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Einleitung. 

J. 

Mit einem bei jeder Wiederholung ſich ſteigernden Bei- 
falle ward vor mehreren Jahren an meinem Wohnorte ein von 

Arthur Müller verfaßtes „Volksſtück“ mit dem Titel: „Ein’ 
veſte Burg iſt unſer Gott“ im Theater aufgeführt. Oeffentliche 

Aufforderungen verlangten in emphatiſch lobender Anerkennung 
mehrmals neue Darſtellungen des Stückes, an dem das Publi— 

kum ſich nicht muͤde ſehen zu können ſchien. Mehrere Katho— 
liken, die ſich unter die faſt ausſchließlich proteſtantiſchen Zu- 

ſchauer verirrt, klagten mir, daß höchſt anſtößige Invectiven 

gegen die katholiſche Kirche und deren Hierarchie in dieſem 
Stücke enthalten und Verdrehungen der katholiſchen Glaubens— 
lehren darin anzutreffen ſeien. Meine Gewährsleute gaben 

auch an, es würden unter dem anſcheinenden Anſpruche auf 

hiſtoriſche Wirklichkeit hier in einem Zeitbilde Handlungen her— 

vorragender Katholiken zur Schau geſtellt, welche unmoͤglich in 
der Art vor ſich gegangen ſein könnten, wie dieſelben von dem 
Dichter dramatiſch geſchildert worden. Den Stoff bilde die 
Geſchichte der im Jahre 1731 erfolgten Auswanderung der 
Salzburger. Die Motivirung dieſes Ereigniſſes verunehre die 
Kirche, unter deren Deckmantel agirt werde, ebenſo als ſie den 
Kirchenfürſten, der die Auswanderung veranlaßt, mit einem 

ſchweren Schandmale belafte, 
Clarus, Auswanderung. 1 
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Diefe Klage war von der Bitte am mich begleitet, ich 
möge doch eine zuverläffige Auskunft ertheilen, ob es mit jener 

Emigration doch nicht wirflih die Bewandtniß gehabt Haben 
möchte, die von Arthur Müller fo erfolgreih dramatifirt wor- 

den. Ich verfchaffte mir zunächſt eine genauere Kenntniß von 
dem Müller/jhen „Volksſtücke“. Leider fand ih auch ſchon, 
ohne von der dramatifirten Auswanderung noch Anderes, als 

Allgemeines zu wiflen, daß ih bier eine derjenigen Darftellun- 

gen vor mir hatte, welche darauf berechnet find, dem proteftan- 

tiſchen Volfe ein tendentiöſes Zerrbild katholiſcher Gefhichten, 

Zuftände und Einrichtungen vorzuführen. Ungeachtet edle prote- 

ftantifhe Geſchichtsforſcher und Gefchichtsfchreiber bereits feit 

einem Menfchenalter eine der Lügen um die andere widerlegt 
baben, welde kirchlicher Parteihaß auf die Fatholifche Kirche 
und ihre Anhänger in der Geſchichtſchreibung aufgehäuft hat, 

fährt doch die Mehrzahl der Proteftanten fort, jenem Lügen- 

geifte nah wie vor zu huldigen. So Hat denn au das 
Müller'ſche „Volksſtück“, wie fo viele Elaborate der prote- 

ftantifhen Kunft, felbft die gefeierten beiden Lefiing’ihen Huß- 
bilder nicht ausgenommen, den Zwed, den unvernünftigen 

traditionellen Widerwillen gegen die Fatholifche Kirche zu er- 
balten. Selbft die Wiedereinführung der alten proteftantifchen 
Katehismen, in denen Kirche und PBapft ald Erzeugniffe des 
Widerchriſt bingeftellt werden, hat die Wiederanfwärmung jener 

alten Lügen zur Folge, und erwedt dem Fatholifchen Geifte und 
Leben unter den Proteftanten immer wieder neue Gegner. Ju 

dem Maße, ald dem Katholicismus und defien Vertretern jeg- 

licherlei Schmach angelogen und diefe Lüge für Wahrheit ver- 
fauft wird, werden dem Proteftantismus und feinen Trägern 
Borzüge angedichtet, welche, wo fie wirklich vorhanden find, 
auf ein ſehr befcheidened Maß von der wahren Gefchichte redu- 

eirt werden. Lobend anzuerkennen ift, daß der gebildete, noch 

wirklich gläubige PBroteftantismus fi folder Gefhichtsverzerrun- 
gen [hämt und enthält. Die Pflege diefed traurigen Gefhäfts 
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erfolgt vorzugsweife auf der Domäne des vulgären Rationa⸗ 
lismus und kahlen Deismus, zu denen die Religion fo vieler 
Proteftanfen zufammengefhrumpft erfheint. Diefer ift denn 
auch das Baterland der dramatifhen Mufe Arthur Müller's. 

Die in feinem Stüde auftretenden Fatholifchen Heldinnen 

und der fchönfelige Kanzler des Salzburgifchen Erzbiſchofs, der 
ungemein edle Graf Kyburg, fowie Die proteftantifchen Heldem, 
unter denen der alte Fritz (als Kronprinz) nicht mangelt, denen 
allen Herr Müller feine eigene geläuterte Religion einfilteixt 
bat, ftehen ganz auf einerlei Linie religiöfer Weberzeugung. Die 
felbe ift furz in den Worten ausgeſprochen, womit der Kron⸗ 
prinz Friedrich das Städ fehließt: „Wenn ich einmal König 
bin — ich gelob’ es — fol jeder felig werden können, wie er 
will.” Hierzu fagt der Freiherr von Danfelmann, unter dem 
man fih etwa den Berfaffer denken kann: Amen! Don der 

Art, wie jeder felig werden möge, ſchließen alle diefe Toleranz⸗ 
ler in ftilem Vorbehalte allein diejenige aus, welche die Fatho- 
lifhe Kirche lehrt und vorſchreibt. Daß dieſe Inkonſequenz 
einem Kameele gleicht, dem angefonnen wird, durch ein Nadel» 
öhr zu Friechen, davon haben die Leutchen Feine Ahnung. — 

Keine einzige der Müller'ſchen Kreaturen zeigt einen pofl« 
tivem hriftlihen Glauben, Wie konnte diefer Schöpfer auch geben, 
was er felbft nicht hatte? Er zeigt fi fürwahr als ein Müller 
ohne Mühle. Hier hat er bei vielen Emigranten vielleicht un« 
wifiender Weife das Wahre getroffen, tritt aber mit dem altem 
Göcking und dem Teubner’fhen Anonymus, aus denen er fhöpfte, 
und die aus den Salzburgern gläubige Märtyrer machen 
möghten, in einen unheilbaren Konflitt. — Die religiöfen Aeuße⸗ 
rungen, womit der als bigotter Fanatiker dargeftellte Fürfterz« 

bifhof Leopold Anton von Firmian debütirt, oder die der Kapu- 

ziner Anaftafius verlauten laͤßt, gehören der Sorte an, melde 
fo viele Romanfreiber zufammenfudeln, um aus diefer Koth« 
lade die Kirche Ehrifti zu befchmeißen. Der Fürfterzbifchof muß 
fih demgemäß al& ein Wuth ſchnaubender, blutdürſtiger Glau— 

1* 
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bens⸗Tyrann produciren, Der Held des Stüdes, welchem dra- 
matiſche Lebendigkeit, auch (ſoweit Unwahrheiten perfonificirt 
werden fönnen) gelungene Charakteriftif nicht abzufprechen, ift 
der Wortführer der Emigranten 1), der fraftvolle und hier als 
gewiſſenhafter Biedermann anziehend geſchilderte Schmidt von 
Hüttau (Ruep), Rupert Stulebner, der mit einer angeblich 
Fatholifchen, energifchen und refoluten Frau in glücklicher Mifch- 
ehe lebt. Der proteftantifchhe Sprößling derfelben, Andreas, ift 
mit einem Fatholifchen Mädchen, Veronika aus Hüttau, verlobt, 
für welche der Boͤſewicht des Stüdes, des Fürfterzbifchofs Jäger- 
meifter, Graf Einfiedel, in fträflicher Liebe entbrannt war, 

Diefer vornehme Herr hat ob diefer Liebe bereits eine ihn tief 
beihämende und entehrende Situation vor dem Schmidt und 

deſſen Sohne aushalten müffen, als er fi Veronika's bemäd- 
tigen wollte, und jene, von andern Bauern unterftügt, ihn und 

feine Helfershelfer and dem Felde fhlugen. Das fürfterzbifhöf- 
lie Evift vom 15. Mai 1731 °), wornach den Lutherifchen 
verboten worden, öffentlihe und geheime Zufammenfünfte zu 

halten, und irrgläubige Bücher zu führen, wird durch einen 
Büttel auf der Bühne publicitt. Hier geben Stulebner, 

Wallner und andere Unzufriedene fich fofort als eifrige Gegner 
des Ediktes zu erfennen. Sie geloben öffentlich, demfelben durch- 
aus zumider handeln zu wollen. Inzwiſchen ift der Erzbiſchof 
in höchſte Entrüftung über die Nachricht gerathen, daß von 
Preußen gegen ihn wegen Bedrüdung feiner proteftantifchen 
Unterthanen die Reichsacht beantragt worden. Zugleich meldet 
ihm Einftedel, die Bauern hätten 23 Abgeordnete gewählt, um 
wider fein Edilt in Regensburg Beſchwerde zu führen. Der 

1) Göcking jagt von ihm in feiner volllommenen Emigrations-Ge— 
ſchichte J. S. 195: Stulebner ift wohl das Hauptwerkfzeug, welches 
Gott dazu gebraucht hat, daß es in Diefer Sache zu einem fo feligen Aus- 
Bruche gekommen, und daß fich fo viele taufend Seelen öffentlich zur, evan- 
gelifchen Religion bekannt haben. 

2) Bon dieſem Dato ift Fein dergleichen Edikt befamnt. 
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Stulebner fei ihr Führer, Im feiner ſchnöden Leidenſchaft 
empfiehlt Einfiedel dem Fürften, dur das eben zu guter Zeit 

einrüdende öfterreihifche Militär den Stulebner und deſſen 
Genofjen aufheben und in dem Kerker werfen zu laffen. Er 
wähnt, hiernach ſich Veronika's leichter bemächtigen zu können. 
Eben hat Veronika's Vater den Stulebner’s die Verlobung 
feiner Tochter gekündigt, weil ihm die Kapuziner die ihnen abs 
gepachtete Wiefe nicht belaffen wollen, wenn er fein Kind einem 

Keger gebe. Es erſcheint Militär und führt die Gtulebner’s 
als Rebellen ab. ALS getrene Unterthanen unterwerfen fi 
diefe in Refignation dem landesherrlicden Haftbefehle, Rupert's 

fatholifhes Weib tröftet fich inzwifchen mit dem Beten des 

„Ein' vefte Burg ift unfer Gott”. Die Stulebner’s, Bater 

und Sohn, werden ald Rebellen zum Tode veruttheilt. Der 
Fürfterzbifhof will fie begnadigen, wenn fie den Fatholifchen 

Glauben annehmen, Er läßt zu dem Ende durch Beronifa 
eimen Sturm auf das Herz des Sohnes unternehmen, Mit 
ber Feftigfeit feines antifatholifchen Glaubens ſchlägt der Vater 
denfelben ab. Ohne Ahnung davon, daß Berchtesgaden einen 

ganz andern Landesherrn hatte, ald Salzburg, läßt Arthur 

Müller die Berchtesgadener in Salzburg einen obligaten Auf- 
ftand zur Befreiung der Gefangenen arrangiren. Selbiger Auf- 
fand erweist fih aber ald unnöthig, weil der Preußiſche Ge- 
fandte am Reichsſstage zu Regensburg, von Danfelmann, fid 
in Berfon einfindet und die Auswanderung der Proteftanten 

vermittelt. Nachdem der bibelfefte Schmidt von Hüttau auf 
dem Ambofe feiner Spruchweisheit den armen Pater Anaftafius 
weidlih zerhämmert, macht er ihn mit ein paar Bibelftellen 
mundtodt. Zugleih hat er ihm aber das Herz fo zermürbt, 
daß er den Abzug der Fatholifhen Frau mit dem letzeriſchen 

Mann zugibt. Weiter bewegt der edle Stulebner feinen Sohn 
zum Verzicht auf Beronifa durch die Vorftelung, daß deren 

Bater rechtlich befugt fei, der Verbindung feiner Tochter zu 
widerſprechen. Nun gibt und der Dichter in einer Winterland- 
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ſchaft das Lager der auf der Reife begriffenen Auswanderer 
zum Beften. Veronika hatte fih auf den Weg gemacht, die- 
felben zu begleiten. Sie wird aber vom alten Stulebner 
zurüdgewiefen. Unter Abfingen des Liedes: „Ein' vefte Burg ꝛc.“, 
ziehen die Salzburger weiter. So find vier Afte gefüllt. Der 
fünfte zeigt uns die Kolonie in Littbauen nad Jahresfrift und 
den ci-devant Hüttauer Schmidt als Fönigl. preuß. Schulen 
der Gemeinde, worin er wohnt, ingleihen als Liebling des 
Heren Landrathed zu Infterburg. Er ift überglüdlih im un- 
gebinderten Genuffe feiner Religion. Dazu hätte es freilich ber 
vom Könige von Preußen erbauten Kiche und des von dem- 
felben berufenen Tutherifchen Geiftlichen nicht beburft. Stul- 

ebner’3 vulgärer Denfglaube, wie er fih uns überall darlegt, 
konnte folder Veranftaltungen unmöglich benöthigt fein. Die 
Gegend ift binnen Jahresfrift unter den fleifigen Händen der 
Salzburger ein wahres Paradies geworden und befriedigt den 
arbeitsſamen Schmidt völlig. Sein Flahglaube ließ wohl fein 
Heimweh nah den fhönen Bergen und Thälern feines para+ 
dieſiſchen Vaterlandes auffommen. Nur den einen Kummer 
hat er, daß fein Sohn nicht heirathen mag und ihm die Freude 

verfagt, Enkel auf feinem Schoße zu fhaufeln. Der König, der 
Kronprinz und von Danfelmann befehen fih die Salzburger 
Kolonien. Sie find fehr befriedigt über den Befund. NRament- 

lich aber gefällt der Schmidt» Schulze Stulebner den beiden 
Föniglihen Perfonen. Die preußifche Majeftät kann aber einen 
Ihrer Fauftifhen Einfälle, wie fie im Tabaks-Kollegio fo reich 
lich emporſchoſſen, der zugleich ein Ausfall auf Allerhöchſt Ihren 
Mitreihsftand, den Fürfterzbifhof Firmian, ift, nicht unter 
drüden. Sie will den Kirchenfürften auf der einen Seite malen, 
wie derfelbe eben feine Umnterthanen mit der Heppeitihe aus 
dem Lande jagt, und auf der andern Allerhöchſt Sich Selbft in 
eigener PBerfon, wie Sie einen Schlagbaum öffnet, um die Fort- 
gejagten freundlichft einzulaffen. Daräber fol geſchrieben fteben: 
„Ipse feci Fridericus Guilielmus primus, Borussiae Rex. 
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Aus Dankbarkeit.” Diefes Bild will der König dem Erzbiſchof 

ſchicken. Danfelmann findet in diefer Blatitüde einen „‚Eöftlihen 
Einfall”. Die hohen Herrfchaften find ſchließlich noch Zeugen, 
wie Veronika's Vater ſich einfindet, um feine Tochter zu refla- 

miren, die er mit ausgezogen wähnt, weil fte feit der Emi- 

ration verfchtwunden war. Diefelbe erfcheint gleichzeitig von 
der andern Seite, indem ihr erft jeßt gelungen, ihre Landsleute 

wieder einzuholen. Da der König dem Vater verfichert, er 
könne ald Katholik auch prenfifcher Unterthan werden, in fei- 
nem Lande werde fein Katholif feines Glaubens wegen gefränft, 

fo läßt fi der Alte die Ehe feiner Tochter mit Stulebner jun. 

und fein eigenes Berbleiben in Litthauen wohlgefallen. 
Bon einer biftorifchen Treue war in einem folden, dem 

flachften Nationalismus dienenden Tendenz- Stüde natürlich 
wenig zu finden. Das Intereffe, das es bei proteftantijchen 

Beifallgebern erregte, berubte gerade auf Verftößen gegen die 
geſchichtliche Wirklichkeit. Es zeigte ſich hier wieder, ich weiß 
nicht, zum wie viel taufendften Male, daß man in der Regel 
erft die Geſchichte verfälfhen muß, wenn man mit ihrer Hilfe 

der fatholifchen Kirche Eins zu verfegen beabfichtigt. Arthur 

Müller ift aber bierbei der minder Schuldige. Seine Gewähr: 
männer, die proteftantifchen Gefchichtfchreiber der Salzburger 

Auswanderung, hatten ihm Farben und Motive geliefert. Ihre 
Darftelungen rechtfertigten in gewiſſer Weife die Anſchauung, 

welche unſer Dramatiker im jetzigen deutſchen Volke einführt. 

Sie ſchöpften aus den Ausſagen der Auswanderer und ihrer 

Sachwalter, alfo aus Partei-Nachrichten. Wenn ſelbſt Hiſto— 
riker, wie Karl Adolph Menzel, und ſogar der nachmalige 

Katholik Gfrörer durch zu ſtarkes Vertrauen auf dieſe Angaben 

die ſonſtige Billigkeit ihres Urtheiles gegen den katholiſchen 
Theil in dieſen Religionshändeln beeinträchtigen ließen, fo dür— 

fen wir Arthur Müller nicht zu ſtark tadeln. Leider ift dieſe 

- Auswanderung der Salzburger faft ausfchließlih von prote— 

ftantifhen Federn behandelt. Von Katholifen ift außer mit 
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dem, was Leopold von Firmian felbft hat zu feiner Rechtferti- 

gung veröffentlichen lafjen, wie unten näher dargethan werben 
fol, dem proteftantifchen Angriffseifer eben nicht fehr Eräftig 

entgegengetreten worden. Das war für mid Grund genug, 
den Männern, welchen ich die Kunde vom Müller’fchen „Volks⸗ 
ftüde‘ verdanfte und die über die eigentlihe Bewandtniß, die 

ed mit der Salzburger Auswanderung gehabt, unterrichtet zw 
fein wünfchten, zu willfahren. Sie hatten ihre Rüge und diefen 

Wunſch in der Berfammlung eines katholifchen Vereins verlaut- 
bart. Ih fand mich daher veranlafßt, den von mir ausgearbei- 

teten biftorifhen Vortrag in jenem Vereine vorzulefen. Won 
einem Theile der Zuhörer ward die Veröffentlihung gewünſcht. 
Ich fand, feinen Grund, diefem Verlangen zu widerfprechen 

und um fo weniger Bedenken, das Borgetragene in noch wei- 
tere Kreife einzuführen, als die Fatholifhe Geſchichtſchreibung 

den Gegenftand bisher mehr als ſtiefmütterlich behandelt und 
erft eine Monographie darüber aufzumweifen bat, die ſchon 
über 80 Jahre veröffentliht und fo gut wie verſchollen iſt. 
Obgleih ich nur darauf ausging, eine auch für Nichtforfcher 
lesbare Darftellung des fo viel und unrichtig beſprochenen Er- 
eigniffes zu geben, fo ſchien mir mein Vortrag doch verfchiede- 
ner Erweiterungen, auch einiger nahe liegenden Nuganwendun- 
gen zu bedürfen. Ich führte denfelben deßhalb unter Benugung 

mir inzwiſchen zugänglich gewordener neuer proteftantifcher Ar- 

beiten näber aus. Meine Arbeit war in den erften Monaten 

des Jahres 1863 drudfertig. 

I. 

Im Mai desfelden Jahres nahm ih, wie es ſchon in 

frübhern Jahren Monate lang gefchehen war, meinen Aufent- 
halt im ſchönen Salzburger Lande, um den ganzen Sommer 
hindurch feine wohlthätige Luft zu athmen und mid an feiner 

Naturſchönheit zu erquiden. Die erfte Neuigfeit, welche ih er- 
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fuhr, war eine Zeitungs- und Ylugblattd-Fehde, die gegen dem 
Literaten Heren Georg Abdon Pichler entbrannt und eifrig 
unterhalten ward. Diefer Herr läßt eine Salzburgiſche Landes- 
geſchichte erfcheinen, weldhe man als eine danfenswerthe Arbeit 

immerhin anerkennen muß, wenn man auch einzelne Unvoll- 

fommenbeiten darin zugibt. In den erften Monaten dieſes 

Jahres waren das VII. und VII. Heft der erften Abtheilung 

diefes Werkes ausgegeben, worin die Gefhichte der Auswande- 
rung von 1734 und 1732 erzählt wird, Herr Pichler, der ſich 
ald nichts weniger, denn als einen leidenfhaftlihen Katholiken 

erweist, ja der proteftantifchen Anfhauungsweife Zugeftändniffe 
macht, zu denen ich mich nicht verftehen würde, hat freilich 

wefentlih den katholiſchen Standpunft, d. h. den Staudpunkt 
der Wahrheit feftgehalten und die Geſchichte jener Begebenheit 
in einem Lichte gezeigt, welches allerdings grell von demjenigen 
abftiht, worin die Geſchichtſchreibung feit 130 Jahren diefelbe 
zu zeigen fih umausgefegt zu übler Gewohnheit hat werben 
laffen. Seine Veröffentlihung mußte aber den dritthalbhundert 
Proteftanten in Salzburg fehr unliebfam und unzeitig in einem 

Augenblide erſcheinen, wo fte ſich mit Hilfe des Guftav-Adolph- 

Bereined einen Pfarrer berufen hatten und den Bau einer 
eigenen, auf immenfen Wachsthum berechneten Kirche gleichfalls 
mit fremden Spenden unternehmen wollten. Die Iandläufige 
unhiſtoriſche Vorftellung von der Austreibung ihrer Glaubens- 

verwandten dur den Erzbifhof Leopold von Firmian hatte 
ihnen viele Gönner zugewendet. Sollte es dem Herrn Pichler 

gelingen, dur feine wahrere Darftellung der Geſchichte der 
Auswanderung das Intereffe an den alten Salzburger Prote- 
ftanten und die davon abgeleitete Theilnahme für die neueren 
zu ſchwächen, fo ftand für Lebtere das Spiel übel. Zudem 

hatte Herr Pichler durch einige feharfe und burſchikos gehaltene 
Bemerkungen, wie nicht verfannt werden darf, unnöthiger Weife 
gereizt und die Würde des hiftorifchen Styles verlegt. Er darf 

fi$ daher nicht wundern, wenn in dem Herzoglich Gotha- 
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Koburgifchen Lande, woher die neue Gemeinde ihren Seelforger 
bezog, ein biftorifcher Anwalt wider ihn fih erhob und jein 

Beginnen in der zu Gotha noch üblihen Bretſchneider'ſchen 
Weiſe fuftigirte, ja, wenn etlihe Männer aus Gumbinuen, 
„welche ftolz darauf find‘, Nachkommen der Ausgewanderten 

zu fein, in einer öffentlihen Erklärung „gegen die ſchmähende 

Weife proteftiren”, womit Pichler ihre um ihres evangelifchen 
Glaubens willen ausgewanderten Voreltern als Unrubeftifter, 

gefährlihe Aufrührer und Rebellen zu verläftern bemüht iſt.“ 

Diefe „Proteſtanten“ haben es gar nicht hehl, daß ihnen der 
Zeitpunft, wo Pichler mit feiner Gefhichte hervortritt, ganz 
befonders mißbebagt. Herr Pichler hat fi gegen den unfeinen, 
übrigens nichts weniger als furchtbaren Sahmwalter aus Gotha, 
der in feiner Kampfesluft nicht einmal das Erſcheinen des 

VII. Heftes und den Schluß der Auswanderungs-Gefhichte 

abwartete, ungemein zahm vertbeidigt. Leider follte er, weil 
er in weiterem Verfolge feiner Selbftvertbeidigung aud zu per» 

fönliher Anzüglichfeit fi befugt erachtet, auf Antrag des Au- 
gegriffenen gerichtlich belangt werden. Diefe Vorgänge und die 

Wahrſcheinlichkeit, daß Pichler's Salzburgifche „Landesgeſchichte“ 
auch im übrigen Deutſchland wenig befanut werden wird, die 
Auswanderungs- Gefhichte daher vorausfichtlid immer noch unter 

dem Banne einer einfeitigen und parteiifhen Auffaffungsweife 

befhlofien bleiben dürfte, haben meinen Entſchluß, mit meiner 

Arbeit an die Deffentlichkeit zu treten, nur verſtärkt. Ich babe 

diefelbe aber zuvor einer genauen Reviſion unterworfen. Hierzu 

verpflichtete ſchon die Zugänglichkeit reichlicheren, an Ort und 

Stelle vorhandenen Materiales, das mir dabeim nicht zu Ge— 

bote geftanden und daher nicht hätte benugt werden können. 

Die Revifion meiner Arbeit zeigte mir aber auch fonft verſchiedene 
Läden und Mängel, die auszufüllen und denen abzubelfen war. 

Bon feinem der frühern Bearbeiter der Salzburger Emi- 
grations-Gefhichte find Quellen und Material bis auf feine 
Zeit vollftändiger angegeben, als durch Karl Panfe in feiner 



11 

1827 zu Leipzig erfchienenen „Geſchichte der Auswanderung j 
der evangelifhen Salzburger im Jahre 1732.” — Das bloße f 

Berzeihniß füllt 43 enggedrudte Seiten, während die ganze 
Geſchichte, welche kaum über ein Jahr lang ſpielt, von Panſe 
auf 190 Seiten viel weitläufigern Druckes erzählt wird. Dieſe 
Schriften find faſt ausſchließlich von der proteſtantiſchen Lite- 

ratur der 1730ger Jahre geliefert. Ihre Menge, wie ihre 
Titel ergeben, daß die Salzburger Emigration als ein gern 
gefundene Thema zu tendenziöfen Darftellungen breitgerreten 

it, um der fatholifchen Kirche feindfelige Parteiswede zu ver- 

folgen. Nie bat die Fatholifche Preffe bei noch fo wichtigen 
aus‘ dem gegneriihen Lager gegebenen Anlaffe eine ſolche 
Rührigkeit entwidelt, weldhe nach dem Vorgange Ehrifti, der 
den ungerechten Haushalter lobte, den trägen Katholifen als 

ein nachahmungswerthes Mufter zu empfehlen ift. Panſe hat 

gwar auf dem Titel ausdrüdlih bemerfi: nad den Quellen 

bearbeitet. Allein er bat diefelben faft gar nicht benugt, 

vielmehr nur feine Phantafie zu Rathe gezogen. In fiyliftifcher 

Hinſicht ift dieſe Geſchichte die niedlichſt gefchriebene. Allein ihr 
Ton erinnert zu ſehr an Claurens, damals noch fehr verehrte 
Mimili. Wenn aud) feine erdichtete Gefchichte, iſt fie doch viel- 
fach nur ein biftorifhes Gedicht. Die feit Pauſe erſchienenen 
Geſchichten der Salzburger Emigration nehmen weſentlich den 
in der proteftantifchen Hiftoriographie einmal ftereotyp gewor- 
denen Standpumft ein und pflügen mit den Kälbern, welde 

and Panfe, wo es ihm dienfam erfhien, aber dann auch auf 

die willfürlichfte Weife einfpannte. Diefe Zugmittel find nun 

weber, bei ihm, noch feinen Vorgängern und Nahfolgern, etwa 
die Urkunden und urfundligen Nachrichten, welche der Herzog: 
fh Würtembergifhe Hofrath und Profeffor der Jurisprudenz 
zu Tübingen in folgenden Werfen vereinigt hat, 

1. dem aftenmäßigen Berichte von der jegtmaligen Ber- | 
folgung derer Evangelifchen im Erzbisthum Salzburg, 
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mit einer!) Fortfegung. Leipzig, bei Ebertus, 1732, 

in 8.; 

den ſich daran fehließenden und die weitere Fortfegung 
bildenden, in zwei Bänden, d. b. 12 Heften oder 

Stüden, Leipzig, bei Rothen 1732/33 erſchienenen 

„Salzburgiſchen Emigrations-Akten“ ?); 

ſondern er folgt, wie faſt alle ſeine a nur den beiden 

älteften voluminöfen Werfen: 

1. der von einem Anonymus verfaßten und in den Jah⸗ 

ren 1732 — 34 von Teubner in Leipzig verlegten, in 

vier Quartbänden und mehrmaliger Auflage erfchiene- 

nen „Ausführlichen Hiftorie derer Emigranten oder 
vertriebenen Lutheraner aus dem Erzbisthum Salz- burg“; | | 

2. der aus einer unten näher zu erwähnenden frühern 

Arbeit hervorgegangenen „Vollkommenen Emigrations- 
Geihichte von denen aus dem Erzbisthbum Salzburg 
vertriebenen und größtentheild nah Preußen gegange- 

nen Rutheraner von Gerhard Gottlieb Günther Göding 
(dem Vater ded befaunten Dichters), mit einer Vor— 

1) Obwohl auf dem Titelblatte erfte Fortjeßung zu Iefen, auch im 
der Borrede zum erjten Bande der von Mofer gejammelten Salzburgifchen 
Emigrationd-Akten von 2 Fortiegungen die Rede ijt, jo ift in der a 
doch nur eine erfchienen. 

2) Die Schatten» Seiten dieſer fonft nüßlichen Sammlung find ü 
dem hinter dem IV. Bande der ausführlichen Hiftorie befindlichen 
Berzeichniffe der Emigrations-Literatur richtig dahin angegeben: „Sch feße 
daran aus, dab graufame Drudfehler darin vorfommen, weil zuweilen ganze 

Zeilen ausgelaffen find. Hernach ift gar nicht die geringfte Ordnung darin 
zu finden. Man trifft viel nichtiged Zeug dafelbjt, welches man aus dem 
Öffentlichen Zeitungen genommen und zumeilen wenig Glauben verdient. 
Zulegt ift man ganz von feinem Vorſatze abgewichen und hat faft lauter 
Beichreibungen der Emigranten hineingefept, wie fie in den Städten auf 
genommen worden.” 
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rede von (dem berühmten Theologen Abt) Mosheim, 
Frankfurt und Leipzig, bei Wagner, 1734—1737, in 

zwei Duartbänden. 

Neben einer Menge anderer Allotria enthalten beide Werfe 
ausführliche Erdbeſchreibungen und Landesgefhichten von Salz- 
burg und Preußen. Für diejenigen, welche fih wundern, daß 

er feinem vierbändigen Buche, das er gar zu befcheiden ein 

„Werkchen“ nennt, feinen Namen nicht vorgefegt, bemerkt der 

anonyme Berfaffer von Nr. 1) in der Vorrede zum vierten 

Quartanten, wie er ‚nie den Vorſatz gehabt, Ruhm und Ehre’ 
durch feine Schrift „zu erweden”. Er fragt: „was liegt daran, 

ob ic) weiß, wer Diefes oder jenes Buch verfertigt ?” Die Haupt- 
ſache ift ihm, daß man einigen Nuten daraus ſchöpfe. Er ver- 
fihert, Feinerlei Affeften Raum gegeben zu haben. Dergleichen 
hält er für ein Lafter, das einen Hiftorienfchreiber ganz unge- 

ſchickt mache, feiner Verrichtung vollfommen Genüge zu thun.“ 
Seine Quellen find die eigenen Angaben der Emigranten, die 
feinen Wohnort „in öftern Haufen‘ paffirt, oder die ‚‚Gegend 

durchmarſchirt find”, und mit deren Vorftehern er fich fleißig 
unterhalten. Außerdem ‚wohnt‘ der Anonymus ‚an einem 

Drte, da man Gelegenheit bat, in alle Gegenden der Welt 
Briefe zu beftellen. Solcher Gelegenheiten babe auch er fi 

bedient und daher Alles dasjenige überfommen, was er zu 
feinem Vorhaben nothiwendig erachtet.” Die ald Quellen be- 
nutzten „gedruckten Piecen habe ich in den Buchläden mit vie- 
lem Fleiße zufammengefammelt. Welche aber dafelbft nicht zu 

befommen, babe ich auf andere Weife herbeigeihafft. Einige 
bat man mir mit der Poſt zugefhicdt. Einige haben mir gute 
Freunde überbracht. Einige hat mir der Bote eingefauft, wel- 

chen ih nah Thüringen und Franfen deßhalb abgefertigt.‘ 

MWohlgefällig fegt der Anonymus hinzu: „Du ftebft alfo, mein 
Lefer, daß ich nicht nur den Willen, fondern auch das Ver— 

mögen gehabt, eine ausführlihe Gefhichte der. Emigration zu 

fhreiben.” Der Verfaſſer gelangt zu dem Reſultate, daß alle 
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Ausgewanderte fromme, rechtgläubige Lutheraner geweſen, daß 
Gott fichtlih über Erhaltung und unerhörter Ausbreitung ihres 
reinen Glaubens gewacht und fie dur ein Wunderwerf wohl« 

behalten in die neue Heimat gelangt find, Diefe Wahrneh- 
mung bat ihn tief gerührt. „Ich glaube, fagt er, gewiß, daß 
ich meine Lebenszeit hindurch nicht fo oft naſſe Augen gehabt, 
ald in denen zwei Jahren geſchehen, da ich diefe Hiftorie aus— 
gefertigt, ob es mir gleich von meiner zarten Jugend auf nie 
mals an vielem Kreuze gefehlt, das mir heiße Thränen aus— 

gepreßt bat. Denn die Affeften liefen bier fo durcheinander, 

dag man bald vor Freuden, bald vor Betrübniß, bald aus 

Mitleiven weinen mußte. Wer follte nicht vor Freuden weinen, 

wenn man bie große Güte Gottes bedenft, daß er in dieſer 

legten Zeit ein folhes Wunder thut und über 20,000 PBerfonen 
in einem Lande erleuchtet, wo Alles mit ftocdider Finfternig 
überzogen ift?!) Wer follte nicht vor Vergnügen weinen, daß 
er unfere Kirche fo merklich ausbreitet, da unfere Feinde ges 

wiß meinen, fie haben bereits ihr Netz des Verderbens über 

und geworfen, aus weldem wir unmöglich entflieben fünnen, 
Wer follte nicht vor Wonne weinen, daß er fo viele armfelige 
Bauern zu fich lenkt und fo viele Große der Welt die Wahr» 

beit verlafien fiebt, fo daß ihre Unterthanen lauter betrübte 
Tage fürchten müſſen? Wer follte nicht vor Liebe weinen, daß 

1) Schon die alten Gegner folcher Lobredner der Salzburger Emis 
gration machten aufmerkſam darauf, wie ed eben Fein erftaunliched Wunder 
fei, wenn Leute, die vermöge ihrer ungebumdenen Neigungen und Natur 
aufgelegt dazu find, Alles zu fliehen, was der Sinnlichkeit und eigenen 
Liebe zuwider ift, hingegen Alles zu umfangen, was diefer jchmeichelt und 
angenehm ift, einen Glauben 'verlaffen, deſſen Geſetz der Eigenliebe und 
Einnlichkeit jo ſehr widerftreitet und fich lieber einer Religion in Die Arme 
werfen, welche die Thür zur Freiheit des Lebens erfchlieht und den fonft 
engen Weg zum Himmel fo fehr erweitert! Gegen die Lehre: „dab die 
Gebote Gottes zu halten unmöglich fei, dab Einer von Sinden und Ver— 
dammniß bald befreit werden könne, wenn er nur den Glauben an Chri— 

ftum erwede und daß er hiermit ebenfo weit und weiter fomme, ald wenn 
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diefe Leute Alles, was fie befigen, mit tapferem Muthe ver- 

achten und Gott gewiß zutrauen, er werde ſich ihrer auch mitten 
in der Noth annehmen! Wer follte nicht vor Verwunderung 

weinen, daß fie allenthalben gutthätige Herzen antreffen! Muß 

man nicht vor Betrübniß weinen, daß die Feinde fie jo gran« 

fam verfolgen und dadurd ihre große Verftodung an den Tag 
legen?” Man fieht, die thränenreiche Sentimentalität in Sachen 
der Salzburger Emigranten bat ſchon früh begonnen. Jene 
„Feinde“ derfelben find dem Berfaffer die Bapiften. Won die- 

fen fagt er: „Nimm dod einen Bapiften vor Dich, Der weder 
leſen noch ſchreiben kann und eraminire ihn ein wenig wegen 
feines Glaubens, du wirft nichts als Unwiffenheit und Unver- 
ftand bei ihm antreffen. Rede doch mit einem Fatholifchen Laien, 

der beides gelernt bat, und fiehe, wie jchlecht feine Antwort 
lauten wird, die er dir von feinem Glauben geben fann. Laß 
Dich doch mit einem Mönde in ein Geſpräch ein und umnterrede 

dich mit ihm von feiner Religion, du wirft wenig Gründliches 
von ihm hören. Disfurire Doch mit einem Pfaffen, der Andere 
zu lehren beftimmt ift, du wirft dich über die fchlechten Beweis— 
gründe verwundern müffen, mit denen er feine Lehren zu bes 

feftigen fuht. Blauen Dunft wird er dir genug vormadhen, 

Gefchrei und leere Worte wirft du genug hören. Betheuerun- 

gen und Verdrehungen der Schrift werben genug vorkommen, 

Und wenn e8 nicht weiter gehen will, fo wird er aud wohl 
das Fauſtrecht dabei gebrauchen und feine Glaubensbrüder mit 

er fich fein ganzed Leben hindurch bemüht, brav zu fein und gute Werke 
zu üben“ iſt Die Eatholifche Lehre allerdings ein fchwered Joch. Es iſt 

ſchwerer, ein guter Katholif, als ein guter Luthermer zu fein. Deßhalb 

gibt es fo viele fchlechte Katholiten und fo manchen guten Lutheraner. 
Sedenfalls ift ed Fein Wunder, wenn das Leichtere dem Echwereren vor— 
gezogen wird. Unfer Anonymus ift daher ganz auf verfehrtem Wege, wenn 
er II. 35. fagt: „Denn es ift bekannt, daß es fich in der papiftifchen Reli 
gion vortrefflich wohl eben, aber verzweifelt böfe fterben läßt.“ Umgekehrt 
wird ein Schuh daraus. 
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entſetzlicher Stimme zu Hilfe rufen, daß fie ihm die Religion 
mit Schwertern, Spießen und Stangen vertheidigen helfen. 
Ich Eenne einen Menfhen in Ehrifto, der dieſes vielfältig er- 

fahren hat, als er durch Böhmen, Schleften und die Laufig 
gereist iſt.“ Eine jo anmaßende Dummheit unternimmt, Ge— 

ſchichte zu fchreiben. Im den gemwöhnlichften Vorgängen, felbft 
in den ungereimteften Erfindungen, die er. fih von den Emi- 

granten hat aufbeften lafien, nimmt dieſer Gefchichtfchreiber 

fpeciel für die Emigranten gewirfte Wunder an. So bringt 
er für die furze Dauer der Emigration unter verhältnigmäßig 

nicht vielen Lenten eine große Anzahl von Wundern zufammen, 

Mir werden davon noch hören. Won den feit 1700 Jahren 

in der katholiſchen Kirche unter Taufenden von Millionen Men- 
fen vorgefommenen Wundern, welche (Marfus am legten) 

feiner Kirche von Chrifto verheißen worden, dagegen, urtheilt 
der gefcheidte Anonymus: „Du wirft darunter viele alte Weiber- 
fragen antreffen, darüber man mehr lachen muß, als ſich deß— 
wegen verwundern, Es werden dir unzählige Betrügereien der 
Pfaffen vorkommen, mit welchen fie die Einfältigen zu verblen- 

den fuchen. Einige Sahen find au der Wirfung des Satans 
beizumeffen, wodurd er ſich bemüht, ſolche Lehrſätze zu befefti- 

gen, die nicht im der heiligen Schrift ftehen und Vieles zur 

Gottlofigfeit der Verfehrten beitragen. Und etwas davon muß 
man auch den göttlihen Verſuchungen zufchreiben, dadurch der 
Herr die Menfchen zu prüfen pflegt, ob fie fih mehr an fein 
Werk halten, oder auf die Außerlihen Werke ſehen.“ (Borrede 
zum II. Theile.) Obgleich EChriftus für die Wahrbeit feiner 

Lehre ſich ausprüdlih auf feine Wunder beruft, will der Ano- 
nymus der Kirche Ehrifti eine ſolche Berufung nicht zugeftehen. 

Er mißt alfo Katholifhes mit ganz anderem Maße, als Luthe- 

rifches. Alles, was Fatholifcherfeits über die Auswanderung 

veröffentlicht worden, gilt ihm für Lüge. Welde Gefhichts- 
fhreibung bei folhen Anfichten zu Tage fommt, ift leicht zu 

ermeſſen. Und doch trägt ſich (vgl, Vorrede zum IV. Bande) 
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der Anonymus mit dem füßen Wahne, nur den Erzählungen 
folder Leute gefolgt zu fein, „welche im Stande waren, der⸗ 
gleihen zu wiſſen und von denen man aus andern Umftänden 
vermuthet, daß fie die Wahrheit geredet.’ Diefer Wahrheit 
glaubt er ſich „durchgängig befliffen zu haben.” Er fagt: 

„Sollte ih Haß und Beratung deßhalb verdienen, fo werde 
ih mid damit tröften, daß ih um der Wahrheit willen leide. 

Diefes allein wird genug fein, mein Gemüth in eine folde 
Berfaffung zu fegen, daß ih nur darüber lachen will, wenn 
die allgemeinen Tadler auftreten und mich in ihren Tabel- 

fehriften antaften werden. Wer bisher noch nicht in der gelehr- 
ten Welt erfhienen und etwas Beflered verfertigt hat, als 
meine Arbeit geweſen, den ſchätze ich ohnedieß für unvollfom- 

men, von einer Sache zu urtheilen, die er nicht aus feinen (?) 
Gründen verſteht.“ Eine folhe Zuverſicht imponirt freilich gar 
ſehr. Was follen wir aber zur hiftorifchen Treue diefes Autors 
für ein Zutrauen haben, die höchſt wichtige Fakta, für die er 
nicht einmal Gewährsmänner nennt, gelegentlih in einer Vor—⸗ 
rede anbringt, wo er fein Stedenpferd, das Wunderwerf, reitet, 
„daß fo viel Tanfend Perfonen beftändig geblieben feien, ob- 

wohl ihnegealle erfinnlihen Martern angethan worden, um fie 
von der Arkannten Wahrheit abwendig zu machen.“ Auf bie 
merkwürdigen Viſtonen, welche hier ald Thatfachen in eine Vor- 
rede eingefhmuggelt worden, werde ich unten zurüdfommen. 

Der Berfaffer gibt fi durch und durch als Parteimann und 
blinden Feind des Fürfterzbifhofs von Salzburg zu erkennen. 
Invektiven wie folgende: „Es feheint faft unmöglich zu fein, 
daß vom Erzbifchof zu Salzburg Etwas herfommen könne, das 

nicht wider alles Recht und Billigfeit ift“ (III. 41) find etwas 
ganz gemwöhnliches in dieſem Buche, und man fann fi nur 

wundern, wie in einem deutſchen Reichslande ſolche Aeußernn- 
gen über den noch lebenden Primas des Reichs haben gebrudt 
werden können. Die „ausführliche Hiſtorie“ ermeist fih auf 
allen Seiten als eine vom giftigften Parteihaſſe ꝓegen die 

Glarus, Auswanderung. 



18 

fatholifche Kirche und deren Belenner, ebenfo wie von blinder 
und irregeleiteter Vorliebe für die Salzburger eingegebene An- 
Hage- und Parteiſchrift. Ungeachtet diefes auf allen Seiten 
hervortretenden Haupt⸗ Charakters ift fie diejenige Quelle, . aus 

welcher die meiften fpätern Darftellungen der Salzburger Emi- 
gration vorzugsweiſe jehöpften. Zum Unglüd ift fie auch wegen 

der mehreren Auflagen, in denen fie vorhanden, weit mehr ver- 
breitet und zugänglich als der zuverläffigere Göding, mit dem 
fie aber in der Konfufton bezüglich der Chronologie wetteifert. 

Gerade die derbften und augenfcheinlichften Unmwahrheiten dieſer 
„ausführlichen Hiftorie” haben in den neueften Schriften die 

willigfte Aufnahme gefunden. Und doch warnt ſchon Göding 
an vielen Orten vor ihren Nachrichten und tadelt fie fehr derb 
namentlih II. 213, wo er ihr „unbefonnenes und unglüdliches 
Raiſonnement“ vorwirft und fie des „Schwatzens von unge- 
wafchenem Zeuge’ beſchuldigt. Ohne Kritif ift das Buch aller- 
dings gearbeitet, Der chronologifhe Wirrwarr ift unlösbar. 
Manches wird darin zwei Mal erzählt, z. B. die Meldung 
von der Aufnahme und Prüfung der beiden Abgeorbneten 
Heldenfteiner und Forftreuter (Bd. J. S. 50 — S. 85 und 

S. 139). — 
Ein weit größeres Beſtreben, den objektiven Thatbeſtand 

darzuftellen, als diefer Anonymus, offenbart Göding Allein 

au diefer geht von der als einem Lieblingsgedanfen mehr- 
mals wiederholten fubjeftiven Borausfegung aus, daß „nie eine 

Merfwürdigkeit feit der Apoftel Zeiten in der Kirche Gottes 
bienieven auf Erden vorgefommen, welche mehr verdiente, der 

Nachwelt mit allen ihren befondern Umftänden befannt gemacht 
zu werden, ald die Emigrationd-Gefchichte der Salzburger (vgl. 
die Dedifationen und Vorreden zu beiden Bänden der vollfom- 

menen Emigrations-Geſchichte). Mosheim meldet in feiner 
Borrede (die übrigens eine Art von Berdammungsurtheil über 
Katholifche Lehren und Einrichtungen, fowie über die aus Grün- 

den ihrer Religion von Katholifen unternommenen Handlungen 
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enthält), Göcking „babe aus folhen Quellen feine Erzählungen 
gefhöpft, zu denen feinem einzigen, außer ibm, der. Zugang 

bisher offen geftanden. Er lebt im Haufe des wirklichen Ge⸗ 
heimrathes Herrn v. Herold, dem Ihro Majeftät von Preußen 

die Auffiht, Beforgung und Verwaltung der ganzen Salzbur- 
gifhen Sache anvertraut haben. Man erfieht von felbften, daß 
in den Händen diefes Eugen, gelehrten und gottfeligen Herrn 
bie meiften, allerbeften und fiherften Urkunden von diefem ganzen 

MWefen fein müſſen. Und man würde dieſes noch weit Teichter 
glauben, wenn ich erzählen fönnte, wie viele Sorgen, Fleiß 

und Mühen von ihm angewendet worden, von allen Dingen, 

die dahin gehören, eine recht gründliche und beglaubte Nach» 
richt einzuziehen. Alles diefes, was er mit der größten Sorg- 

falt gefammelt, und was fonften bei ihm einlaufen müffen, hat 
er dem Berfertiger diefer Geſchichte anvertraut, Das beißt fo 
viel: er bat ihn in den Stand gefegt, eine recht gründliche, 
glaubwürdige und alle übrigen Bücher diefer Art übertreffende 
Geſchichte aufzuſetzen.“ Abgeſehen davon, daß alle diefe Ver— 
fiherungen weiter nichts begründen als die Möglichkeit, ein fo 
befhaffenes Buch ſchreiben zu können, ergibt Göding’s Werk, 
daß diefer Hiftorifer für die Vorgänge im Salzburgifchen vor 
der Auswanderung, auf welche es doch vor allen Dingen 
in diefer Geſchichte ankömmt, nur aus den Berhören der Salz- 
burger und den eigenen Interhaltungen mit ihnen gefchöpft 
bat. Sogar Dinge, melde ſich auf beftehende kirchliche Ein- 
richtungen beziehen, 3. B. die Anordnung des Grußes: Gelobt 

fei Jeſus Ehriftus! durch Papft Benebift XIV. und die von 
demfelben mit dem Gebrauche verfnüpften Abläffe, fennt Göding 

nur vom Hörenfagen. Den ihm darüber von unverftändigen 
oder böswilligen Emigranten vorgefafelten Unfinn fehreibt er 
ihnen auf Treu und Glauben nad, Beifpielsweife führe ich 
an, wie Göding (I. 681) fih hat aufbinden laffen, in Salz- 
burg lehre man der Jugend das Water unfer nicht fo beten, 
wie der Here dasfelbe vorgefhrieben, fondern fie müffe beten: 

g* 
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Bater unfer, ber du bift in dem Himmel, geheiligt werde bein 
Rame, unfer Herr in Rom zu und fomme bein Reid. Bei 
Erklärung dieſes Zufages habe ein Schulmeifter gejagt: der 
Bapft, ald das. höchfte Haupt der Kirche, verdiene gleich Gott 
angebetet zu werben; denn der heilige Geift erfheine ihm täg- 

lich und gebe ihm ein, was er thun folle. Darum feien alle 
feine Gebote, die er in feiner Kirche ausgehen laſſe, ald Gottes 

Gebote zu halten. — Leber Viele Fatholifche, Titurgifche und 

Disciplinar » Vorſchriften, über welche er ſich aus authentifhen 
Duellen hätte unterrichten können und follen, ſpricht Göcking 
feinen unmwiffenden und böswilligen Gewährsmännern gedanfen- 
los nad, was fie ihm Entftellendes und Entfteltes zugetragen 

haben, — Nachdem er (vgl. I. ©. 146) „die umftändlichen 
und wahrhaftigen Nachrichten von denen Salzburgiſchen Emi- 
granten, was biefelben vor Lente find, wie und warum fie 
genöthigt worden, ihr Vaterland und alles das Ihrige zu ver- 
laffen, wie man mit ihnen vor und bei der Austreibung ver- 
fahren, was fie vor Gefahr und Ungemach bisher ausgeftan- 
den und noch ausftehen müffen, wie fie ſich gegen ihre Feinde 

verhalten, und wie fie bei allem ihrem Elende dennoch freudig 
guten Muthes und getroft find‘ (Berlin, ohne Angabe des 
Drudortes) 1732 und davon „drei Bortfegungen‘ (Berlin 
1732) anonym veröffentliht, gab Göcking 1734 den .erften 
und 1737 den zweiten Band feiner „vollfommenen Emigrations- 
Geſchichte“ heraus, Wie das Wort „vollkommen“ in den Titel 
gerathen, verfichert der Berfaffer in der Vorrede zum 2. Theile 

felbft nicht zu wiflen. „Eins fagt er, weiß ich, daß, da Alles 

in der Welt unvollfommen, meine Emigrationds-Gefhichte auch 
gewiß nicht vollfommen fein wird.” Ich meinen Theils glaube, 
daß, wenn auch nicht Alles in der Welt unvollfommen wäre, 
ed doch mit diefer „vollfommenen Emigrations » Gefchichte‘ der 
Fall fein würde, weil ihr das erfte Erforberniß: sine ira et 

studio abgeht. Sie ift eine einfeitige, faſt leidenſchafiliche 
Barteifhrift, Daß fie eine Parteiſchrift ift, muß felbft der 
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unbarmherzige Verurtheiler Pichler's, Herr Archivrath Bed in | 
Gotha, zugeftehen 1). Abgefehen von feiner Eonfeffionellen | 
Parteilicfeit ſteckt Göding gänzlich im preußifhen Intereffe, fo 
dag man fi der Beforgniß nicht eriwehren kann, es liege in 
biefer vollfommenen Emigrations-Gefchichte eigentlich die Staats- 

ſchrift vor, welche die preußifche Regierung als Redhenfhaft 
ihres Beginnens vor der Welt babe ausgehn laffen. Ungemein 
günftig urteilt Mosheim, der das ‚Herz des Verfaſſers eine 
geraume Zeit zu kennen“ verfichert und bezeugt, „von feiner 
Redlichkeit, Treue und aufrichtiger Gottfeligkeit eben fo gewiſſe 
Proben zu haben, als von der Munterfeit und Faͤhigkeit feines 
Geiftes, die ihm der Höchfte verliehen, und von der übrigen 
Geſchicklichkeit, die er fih durch feinen Fleiß erworben. Er 
ſchreibt angenehm leicht, deutlich und fließend, Ex ſetzt nichts 
ohne tüchtige Zeugen und Beweiſe. Er urtheilt gründlich und 
bedächtig. Was fehlt einer Geſchichte, die fo aufgefegt ift?” 
IH vermiffe gerade, daß fie fo aufgefegt if. Wer unverbürg- 

ten, unwahrſcheinlichen, ja verdächtigen Angaben der einen 

Partei unbedingten Glauben fchenft und die Anführungen der 
Gegner, melde auf eidliche oder wenigſtens gerichtlihe Verneh— 
mungen fi gründen, ganz ignorirt, denfelben allen Glauben 
verfagt, oder fie wohl gar verachtet, verdient doch unmöglich 
ein, fo wie das Mosheim'ſche ftylifirtes Lob. 

Eine wunderliche, geſchmacklos arrangirte Amalgamation der 
„ausführlichen Hiftorie” und Göcking's früher herausgegebener 
„umftändlihen Nachrichten‘ liefert die zu Magdeburg 1732 in 
fünf Theilen erſchienene Schrift: „Der fenfzende Salzburger oder 

1) Wenn diefed zugegeben wird, muß ber gleiche Vorwurf alle ſpätern 
Emigrationd-Gefchichten noch fchärfer treffen, die ſämmtlich aus ihm, feinem 
noch-parteilicheren Konkurrenten der. „ausführlichen Hiftorie” oder den auß 
beider breiten hiftorifchen Rinnfalen abgeleiteten Kanälen ſchöpften und ihn 
an einfeitiger Auffaffung noch überboten. Göding ftand mitten in dem 
Begebenheiten und war perfönlich davon berührt, weßhalb feine Parteilich- 
keit noch die werzeihlichfte ift. 
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Geſpräche im Reiche der Lebendigen zwifchen einem der Religion 
halber aus dem Lande emigrirenden Salzburger und einem gleid- 
falls des Glaubens wegen aus den italienifchen und franzöftfchen 
Grängen vertriebenen Waldenfer.” Der Salzburger war im 
Dezember 1731 mit einer „Karavane“ ausgezogen und wollte 

feine 1685 ausgewanderten Verwandten in der Schweiz auf- 
ſuchen. Hier traf er einen Waldenfer aus den Gebirgen zwi— 
fhen Savoyen und Franfreih, der nad Deutſchland ging, um 
bier Iutherifch zu werden. Diefem erzählt er ausführlich die ganze 

Emigrationd- Gefhichte oft mit den eigenen Worten Göding’s 
und der „ausführligen Hiftorie.” Die pragmatifchen Bemer- 
fungen in diefer Gefprächserzählung gehören dem unbekannten 
Bater des „feufjenden Salzburgers“ an, wie aud wohl nicht 

minder die zahlloſen eingeflochtenen Verſe zur Berberrlihung 

der Emigranten und zur Kränfung der Katholifchen. Als Probe 

des Geſchichte verfälfchenden Fanatismus, der in diefem Buche 
berrfcht, nur folgende Probe: „Was haben fie denn für Hei- 
lige? Sie find oft die größten Sünder von der Welt gewefen. 
Dies zu beweifen, braucht e8 wenig Mühe. Man darf nur 

das gortlofe Leben und die Thaten Gregor's VII. ein wenig 
nachlefen. Man wird fi wundern müſſen über die Schand- 
thaten, den Hochmuth, die Ungerechtigfeiten und Sünden diefes 
Menſchen. Hat doch wohl fein ärger Kind der Hölle jemals 
unter der Sonne gelebt, das jo viel Unglüd angerichtet, Gräuel 
ausgeübt, ald eben diefer. Selbft die Hugen und vernünftigen 
unter den Päpften haben fich feiner von vielen Zeiten her ge- 
fhämt. Und gleichwohl ift er zu unfern Zeiten vom letzt ver- 
ftorbenen Papſte unter die Zahl der Heiligen gefegt. Gewiß, 

die papiftifche Kirche hat von diefem neuen Heiligen, den fie 
und nun wieder aufweist, große Ehre! Rufet alfo nur getroft, 
ihr, die ihr euch auf die Hilfe eurer Heiligen verlaffet, rufet 
getroft: Heiliger Hildebrand, bitte für und! Ihr werdet bald 

erhört werden. Vielleicht erkennt er nun fein Elend beffer, als 
in feinem Leben, obwohl zu fpätz; vielleicht möchte er's euch 
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nun wohl nicht gönnen, daß ihr mit ihm an einen gleichen 
Ort fommt, fondern fuchte euch noch zu retten. Vielleicht fieht 

er nun mit jenem reichen Manne den armen und fo verhaßten 
Luther im Schoße Abrahams und bittet, daß er doch von ben 
Todten wieder auferftehen und euch aus dem Irrthume helfen 
möchte. Aber vielleiht muß aud er die Antwort hören: Sie 
haben Mofen, die Propheten, die Evangeliften und die Apoftel, - 

laß fie die hören!” (S. 93.) Im diefen wenigen Worten ift 
unendlich mehr Fanatismus und Intoleranz offen zu Tage ge- 
legt, als aus allen Erlaffen Leopold Anton's mit lügender 
Spipfindigfeit jcheinbar heraus gelefen zu werden vermöchte. 

. Wie dem feufzenden. Salzburger, fo haben auch allen 

fpätern proteftantifchen Darftellern der Salzburger Emigration 
bie „ausführliche Hiftorie‘ und Göding’s ‚‚vollfommene Emi- 
grations⸗ Geſchichte“ zu Fundgruben gedient. Ohne diefe beiden 
Borgänger würden die neuern Geſchichten gar nicht haben ge- 
fhrieben werben können. Auch diefe find höchft einfeitige, aller 
Kritif entbehrende Partei-, wo nicht gar Streitfchriften, felbft 

die neueften nicht ausgefchloffen. Namentlih fahren Schule 
(Gotha 1838), Redenbacher (Dresden 1853), Obftfelder 
(Raumburg 1857), Krüger (Gumbinnen 1857), von Keffel 
(in Niedner's Zeitfhrift für hiftorifhe Theologie 1859) und 
die Gartenlaube (1861 und 1863) in den alten Furchen und 
reproduciren oft buchſtäblich, was die Alten binterlaffen haben, 

mit Reflerionen der Art verbrämt, wie Katholifen in den von 

Proteftanten über Fatholifhe Dinge gefchriebenen Büchern fie 
zu erwarten gewohnt find. Durch eine anftändige Mäßigung 
zeichnet fih der Gothaer Schulze aus. 

Dem in den proteftantifhen Emigrations-Gefchichten getrie- 
benen. biftorifhen Unfuge ward über 50 Jahre hindurch Fatho- 
liſcherſeits öffentlich nichts entgegengethan. Allerdings hatte der 

Fürfterzbifchof Leopold Anton das Bedürfniß empfunden, den 
parteiifchen und verfälfchten Darftellungen, die das merfwürdigfte 

Ereigniß feiner Regierung noch bei feinen Lebzeiten zu einer Fabel 
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umgeftalteten, eine Erzählung des wahren Sachverhaltes entgegen 
zu fielen. Er veranlaßte den Johann Baptift de Gasparis de 
Rovomonte, feinen Rath, Hiftoriographen und Hofmeifter der 
fürftliden Edelfnaben, die Gefchichte des Lutherthumes in Salz 
burg zu fohreiben. De Gasparis erhielt zu dem Ende alle be- 
treffenden Akten mitgetheilt. Er fihrieb die ihm aufgetragene 
Gedichte in den Jahren 1738— 41 in einem zierlihen, faft 
Haffifhen Latein in vier Büchern. Das erfte Bud, welches die 

Geſchichte bis zum weftphälifhen Friedensſchluſſe führt, gerieth 

abſchriftlich in die Hände eines Bruders des Verfaffers, Lazarus 

de Gasparis. Diefer ließ dasfelbe nad des Verfaffers Tode in 
einem Dftav-Bande 1779 zu Venedig bei Zatta erfcheinen.?) 

Das ganze übrige Werk aber ift Manuffript geblieben. Obwohl 
es im Vergleich zu den proteftantifchen Darftellungen verhältniß- 
mäßig mit großem Glimpfe gefchrieben worden, befürchtete Leo— 

pold Anton doch durch die Veröffentlihung desfelben die Prote- 
ftanten zu reizen. Er ließ daher, obwohl die Proteftanten einer 

folgen Milde fi wenig würdig gemacht, die gelehrte Arbeit 
in fein Archiv hinterlegen. Und doch war de Gaspanis weder 
Zelot noch Ultramontaner. Er zeigte fih vielmehr als einen 

höchſt aufgeflärten Mann. In dem GStreite, der zu Salzburg 
über die Frage entbrannte: ob zur Seligfeit die Anrufung der 

Heiligen nothwendig fei, ftand de Gasparid auf der Seite der 

Berneinenden und führte feine Meinung in einer fehr freiftn- 

nigen Schrift aus. Er feste fih dadurch der Verfolgung der 

Eiferer aus und gerieth felbft in den Ruf, ein Freigeift, ja 
ſogar ein Freimaurer zu fein. Allerdings gehörte er einer ge— 
lehrten Gefelfhaft an, zu deren Mitgliedern des Erzbifchofs 
eigene Neffen, zwei Freiherren v. Firmian, und defien von den 

Proteftanten viel verleumdeter Hoffanzler Chriftani v. Rall 

1) Bon diefem Buche wird unten im erften Kapitel noch weiter die 
Rede fein. — Daß de Gasparis auf Befehl des Fürfterzbifchofs fchrieb, 
ergibt der ungedrudte Epilog feines Werkes in dem in der Studienbiblig- 
thek zu Salzburg aufbewahrten Manuffripte. 
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zählten, welche den Zwed hatte, in Salzburg die Aufflärung 
zu verbreiten. Diefe Gefellfhaft hatte ſchon vor dem Streit über 
die Anrufung der Heiligen, worin fie de Gasparid Meinung 
tbeilte, ähnliche an die Hetereborie ftreifende Fragen erörtert, 
De Gasparis war hiernach nicht der Mann, der den Diffiven- 
ten gegenüber die Partei der Dunfelmänner (melde die Prote- 
ftanten zu Sündenböden der Auswanderung machen) in feiner 
Geſchichte zu vertreten fich hätte verfucht fühlen können. Er 
übte ebenfo fehr eine ſcharfe Kritif, als er einen guten, nad 

den Klaſſikern des goldenen Zeitalter gebildeten Geſchmack 
zeigte. Seine Sprache fuchte ihre Mufter unter den Schüß- 
lingen des Kaiſers Auguftus und ahmte diefelben glüdlih nad, 

So hatte denn auch feine Gefchichte des Luthertbums im Erz- 
ftifte Salzburg, welche der Fürfterzbifchof aus faft entgegen- 

gefegten Grunde fekretiren zu müflen geglaubt hatte, das 

Schidfal, von einem Pater Cherubin Mayer ald zu freifinnig 
durchgehechelt zu werden. | 

Außer den Staatsfchriften von Zillerberg’3 und einigen 
unbedentenden Schriften polemiſchen Inhaltes gegen die prote- 
ftantifhe Auffaffung der Auswanderung, die aldbald nad) der- 

jelben erſchienen waren, hatte die Fatholifche Literatur den prote- 

ſtantiſchen Darftellungen jenes Creigniffes bis zum Jahre 

1790 nichts Bedeutenderes entgegengefegt. Da fand Franz 

Kaver Huber dad de Gasparis’ihe Manuffript und über 
fegte und veröffentlichte das III. und IV. Buch desfelben, 

welde die Gefhihte der Auswanderung erzählen.) 

1) Zu der Aeußerung Gärtner’d in der Vorrede zum X. Bande der 
Zumer’ichen Chronif von Salzburg, „daß de Gasparid ein gedimgener 
Shhriftfteller” fei, fcheint mir alle Berechtigung zu fehlen, wenn nicht der 
Grundſatz Platz greifen fol, daß alle öffentlich angeftellten Hiftoriographen 
gedungene Schriftjteller find, eine Behauptung, die wohl noch Niemand 
eingefallen fein dürfte In der Schrift ſelbſt findet fich aber auch nicht 
eine Spur, daß de Gasparis in einem Intereſſe, für das er erfauft wor- 
den, gejchrieben. Da Gärtner, ohne ihn zu nennen, ihm faft überall, wo 
nicht wörtlich, doch umſchreibend folgt, fo muß er doch nichts gefunden 



26 

So menig ald de Gasparis (welcher felbft einen Mosheim, 
den Vorredner Göding’s, zu loben wagt) für einen Ulttamon- 
tanen gelten kann, ebenfo wenig fann fein Ueberfeger Huber, 
zufolge der in feinem „Vorberichte“ entwidelten Grundfäge, 
dafür angefehen werden. Ein Mann, der für die Gewährung 
des Kelches an die Laien fpridt, den PBapft, welcher die Zu- 

fagung desfelben zurüdgenommen, öffentlih „unklug“ nennt, 
demfelben vorwirft, daß er die Gefandten der deutſchen Bifchöfe 

auf dem Concile zu Trient des Stimmredts beraubt und da- 

bei auf Nebenabfichten fein Augenmerk gerichtet, die nichts 
weniger, als evangeliſch geweſen, ein Mann ferner, der für 

Aufhebung des Cölibates ftarfe Sympathien empfindet, der die 

Regierung der deutfchen Kirche bloß durch deutſche Bifchöfe mit 
Umgehung des ‘Bapftes gewünſcht, follte doch von den Prote⸗ 
ſtanten nicht ſo ganz verachtet werden. 

So ſehr aber auch dieſe beiden aufgeklärten Männer, 

de Gasparis und Huber, freien Anſichten und der Toleranz das 

Wort reden, ſo weit ſind ſie doch davon entfernt, gleich den prote— 
ſtantiſchen Geſchichtsſchreibern der Auswanderung, geſchichtliche 
Thatſachen zu verfälſchen und verkehrte Schlüſſe zu Gunſten ihrer 

haben, was mit der Wahrheit nicht übereinſtimmte. Dagegen mache ich 
dieſem Hof-Hiftoriographen zum Vorwurfe, daß er fo ſelten die Tages— 
und Monatsdaten der von ihm erzählten Ereigniffe und der vielen mit» 
getheilten offiziellen Schriftjtüde angibt, jo da; man nicht im Stande ift, 

die Chronologie feiner Erzählung zu prüfen. Er hat ſicherlich Manches 
durcheinander geworfen, und dadurch den hiftorifchen Zufammenhang gejtört. 
Nach ſpäter Geſchehenem trägt er oft. früher Vorgefommenes vor. Am 

ärgften ift diefe Verwirrung aber in der Aufeinanderfolge der- mitgetheilten 
Schriftſtücke. Dadurch ift auch möglich geworden, daß Einiges doppelt 
gemeldet wird. Am auffallendften erfcheint, daß der Tadler Gärtner feinem 
Borgänger in alle dieje Srrgewinde feiner Darftellung folgt und jo gut 
wie nicht? gethan Hat, Diefe Unordnung abzuftellen, welche er, gar zu nach⸗ 
Füchtig gegen feinen, fo arg als Mercenarius angefchwärzten Vorgänger, 
Lediglich reproduzirt. Gärtner fteht wefentlich auf de Gasparis' Schultern, 
mad man nach den in feiner Vorrede dargelegten Anfichten wohl nicht ver- 
mutben dürfte. 
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Meinungen daran zu ziehen. Weld ein von den Darftellungen 
der Lutheraner verfhiedenes Bild entwarfen fie aber von dieſer 
berühmten Auswanderung? Das kam daher; fie urtheilten billi= : 

ger und hatten vor Allem die obwaltenden Rechts- und politifchen 
Berhältniffe vor Augen, denen fie ſchuldige Rechnung trugen, Sie 
vergaßen namentlich nicht, daß Salzburg ein geiftlider Staat 
war. Die Religion war mit der Eriftenz dieſes Staates fo enge 
verbunden, daß der letztere nicht beftehen Fonnte, wenn Die 
erftere nicht aufrecht erhalten ward. Bon diefer Wahrheit, 

welche jedem Umnparteiifchen einleuchten muß, fcheint Feiner der 

proteftantifchen Gefchichtsfchreiber auch nur eine blaffe Ahnung 
zu haben. Sie zeigten die Emigrations-Sache in einem ganz 
andern Lichte, ald dem, worin Letztere diefelbe gefegt. Welche 

Folgen würde ed für die oberfte Gewalt, für den Fürfterzbifchof 
gehabt haben, wenn ſich die afatholifche Lehre im ganzen Lande 
verbreitet, wenn den propagandiftifchen Verfuchen der verwege— 

nen unfatholifh Gefinnten nicht ein Riegel vorgefhoben wäre, 
ihre Lehren vielmehr die Katholifche ganz verfehlungen hätten? 

Wahrlih, der Ober-Priefter, der Primas von Deutfchland, 
würde gezwungen geweſen fein, feine Unterthanen um Erlaub- 
niß zu erfuchen, in feiner Burg Fatholifchen Gottesdienft halten 
zu dürfen. - Auch der aufgeflärtefte Erzbiſchof würde gefucht 

haben, ſich der Unterthanen zu entledigen, die feiner rechtmäßi— 
gen, mit der Berfafjung des ganzen Reiches fo enge verbun- 

denen Gewalt, daß felbft die Iektere aus ihren Fugen treten 
mußte, wenn die erftere beeinträchtigt ward, hätten gefährlich 
werden können.!) Selbſt das durfte nicht unerwogen bleiben, 
daß der Erzbifchof Leopold von Firmian, den herrſchenden Be- 
griffen feines Zeitalter gemäß, dem Anfehen feines erzbifchöf- 

1) Auch der Ritter von Schallhammer, dem ficherlich Niemand des 
Ultramontanismus befchuldigen wird, fagt in feinem Slugblatte: „Die Salz. 
burger Kolonie in Litthauen 1863”: Betrachtet man den Erzbifchof als 
weltlichen Regenten, fo läßt fich hiefür ein Entſchuldigungs grund 
finden. Als Kirchenfürft war die Erhaltung des Fatholifchen Glaubens 
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lichen Amtes einen nicht geringen Stoß unter den Katholifchen 
gegeben haben würde, wenn er feinen als „Evangeliſche“ auf- 
teetenden Unterthanen, wie diefe verlangten, Prediger dieſes 
Glaubens geftattet hätte, Diefe billige Erwägung ftellten 
de Gasparis und Huber an und gelangten damit unter Ver- 
legung der Ergebniffe der verhandelten Akten zu ganz andern 
Ergebniffen, als die proteftantifchen Darfteller der Auswande- 
rung. Ihre Schriften liefern aber aus demfelben Grunde weit 
brauchbareres Material zu einer neuen Bearbeitung dieſer Ge— 
ſchichte, als jene. 

Ein nit minder aufgeflärter Katholif ald Huber, war 
auch der Benediktiner Gärtner, der Fortfeger der Zauner’fchen- 
Ehronif von Salzburg, der faft den ganzen 1821 erfchienenen 
zehnten Band diefer Chronik mit der Emigrations-Geſchichte 
füllte. Gärtner hatte in Göttingen ftudirt und von der Frei- 

finnigfeit des auf dieſer Univerfität herrſchenden Geiftes, wie 
mande gute Katholiken bedauern zu müfjen glaubten, für einen 
Ordensgeiftlihen faft zu viel aufgenommen, Seine Geſchichte 
beweist fiherlih, daß auch er fürwahr nichts weniger als ein 
fogenannter Ultramontaner ift. Dasfelbe ift, wie ſchon gedacht, 

mit Pichler. der Fall, Gleichwohl liefern auch diefe Beiden von 
der Salzburgifhen Cmigration eine Darftellung, welde dem 
direkten Gegenfaß von derjenigen der proteftantifchen Gefhichts- 

ſchreiber bildet, deren Werfe ihnen wohl befannt und von ihnen 

fleißig benugt find, 

Allein weder Huber, nah Gärtner, noch Pichler haben 
die Aften benugt, fo weit deren Inhalt nit aus den 

Manifeften des Fürfterzbifchofs Leopold von Firmian und den 
Moſer'ſchen Sammlungen befannt war. Es ift alfo mit Aus- 
nahme deſſen, daß de Gasparis' Gefchichte inziwifchen durch 

feine erfte Pflicht. Hätte die ewangelifche Lehre noch mehr an Aus- 
Dehnung gewonnen, fo hätte er nicht mehr ald weltliches Oberhaupt dad 
Land regieren können. Es war für ihn daher nicht allein eine Geifted-, 
fondern auch eine Lebensſrage.“ 
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Huber verdeutſcht worden, heute noch wahr, mas einer ber 

gelebrteften und verbienftvollften Landeskundigen, der geheime 

Rath und Hofrath8-Direftor Franz Thaddäus von Kleinmayer 
in feinen ‚Nachrichten vom Zuftande der Gegend und Stadt 
Juvavia, Salzburg 1784, in Fol.” über die Geſchichtsſchrei— 

bung der Emigration geäußert bat. Diefes ausgezeichnete Werk 
ift in den fehr aufgeflärten proteftantifchen Zeitfehriften: der 
allgemeinen Literatur - Zeitung von 1786 Nr. 69 und den 
Göttingifhen Anzeigen von 1785 Stüd 144 höchſt günftig 
beurtheilt und dabei anerkannt, daß felten fo unparteiifh und 
quellenmäßig gefchrieben worden. Die Literatur - Zeitung fagt 
fogar: „Es ift fein Wunder, daß Salzburg vor allen katho— 

lichen Ländern fo große Vorſchritte in der Aufklärung zum 
Boraus hat. Wo der gelehrte, unbefangene Unterfuhungsgeift 
in fo hohem Grade herrſcht, als er aus diefem Werfe hervor- 
leuchtet, und jo großmüthig wie bier befehügt wird, da muß 
die Aufklärung mit fehnellen Schritten vorwärts rüden.” Diefer 
rubige und fühle Staatsmann nun fagt S. 230 feines oben 
angeführten MWerfes Aber Göding’8 und anderer SProteftanten 
Emigrationd- Schriften: „Es herrſchet aber in allen dieſen 
„Schriften viele Barteilichfeit, auch viel Unrichtiges aus unrich— 
tigen mündligen Angaben der Emigranten. Es wäre alfo 
„feine unnüge Arbeit, fondern zu wünſchen, daß ſich ein philo- 
„ſophiſch unbefangener Kopf über die in 30 großen Foliobän- 
„den und zwei Mal fo vielen ungebundenen Bascifeln der in 
„Salzburg verwahrten Original-Emigrations-Aften hervorthäte 
„und die ächte Geſchichte davon in's Licht ftellte. E& hat zwar 
„der gelehrte ve Gaspari eine historiam emigrationis in zier— 

„lichem Latein gefaßt. Sie ift aber nur im Manuffript vor- 
„banden und bedarf noch vieler Befferungen und Zufäge. Bei 
„einer ächten, zufammengefetteten Geſchichte würde man biefe 
„Emigration — fowohl nah dem politifhen als Firchlichen 
„Standorte dort und da anders beurtheilen, ald fie bisher von 
„beiden Seiten bald als einer der gröbften Staatsfehler, bald 
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„al8 eine reihsfonftitutionswidrige Verlegung beurtheilt wor« 
„den. Im Grunde würde man entdeden, daß diefe Emigran- 
„ten, fo lange fie fih in Salzburg befanden, fo wenig mit 
„der Augsburgifchen Konfeffion, ald mit dem Fatholifchen Sym- 
„bole übereinftimmten, fondern mehr unter die nicht tolerirtem 

„Sektirer gehörten. Es würde auch nie zu einem fo zahlreichen 
„Auszug und Entvölferung des Erzftiftes gefommen fein, wenn 

‚ „nicht gerade die Zeiten eingefallen wären, two man in ver- 
„Ihiedenen Orten Europa's um Koloniften geworben und ges 
„buhlt hätte. Die befannten heimlichen Kunſtgriffe, die bei der- 
„gleichen Abfichten insgemein unterlaufen, machten die Bauern 
„beberzt und ftolz. Sie begehrten troden, daß man ihnen ihre 

„eigenen Prediger erlaube, und brachen auf den Fall, wenn 
„han ihnen Feine freie Uebung ihrer Religion zuließe, in bie 

„gefährlichen Bedrohungen aus,” Nachdem Kleinmayer eine 
ganz kurz gefaßte, dem YFürfterzbifchofe günftige Ueberficht des 

Emigrationshandeld geliefert, fährt er ©. 232 fort: „Man 
„würde alfo in den obigen Emigrations-Akten Berfchiedenes 
„entdeden, was das grellere Verfahren des Erzbiſchofs Leopold 
„in den Augen des Publifums ziemlich !) rechtfertigen und 
„felbes überzeugen Fönnte, daß die Art und Weife, womit bie 

„NReligionsfreiheit gefucht wurde, offenbar mit Sedition 
„und Empörung gebrandmarft gewefen. Wie geneigt 
„und aufgelegt auch zu dieſer Gattung Schwärmerei unfere 
„Emigranten waren, davon legten fie bald nad ihrer Ankunft 
„im preußifchen Litthauen bereits im Jahre 1733 die Probe 

„ab. Sie wollten durchgehends feinen Eid der Treue leiften 
„und ftellten auch fonft verfchiedene Unordnungen an. Es 
„foftete Mühe und Geduld, fie wieder zu beruhigen. Es fam 
„endlich zu einer königl. preuß. Kommiſſion und Deputation, 
„welche die Rädelsführer ergriff und in das Gefängniß fteden 

1) Das Wort „ziemlich" Hat noch Heute in der Salzburger Spredh« 
weiſe die Bedeutung von: fehr. 



31 

„ließ (vgl. Göcking's Emigrations-Geſchichte I. S. 286). 
„Auf der andern Seite würde man aus bemeldeten Emi- 
„grations-Aften nicht verneinen können, daß von Seiten ber 
„Geiftlichkeit einige DBerfehen unterlaufen. Man bat das 
„Wefentlihe der. Religion und riftlihen Heilslehre von dem 
„Zufäligen nie deutlich genug unterſchieden, jondern vielmehr 

„das Legtere für ummittelbar weſentlich bingeftellt. So wurden 
„auch Feine ſolchen Bekehrungs und Erbauungsmittel angewen- 
„det, welche auf die Denfungsart, anererbte Vorurtheile und 

„Einbildungsfraft diefer Leute hätten einen Eindruf machen 
„fönnen.” 

Stehen mir au die Emigrations-Aften nicht zu Gebote, 
deren Verbleib nad Säcularifation des Erzbisthums Salzburg 
im Jahre 1802 man eine Zeit lang gar nicht einmal genau 
anzugeben vermodte?!), jo wage ich es doc, Die von dem 
nüchternen v. Kleinmayer als „feine unnüge Arbeit‘ erflärte 
Aufgabe einer neuen Darftellung der Emigratian, nah den 
von ihm angegebenen Lineamenten, mittelft völliger Umarbei- 
tung meines bereitd drudfertig gewejenen Manuffriptes zu 

1) Schon Gärtner klagte über deren Mangel und fagte, fie feien mit 
dem erzbifhöflichen und domkapitelſchen Archive von Salzburg abgeführt 
worden. Nachdem mir in Salzburg erzählt worden, biefe Archive befänden . 
fih noch in 37 Kiften zu Wien im Staatd-Archive unausgepadt, bin ich 
beſſer dahin unterrichtet, daß diefelben im Staats-Archive zu Wien richtig 

aufgeftellt worden. Bor mehreren Jahren wurde einem Salzburger Ges 
ſchichtsforſcher vom damaligen Archivbeamten die Benußung der Emigra- 
tiond- Akten verfagt und die Hoffnung abgeichnitten, dazu zu gelangen. Biel 
leicht ift die jegige Verwaltung weniger ſchwierig. Sch war nicht in der 
Lage, fie darım anzugehen. Im jegigen fürfterzbifchöflichen Archive befin- 
den fich die Berichte der Miffionare, für welche Fürfterzbifchof Leopold in 
verſchiedenen Theilen jeined Landes Stationen errichtete, um die Reinheit 
des katholiſchen Glaubens unter den Salzburgern zu erhalten. Diele find 
noch ungeordnet und in Briefform zufammengefaltet, wor einer befondern 

Sichtung und Drdnung einer Benutzung jedoch nicht fähig. Auch follen 
fh in einzelnen Pfarr- Archiven noch unbenutzte Heinere Beiträge für Die 
Auswanderungägeichichte befinden. 
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liefern. . Die. fehlenden Aften müflen dabei durch die auf Ber- 
anlaffung des Erzbiſchofs Leopold veröffentlichten Auszüge aus 
denfelben und die von Mofer zufammengeftellten Urkunden ver- 
treten werben, welche den weſentlichſten Inhalt der Akten ent- 

halten und diefelben nothdürftig erfegen möchten. 

Noch beftimmt mich ein ganz perfönliches Intereſſe zur 
Bornahme und BVeröffentlihung diefer Arbeit. Für. den Fall, 
daß es meinen Lefern noch nicht befannt fein follte, melde ich 
denfelben hierdurch, daß ich in einem Alter von 51 Jahren zu 
Aigen im herrlichen Salzburger Lande am 18. Oftober 1855 

dem Proteftantismus, in dem ich geboren und erzogen worden 

und bis dahin gelebt hatte, den Abſchied erteilt und dur 
Gottes Gnade mich mit der einen, heiligen, allgemeinen 
und apoftolifhen Kirche, welder die Emigranten entfliehen 
zu müffen glaubten, wieder vereinigt habe, Wie mich die gött- 
lihe Borfehung diefen Weg geführt, habe ih in der Immi« 
grations-Scrift: Simeon, Wanderungen und Heimkehr eines 
chriſtlichen Forſchers, Schaffhaufen bei Hurter, 3 Bände, 1862 

und 1863, ausführlih gemeldet und begründet. Als ih fo- 
gleih nad meiner Konverfion diefelbe einem proteftantifchen 
Geiftlihen, meinem Freunde, anzeigte, hatte derfelbe — wie ich 

in der 1857 in Innsbruck erſchienenen Schrift: „Ein prote- 
ftantifcher Paftor und ein zum Katholizismus Fonvertirter Laie’ 
ansführlih mitgetheilt — gar Vieles gegen den gethanen Schritt 
einzuwenden. Ganz befonders beklagte er, daß ich gerade im 

Salzburger Lande meinen evangelifhen Glauben für den der 
Fatholifhen Kirche dahin gegeben. Er fragte, „wer mir bie 

Augen gehalten, daß ich. hier nicht die Thränen und Spuren 
der emigrirten Salzburger wahrgenommen? Ob bier die Lüfte 
fhon ftille geworden von den Seufzern jener gequälten Chri— 
ſten? Ob mein Herz wirklich nichts von der Angft gefühlt, 
welde durch die ganze Gegend gehe? Ich fei nicht bei meinem 
eigenen Herzen geweſen, wenn ich bei Salzburg durch meine 
Konverfion Erleichterung gefunden. O wenn ich doch an Offen- 
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barung Sohannes VI. 9—11 gedacht hätte, dann würde id 
ein Schauern gefühlt und mein Vorhaben noch einmal in 
Erwägung gezogen haben.” Wie verwegen ſolche Aeußerungen 
und wie unnötig die Bezeigung des fentimentalen an mid 
verſchwendeten Mitleivend gewefen, kann ich nicht befjer dar- 
thun, ald duch Veröffentlihung einer objektiven Darftellung 
der famofen Emigration, deren fleifige Lefung und Erwägung 

durch diefen und Ähnliche edle Freunde ich nur dringend wün- 
fhen kann. 

II. 

Gfrörer fagt in feinen Vorlefungen über die Geſchichte 
des XVI. Jahrhunderts: „Meines Erachtens bildet die Salz- 

burger Auswanderungs-Gefchichte den ſchwärzeſten Fleck in der 
Geſchichte Friedrich Wilhelm’s J. Doch, meine Herren, Iefen 
Sie alle im nördlichen Deutſchlaud bis auf den heutigen Tag 
über deutſche Geſchichte gefhriebenen Bücher, fo werden Sie 
finden, daß der Salzburger Erzbifhof Firmian ald ein Unge- 
heuer von Bosheit, Friedrich Wilhelm. von Preußen dagegen 
ald ein Ausbund von Redlichkeit, als ein biederer beutfcher 
Fürft von ächtem Schrot und Korn bingeftellt wird. In wel- 
chem Sumpfe ftedt unfere hiftorifche Literatur!“ Das find harte 

Worte! Man kann denfelben aber, namentlih in Bezug auf 
die Salzburgifhe Emigrationd- Gefhichte, eine gewiffe Wahr- 
beit nicht abſprechen! Suchen wir und diefes wunderliche Ver- 
haͤltniß zu ecklaͤren! Der Schlüffel, den wir finden, wird ung 
auch das Geheimniß erfchliegen, wie es zugeht, daß noch bei 

der neulichen Orundfteinlegung der proteftantifhen Kirche in 
Salzburg von dem Häuflein der 240 SProteftanten, oder wenig- 

ſtens deren Stimmführern, wozu leider auch für Katholifen 
gehalten fein Wollende gehören, eine foldhe Zuverficht in die 
Gerechtigkeit der Sache der Ausgewanderten gezeigt worden, daß 
fie fih gar nicht entblöden, den alten Lügen neue — 

Glarus, Auswanderung. 
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binzuzudichten und zu veröffentlichen !), Das Uebel hat ſich 

zuerft dadurch eingeſchlichen, daß die evangelifchen Reichsſstags⸗ 
gefandten zu Regensburg (das fogenannte Corpus Evangelico- 
rum) ganz gemüthlich oder ungemäthlid damit anfingen, ben 

1) So meldete die Salzburger Zeitung, ein faft ausſchließlich von 
Katholiken gelefened Blatt, vom 4. Nuguft 1863, aus Veranlafjung der 
Grundfteinlegung zur proteftantifchen Kirche in Salzburg, ganz Ted, es 
feien „troß maffenhafter Belehrungen des größern Theiles der Proteftan- 
ten“, doch noch 33,000 Menſchen ausgewandert, die ihrem Bäterglauben 
treu geblieben, wad um jo mehr in die Wagichale falle, ald auf jenen 
Theil, in dem fie waren, circa 160,000 Einwohner fommen.“ Dann 
weiß fie weiter zu melden, daß der bisher im Leopoldäfroner Schlofje den 
Protejtanten Salzburgs geftattet gewejene Gotteödienft und Genuß des 
Abendmahled „mit einer Art Sronie der Geſchichte im nämlichen Saale 
ftatt gefunden, in dem die Vertreibungd » Defrete der Proteftanten unter- 
fehrieben worden und allwo auch noch das Portrait desjenigen hing, ber 
dieſes gethan und unter defien Augen gleichjam der neue Gottesdienft wies 
der abgehalten wurde.“ Diefe leider von einer Eatholifchen Feder geſpen⸗ 
beten Notizen, „welche an die Gründungsurfunde”, die „in ihr marmorned 

Grab im Grundfteine” gelegt worden, „fich theilweis anlehnen”, find ſchwere 
Unrichtigkeiten. Sehr zu bedauern würde die neue Gemeinde haben, wenn 
biefe Unwahrheiten, wie nach ben obigen Worten zu. fchliehen, vielleicht 
auch mit in den Grundftein ihrer Kirche übergegangen fein möchten. Bon 
den maſſenhaften Rüdtritten zur Eatholifchen Kirche vor der Emigration 
weiß die Gefchichte nichts. Vielmehr preifen ed die proteftantifchen Ge— 
ſchichtsſchteiber im Gegentheil ald ein befondered Wunder Gottes, daß troß 
der von ihnen behaupteten fanattichen Verfolgung der Afatholifen durch Den 
Erzbifchof Leopold Anton von Firmian und feine weltlichen und geiftlichen 
‚Unterbenmten unter diefem angeblichen Drude die Anzahl der Proteftanten 
fich täglich vermehrt und daß ed den verfichertermaßen koloſſalen Anftren- 
gungen und angewendeten furchtbaren Torturen und Duälereien der erz« 
bifhöflichen Schergen nicht gelungen, mehr als einige 50 ihrem evangeli- 
chen Glauben abmwendig zu machen. Ebenſo unrichtig tft die Zahl der 
Ausgewanderten auf 33,000 Köpfe angegeben, da aktenmäßig fich mur 
22,151 Perfonen nachweifen Iaffen, die in den 3Oger Sahren bed vorigen 
Sahrhundertd aus dem Salzburgifchen um der Religion willen allmählich 
ausgewandert find. Daß in ben von den Unkatholifchen hauptſächlich be- 
wohnten Landeötheilen circa 160,000 Einwohner gewefen, tft gleichfalls 
unrichtig. Man fchätte nad dem Abzuge die Einwohnerſchaft ded ganzen 
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einzelnen Salzburger Difftdenten, welche ſich mit vermeintlichen 
Religionsbefhwerden an fie wendeten, alle ihre Anführungen 
auf das Wort zu glauben. Diefe Diffidenten würden, wie der 
Berfolg ergeben wird, aller Wahrfeinlichfeit nach angeleitet 

Erzſtiftes nur etwa auf diefe Zahl. Am ſeltſamſten ift in jenem Zeitungs« 
Artikel, die der Geſchichte aufgeheftete angebliche Ironie: daß die gegen- 
wärtigen Proteftanten in demfelben Saale, wo” die Bertreibungs » Dekrete 
gegen die Evangeliſchen im vorigen Jahrhunderte unterjchrieben worden 

und in bildlicher Anweſenheit deffen, der dieſe Unterfchriften geleiftet, Gotted- 
Dienft und Abendmahl gefeiert hätten. Zum Schloffe Leopoldskron fft der 
Grund erft vier Jahre nach dem Abzuge jener Emigranten gelegt. Wer 
in dieſem Schloffe den Saal fuchen wollte, worin die Anstreibumgs-Defrete 
unterfchrieben worden, würde fich bald überzeugen müffen, daß er auf Ent 
Dedung der „chambre introuvable“ ausgezogen fei. Jene Ironie-Behaup⸗ 
tung ift um fo befremdlicher, als in fo vielen der zu Salzburg feil gehal⸗ 
tenen Reifebüchern, der einheimifchen Geſchichtswerke nicht zu gebenfen, zu 
leſen ift, wie Schloß Leopoldskron erſt 1736 erbaut worden und daneben, 
daß die Emigration bereits 1731/82 ftattgefunden. Sch hatte mir erlaubt, 

die Redaktion der Salzburger Zeitung, da ein Einheimifcher die Berichti- 
gung nicht übernommen hatte, auf diefe Unrichtigfeiten aufmerkſam zu 
machen und ihr die Berichtigung anheim zu ftellen, wobei ich zugleich aus 
Göcking's „vollfommener Emigrationd » Gefchichte" den Nachweis führte, 
welcher Art der Bäterglaube der Audgewanderten geweien, auf den ms 
ſcheinend fo großer Werth gelegt werden wollte. Ich ermächtigte fie, meinen 
Brief mit meiner Namendunterfchrift in ihrer Zeitung zu veröffentlichen. 
Da nach ſechs Wochen von meiner Mittheilung Fein Gebrauch gemacht 
worden, nahm ich mir die Freiheit, perfünlich bei der Redaktion anzufragen, 
welcher Anftand obwalte, die etwa nur 240 Proteftanten zu Liebe unter⸗ 
Yaffene Berichtigung der Unwahrheit den 20,000 Katholiken votzıenthalten? 
Ih erhielt zur Antwort, meine Bemerkungen feien erft 14 Tage nad) dem 
angefochtenen Aufſatze eingegangen, ferner fei fo viel anderer Mittheilungs« 
ftoff geweſen, die Sache num veraltet, auch von Niemanden bemerkt, nur 
eine gewiffe „Goterie” etwa könne Anftoß an jenen Notizen genommen 
haben, es müſſe endlich vermieden werden, eine vielleicht endlofe Polemit 
hervorzurufen; übrigens „wife ja auch in Salzburg jedes Kind“, daß 
Schloß Leopoldekron erft nach dem Abzuge der Emigranten erbauet wor 
den. Ich mußte natürlich enitgegnen, dab ein Blatt zur Berichtigung ger 
brachter Unwahrheiten immer Platz haben müßte, wenigftens eben fo viel, 
als Für Die weitläufigen Beſchreibungen von Turnerfeſten, daß die Aufe 
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und infpirirt durch Regensburger Baftoren, namentlich einen 
gewiſſen Grim, der fi mehrmals in’s Salzburgifhe eingefäli- 
en und. dort unter den umfatholifh Gefinnten den Widerwillen 
gegen die Landes-Religion geſchürt und unterhalten hatte, Es 
ſcheint den proteſtantiſchen Reichsſstagsgeſandten gar nicht ein- 

deckung der Wahrheit nie Coterie-Sache ſei, und daß ich mich glücklich 
ſchätze, zu einer ſolchen Goterie zu gehören, wenn ich auch in der Benen- 
nung eine Anzüglichkeit nicht verfenne, dab ferner eine fpätere Berichtigung 
‚ber Unwahrheit jedenfalld befjer fei, ald gar feine Berichtigung, und daß 
endlich eine Polemik gegen biftorifche und theilweis won der Redaktion fo 
bereitwillig zugegebene Thatjachen nicht wohl zu fürchten ſei. Allein die 
Redaktion bezeigte dennoch Feine Neigung, ihr Publikum über die Unrichtig- 
keit der von ihr gebrachten Nachrichten aufzuklären. Ich jah mich genöthigt, 
unter dem Erklären zu weichen, daß ich mir die Erwägung vorbehielte, 
ob und wie ich meine Sache weiter verfolgen möge. Diefe Erwägung bat 
mich dahin geführt, die Sache einfach durch diefe Anmerkung dem Publi- 
kum zur beliebigen Enticheidung vorzulegen. Selber anführen zur Ber: 
theidigung von Zeitungs -Nedaktionen will ich, daß fie von den Berhält- 
niſſen oft gendthigt fein mögen, Dinge gehen laſſen zu müſſen, die fie Lieber 
gar nicht auf die Bahn brächten. Db und welche derartige Verhältniſſe 
im vorliegenden Falle vorliegen, weiß; ich nicht zu beurtheilen. Ich frage 
zur: wenn an Drt und Stelle gegen die öffentliche Gefchichtöfunde jo ver- 
ftoßen wird, was wird erft in der Ferne gefchehen? Darum weiß ich Faum 
und will auch die ſe Enticheidung meinen Lefern überlafjen, ob die befannte 
Gartenlaube, eine notorische, von gefchidten Federn bediente Verderberin 
und Berfälfcherin der öffentlichen Moral und der Gefchichte, einen jo großen 
Zrevel begangen, wenn fie in Nr. 44 ihres Jahrganges 1863 in der Ferne 
fortjeßt, wad die Salzburger Zeitung in loco fo erfolgreich begonnen. Es 
ift durchaus meine Abficht nicht, durch dieſe Connivenz diefem Organe ver- 
ſchleierter Frechheit irgend eine Sympathie zu bezeigen, wenn gleich Die 
Gartenlaube vom Leſekabinete des Herzogs bis zu den Dorf-Kafinos herab, 
vom literatur-prangenden Tijche der Salon-Dame bis in die Dachkammer 
der Näherin die Abgöttin aller Halb» und Biertel-Gebildeten ift. Wer 
follte fich nicht mit Efel von einem Blatte wenden, das in denen, die fh 
durch Unzucht ruinirten, nur Leute fieht, „die im jugendlichen Leichtfinne 
BDerftöße gegen ihre Gefundheit begangen“, deſſen Redaktion ferner einen 
Auffag über die Parifer Grifetten deßhalb zurüdgewiefen, weil dieſe das 
über fie gefällte harte Urtheil nicht verdienten, ja weil unter ihnen Helben- 
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gefallen zu fein, die Wahrheit jener mit Gefhid angebrachten 
Beſchwerden zu unterfuchen, die behaupteten Thatfachen zu fon- 
ftatiren und eigene Ueberzeugung zu gewinnen, ob und in wie 

weit die Befchwerden einen Grund hatten. Während das 
leichtgläubige Corpus Evangelicorum die unerwiefenen, zum 

feelen jeien, die vielen. Ehefrauen als Mufter Hingeftellt werden fönnten. 
Diejed Blatt, das fogar, wie in den Auffäpen: „Amazone“ und „Epifode 
aus dem italienifchen Kriege”, geichehene Ereigniſſe unferer Tage in der 
boöhafteften Mbficht verfälicht, ift ein Virtuoſe in Entftellung der Vergan-⸗ 
genheit. Wer Garibaldi, diefen Knecht des Verderbens, „den Heiland des 
italienifchen Volks“ nennen kann, bekundet einen eigenthümlichen Beruf für 

biftorische Auffaffungen. So hat denn auch diefe Gartenlaube, welche be— 
reitd 1861 durch Robert Keil's gewandte Styliftif die Salzburger Emi- 
granten-Gefchichte in ihrer bezeichneten Tendenz hatte zurichten laſſen und 
ihren Lefern auftifchte, in der eben gedachten Nummer die arme Geſchichte 
wieder einen neuen Marterfteig betreten oder vielmehr durch einen Marter- 
fteig mit Füßen treten laſſen. Zu der aus Gemälde - Beiträgen deutfcher 
Maler bervorgegangenen Bilder-Lotterie für den Baufond der neuen prote- 
ftantifhen Kirche in Salzburg liefert der befannte Hiftorienmaler Marter- 
fteig, der auch fchon im Sinne der Gartenlaube den Schwur der Salz. 
burger Diffidenten an der Schwarzach dargeftellt hat, ein großes Delgemälde, 
dad die Auswanderung veranfchaulichen fol. Den Garton dieſes Bildes 
gibt nun die Nr. 44 der Öartenlaube von 1863 in einem wohl gelungenen 
Holzichnitte. Der oben belobte federfertige Robert Keil hat den ganz garten- 
Iaublich ausgefallenen Kommentar dazu geliefert, worin er nicht allein „dem 
Tieberlichen, fanatiſch-brutalen und trunkfüchtigen” Fürfterzbifchof v. Firmian ' 
recht Feilartig verarbeitet, fondern ſelbſt die katholiſche Kirche in das Gebiet 
feiner Keile zieht. Auch dieſes werdende Bild wird feinen Namen: biftorifch, 
wie lucus a non lucendo, führen. Dasjelbe foll einen Theil des Auszuges 
der unfatholiichen Salzburger darftellen. Im Hintergrunde erfcheint zwar 
ziemlich erfennbar die Hohe-Salzburg, ſonſt aber ift der Schauplaß ein 
Phantafieftüd, dem fein Theil der Gegend um Salzburg ähnlich fieht. 
Der proteftantifche Paftor in vollem Drnate, welcher mit einer, von der 
durch die Pfaffen veranftalteten Bibelverbrennung (wozu fogar befondere 
Defen erbaut fein follen) verfchonten Bibel in der Hand, in der Mitte des 
Bildes neben dem Zuge herfchreitet, ift ſchon ein hors d’oeuvre, weil ein 
ſolches Auftreten in Amtötracht die Befugnig der öffentlichen Religiond- 
übung der Proteflanten in Salzburg voraudfeßt, über deren dem Osna⸗ 
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Theil greifbar falſchen Denunciationen unruhiger Köpfe und 
verbächtiger Herläufer gewiſſermaßen als evangelifhe Wahr- 
beiten betrachtete, nahm es, wie leider ber Verfolg der Ge— 
fichte zeigen wird, auf die Gegenvorftellungen und die aus 
den Akten und eivlichen Ausfagen unverbäctiger Zeugen und 

brüdifchen Frieden gemäße Verweigerung Seitens des Grabifchofes eben Die 
ganze Aufregung entftanden iſt. Es befand ſich daher Fein proteftantifcher 
Paſtor beim Auszuge und durfte fich Dabei auch nicht befinden, Noch weit 
mehr der wahren Gefchichte entgegen aber ift ed, daß auf diefem Bilde als 
Hauptfigur und Protomartyr der ewangelifchen auswandernden Glaubens» 
belden der bekannte Greis Ruepp Winter erfcheint, deſſen von den prote- 
ftantifchen Hiftorifern konſtruirtes Martyrologium bereit3 Längft durch feine 
eigenen, vor vollbeſetztem Gerichte am 11. und 13. März und 19. Suni 
1731 ab- und noch im nämlichen Fahre in den Drud gegebenen, ganz 
freiwilligen Ausfagen ald eine erlogene Fabel bejeitigt und welcher gar nicht 
mit ausgewandert, fondern daheim ald Katholif entfchlafen ift. — Der Je— 
fuit, welcher fpigbubenartig einen Kuaben aus dem Zuge in majorem Dei 
gloriam zu eöcamotiren fucht, hat natürlich die Phyfiognomie eines Galgen⸗ 
ftrides, ift aber leider auch wieder ein grober hiftorifcher Schnitzer, da 
Marterfteig und Keil, wenn fie ihren alten Göcking (aus dem jie die Mo— 
tive ihrer Schilderungen genommen) beffer ftudirt hätten, Theil I. ©. 17 
daſelbſt hätten Iefen können, dab Jeſuiten und Zuden gar nicht das 
Salzburger Stadtgebiet betreten durften. Es war eine große Ausnahme, 
bie Erzbifchof v. Firmian 1729 machte, daß er dergleichen von außer Lan⸗ 
des berief, um im Salzburgiichen Gebirge Dliffionen zu halten, deren 
unglüdlicher Verlauf gewiß nicht dazu angethan war, ein Einfchleichen als 
Seelenkaper, wie bad Bild vorausfegt, und das auch Göding bei den Mif- 
fionen fäljchli annimmt, fo nahe bei der Stadt und öffentlich zu begün- 
fligen, Das frifche Bauernmädchen im Bilde wird und ald Goethe's 
Dorothea bezeichnet. Sollte audy die 1809 gemachte Entdeckung, daß Göthe 
den Stoff zu Hermann und Dorothea aus IE. 58 der „ausführlichen 
Hiftorie“ entnommen, gegründet fein, fo wäre dieſe Erzählung doch höch— 
ftend ein roher Steinblod, nicht beffer und wicht fchlechter, ald taufend 
andere. Das Salzburger Mädchen und Göthe's Dorothea verhalten fich 
wie ein Stück Unteräberger Marmor und eine vom beften Künftler ge- 
meißelte Göttinnen«-Statue. Solche nach Maler Leſſing's beklagenswerthem 
Borgange getriebene pittoresle Geſchichtsmacherei wagt fich den edlen Namen 
Hiſtorien · Malerei beizulegen ! 
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Berichten der Salzburgifchen Beamten gefhöpften und ihm vor- 
gelegten, zum Theil fehr merkwürdigen Gegenvorftellungen und 
auffallenden Beweiſe des gefegwidrigen Verhaltens fo vieler 
Gegner der kirchlichen und religiöfen Verhältniffe im Salzburger 
Lande gar feine Ruͤckſicht, ja zweifelte mit frivolen Einwürfen 

die Reblihfeit und Wahrheit der amtlihen Erhebungen an. 
Auf folden Borgang der Vertreter ihrer Glaubensgenoſſen 

am Reichstage geftügi, beobachteten die protejtantifchen Schrift- 
ſteller, welche die Emigration befchrieben, die gleihe Maxime. 

Sie nahmen, worauf ih, auf die Gefahr des Vorwurfs hin, 
mich zu wiederholen, weiterhin noch öfter zurüdfommen muß, 

die ihmen felber oder Andern, theilweis fogar zu Protokoll ge: 

machten Angaben und Erzählungen der Emigranten unbedingt 
und ununterſucht für wahr an und befümmerten ſich um die 
Gegenanführungen der Katholifen, namentlih die vom Fürft- 
erzbiichofe v. Firmian in die Deffentlichkeit gebrachten Aften- 
Auszüge nicht, worin derfelbe die Welt officiel eines andern 
zu belehren unternahm, als fie parteiifhe und wenig gewifien- 
hafte Autoren glauben gemadt hatten. In katholifchen Lehren 
und Einrichtungen felber unwiſſend, ließen ihre Gewährsmänner 
und fie jelber ſich dem handgreiflihften Unfiun von den Emi- 

granten aufbinden und übergaben ſolchen ald helle Wahrheit 
der Deffentlickeit. Schon der, unten noch näher zu erwähuende 
Joſeph Schaidtberger, der bereits im 17. Jahrhundert mit den 

Tefereggern ausgewandert, übrigens aber ein frommer Mann, 
doch ſehr bornirter Pietift war, hatte aus Mißverftändniß, oder 

durch proteftantifhe Schriften verleitet, der Fatholifchen Kirche 

Lehren angedichtet, wovon fie nichts weiß und deren ftrenges Feft- 

halten durch Graufamfeiten erzwungen fein follte. So erzähl- 

ten denn auch im Jahre 1732 Salzburgifche Auswanderer dem 
alten Göding (I. 223), fie hätten bei Vermeidung von Hin- 
richtung und Sklaverei 6 Punfte beſchwören follen, von denen 
der eine gelautet: „Niemand fünne ohne der Jungfrau Maria 

und der Heiligen Fürbitte felig werden.’ Diefe ſchmähliche, 
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öffentliche Verlegung des Triventinums fol fih der Primas 
der Fatholifhen Kirche Deutfhlands erlaubt haben! Ein prote- 
ftantifcher Geſchichtsſchreiber fhreibt dem andern diefe aberwigige 

Verleumdung gedanfenlos nad. Dasfelbe gefhieht mit einem 
andern der angeblihen 6 Punkte, welcher die Behauptung ent- 
halten haben fol: das Fatholifche Abendmahl unter einer Ge- 
ftalt fei weit Fräftiger, ald das Abendmahl bei den Evangeli- 
ſchen unter beiderlei Geftalten. Selbft der nüchterne Gothaer 
Schulze hegt an jo läppifhen Ausfagen feinen Zweifel. 

Dem Dichter Shafefpeare verzeiht man, wenn er in feinem 
„Wintermärchen“ in Böhmen Seefdiffe landen läßt. Wie aber 

ein Gefhichtsfchreiber den unmwiffenden Emigranten die Anfchul- 
digung nachſchreiben kann, fie feien um des Glaubens Willen 
mit Galeerenftrafe bedroht, begreift man nicht. Mußte er 

ſich nicht die Frage vorlegen, auf welchen Gewäflern do wohl 
die Salzburgifchen Galeeren ſchwimmen möchten, da von einer 

Salzburgifhen Marine bis dahin Fein Menſch etwas vernom- 
men hatte?!) MWahrfcheinlih wird dad Meer gemeint fein, 
in welhem den nah Salzburg transportirten Rebellen (Göding 
I. ©. 179) das Erfäufen angedroft ward. Auch an. den 

Sklavenhandel der Salzburgifhen Provinz; mit der Türkei 
fheinen die proteftantifhen Gefhichtöfchreiber der Salzburger 
Emigration zu glauben, da fie 5. B. Göding I. ©. 594 den 
Emigranten auf's Wort glauben, daß man fie „zur Abſchwö— 

rung‘ ihres reinen Evangeliumd „durch Verkauf unter bie 

Türken babe zwingen wollen.” Wenn etwas gegen die katho— 
liſche Kirche und deren Fürften aufgebracht werden kann, iſt 
auch die evidentefte Kopflofigkeit nicht fchledht genug. — 

1) Wer von der Theologie der Bußprediger, die ber Erzbiſchof 
v. Firmian audgejandt, wie fich Diejelbe in den Köpfen der „verftändigen“ 
Männer unter den Emigranten geftaltet, fich einen Begriff machen will, 
ber leſe die bei Göcking I. ©. 280-290 abgebrudten erbaulichen Ge- 
Tpräche, welche theilweis zu ae Erſchütterung des Zwerch⸗ 
felles geben. 



41 

Bon den Jeſuiten, welche der Erzbifchof hatte in’s Land 
fommen laffen, um Bolfs-Mifftonen abhalten zu laſſen, wußten 

die Ausgewanderten zu erzählen, der Bapft habe Bußprediger 

nad Salzburg geſchickt, um die Proteftanten. vom Evangelium 
zum PBapftthume zu befehren. Neben andern Abentenerlichfeiten 
ließ fi der den Emigranten zugeorbnete Previger B. F. Hahn 
von ‚‚einigen verftändigen Salzburgern‘ auch folgende aufheften: 
Die Jeſuiten hätten fi unter dem Predigen oft gegeißelt, 

„wenn fie die Leute ermahnten, ihren Worten Glauben beizu- 
„meſſen. Wollt ihr's noch nicht glauben, fagten fie, und fielen 
„dabei nieder, riffen ſich auf, verftellten ihre Geberde als rafende 

„Leute. Das kurze Mäntelchen warfen fie ab und die Kutte ?),. 
„womit fie den Leib bevedten, war fo gemacht, daß fie hinten. 

„pon einander ging. Denn fie waren ohne Hemd. Sie warfen, 
„fh gemeiniglih auf die Knie, wiefen den Leuten den bloßen 
„Budel, daß Jedermann zufehen mußte, wie häufig das Blut 

„berabfloß, da fie dann ihr Geficht der Maria zufehrten. Sie 

„peitfchten ſich mit einer Geißel, welde mit eifernen. Blechen 
„bebangen war, die den ſcharfen Meffern gar ähnlich ſchienen. 
„Sie bieben fo lange auf ihren eigenen Budel los, bis der 
„ganze papiftifhe Anhang erbärmlich ſchrie: Nit Herr Pater! 
„Rit Herr Pater! Genug, genug, Herr Pater! Ja, ach ja, 
„Her Pater! Ich glaube, ih glaube Alles. Er peitfchte aber 
„io lange zu, bis das Geſchrei noch mehr vermehrt wurde. 

„Dann fehrte er ſich wieder zu ihnen und fagte: Wie gern er 
„das um ihrer wegen litte und wie gern er noch mehr, ja den 

„Tod, aus Liebe zu ihnen leiden wollte, wenn er fie nur be- 

„tehren könnte. — Es war aber Alles Tafchenfpielerei. — 

„Daß es Betrügerei war, fonnte auch ein Kind begreifen. 
„Heute peitſchten fie und zerfleifchten ihren Rüden, daß man 

„nichts als Blut gewahr wurde, und wenn fie fi morgen 
„wieder dazu entblößten, war der Budel ohne die geringften 
„Striemen. Und wenn fie ihn noch jo fheußlich zurichteten, 

y Wer hat je von der Kutte eines Jeſuiten gehört? 
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„fo. war er des folgenden Tages dennoch umverlegt. — Das- 
„jenige, was dem fchneidenden Meffern ähnlich ſah, war zwar 
„dünn, aber nicht ſcharf. Und Viele haben gar deutlich er- 
„Fannt, daß das Blech doppelt und mit Blut angefüllt gewejen, 
„welches aus dem Schrain herausgepreßt wurde, wenn ed auf 
„ven Budel fiel.” Diefe abgefchmadte Geſchichte fand bei 
Göcking und feinen Nachbetern den willigften Glauben, wie 
greifbar auch die Unwahrheit derfelben ſich ſchon auf dem erften 
Anblid darftellt. *) Infam aber ift die Nachrede, welche jene 
„verftändigen Salzburger” veranlaßten, indem fie erzählten: 
Die Jefuiten „ſagten zwar in ihren Predigten: „fo wenig 
„dieſe Hirfchfcheuchen (fie wiefen dabei auf die denen Hirfchen 
„am Getreide aufgeftedten Schredbilder) nachſagen, was ich 
„rede, fo wenig foll Alles, was Ihr beichtet, einem Andern 
„gejagt werden.” Aber fie bielten nicht Wort. Sie braten 
„es erfilih in täglichen Predigten vor, was fie im Beichtſtuhle 
„gebört hatten. Ja, die ihren Zweifel entvedten, wurden an 
„vielen Orten der Obrigkeit zur Strafe übergeben.” Schänd⸗ 
licher ift nicht leicht gelogen worden! 

Wenn Unmwiffenheit und Intoleranz in kirchlichen Dingen in 
biefen Meldungen den Gefhichtsfhreibern auch das richtige Urtheil 
und die Fähigkeit, die Wahrbeit zu berichten, entzogen haben 

mögen, fo ift doch der Mangel an Kritif und Gewiffenhaftigfeit 
unentſchuldbar, womit fie ungeprüft die Schilderungen, welche die 
Emigranten von ihren Trübfalen und der ihnen widerfahrenen 
Behandlung gemacht, in ihre Geſchichten aufgenommen haben. 
Ich babe bereits gerügt, wie e8 noch mehr, denn hiftorifcher Leicht- 
finn ift, wenn in der 4 Quartbände füllenden „ausführlichen 

1) Es macht einen ſchmerzlichen Eindrud, wenn ein jo billig denfen- 
der und unferer Kirche und deren Einrichtungen fo vielfach gerechter Hifto- 
tifer, wie der Prenhifche Konfiftorial-Rath Menzel in feiner Geſchichte der 
Deutſchen X. ©. 139 diefen Hokus Pokus als hiſtoriſche Wahrheit appro- . 
birt und überhaupt nur nach den proteftantifchen partetifchen Darftellungen 
von Göding und der „ausführlichen Emigrations-Geſchichte“ erzählt. 
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Hiftorie derer Emigranten ober vertriebenen Lutheraner aus 
dem Erzbisthume Salzburg” höchſt wichtige Thatfachen, welche 

eine Hauptftelle im Werke felbft verdienten, ganz nebenher in 
der Vorrede des zweiten Bandes und zwar ohne alle Quellen 
anzugeben, gemeldet werben. Hier erzählt der Anonymus unter 

andern: „Man geißelte fie ald die ärgften Miffethäter, fo daß 

„ihr Blut ſtromweis vom Rüden berabfloß ... man fehredte 
„fe duch Mafhinen, an denen man die härteſte Erefution 
„vollzog. Man führte fie auf Pläge, welche mit Blut befprengt 
„waren. Man zeigte ihnen, daß hier ihre Brüder wären er- 
„morbet worden, welchen fie jego gleich nachfolgen follten. Die 
„Soldaten mußten unter fie hießen, hauen, ftechen, Granaten 
„werfen und mit bloßen aufgeftedten Bajonetten auf fie los— 

„geben. Ein eidgrauer Mann Hat gar in einer benachbarten 
„Stadt erzählt, daß er hätte zufehen müſſen ?), wie fein nächfter 
„Nachbar, mit welchem er nie in Uneinigkeit gelebt, lebendig 
„fei vermauert worden. Man jagte fie zum Lande heraus und 
„bebielt ihre Güter zurüd. Sie wurden gezwungen mit leerer 
„Hand fortzumandern, und das Ihrige, das fie mit ‚großer 

„Mühe gefammelt, ihren Argften Feinden zu überlafien. — 

„Auf der andern Seite verſprach man ihnen goldene Berge. 
„Sie follten in’s Künftige weniger Steuern geben, ald es bis- 
„ber geſchehen. Man würde fie nicht anhalten, die Religion 

mÖftentlich abzufhmwören, wenn fie nur Heuchler abgeben woll- 
„ten. Sie dürften die Schulden nicht abtragen, mit denen fie 
„ao aus den vorigen Zeiten verhaftet wären, weil ihnen der 

„Bürft diefelbe erlaffen werde u. f. w.’ Der Anonymus über- 

1) Panfe findet S. 126 für gut (mnd ich gleichfalls), hierbei zu be— 
merken: „wenn dem umverbürgten Zeugniſſe eines 7Ojährigen Zeugen zu 
glauben ift und Fein Blendwerk jeine Augen getäufcht Hat.“ Aehnliche 

Vorſichtsrufe würden noch bei jehr vielen „unverbürgten Zeugniffen“ von 
Auswanderern jehr am Orte fein. Panſe felbft aber erzählt allen übrigen, 
oben aus der „ausführlichen Hiftorie” zum Beften gegebenen Anfinn, ohne 

ähnliche Vorbehalte, gläubig nach. 
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bietet in Anführung den Fürfterzbifchof gravirender Thatfachen 
in feiner Vorrede noch die Konzipienten der an die proteftan- 
tifhen Reichsſtände zu Regensburg überreichten Beſchwerde⸗ 
fhriften. Sollten denfelben, die ſchon weit mehr mußten, als 
wahr ift, ſolche höchſt denkwürdige Thatfachen, die der Vor⸗ 

rebner in feinem anonymen Winfel mit folder Dreiftigfeit be— 
bauptet, unbefaunt geblieben fein? Wären fie wahr, fo hätte 
das Corpus Evangelicorum dergleichen Acta Martyrum ganz 
fiherlih erfahren und berüdfihtigt. Diefe einfache und ſchul— 
dige Erwägung hielten aber die Emigrationd-Hiftorienfchreiber 
anzuftellen für unnöthig. Für Liebhaber des Studiums der 
Klimar im biftorifchen Lügen gebe ich den erften Theil der 
obigen Vorrede⸗Nachricht in Göcking's Erzählung, und bitte 
mit mir zu bewundern, wie erweitert und verläppifcht ſchon 
nah 2 Jahren die gemeldeten Thatſachen hier (I. ©. 180), 

ebenfalld ohne Duellenangabe, vorgetragen worden: „So lange 
„Te im Gefängniffe lagen, hörten fie von nichts anderem, als 
„den höchſten Graufamfeiten, die man ihnen anthun, und von. 

„den gewaltfamen Todesarten, damit man fie belegen würde, 

„Es bieß, fie follten geföpft, gerädert, geviertheilt und erfäuft 
„werden. Man machte ihnen allerlei Blendwerk vor, daß fie 
„glauben mußten, es fei mwirflih an dem, daß man fie auf 

„ſolche Art vom Leben zum Tode brächte. Unter anderem ließ, 

„der dortige Kommandant Mafchinen in Manned- und Weibes⸗ 

„geftalt auskleiden. Er rief dem Scharfrichter dabei_mit vollem. 
„Halſe, daß es die Gefangenen hören mußten, zu, jest folle 
„er einem von den fegerifchen Hunden den Kopf abhauen, ihn. 

„hernach viertheilen und morgen und in den folgenden Tagen: 
„ſollten noch mehr und noch fchärfere Erefutionen verrichtet 
„werben. Eine Weile darauf rief er dem Nachrichter abermals 
„zuund fragte: wie ed mit der &refution abgelaufen? Der 
„Scharfrichter antwortete: Ihro Excellenz, Alles fehr gut. 
„Darauf ließ man die Mafchinen vor dem Loche des Gefäng-, 
„niffes, theils ohne Kopf, theils geviertheilt hinunter, daß bie. 
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„Gefangenen glauben follten, es wäre eine wahrbaftige Ere- 
„fution an ihren Glaubensgenoffen vollzogen worden. Der 
„KRerker- Diener Fam. hernach zu den Gefangenen hinunter, er- 
„zählte, was eben jegt für eine fharfe Exekution vorgegangen 

„und meldete ihnen dabei im Bertrauen: daß ed ihnen nicht 

„anders ergehen würde, fondern man wäre feft entjchloffen, fie 
„alle miteinander auf gleiche Weife hinrichten zu laſſen, wo fie 
„von ihrem fegerifchen Glauben nicht abftehen würden. Der- 

„gleichen Dinge nahm man mehr mit ihnen vor, in der Mei- 
„nung, daß die guten Zente fi dadurch follten ſchrecken laſſen 

„und die evangelifche Wahrheit verleugnen. Aber fie blieben, 
„aller Drohungen ohngeachtet, bei der Lehre des heil. Evan- 
„geliums feft und beftändig, ließen ſich durch nichts fchreden, 
„fondern fagten ftetS mit freudigem Muthe und großer Stand» 
„baftigfeit frei heraus: man möge ihnen dieſes zeitliche Leben 
„in Gotted Namen nehmen, das ewige aber follte man ihnen 
„wohl laffen. Die Lehre, die Chriftus feinen Jüngern und 
„Apofteln binterlaffen, könnten fie nicht verleugnen” u. f. w. 

Wahrlich, von einem großen Mangel an Nachdenken zeigt es, 
wenn diefe Schilderungen, Meifterjägerftüde biftorifcher Auf- 
fpneiderei, die felbit der Alles übertreibende Panſe verfhmäht, 

noch in der neueften v. Keſſel'ſchen Darftellung als wirkliche, 
biftorifche Thatſachen figuriren. Nachdem Schulze in verſchiede— 

nen Stellen feined Werkchens ſchon auf die Lebertriebenheit der 
. Erzählungen der Auswanderer von audgeftandenem Elende, fo 

wie ihres Selbftlobes und des Rühmens ihrer Tugenden hin- 

gewiefen, hätten feine Nachfolger diefe Winfe beſſer benügen 
follen. Leider blieben aber auch Schulze'n die eigenen Aus- 
fagen. der Auswanderer die Haupt- oder vielmehr die einzige 

Duelle feiner Darftellung. 
Freilih haben Biele ihre Ausſagen erft abgegeben, nad- 

dem fie darauf aufmerffam gemacht worden, daß fie erforber- 
lichen Falles diefelben beſchwören müffen würden. Allein, eine 
folhe Beeidigung hat nie ftattgefunden, Aber Jeder, der gleich 
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mir, als richterlihe Perfon oder Bolizei-Beamter, in den Fall 
gekommen ift, Zeugen vernehmen zu mäflen, wird mir beftä- 

tigen, wie fehr faft immer unbeſchworen abgegebene Ausfagen 
modificirt werden, wenn es fpäter zum Beeidigen wirkfich 
fommt. Die Salzburger, deren Unzuverläſſigkeit ſchon aus 
den mitgetheilten Proben erhellt, konnten die Berichtigung ihrer 
Ausfagen immer noch bis zur Abnahme des Schwures hinaus» 

fegen. Bis dahin find diefelben für fehr glaubwürdig nicht zu 
erachten. Alle waren Zeugen in eigener Sache und hatten das 
böchfte Intereffe, ihre Angelegenheit in den ihnen günftigften 
Farben darzuftellen. Haben denn diejenigen, welche den Emi- 
granten Alles auf deren Wort glaubten, nie daran gedacht, 
daß diefelben ihre Grundftüde und andere Theile ihres Ber- 

mögend im Salzburgifchen zurüdgelafien hatten und von den 
proteftantifhen Regierungen, namentlih der preußifhen, die 
Verwendung wegen Berabfolgung dieſes Befigthumes unter 
ihnen günftigen Bedingungen gewärtigten? Sie waren hierdurch 
‚gewiffermaßen genöthigt, ihre Sache auf das Günftigfte dar- 
zuſtellen, den Fürfterzbifgof reſp. deſſen Beamten dagegen im 
fohlimmften Lichte erfcheinen zu laſſen. Mit Rüdfiht auf ein 

fo nahes Intereſſe zur Sache würde felbft ihre Zulaffung zum 

Eide für die Wahrheit ihrer Angaben höchſt bedenklich geweſen 

und auch von einem gewifjenhaften Richter ſchwerlich zugelaffen 
fein. Außerdem hat ed, wie die in den Drud gefommenen 
Berhöre darthun, an Suggeftiv-Fragen nicht gefehlt. 

Taufend gegen Eins find auch zu wetten, daß die Verfchies 

denheit der Dialekte bei Fragenden und Gefragten eine Menge 
von Mifverftändniffen und daher irrigen Angaben zur Folge 
gehabt hat. Nachdem ich, ein Norddeutſcher, zehn Jahre nach 
einander faft jährlid Monate lang mit Salzburgiſchen Landleuten 
in deren eigenem Lande perfönlich verkehrt, find wir doch beider» 
feitö noch weit davon entfernt, einander geläufig zu verftehen 
und fo ergeht es auch Andern. Und dog! Wie fehr ift man 
feit 1732 in der gegenfeitigen Kenntniß und Verſtaͤndniß ber 
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Dialekte vorgefhritten! Namentlich darf man in Betracht der 
auf diefe Weife bervorgerufenen Mißverftänpniffe den Angaben 
wenig Gewicht beimeffen, welche die Salzburger in den Städten 
gemacht haben, durch welche ihr Zug fie führte, Der kurze 

Aufenthalt verhinderte die Kontrole und Fehlverftändniffe waren 
fo am leichteften möglid. Die Richtigkeit diefer Bermuthung 
wird von der Recht⸗ oder vielmehr Unrechtſchreibung der Orts- 
und Landfhafts-Namen, der Perfonen- und Familien-Namen 
beftätigt, wie folde bei Göding und in der „ausführlichen 
Hiftorie derer Emigranten‘ anzutreffen. Diefelben find nad 
der den &migranten eigenen verfehrten Ausſprache nieder- 
gefchrieben, obgleih hier die richtige Schreibweife weit leichter 
zu entveden war, als bei andern Worten. Die Unbekanntſchaft 
der genannten Schriftfteller mit der ſüddeutſchen Sprachweiſe 
führte auch komiſche Qui pro quo’s herbei. So nennt Göding 
J. 168 das Haftlofal des Gapp den „Bürgerſtiefel“, alfo ein 

Zwangs » Inftrument ftatt des gemüthlichen „Bürgerſtübl“. 
©. 177 iſt and Lobfowig gemacht Podwig, S. 188 aus 
Hager ein Hange geworben. Sehr naiv drüden ſich die Emi- 
granten felber über diefen, ihnen wohl felbft Täftig gerorbenen 
dialektiſchen Unterfhied in ihrem Immediat-Geſuch an den 
König von Preußen den 20. Juni 1732 (Göding II. 215) 
ans, Sie fügen: „wir können nur undeutſch lallen und wollen 
und der deutſchen Ausfprehung je mehr, je weiter in Em. 
Fönigl, Majeftät Landen in Herzensinbrünftigfeit fuchen theil- 

haftig zu machen.“ | 
Die Schilderung ihrer Schidfale in den düfterften Farben, 

der Martyrerſchein, den fie um fich legten, verfchaffte ven Emir 
granten, wie die Erfahrung fie täglich lehrte, unterwegs bie 
Zheilnahme der Obrigfeiten, die ihnen gaftlihe Aufnahme ver- 
mittelten und das dankbare Mitleidven der Einwohner der Ge 
genden ?), die fie durchzogen. Durch die Aufnahme, melde fie 

1) ‚Die Schilderungen biefer Aufnahme nehmen bei Göding und ik 
der „ausführlichen Hiftorie* manche hunderte von Quartſeiten ein. Eb 
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faſt überall erfuhren, mußten die Emigranten zu der. Leberzeit- 
gung gelangen, fie feien ganz befondere Lieblinge Gottes. Bon 
dieſer Vorſtellung aus ging ihmen felbft die Vergangenheit in 

‘einem andern Lichte auf und fie ſchauten, dur die Gegenwart 
verhätfchelt, vieles Vergangene in von der Wahrheit fehr ver- 
fhiedenen Farben an. Dabei braudt man ihnen im Allge- 
meinen noch nicht einmal eine abfichtliche Fälſchung derfelben 
Schuld zu geben, wenn aud der Verlauf meiner Erzählung 

mehrere einzelne Fälle ‘grober Erdichtung und ſchwerer Lüge an 
das Licht fördern wird, Wie fehr fih aber die Emigranten 

befliffen, ſich bei ihren täglich fi vermehrenden Gaftfreunden 
‚beliebt zu machen, und denfelben Angenehmes zu fagen, davon 

gibt die „ausführliche Hiftorie” IL. S. 74 durch die Erzäh- 
lung einen ſchlagenden Beweis, daß, wenn fie beftohlen oder 
betrogen worden waren, fie folches den „Papiſten“ in bie 
Schuhe ſchoben, „weil fie zu ihren Glaubensbrüdern ein befle- 
red DBertrauen trügen.” Wie Herr v. Keffel, der einen bejon- 

ders ftarfen Glauben zu den Ausfagen, felbft den albernften, 

find aber auch einzelne Schriften gedrudt, welche den Empfang, die Auf- 
nahme und Behandlung der Emigrirten an einzelnen Drten, jowie deren 
dafür zum Beften gegebenen Erzählungen melden, auch die an und für fie 
gehaltenen Predigten mittheilen. Die Anzahl diefer Monographien ift faft 
unglaublich. Sie bilden eine befondere, dem Sabre 1732 eigenthümliche 
Literatur. Solche gedrudte Berichte und Predigten liegen unter andern 
or, aus: Altenburg, Arnftadt, Augsburg, Berlin, Brandenburg, Burg, 
Chemnig, Coburg, Cranichfeld, Cüftrin, Danzig, Darmftadt, Döbeln, 
Ebersdorf, Eiſenach, Eisleben, Frankfurt, Freiburg, Gera, Gotha, Großen- 
hayn, Grünhagen, Halberftadt, Heräbrud, Hettjtädt, Kaufbeuern, Königs— 
brück, Langenfalza, Leipzig, Leißnig, Magdeburg, Meiningen, Meißen, Nord- 
Haufen, Pritzwalk, Duedlinburg, Regensburg, Saalfeld, Torgau, Weimar, 

Wittenberg, Zerbit. Daß diefe langweiligen Schriften, die mit einander 
ohnehin jo Ähnlichen Inhalt theilten, daß die Wiederholung der Empfangs- 
Erzeffe einen Lefer verdriegen muß, Abnehmer und Leer fanden, kann als 
ein neuer Beweis der Fünftlichen Erregung des Intereſſes für diefe Aus- 
Mänder, wozu bie preußiſchen Reichstags-Geſandten ihre beften Dienfte 

hatten eintreten Iaffen, betrachtet werben. 
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der Emigranten zeigt, in denen er lauter erleuchtete, glaubens- 
ftarfe Helden erblidt?), in dem Umftande, „daß fie bereits 

anggewandert waren und ſich außer dem Bereiche ihrer Ver- 
folger befanden”, einen Grund zur Erhöhung der Glaubmwür- 
digkeit ihrer Ausfagen zu entdecken vermochte, ift mir ſchwer 
begreiflih. Weit richtiger urtheilte der Augsburgiihe Dom- 
prediger Dr. Xaver Pfyffer in feiner: „‚verfinfterten Glori‘ 
(1733 ©. 37): „So verfhlagen argliftig find fie ſchon ge- 
wefen, daß fie gewußt, was fie den lutheriſchen Herrn und 

Frauen müſſen vorſchwätzen, ungeachtet, ob e8 wahr fei oder 

nit, damit fie derfelben Herzen zur Erbärmnuß und Mit- 
leiden bervögen und alfo eine defto reichlichere Freigebigfeit gegen 
fih herausloden, zumalen nachdem fie folde einmal erfahren.” 

Ebenfo wie diefe Bemerkung ift dem Herrn v. Keſſel das 

Sprichwort: „Weit davon ift gut vorm Schuß’ entgegen, mit 
welchem ich es ſchon feiner am bedroht geweſenen Hunde, ber 

beit, wenn der Gegner vorüber, ſich bewährenden Wahrheit 
wegen halte. Herr dv. Keſſel will einmal die hergebrachte An- 
ſchauungsweiſe nicht verloren gehen laſſen. Die Kontinuität 
der Tradition fol nicht unterbrochen werden. E8 ift die alte 
unartige Tradition des Katholifenhaffes, die er ftügen möchte ?). 
Daher rühren alle Mängel feiner Arbeit. Obwohl fo ziemlich 
die neuefte in- dieſem ftarf angebauten Gebiete, ift fie doch eine 
der ſchwächſten, weil Fritiflofeften. Man muß fih billig wun- 

1) Dagegen darf man doch noch den „jeufzenden Salzburger” Ioben, 
welcher, in freilich hoffärtiger Demuth, ©. 109 ſpricht: „Sch will nicht 
leugnen, daß man nicht zwiichen und und denen erften Chriften einige 
Aehnlichkeit antreffen follte, indefjen fehlt doch unferm Chriftenthume noch 
gar viel, daß wir und vermeflen jollten, denen erjten Chriften ganz und 
gar an die Seite zu ftellen.“ Nie ward ein wahrered Wort gefprochen! 

2) Auch bier bewährt der alte Pfyffer wieder einen ſehr richtigen 

Blick, indem er 1. c. fagt: „daß man Lutherifcherjeitd Alles auffaſſe, was 
die Katholifchen kann verfchreien oder verhaft machen, was die Ihrigen 
wider felbe kann verbittern und aufhetzen, diejes alddann öffentlich in die 
Welt Hineinfchreibe, ohne dag man zuvor und weiters nachforfche, ob es 

Glarus, Auswanderung. 4 
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dern, wie der gewiffenhafte Niedner im feiner Zeitſchrift für 
biftorifche Theologie ein fo erſtaunlich mangelhaftes unhiftori- 
fches, wie untheologiſches Elaborat zulafien konnte. Wer aus 
diefem chronologiſchen Durcheinander die Zeitfolge der gefchicht- 
lihen Thatfachen herausfinden kann, vermag mehr, als ih. Ein 
dem Herrn v. Keſſel eigenthümliches Kuriofum ift die Ent- 
defung, daß die angeblich ſchmähliche, den Emigranten zu Theil 

gewordene Behandlung feitens ihres Landesherrn eine Folge 
der Vernichtung aller ftändifchen Freiheiten und der dadurch 
in’s Leben gerufenen Bureaufratie fei. Hätte ſich Herr v. Keffel 

nur etwa aus v. Kleinmayern’d Juvavia S. 488. das Weſen 

der Salzburger Landftände Har gemacht, fo würde er ihnen das 

Wunder, das er ihnen rüdfichtlih der Emigranten beimißt, nicht 
zutrauen. Uebrigens hätte er aus der frühern Salzburgifchen 
Gefhichte, die er doch zu kennen vorgibt, wiſſen follen, daß fidh 

im Salzburger Lande die Stände niemald um die Religions— 
bändel befümmert haben. Herr v. Keſſel ſcheint fich ein modernes 
Abgeordnetenhaus darunter vorzuftelen, das aud die jämmer- 
lichften Beſchwerden, wenn fie nur in feinen Kram paflen, der 

Regierung, um diefelbe zu quälen, „zur Abhilfe” übermeist. 

Zweierlei Grundfehler haben v. Keffel und alle frübern 
Emigrationd-Hiftoriographen mit einander gemein: 1) Sind fie 

herzlich ſchlechte Juriften, und verftehen fich weder auf die Aus» 
legung des weftphälifchen Friedens, noch die im Lande Salz- 
burg geltend gewefenen ftrafre'htlihen Beftimmungen. 2) Wiffen 
fie vom Fürfterzbifchofe Leopold Anton v. Firmian fein anderes 

Bild, ald nad den ihnen von den Ausgewanderten gereichten 
Farben zu liefern, ald ob die Ausfagen diefer Leute die einzige 
Duelle für die Kenntniß eines im 18. Jahrhundert regieren- 

wahr fei oder nicht. Unzählbare Beifpiele, die davon können Zeugniß geben, 
liegen am hellen Tage. Wer weiß auch nicht, was die Herrn Putheraner ' 
Alles erfinnen, damit fie ihre lieben Emigranten ſchützeten, felben einem 
Kredit und Erbärmnuß bei ber Welt erwerbeten, die aus denſelben erbettelte 
Glori und Ruhm behaupteten?" 
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ben Fürften wären, ‚Und doch hat außer feinen kirchlichen Funk⸗ 

tionen wohl faum einer der Auswanderer diefen feinen Landes» 
berrn mit Augen gefehen. Sie verfchrieen denfelben ald einen 

Trunfenbold, „der felten nüchtern ſei“ (ausführliche Hiftorie 
U. 54). Die wahre Gefhichte kennt dieſen Erzbifchof als einen 

der befiern Landesväter, deren fih das Erzbisthum glüdlicher 
Weife verhältnißmäßig vieler zu erfreuen hatte. Panſe ver- 
fhmäht in feiner feinern Weife zwar die groben Lügen, womit 
die Emigranten diefen Kirchenfürften verfchwärzen. Allein auch 

er liefert do ein Bild von ihm, in welchem das Original nicht 
wieder zu erfennen ift. Ich hänge‘ dasfelbe, von einigen Noten 

beleuchtet, als ein Kabinetsftüd in dieſer Einleitung auf, weil 
ed die Motive des Auswanderumgs-SPatentes, wie fich diefelben 

einem Geſchichtsverdreher in feiner Gedanfenwerfftatt phantas- 
magorifch zeigen, in nuce, enthält. Man Iefe und bewundere! 
„Leopold Anton, aus dem alten, aber wenig vom Glüde be- 
„günftigten Tiroler Gefchlechte der Fliherren v. Firmian, hatte 
„ſeine Erhebung weder glänzenden Eigenſchaften des Geiſtes, 
„noch der Größe, des Anſehens, ſondern einem ſiechen Körper 

„und der Spaltung des Kapitels ?) zu danken, das auf fein 
„nahes Ende rechnete. Aber gleih Sixtus V. war er gefund, 
„10 wie er fih im Befige des wollenen Kragens (PBallium) 
„sad, für den er auf Koften des Landes 100,000 Thaler nad 

„Rom geſchickt hatte 2). Alleiniger Herr feiner Einfünfte 

!) Die Geſchichte weiß nur, daß er einhellig erwählt wurde. Auch 
war er jtetd geſund geweſen. Panje'3 Gewährdmann jcheint der Lügner 
v. Pöllnig, berüchtigten Andenkens, zu fein, der fich von Friedrich IL um 
niedern Vortheils willen auf's Verächtlichſte maltraitiren ließ. Derfelbe 
berichtet in ſeinen Memoiren und Reiſebriefen lügenhaft, daß das Dom⸗ 
kapitel zu Salzburg, weil es in der Wahl nicht einig werden konnte, den 
Freiherrn v. Firmian (der übrigens bereits 1718 Biſchof von Lavant und 
1724 Biſchof von Seckau geworden war), deſſen Kränklichkeit kein langes 
Leben verheißen, gewählt habe, um aus der Verlegenheit zu kommen. 

2) Als ob das nicht jeder andere Erwählte auch hätte thun möüfjen? 
4* 
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„bielt er geizig mit feinen Schägen Haus?!) und madte fein 
„Land arm, um feine Familie dur den Ankauf?) von Ma- 
„joraten in Tirol zu bereihern. Hart in feinen Sitten und 

„reizbar wie ein hochmüthiger Emporfömmling ?), entfernte 

„er die menſchliche Geſellſchaft von ſich ) und trieb fih Tage 

„lang mit feinen Jägern in den Wäldern umber. 5) Unbeug— 
„am bis zur Graufamfeit 9) und einfylbig, wie ein Menſch, 
„der über Eutſchlüſſen brütet, ftand er einfam auf feiner Höhe 

„und ergögte fich in den Träumen von einer bemeideten Größe. 
„Wie ein Neuling haſchte er nah allen Reizen feiner Würde, 

1) Man weiß, da er, ein eifriger und frommer Seelenhirt, wie er 
war, wohlthätige und nüßliche Inftitute mit dieſen Mitteln gründete und 
unterjtüßte. 

2) Don Majoraten in Tirol ift nichts befannt. Das Salzburgifche 
nicht bedeutende Majorat bat er aus eigenen Mitteln, d. 5. den Erfpar- 
niffen feine? Einkommens errichtet. Das Land konnte dadurch nicht arm 
werden. 

3) Die Freiherren v. Firmian waren eine uralte, nicht unbegüterte 
Familie, deren Mitglieder anfehnliche Kirchen- und Staatsämter bekleidet 
Batten. Leopold Anton’? Bater war Erbmarjchall von Trient und kaiſer— 
licher Gefandter, feine Mutter eine Gräfin Thun aus gleich altem Ge- 
ſchlechte. Bevor Leopold zum Primas von Deutichland erwählt ward, hatte 
er nach und nach jchon 3 andere Bisthümer inne gehabt. Ich weiß nicht, 
wie man folhen Dann einen Emporkömmling nennen kann. 

+) Das pflegt nun gerade nicht im Weſen von Emporkömmlingen 
zu liegen. 

5) Das thun und müſſen wohl alle Sagdliebhaber ihun! 

6) Wie Unbengfamfeit in ihrem höhern Grade Grauſamkeit werden 
kann, ift nicht leicht einzufehen. Webrigens ift aus Leopold Anton’d Leben 
auch nicht ein einziger Akt der Graufamfeit befannt. Bol MWohlwollen 
gegen Jedermann, war er, wie die wahre Gefchichte ihm fchildert, ein hei— 
terer, mumterer, Gefellichaften Tiebender Mann. Er war überhaupt ein 
fchmeidiger, nachgiebiger, verföhnlicher Charakter. Panſe würde ſich ein 
großes Verdienst in der Phyfiologie erworben haben, wenn er jeinen Satz: 
daß gerade ein Emporkömmling reizbar zu fein und die menfchliche Gefell 
Schaft von fich zu ftoßen Neigung habe, näher hätte begründen mögen. Der: 
felbe würde denn doch nicht fo unerhört klingen. 
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„ohne Neigung, ihre Laften zu tragen, und, unbeſchränkter Ge- 
„bieter, war er doch nie gefonnen, fein ftolzes Glück fi durch 

„die Beſchwerden der Regierung ſchmälern zu laſſen. Gleich— 
„wohl wachten mit dem erften Schritte, den er auf dem erz— 
„biſchöflichen Stuhle that, alle Klagen wider die Proteftanten 
„wieder auf, die fein großmüthiger Borgänger vergefien hatte, 
„und ftrömten aus den fernften Winkeln feines Bisthums nad 

„feiner Reſidenz. Wahr oder unmwahr fofteten fie ihm die gol« 

„denen Stunden, die er feinem neuen Glüde, der Gräfin 
„dv. Arco auf feinem Luftfchloffe Cleßheim !) und der Jagd 
„leben wollte, und warfen ſchon bittere Tropfen in die Schale, 
„die er kaum angefegt hatte. Er überzeugte fi, aus dieſer 

1) Cleßheim war beim Anfange von Leopold Anton’d Regierung noch 
gar Fein Gebäude, worin ein Fürſt wohnen konnte, Erft Zahre lang nad 

dem Abzuge der Emigranten ließ der faft 60jährige Leopold durch feinen 
Hofbaumeifter Stuart dad Gebäude zum Schloffe einrichten. — Der Ober- 
ftallmeifter Graf v. Arco war ein naher Anverwandter des Fürfterzbifchofs. 
Diefer gab ihm bei feiner Vermählung ein Heirathsgut von 50,000 fl. 

Dat er mit der Gemahlin desjelben einen verbotenen, ja auch nur einen 
verdächtigen Umgang gepflogen, hat bis jet fein zuverläjfiger Schriftiteller 
auch nur geäußert, gefchweige demm erwiefen. Nicht einmal der Emigran- 
ten einer bat eine folche Anfchuldigung gewagt. Allgemein wurde Leopold 
vielmehr für einen frommen, gottesfürchtigen, rein-fittlichen Herrn gehalten. 
Seine ftrenge Religiöfität und Moralität, welche fich auch in der von ihm 
am 23. Zänner 1736 erlaffenen, ungemein ftrengen Gittenordnung (vgl. 

Zauner’3 Auszug. Salzburg. Landesgefege III. ©. 131 ff.) ausfpricht, war 
eben der Grund zu den Verfügungen, die ihn fo mihliebig gemacht haben. 

Panſe kann feine fchändlichen Nachrichten nur aus dem im 117. Bande 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek enthaltenen Auszuge der im Magazine 
für deutſche Gefchichte und Statiftit 1784 TH. I. ©. 194 abgedrudten 
„Geheimen Hiftorie des Erzbifchofs zu Salzburg und der wahren Urfachen 
der Emigration” entnommen haben. In feinen Quellen führt er nur die 
Bibliothek, nicht dad Magazin auf. Diefe „geheime Hiftorie” tft 

übrigens nur ein ganz gemeined Pasquill, dad Gärtner im X. Bande der 
Salzburger Chronif 632—41 gebührend gewürdigt hat. Die fcheuliche 
Schrift entblödet fich nicht, den Fürfterzbifchof in den Verdacht der Päderaftie 
zu bringen. 

’ 
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„Unbequemlichkeit fi befreien zu müflen, und legte die Zügel 
„des Regimentes in die Hände feines Kanzlerd Hieronymus 

„Ehriftians v. RAU, eines Mannes von Talenten, der vom 

„Dorfrichter des Grafen v. Arco aufgeftiegen war und den 
„Fehler des Ungefährs, das den Herrn v. Firmian ftatt feiner 

„zum Regenten erhoben hatte, wieder gut hätte machen können, 
„wenn er nicht eine einzige ſchlimme Eigenfchaft beſeſſen hätte, 
„die ihn in die Hände der Jefuiten lieferte. Er liebte das 

„Geld, weil er es brauchte, und warf fih an die Bruft der 
„beiligen Väter, nicht, weil es ihm an Genie fehlte, Mittel 

„für feine Neigung umd feine Bebürfniffe zu erfinden, fondern, 
„weil er gewandter Werkzeuge bedurfte, um feine Pläne aus- 
„zuführen. Diefer Tiroler, der Sohn eines Advofaten aus dem 

„Städten Räl, wovon er fi nad feiner Erhebung fhrieb, 
„arm von der Wiege an, aber erfinderifh, um ber Vergeß— 

„lichkeit des Glückes abzuhelfen, hatte bald bemerft, daß fein 

„Dperationd-Plan auf die Proteftanten gerichtet werden, daß 
„ſeine Mine in ihrem Schoße aufgehen müfle, wenn der Boden 

„Früchte für ihn tragen follte. Er gewann das Wageftüd 

„diefed Spieles und, wie man fagt (mahr?), 50,000 Gulden, 
„aber feinem Fürften hat es an 30,000 fleißige Unterthanen 

„und 200,000 Thaler in der Kürze von zwei Jahren gefoftet.“ 
Ale diefe fortwährend im gedunfenen, gefpreizten ‚und mit Un— 
Harbeiten voll gepfropften Style vorgetragenen Ungereimtheiten, 
offenkundigen Unwahrheiten und lügnerifche Inftnuationen und 

Berdrehungen wagt man uns als einen „nah den Duellen 
bearbeiteten Beitrag zur Kirchengefchichte” anzubieten. Fürwahr, 
man darf ed Öfrörer nicht verargen, wenn er bei einem ſolchen 

Gebahren in die Worte ausbricht: „Iu weldem Sumpfe ftedt 
unfere biftorifche Literatur ?“ 

Nur etwa den einen Fortfchritt hat die Salzburgifhe Emi- 
granten-Literatur gemacht, daß fie den Erweis der Wahrbeit 

der von den Emigranten gemachten Angaben nicht mehr auf 
die von den Iegtern erzählten Wunder gründet, ja diefe Wun- 
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ber theilweis gänzlich verſchweigt. Da diefe Wunder für die 
Anfhauung der erften proteftantifchen Hiftoriographen der Aus- 

wanderung und in Bezug auf die Auswanderer jelbit charak— 

teriftifch erfcheinen, darf ich wohl ſchon mit einigen derjelben 

aufwarten. 

In Bernau, einer Stadt in der Mittelmarf, welde 

die Salzburger auf ihrem Zuge, nachdem fie Berlin verlafien, 
am 3, Juli 1732 berührten und wo fie einguartiert wurden 
und Raft hielten, fam zur Strafe dafür, daß eine Branntivein- 

brennersfrau einigen Salzburgern die Aufnahme verweigert, im 
beren Haufe duch Zerplagen der Branntmweinblafe ſchon in der 
nächſten Nacht Feuer aus, von welchem alle Häufer, in denen 

die befondern Lieblinge Gottes, die Salzburger lagen, verſchont 

blieben. „Wäre diefes, fagt Göding (II. ©. 319), bei gleichen 
Umftänden unter den PBapiften gefchehen, was für ein unerhör- 

te8 Wunder würde man nicht daraus mahen? Man fage alfo 

nicht weiter: daß es der evangelischen Kirche an Wundern fehle!” 
Ein Emigrant erzählte (und die Geſchichtsſchreiber z. B. Göding 
I. 206] glaubten’s), der Dechant zu Raftadt habe einen eigenen 

Dfen zum Berbrennen Iutherifcher Schriften erbauen lafjen, da- 

mit die Flammen defto leichter um fich greifen könnten. Defien- 

ungeachtet habe es fehr lange gewährt, bis dergleichen Bücher 
im Feuer aufgingen. Ueber diefe Erſcheinung verdrießlich, habe 

der Dechant einmal ein „papiſtiſches“ Buch in's Feuer gewor- 
fen. Im Nu fei dasfelbe verbrannt. Kopffchüttelnd ſei der 

Dechant von dannen gegangen. Ein Anderer erzählte (aus- 
führlihe Hiftorie II. ©. 54; Göding I. 731), ald man zu 

Salzburg einen großen Haufen Bibeln verbrannte, feien die 

Blätter and dem Fener emporgeflogen, worauf die Worte jtan- 

den: Himmel und Erde vergehen, aber meine Worte werden 
nicht vergeben. Ald man diefelben wieder in’s Fener geworfen, 

wären fie abermals unverlegt herausgeflogen. Einige Jahre 
vor Ankunft der Salzburger in Preußen (Göding II. 336) 

hatten die Heufchreden dort mehrere Jahre Hintereinander un- 
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fägliden Schaden gethan. „Man bemerfte aber 1732 gleich 
nah Ankunft der Salzburger mit befonderer Freude, daß fie 
fih mit einem Male verlieren mußten, gleich als ob die Salz- 
burger ſolche ungebetene Gäfte dur ihre Anfunft vertrieben 

hätten. Man überläßt aljo wiederum einem Jeden zu bevden- 

fen, was für ein Mirafel man im Papſtthume daraus machen 

würde, wenn Gott duch Menfchen, welde von unferer zur 

päpftlihen Kirche übergetreten, alfo feinen Finger fehen ließe.‘ 
Noch merfiwürdiger aber ift folgendes Wunder, das fih, Göding 
I. 731 zufolge, in der Nähe von Raftadt begab. Die Sol- 
daten des Erzbiſchofs fielen angeblih wüthend über die Prote- 

ftanten ber, um diefelben zu nöthigen, ihre Heimat zu verlaffen. 

Es ward fo dunfel, daß man den Weg nicht fehen konnte. 

Plöglih war's, ald ob ein Stern vom Himmel mitten unter 
fie fiele. Der Schein gab ſolche Helligkeit, daß fie den Weg 
wohl ſehen und gehen Founten. Den Soldaten leuchtete der 

Stern nit; fie wandelten im Finftern und fonnten die armen 

Emigranten nicht mißhandeln. Als fie aber den Spuf merften, 

ſprachen fie: „Mit diefen Leuten ift entweder Gott oder der 
Teufel. Wir wollen nichts mit ihnen zu fchaffen haben.” 

Warum die einfältigen Emigranten dieſes Wunder nicht be- 
nugten, um fih aus dem Staube zu machen, erfahren wir 

nit. Nur Einer verſteckte fih hinter einen Buſch, bis die 

Soldaten vorüber waren. Derfelbe bemerkte, wie das Licht 
oder der Stern fih endlih nad dem Plage gewendet, wo fie 
von den Soldaten verwundet worden, und immer auf der Erde 

bin und ber fuhr, ald ob er das vergofjene Märtyrerblut auf- 

lede. Hierauf wäre das Licht wieder emporgezogen. Panſe, 
dem diefe Gefchichte Doch zu Fraß erfihien, glaubte das Wunder 
hinweg rationalifiren zu follen, indem er den. Borgang in fol- 

gende Darftellung einfleivete (S. 102): „In Raftadt ift ſchon 

„die Sonne nieder, ald das Gefchrei vom Angriffe der Solda- 

„tesfa fih erhob. Viele Hunderte finden ſich zufammen, indeß 

„die Nacht immer ſchwärzer wird, und fchreiten fort durch den 
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„Schnee, ohne einen Weg zu wiffen. Der Soldat ift den 
„Slüchtigen auf der Ferſe, als fie draußen unter Gottes Him- 

„mel ftehen und mit den Füßen die Abgründe fuchen, die jeden 

„Augenblid fih vor ihnen aufthun. Da rettet fie eine Luft— 
„eriheinung, die einen hellen Glanz auf die Stelle wirft, wo 
„fe den Weg fuchen, indeß die Verfolger in Nacht gehüllt 
„ud. Wie ein Blig zeigt fie ihnen die nahe Brüde über die 

„Enns nad Radftadt, und der Soldat, der die Erſcheinung für 

„ein Wunder hält, fteht erſchrocken und ruft aus: mit dieſen 

„Leuten ift Gott oder der Teufel; ich will mit ihnen nichts zu 
„Ihaffen haben. Unterdeſſen rinnt fhon das Waſſer zwiſchen 

„ihm und dem Fliehenden.” Ein Wunder bleibt’S aber doch 

auch bei Banfe (der ganz feine willfürlihe Geſchichtsmacherei 

auch bier walten läßt), daß der Soldat das Lit nit fah, 
daß viele Hunderte fo ſchnell über die Brüde ſchlüpfen fonn- 

ten und daß der Schnee jo wenig geleuchtet, daß es noch einer 

bejondern Slumination von Oben bedurfte, — „Dies find 

Wunder”, fagt Göding, fegt aber wohl bedächtig hinzu, „wenn 
fie wahr find,” — „Wenigſtens, verfichert er, haben fie doch 
ebeufo viel Wahrfcheinlicgkeit und glaubhafte Zeugen vor fi, 
als die man in der papiftifhen Kirche angibt.” — Einen auf 
Erden Blut leckenden und dann, voll gefogen, wieder zum 

Himmel emporgeftiegenen Stern bat, glaube ich, diefe Kirche 

denn doch aber noch nicht aufzuweifen. Die proteftantifge 

Kirche würde damit in Avantage fein, wenn dieſe Geſchichte 

ein Wunder und nicht ein Unfinn wäre. Göding 1. c. umd 
die „ausführliche Hiftorie derer Emigranten” in der Vorrede 
wifien der Wunder noch mehrere zu melden, namentlih von 
Brod, das die Emigranten an den Bäumen gefunden haben 
follen. — Leute, welche dieſes Gemifh von Aberwig, Ber 
drehungen, Uebertreibungen, Lügen und abgefhmadten Gewäſche 
auftiihen, find die Gewährsmänner der proteftantifhen Dar- 

fteller der Salzburgifchen. Emigration. Mag man immerhin ein- 
wenden, die vom Erzbifchofe v. Firmian publicirten Erlaffe, 
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Schreiben nad Regensburg und aus den Akten veröffentlichten 
Zengenausfagen behandelten die Angelegenheit parteiiih, fo 

wird man doch zugeben müffen, die Stellung und der Bildungs- 
grad der Goncipienten, welche officielle Perfonen waren, geben 
ihren Publifationen doch immer einen ganz andern Auſpruch 
auf Glaubwürdigkeit, als die abenteuerlichen Ausfagen unge- 
bildeter, fo vielfah in ihrer Mundart mißverftandener Leute 
verdienen, die fo vieles von ihnen verübte Ungehörige zu be— 

ſchönigen hatten. Dieſe fonnten ihren Protofollanten das tollite 

Zeug vorſchwatzen, ohne der Unwahrheit überführt zu werden, 

deren Entdedung begreiflicher Weife nicht einmal erwünſcht ge— 
weſen fein würde, und daher eher vermieden, ald gejucht ward. 

Ans allem Bisherigen leuchtet hervor, wie die Salzburger 

Emigration durch die proteftantifhe Geſchichtsſchreibung von 
jeher nicht als ein hiftorifhes Phänomen, fondern als 

eine Parteiſache aufgefaßt worden ift. Die Hiftorifer traten 

für die Emigrirten als Sachwalter auf, fuchten aber nicht, wie 

ihnen oblag, ald unbefangene Richter den Thatbeftand und die 

äutreffende Rechtsanſchauung feftzuftellen. 
Diefes nun endlich zu thun, ſcheint aber gerade jegt der 

rechte Zeitpunft zu fein, wo daram gearbeitet wird, in Tirol 
eine ähnliche Kalamität einzuführen, wie diejenige war, wovon 
der Fürfterzbifchof Leopold Anton fein Land glüdlih auf län- 

ger, denn ein Jahrhundert befreit hat, Es wird durch Feft- 
ftelung des richtigen Thatbeftandes dem Eatholifhen Tirol nicht 
nur gezeigt, was ihm bevorftehen kann, wenn den ‘Proteftanten 

bie paritätifche Glaubensberehtigung zugeftanden wird, fondern 

auch ein nener biftorifcher Nechtfertigungsgrund für feinen An- 
fpru auf Glaubenseinheit dargeboten. Ich kenne nämlich Fein 
größeres öffentliches Uebel, als die in die deutſchen Verfafjungen 

aus der Bundes-Afte hineingeleitete Religions-PBarität, in Län- 
dern, die bisher nur eime herrfhende Religion hatten, infofern 

diefelbe entweder die Mutter des religiöfen Indifferentismus 

oder widerwärtiger Neligionshändel iſt. Wir find freilih nun 
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einmal in Deutſchland mit der religiöfen Zwietracht behaftet, 
Diefe trägt die Hauptfchuld, daß das heil, römifhe Reich zu 
Grabe gebracht worden, und alle Verſuche, dasfelbe von den 
Todten zu erweden, feheitern. Nach den gemachten Erfahrun- 
gen, zu denen aud die Salzburger Diffidenten-Gefhichte gehört, 
bat es fi aber als praktiſch erwiefen, wenn ein Staat nur 

— 

ein Bekenntniß hat, weil neben der Herrſchaft des Indifferen- 
tismus der Eonfefftonele Hader beftändig in feinem Innern 
wühlt. Eben diefe Erfenntniß hatte in den frühern Religions- 
Ftiedensſchlüſſen die Feftftellung zur Folge, daß in jedem deut» 

ſchen Reichslande eind der drei recipirten Religions-Befennt- 

niſſe allein gelten dürfe, Andersgläubige auszuwpandern hätten, 

wofern fie erft nach 1624 oder gar nah Abſchluß des weft- 
phälifchen Friedens den von der Landes-Religion abweichenden 

Glauben angenommey. Für die Einzelnen war dieſes damals 
keineswegs eine fo harte Mafregel, ald man heute glaubt. 

Niemand befand fih im jenen glaubensvollern Zeiten unter 
feindlichen Glaubensgenoffen wohl. Jeder nahm gern feine Zu- 
flucht zu den Sleichgefinnten. Die jest fo gefeierte Parität ver- 
mochte erft in einer Zeit Eingang zu finden, in welder der 

religiöfe Sinn überhaupt erftorben war. Sie offenbarte als— 

bald ihre Gefährlichkeit, als diefer Sinn wieder erwachte. „Die 

ſchlauen Diplomaten (jagt Wolfgang Menzel), welche 1815 
am Wiener Kongreffe Preußen dupiren und ſchwächen wollten, 

konnten für ihren Zwed in der That nichts Klügeres thun, als 
ihm feine frühern proteftantifchen Befigungen: Friesland, An- 
ſpach und Bayreuth abfprehen und es mit Fatholifchen Pro» 
vinzen am Rheine entfhädigen. Sie verhinderten dadurch jede 

Homogenität der Bevölferung. Sie drüdten Preußen einen 
Pfahl in's Fleifh. Sie legten proteftantifhen Regierungen 
Feſſeln an, indem fie diefelben nöthigten, auf Fatholifche Inter: 
thanen Rüdfiht zu nehmen.” Das ftreng Iutherifhe Schweden 
duldete bis vor Kurzem feine Katholifen, noch weniger Medlen- 
burg. Warum foll denn das fireng Fatholifche Tirol nicht das 
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ihm noch dazu verbriefte Recht anfprechen, Feine Proteftanten 
zu. dulden? Das bisher ziemlich ausſchließlich katholiſche Salz- 
burg bat fo wenig als das ftreng fatholifhe Deutfh-Tirol mit 

feinem Katholicismus den deutſchen Proteftanten jemals wehe 
gethan. Sie haben diefelben ald Gäfte immer freundlih auf 
genommen. Seitdem aber die Glaubenseinheit in Salzburg 
durch Herftellung eines eigenen Pfarr-Syftems gebrochen wor- 
den, beginnen die religiöfen Streitigfeiten und werden mittelft 
alter hiftorifcher Lügen die neuen paritätifchen Verhältniffe durch 

vermeintlihe Gönner oder Vertreter der jüngern Konfeffions» 

Genofjenfhaft vergiftet und getrübt. Alfo wird ed auch in 
Tirol werden, des feine Weife Niemand aufgedrungen, dagegen 
aber auch nur verlangt, daß man auch ihm nichts Fremdes 

aufdringe. Den in den Kriegen mit den Feinden des Vater⸗ 

landes von den Tirolern bewiefenen Muth und die von ihnen 

dabei entwidelte Kraft fchöpfte diefes Volf aus feiner uralten 
Einigkeit im Glauben, in der Sitte und Tracht. Diefen Edel- 
ftein unter den deutfhen Völkerſtämmen will man jegt durch 
Glaubensſpaltung zerſchlagen und verfälihen und Zuftände er- 
zeugen, wie fie vor 130 Jahren in Salzburg fo abfehredend 

ſich gezeigt. Es verfteht ſich von felbft, daß, fo wie erft Prote- 

ftanten in Tirol angefiedelt werden, auch ein Strom von Agen- 
ten, theils der italienifhen und franzöfifhen, theils der eng- 
lichen Propaganda hereinbrechen würde, um die Tiroler an 

ihrem alten guten Glauben irre zu machen, und dadurch auch 
ihre innere Kraft zu brechen. „Man würde, fagt der Proteftant 

Menzel, wie in Italien, englifche Traftätlein voranſchicken, aber 

nur im Dienfte der italienifhen Revolution wirfen lafjen und 
wenn die Verführung gelänge, würde Deutfchland fein bisher 
fefteftes und treueftes Bollwerf gegen Süden duch innern Ver- 
rath verloren haben und der dentjche Liberalismus würde, in- 

dem er den proteftantifchen Sieg in Tirol feierte, nur auf’s 
Neue beweifen, daß er das deutfche National-Intereffe gar nicht 
verſteht.“ Es würde die Regierung durch Einlaffung fo fremd- 



61. 

artiger Elemente in dem bisher glaubenseinigen Lande nichts 
als Fehde und Streit herbeiführen. Welche Unordnungen zeigten 
fih in Salzburg, ald das Proteftiren gegen die herrſchende 

Landes-Religion eine Menge hitziger Köpfe ergriffen hatte? 
Nichts ald Fehde und Streit. Das Alte reagirte, das Neue 
wollte fih die Aufnahme erzwingen. Daher ein unliebfamer 
Kampf, der nicht auf eine Entwicklung hinführte, fondern eine 
Zerfegung vorbereitete. Wie in Salzburg, wo ed doch nicht 
einmal berechtigt war, das neue und fremde Element wühlte, 

und Alles daran feste, durchzudringen, fo. würde in Tirol, wo 

die fehlechte Preſſe tüchtig nachhelfen dürfte, eine katholiſche Ver— 

beerung um fich greifen. Der Auflöfung aller pofitiven Ord- 
nungen für die Revolution dienend, wird diefe Preſſe die Reli- 
giond-Freiheit zur Zerftörung der von der Kirche dem Gtaate 
gewährten Huth benngen, um den moralifher Schmutz Europa’s 
in die unverdorbenen Bergthäler des ſchönen Tirols einzuführen. 
Läßt Defterreich in Tirol vom uralten Charakter feiner Politif 
nad, gibt e8 die Glanbensfpaltung in Tirol zu, opfert es diejes 

alte und treue Erbe, "fo borgt es feine politifchen Eriftenz- 

Mittel bei dem fchlimmften feiner Gegner, dem böfen Feinde, 

und läßt fi berüden, Gottes Werk getrieben zu haben, indem 
es jenem in die Hände gearbeitet. Bergeblih und zu fpät wird 
ed nach einem neuen Leopold Anton v. Firmian fih, nachdem 
die Schadenftände zu Tage gefommen find, umfhauen, um das 

treue Tirol von denfelben wieder zu fäubern. Eine folde Per⸗ 

ſönlichkeit wird alsdann zu den Unmöglichkeiten gehören! 



Erftes Rapitel. 

Akatholifche Regungen und Bewegungen im Erzbisthume 

Salzburg vor den Beiten des Sürfterzbifchofes Leopold 

Anton v. Sirmian, 

Eine felbft von dem aufgeflärten und febronifirenden 

Kleinmayern ehrend anerkannte Beftändigfeit bewiefen die Salz» 

burgifchen Erzbifhöfe vor allen übrigen Kirchenfürſten Deutſch— 

lands dadurch, daß fie in Zeiten und Fällen religiöfen Zwie— 
fpalt8 und Haders ſich ftetS auf der Seite Roms, „der Mutter 

und Lehrmeifterin aller Kirchen‘, befanden. Alle Zeit beharrten 
fie im Wefentlichen der Religion, in den zu den wahren Heils- 

lehren und zu dem Fatholifhen Dogma gehörenden Dingen feft 

in der Gemeinſchaft diefer Kirche. Niemals ließen fie es an 
der Ehrerbietung fehlen, welche den Nachfolgern Petri vom 

Urfprunge und erften Zeitalter der Kirche an von allen Gläu— 
bigen, namentlih aber von den Hirten der Kirche gewidmet 
worden, Ihren Eifer für die Kirche hatten fie namentlih ſchon 
im Anfange des 15. Jahrhunderts durch Säuberung des Lan- 
des von den Juden bewährt, welche fih an einigen Orten all» 
mahlich feßhaft zu machen gewußt hatten, der ihnen gewährten 
Duldung aber durch facrilegifches Beginnen unwürdig gemwor- 
den waren. Namentlih aber ging aus ihrer naturmwüchfigen 
und gefunden Anhänglichfeit an die römifche Kirche das fromme 
und ehrenhafte Beftreben hervor, ihre Unterthanen im Schoße 
diefer ihr Seelenheil verbürgenden Kirche zu erhalten. Glaubens- 
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einheit war ihnen ihres Landes höchftes Glück. Diefe zu be- 
feftigen, waren fie unausgefegt beflifien. Sie hatten dazu um 

fo mehr Grund, ald ihre Unterthanen in ihrem lebhaften und 

erregbaren Charakter nur zu geneigt waren !), dem Neuerungs- 
zunder in Glaubensfahen zu unberechenbaren Schaden ihrer 

Seelen in diefelben Zugang zu gewähren. Den erften Samen 
gegen den orthodoren katholiſchen Glauben ftreuten. keineswegs, 
wie die Broteftanten meinen, die Waldenfer, vielmehr von aus- 

wärts heimlich eingedrungene Wiflefiten und Huffiten im Erz- 
ftifte aus 2). Erzbiſchof Eberhard fagt es deutlich im Provincial- 

1) Sehr niedlich und romantifch aufgepugt iſt Panſe's (S. 4 ff.) 
Beweisführung, daß der Salzburger von Natur zum Proteftanten bes 
ftimmt fei. 

— 2) Die meisten Nachrichten über die Ausbreitung und Herrfchaft der 

Irrlehren im Safzburgifchen vor der Emigration findet man in Soham 
Georg Schelhorn’3 Eirchenhiftorifcher Abhandlung de Religionis Evange- 
licae in provincia Salisburgensi ortu, progressu et fatis, von welcher 

Magiſter Stübner zu Leipzig 1732 eine jehr gute deutjche Ueberſetzung unter 
dem Titel: „IS. ©. Schelhorn’3 Hiftorifche Nachricht vom Urfprunge, Fort 
gange und Schickſale der evangelifchen Religion in den Salzburgifchen 
Landen“ geliefert Hat. Die poetiſche Ueberſetzung der vielen eingejtreuten 
Verſe iſt der Feder des berühmten Gottſched entfloffen. Diefe Gejchichte 
geht von der willfürlichen oder vielmehr verkehrten Anficht aus, daß im 
dem Hervortritte und den Schickſalen aller afatholifchen Regungen, Meis 
nungen und Meberzeugungen im Galzburgifchen „die deutlichſten Proben 
der Weisheit Gottes, die herrlichiten Fußtapfen feiner Güte, die unvergleich- 
lichjten Merkmale feiner Fürforge für die wahre Kirche, die Fräftigften 
Beilpiele der Standhaftigfeit in den Berfolgungen und des Eiferd im 
Glauben, die erbaulichiten Exempel der Brünftigfeit der Liebe, der Geduld 
im Leiden und vieler anderer Tugenden, reichlich” hervorgetreten find. Der 
Ueberjeger Hat fogar die überfchwengliche Weberzeugung, dab „in allem 
Thaten, die erzählt werben, etwas Güttliches verborgen liegt, das heilige 
Affekte erregt, den Willen Fräftig ermuntert und die ganze Seele einnimmt. 
Die Philippus dorten von den Wundern feiner Zeit fagte: fomm und 
ſiehe es, jo kann ich einem eben, der diefed Buch in die Hand nimmt, 
getroft zurufen: lies und fühle es.“ Auf der andern Geite find dem Ber- 
faſſer alle Kirchenfürften und Kaifer, die wider den Papſt fich auflehnten, 

„Zeugen ber Wahrheit.” Der Papft ijt dem orthodoren Lutheraner Schelhorn 
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Eoncil von 1420: „Nachdem Etliche, was wir mit Schmerz 
melden, welche von den Härefieen und Irrthümern der Wikle— 
fiten und Huffiten angeftedt und dadurch verunehrt und ver- 
dächtigt, den Wolf unter der Lammsgeſtalt verbergend, heimlich 

die Gränzen unferes Landes überfchritten und mit verwegener 
Kühnbeit fih berausnahmen, zu predigen, auch beimlih und 

Öffentlich die Härefteen der Genannten zu lehren und zu ver- 
theidigen, die doch bereitd längſt von der allgemeinen Kirche 
und dem Concile zu Conftanz als irrig und häretifch verdammt 

find u. f. w.“ Mit dem wärmften Eifer ließ fih Eberhard die 
Unterbrüdung diefer Irrlehren angelegen fein, wozu der Sy— 

nodal- Beihluß ihm den dringendften Anlaß gab. Eberhard's 
Sorgfalt und die Conſequenz der ergriffenen Maßregeln ver- 

der Antichrift. Er glaubt fteif und feit an dad Märchen von der Püpftin 
Sohanna (Agnes), welche nach zweijährigem Beſitze des päpftlichen Stuhles 
auf öffentlichem Markte mit einem Kinde niedergefommen. Der Berfaffer 

befigt jo wenig Kritik, daß er den edlen Berthold v. Chiemjee, den Ber- 
faffer der unvergleichlihen Schrift von der „deytichen Theologey”, für den 
Berfaffer des Pasquills: Onus Ecclesiae halten und einen abgejchmadten, 
auf zufällige Aeuferlichkeiten fich gründenden Beweis dafür anzutreten 
wagen kann. Schelhorn wird von der beftändigen Einbildung geplagt, daß 
jeder Katholif, welcher über den traurigen Anblid, den der Zuftand der 
menfchlichen Seite der Kirche im 15. Jahrhundert in manchen Ländern 

darbot, feine wohl berechtigten Klagen erhob, ein mit Luther fraternifiren- 
der Zeuge ber „evangeliſchen“ Wahrheit, wie die Irrlehrer fie verftehen, 
gewefen fei. Daß von fo vielen, welche die Schäden der Kirche beweinten, 
fein Einziger die Dreiftigfeit Luthers Hatte, feine Privat» Auslegung der 
Schrift der vom hl. Geifte eingegebenen Interpretation der allgemeinen 
Kirche entgegenzufegen und auf Grund jeined hartnädigen Eigenwillens 
fih von diefer allgemeinen Kirche abzufondern, fcheint Schelhorn's Nach 
denfen wenig erregt zu haben. Im Uebrigen hat Schelhorn des berühm- 
ten Sefuiten-Paterd Hanſitz „heiliges Deutſchland“, obwohl er ihn „ftinfen- 
der Lügen“ beichuldigt, um alle Augenblide etwas an ihm audzufeßen, 
fleigigft ausgefchrieben und mit Ueberfeßungen Ianger Stüde daraus feinem 
Buche die ſchlanke Taille verdorben. Wo ihm Hanfiz nicht mundet, kom⸗ 
mentirt Schelhorn denfelben durch widerfprechende Noten. In ähnlicher 
Weiſe hat Schelhorn bed Benediktiner- Paterd Metzger Salzburgiiche Ge 
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felbe fih doch erhalten und eim verborgenes Dafein gefriftet 
babe, ift nur eine Vermuthung. v. Keſſel's Behauptung, daß 

das Huſſitenthum, das er geradezu Proteftantismus nennt, „im 

Stilfen 1420 — 1520 als unfichtbare Kirche fortbeftanden, bis 
Luther's Auftreten den unter der Aſche glimmenden Funken 
wieder zur heilen Flamme anfachte“, ift eine völlig unermeis- 
bare Behauptung. Er hat fie Göcking nachgeſprochen, den 
Gasparis pag. IV längft widerlegt hatte. Gleichwohl dürfte 
aus der leiten Aufnahme, die in fo manchem Gemüthe Luther’s 

Meinungen fanden, wenigſtens anfheinend nicht mit Unrecht 

gefhloffen werden, daß diefelben einen nicht unvorbereiteten 

Boden angetroffen. Died hatte aber hauptfächlich in.der Lode- 

ſchichte benußt und behandelt. Dies ift eine ganz eigenthümliche Art, Ge⸗ 

ſchichte zu fchreiben! Sehr häufig begegnet man einer Unklarheit in Auf- 
faſſung des rechtlichen Verhältniffed, daß der Grzbifchof von Salzburg zu« 
gleih Landesherr und Kirhenfürft in feinem Erzftifte war. Die 

Ausübung der politischen Rechte, zu der er wie jeder nicht geiftliche Lan— 
deöherr befugt war, wird immer dem Kirchenfürften als Fehler, als In— 
toleranz u. |. w. angerechnet. Kurz, ebenſo einfeitig als feine orthodor 
lutheriſche Theologie, ift Schelhorn’3 Betrachtung der Salzburger Angelegen- 
beiten durch die Brille derjelben. Sch habe Schelhorn’3 Nachrichten meiner 
Darftellung zwar zum Grunde gelegt, diefelben aber au: Archiepiscopo- 
rum Salisburgensium Res adusque Westphalicos conventus in Luthe- 

ranismum gestae von J. B. Gasparis (Venedig 1779) berichtigt und er- 
gänzt. Diefe Schrift ift der erfte Theil von Gasparis: Historia Lüthe- 
ranismi in Afthiepiscopatu Salisburgensi, deren Manuffript fich jebt in 

der Studienbibliothef zu Salzburg befindet. Eine Abfchrift vom erften Theile 
dieſes Werkes war in die Hände des Lazariften Gasparis, eined Bruders 
vom Berfafler gelangt. Derfelbe änderte den Titel, ließ Einiges hinweg, 
änderte Andere (sub variis titulis paucis omissis atque mutatis) und 
gab das Buch 16 Fahr nach des Verfafferd Tode (+ 1763) zu Benedig in 
den Drud. Ich Habe mich aus dem Manuffripte überzeugt, daß die Aus- 
laffungen bis auf die weggebliebene Einleitung und aud die Aenderungen 
in nichts Wefentlichem beſtehen. Bor dem parteiifchen Schelhorn hat 
Gasparis den Borzug, daß er feine Darftellung aus den Akten bes erz- 

biichfflichen Konftftoriaf-Artivs ſchöpfte. 
Glarus, Auswanderung. 5 
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‚ rung der Firchlichen Diseiplin feinen Grund. Auch war der 
Klerus vielfach verdborben. Kaum war daher die Revolution 

in Wittenberg gegen die Kirche ausgebrochen, fo fehlten ihr 
heimliche Anhänger im Erzftifte nicht. 

Was diefe Leute vorher gedacht und empfunden haben 
follten, weiß uns Schelhorn (bei Stubner S. 54) gar rührend 
vorzuphantafiren, Naiv ift ed, daß er meldet, „wie in unferem 

Deutſchland nicht leicht eine Landihaft unverfchont geblieben, 
in die das reine Evangelium (Luther’s) nicht damals mit ge- 
fommen wäre.” Alle proteftantifhen Geſchichtsſchreiber nennen 
Luther's frühern Provincial und fpätern Vicarius Generalis 

der Auguftiner in Deutfchland, Johann v. Staupig ald einen 

der erften .Beförderer „des reinen Evangeliums’ im Salzbur- 

gifchen Lande. Allerdings war derſelbe in Sachſen ein Gönner 
und Freund Luthers. Allein der Salzburgifche Erzbiſchof Car- 
dinal Matthäus Lange trennte ihn mit vieler Klugheit von 
Luther's Seite, hielt ihn drei Jahr in feiner Nähe feft und 
feste diefen an gediegener Gelehrfamfeit dem Neformator weit 
überlegenen Mann im Jahre 1522 dem Benediktinerftifte zu 
Salzburg als Abt vor. Matthäus Lange, der entjchiedenfte 

Gegner der beginnenden Kirhenummwälzung, würde ficher die 
Beförderung derjelben durch Staupig nicht geduldet haben. Es 
findet fich auch; feine Spur davon, daß Staupig, der bis Weih- 
nachten 1524 Abt zu St. Peter war, Luther’3 Unternehmen 
ferner unterftügt hätte. Den Muth dazu hatte er ficherlich nicht, 
denn er felbft wollte nicht einmal den Schein haben, jemals 
Luther's Meinung gewefen zu fein. Schon 1520 billigte er 
den Erlaß des Papftes an Luther. In einem vom 4. Jänner 

4521 datirten Briefe fchreibt er an den General-Vicar der 
Auguftiner, Wenzeslaus Link: der Papft „bat nämlid dem 
hochwürdigen Cardinal (Lange) befohlen, er folle mich zum 
Belenntniffe zwingen, daß des Martinus (Luther) Säge theils 

fegerifch, theils irrig, theils gottfeligen Ohren anftößig wären. 
Er will Haben, ih fol diefelben in Gegenwart eines Notarius 
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und anderer Zeugen widerrufen. Aber weil ich doch das nicht 
widerrufen Darf, was ich niemals behauptet habe, noch 

auch ſolchen Sätzen entſagen kann, die nicht mein 
ſind, ſo habe ich den Herrn Cardinal unterthänig gebeten, er 
möchte mich doch ja nach beſtem Vermögen entſchuldigen.“ 
Luther ſelbſt macht ihm ſchon 1521 über ſeine Bereitwilligkeit, 
den Papſt über feine religiöſen Ueberzeugungen als Richter an- 

zuerfennen, als über eine Schwäche Vorwürfe und tadelt, „daß 
Staupig einen Ueberfluß an Demuth‘ und ihn durch fein Ber 
halten „betrübt“ habe. Spätere Briefe Luther’d an Staupig 
und dieſes an Luther beweijen die gegenfeitige Unzufriedenheit 
mit einander. Staupitz's nachher zu ermwähnendes Gutachten 
über Stephan Agricola’8 Lehren aber läßt erfennen, wie er 
ſchließlich Luther's Lehre ganz abhold geweſen. Das von Hol- 

bein gemalte Bild Staupig’s zu St. Peter in Sahburg, ein 
offenbar getroffenes Portrait, läßt genugfam vermuthen, wie 
Güte und Nachgiebigkeit dem Originale eigen gewefen fein 
müffen. Doch läßt eine übelanftehende pfärfifche Wohlbeleibtheit 
ben Berfaffer berühmt geweſener ascetiſcher Schriften nicht 
erfennen. Staupig hatte einen bedeutenden Vorrath Luther’fcher 
Briefe und Handſchriften hinterlaffen. Statt. diefelben forgfältig 
aufzubewahren, bat einer feiner Nachfolger, Abt Martin, den 

unverzeihliden Fehler begangen, im mißverftehenden Religions 
Eifer im Jahre 1587 alle diefe Driginalien zu verbrennen. 

Wenn aud Staupig zu den Beförderern der fogenannten 
evangelifchen Freiheit im Salzburgiſchen Lande nicht zu rechnen 
fein dürfte, fo wird man Dagegen wohl den proteftantifchen 
Geihichtsfgreibern einräumen dürfen, daß Paul Speratus (aus 
dem Geſchlechte der Spretter) und Stephan Agricola (Kaften- 
bauer), beide Domprediger in Salzburg, für die neue Lehre 
gewirft haben. Beide begaben fich fpäter von Salzburg bin» 
weg und befannten fi öffentlich zu Luther’s Lehre. Speratus 
ftarb als evangelifdher Bifhof von Pomefanien in Preußen 
1522 und Agricola ald Prediger zu Eisleben, Speratus hatte 

5” 
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ſich durch Annahme einer PBrevigerftelle zu Ofen den Folgen 
feiner Freiheit im Predigen zu Salzburg entzogen: Weniger 
gut erging. ed Agricola. Diefer verwarf die alten Gebräuche 
der Kirche, käfterte auf des Erzbifchofs eigener Kanzel im Dom 
die Geiftlichfeit, ſprach verächtlic vom Priefterthbume, bezweifelte 

bie Ausfprüche der Bäter, befehuldigte Die Kirche bezüglich der Ber- 
ehrung der Bilder des Aberglaubens und lobte öffentlich Luther's 
Unternehmen. Außerdem erlaubte er dem Volfe den Genuß jeder 

Speife. Diefes war feiner Irrlehre fehr zugethan und flannte 
feine vermeintliche Gelehrfamfeit an. Der Erregung des Auf 
flandes der Bauern gegen den Cardinal Erzbiſchof Matthäus 

Lange verdaͤchtig, ward Agricola gefänglich eingezogen. Er wurde 
aber demnächſt wieder entlaffen. Und doch hatte Staupig, dem 

Agricola’8 Berhöre vorgelegt worden, geurtheilt, derfelbe fei ein 
unbefheidener, neuerungsſuͤchtiger Mann, halte übermäßig viel 
von fich felber und könne ſich daher zur Unterwerfung unter die 
Kirche nicht entfhließen. Namentlich mißbilligte Staupig, daß 
Agricola mehrere Bücher der heil. Schrift eigenwillig verwerfe 
and mit andern Mißbrauch treibe. Er mwiderlegte den Agricola 
mehrfach ans der hl. Schrift jelber. Es war hiernad eine große 
Milde, wenn Agricola wieder auf freien Fuß gefegt ward. 

Mit ihm beginnen die angeblichen Märtyrer, welche die 
proteftantifchen Schriftftelleer von den evangelifch gefinnten 
Salzburgern zu erzählen wiſſen. Cyriac Spangenberg meldet 
in feinem „Zractat wider die böfe Sieben in's Teufels 
Karnöffel- Spiel“, angeblih nad eigener Ausfage Agricola’s 
und einer fchriftlihen Erzählung von deſſen Sohne Stephan, 

der Erftere habe zu Salzburg in einen Thurm geworfen wer—⸗ 
den follen, in welchem einige große, mit Schießpulver gefüllte 
Faͤſſer aufbewahrt worden. Man babe aber zuvor einen 
keiätfinnigen und gottvergefienen Kerl gedungen, daß er breu⸗ 
nende Lunten in den Thurm tragen und diefelben fo mit den 
Bulverfäffern in Verbindung bringen follte, daß die Erplofion 
erfolge, nachdem Agricola in den Thurm bereits gebracht fei, 
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Nach der Explofion habe man das Volk bereven wollen, Golt 
habe Feuer vom Himmel in den Thurm geworfen, in welchem 

ein fo verdammlicher Keper bewahrt worden, und der Thurm 

fei in die Luft gefprengt, damit Gott ein deutliches Zeugniß 

an den Tag lege, wie großen Abfcheu er vor ben verfehrten 
Lehren diefes Ketzers habe. Allein Gott habe feinen Freund 

mittelft feiner gnädigen Vorfehung aus dem Rachen ded Todes 
wieder berausgerifien, indem er gefügt, daß das Pulver zu 
früh Feuer fing und aufflog, ald Agricola no auf dem Trans 
porte dahin fü) befand. Der gedungene Böfewicht habe dem 

Bolfe die Bewandtniß der Sache verrathen, und aus Furcht 
vor defien Zom babe man den Agricola entlaffen. 

Diefe in fih völlig unwahrſcheinliche und unverbürgte Ges 
ſchichte ſchreibt Schelhorn dem Spangenberg und Göding dem 

Schelhorn (I. 67) als eine ausgemadte Wahrheit nah. EB 
ift ein Wunder, daß fie ſich nicht auch im der vierbändigen 

„aus führlichen Gefchichte derer Emigranten” befindet, wohin fie 
dem Geifte nad fo gut gepaßt haben würde, Agricola ent- 

ſchädigte fih für die ausgeftandene Angft dadurch, daß er zu 

Augsburg ein Weib nahm und das neue Evangelium im jungen 
Ehe- und Bredigerftande verfündigte. 1) 

Befler, ald Agricola, ging ed einem Priefter Wolfgang 

Ruß, der wegen häretifcher Lehren und Predigten, Die er vor 
getragen, vor den Domdehanten nah Salzburg citirt ward, 
um fid dort zu verantworten. Er hatte nicht den Muth, feine 

Ueberzeugungen zu vertreten. Daß fein Leben irgendwie bedroht 
worden, ift freilich nicht erſichtlich. Er aber nahm die Flucht 
und „‚hüttelte, wie Schelhorn fagt, den Staub von feinen 
Füßen auf das undankfbare Land, das feine Wohlthaten nicht 

erkennen wollte, und begab fich in amdere Gegenden der Welt.” 

1) Agricola's obgedachter Sohn, Stephan, Geiftlicher in Augsburg, 
hatte das Glück, durch Pater Caniſius der Kirche wieder zugeführt zu 
werden, und fuchte durch fein gut katholiſches Streben den Sehler feines 
Baterd wieder gut ‚zu machen. 
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Obgleich es allgemein für eine Feigheit gilt, Andere für feine 
Meinungen einzunehmen, und nachdem man fie dazu verführt 
hat. und Rechenſchaft darüber geben fol, fi davon zu machen, 
fo entblödet ſich Schelhorn doch nicht, dem Ruß unterzulegen: 
er ſei zur Flucht durch den Befehl Ehrifti bewogen, worin der» 
felbe feinen Dienern gebietet, ihren Berfolgern nachzugeben und 
aus einer Stadt in die andere zu entweichen. 

Die bisher genannten Apoftel wußten zwar ihre Heerden 
der Landes-Religion zu entfremben, verließen diefelben aber, 

wenn fie für ihre eigene Eriftenz fürchten zu müſſen glaubten, 
Sie beriefen fi immer auf das Evangelium. Hatten fie da- 
felbft aber nicht bei Johannes (X. 10) gelefen: „Der gute 
Hirt gibt fein Leben für feine Schafe. Der Miethling aber, 
der fein Hirt ift und dem die Schafe nicht zugehören, fieht den 
Wolf kommen, verläßt die Schafe und flieht, und der Wolf 
raubt und zerftreut die Schafe. Der Miethling flieht, eben weil 
er Miethling ift und ihm an den Schafen nichts liegt?’ 

In der Reihe der von den proteftantifchen Gefchichtsfchrei- 

bern aufgeführten evangelifchen Glaubenszeugen, folgt ſodann 
ein Priefter Matthäus, von welchem fie nur zu erzählen oder 

erzählend zu verunftalten wifjen, was Hanfig ihnen mitgetheilt. 
Diefer Priefter Matthäus, deſſen Wohnort nicht einmal ange- 
geben wird, hatte im Jahre 1524 Luther’8 bereits vom Papfte 
verworfenen Säge feiner Gemeinde in öffentlicher Lehre vor- 
getragen. Als geiftlicher Vorgefegter ſchon war der Erzbiſchof 
wohl befugt, ihm in empfindliher Weiſe ein ſolches Unterfan- 
gen zu legen. Als Landesherr aber konnte er den bäretifchen 

Priefter mit dem weltlichen Arme noch weit ftrenger behandeln. 
Denn nad dem damals in allen deutſchen Ländern beftehenden 

Strafrechte war Ketzerei ein Verbrechen, auf weldem die Todes» 
firafe ftand. Weder Luther no Calvin, welche nur ihre eigene 
Lehre nicht für Häreſte angefehen wiffen wollten, urtheilten über 
Ketzereien glimpflicher. Sie verlangten für Keher die Todes- 
firafe no, als die 1532 als allgemeines Reichsgeſetz ein- 
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geführte peinliche Gerichtsordnung Kaiſer Karl's V. (die Karo- 
lina) die Strafe der Ketzerei ganz mit Stillſchweigen übergan- 
gen hatte. ardinal Matthäus Lange dachte glimpflicher und 
verordnete nur die Einfperrung des bäretifchen Prieſters im 

Schloſſe von Mitterfil. Soldaten transportirten ihn auf einem 
Pferde ?), an das er angefhloffen war, dahin. Zu St. Leon- 

hard, unweit Salzburg, traten die Transporteurs in eine Schenfe 

ein, um einmal zu trinfen, und ließen ihren Gefangenen draußen. 

Es war ein Feiertag. Die Schenfe-war mit zechenden Bauern 
befegt und umgeben. ?) An diefelben wendete fi der Gefan- 
gene und beflagte fi) mit Heftigfeit darüber, daß er „um des 

reinen Wortes Gottes willen in das Gefängniß und nun da- 
bin geführt werde, wo er fo lange bleiben folle, bis ihn end- 

lich der Geſtank des Loches, in das man ihn werfen wolle, 
werde um das Leben gebracht haben.” Er bat und beſchwor 
recht unapoftolifch die Bauern, fie möchten fich feiner erbarmen. 

Unter den Banern entftand ein Auflauf. Sie vereinigten fidh, 
machten den Gefangenen los und entriffen denſelben feinen 

Wächtern. Nun bracdte auch diefer Prediger des reinen Wor- 
tes feine theure Perfon in Sicherheit. Rädelsführer bei diefem 
doppelten Verbrechen der Erregung eines Auflanfes gegen Ab- 
geordnete der Obrigkeit und Befreiung eined Gefangenen aus 
deren Händen war ein Bauer, Namens Stödl. Demfelben 
ward der Prozeß gemacht und in der Stille die von ihm ver- 

wirkte Strafe der Enthauptung an ihm vollzogen. Diefe Strenge 
batte eine Aufregung unter dem Volke zur Folge. Die Freunde 
und Verwandten des Enthaupteten hegten dasſelbe noch mehr 
auf. Sie rannten in dem Thälern und auf den Bergen um« 

ber und liegen überall ihr Jammern und Wehllagen ertönen. 
Sie ermunterten die ohnehin ſchon aufgebrachten Gemüther, 
— — — — 

) Sden verwandelt das Pferd ſeines WETTEN (1. 55) ohne 
Weiteres in einen Ejel. 

2) Göding macht aus der Menge fogleich nur „Einige“. 
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die Waffen wider fo unbarmberzige Pfaffen zur Rettung der 
Unfguld und zum Schupe des reinen Wortes Gottes zu er 
greifen. 

Die von den entflohenen Predigern des reinen Gottes- 
wortes ausgefäete Abneigung gegen ven Fatholiihen Klerus 

und die von denfelben vorgetragenen Kirchenlehren begapınen nun 
in Thaten ihre Frucht zu tragen. Die Unzufriedenen faßten 

Stöckl's Fall als Sache Aller auf, kamen in Golling zufam- 
men, organifirten einen Auffiand und wählten Caspar Fröſchel 
zum Anführer. Des Cardinal Erzbifhofs Verſuch, die Heran- 

ſchwärmenden bis zur Anfunft fremder Hilfe, die er aus Bayern 
erwartete, abzuhalten, gelang nit. Er mußte daher in der 
Hoben-Salzburg feine Zuflucht fuchen. Seine Soldaten gingen, 
von ihren Führern verlaffen, zu den Rebellen über. Diefe 

drangen in die Stadt ein und wirthſchafteten dafelbft in wilder 

Wilfür. Sie plünderten die Reſidenz. Stöckl's Bruder fhrieb 

an die Häufer der Bornehmen, diefelben würden in feiner Ge- 

malt bleiben, bis feines unſchuldigen Bruderd Tod gerädht 

worden (de Gasparis: Archiepiscopor. Salisburg. res in 
Lutheranismum gestae pag. XLVII). Dies gefhab in den 
Pfingftfeiertagen 1525. Die Gafteiner gefellten ih darauf den 

Empörern unter Erasmus Veitmoſer zu. Die Belagerung der 
Burg begann. Die Bauern hatten inzwifchen ein Kleines, unter 

Dietrichftein dem Cardinal zu Hilfe geeiltes öſterreichiſches 
Heer bei Schladming aufgerieben. Der bier fiegreih gebliebene 
Bauernanführer Michael Gruber fam nun nad Salzburg und 
übernahm den Oberbefehl. Nachdem der Cardinal Lange fi 

bis Ende Auguft in der Feftung gehalten, langte bayrijcher 
Erfag an. Es ward mit den Rebellen verhandelt. Das Ende 
vom Liede war die völlige Straflofigfeit der leteren. Dieſe 
Nachgiebigkeit öffnete einem zweiten Aufftande Thür und Riegel. 
Die Umfturzfucht hatte fi im erften noch nicht genugfam aus- 

getobt und ihr war fein Wehe gefcheben. Sie konnte fi deß⸗ 
halb mit einer Unfträflichkeit ihres Beginnend brüften. Kaum 
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waren feit Beilegung des erften Aufruhrs 11/, Monat ver- 
floſſen, als die Hauptmenterer den Pinzgau von Neuem aufs 
regten. Aufrübrerifhe Verſammlungen folgten einander und 
wurden auch in den benachbarten Landestheilen abgehalten. 

Die tumultuarifhe Stimmung gewann täglich immer weiteres 
Terrain. Unter dem Vorwande, der Cardinal Erzbifhof habe 
den Beichwerden nicht abgeholfen, fammelten Neufang und 

Sezenheim, die Oberanführer der Unzufriedenen, ein ſich ftets 
mehr verftärfendes Rebellenheer. Die Revolution entwidelte 

fih weiter, ergriff immer mehr SPfleggerichte und ſchlug die 
Truppen ded Fürften. Mit fremder Hilfe warb endli der 
Aufftand bis zum Juli 1526 bezwungen. Diefes Mal ward 

das einzige, gegen ſolche Frevel zwedmäßige Mittel: die Hin- 
richtung der Rädelsführer angewendet, und dem Aufruhre fo 
der Kopf zertreten. 

Matthäus Lang war übrigens einer der, auch gegen bie 
Häretifer mildeften und rüdjichtsvollften Landesheren geweſen. 

Nachdem ihm feine Nachſicht fo übel ausgeſchlagen, war es 

feinen Nachfolgern gar nicht zu verargen, wenn fie alle unter 
dem Dedmantel der evangelifhen Freibeit auftaudenden 

Bewegungen mit mißtrauifhen Bliden verfolgten und ganz 
tihtig amnahmen: es handle fid dabei weit weniger um das 
Evangelium, ald um die Freiheit, welder das Beiwort: evan- 
gelifhe nur zugefellt wurde, um ihr ein quaſi religiöfes Ge- 
präge zu geben. Wahre Evangelijhe haben ihre Freiheit ſtets 

auf anderem Wege geſucht und bethätigt, ald auf dem illegalen 

des Uebertretens landesherrlicher Vorſchriften und Verbote. Der 
Salzburgifhe Aufruhr von 1525 und 1526 war übrigens 
nichts anderes, als eine lofale Erſcheinung des damals in fo 
vielen Theilen Deutfchlands wüthenden Bauernfrieges, deſſen 
intelectueller Miturbeber Luther ift und bleibt. Vergeblich 
lehnen er und feine Bertheidiger feine Autorfhaft ab. Warum 

baten ibn doch die Bauern öffentliy, ihnen neue Lehrer des 

Bolkes zu geben? 
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Durch Wort, Schrift und That hatte Luther die Autorität 
der weltlihen und geiftlihen Fürften erſchüttert und auch die 
Unterthanen der Evellente mit ihrer Abhängigkeit unzufrieden 
gemacht. Was war natürlicher, ald daß diefe Unzufriedenheit, 

weil andere Mittel, ihrer los zu werden, ſich nicht darboten, 
zum Aufftande führte? Der Cardinal Fürfterzbifhof brauchte 
in der Ausbeutung diefer Vorgänge noch im Entfernten nicht 
fo weit zu geben, als der Hiftorifer Panfe, dem ich ſogleich 

dad Wort gönnen werde, um zu dem Entichluffe des Auf- 
treten mit entfchiedener Strenge gegen die religiöfen Neuerun- 
gen in feinem Lande angetrieben zu werden. Hätte er Panfe’s 
Auffaffung getheilt, jo würde er wohl noch weit entjchiedener 

aufgetreten fein. Diefer jagt: „Dieſe .Ereigniffe waren klein 

„und unbedeutend in ihrer DVeranlaffung und wichtig in ihren 
„Folgen. Iener Mann (der Priefter Matthäus) hatte Durch 
mdie Begebenheiten, die feinen Auftritt begleiteten, eine Er— 
„innerung hinterlafjen, welde in den Familien dur den Schmerz 
„über den Verluſt ihrer Häupter und in den Gemeinden durch 
„niedergebrannte Wohnungen lange unterhalten wurde. Weit 
„entfernt, den Urheber, der plötzlich in ihre friedlichen Thäler 
„eine gefährlihe Meinung gebradt hatte, mit Verwünſchungen 
„zu verfolgen, kehrten fie den Haß gegen den Vollſtrecker eines 

„Hgraufamen Geſetzes, und fingen an, über die Lehre Rom’s 
„nachzudenken; ein Heiner Schritt, den ein Ungefähr, ein Er- 

„eigniß der Elemente rüdgängig machen fonnte, aber nothwen- 
„dig für die künftigen. Eine Weltbegebenheit wird die Theil- 

„nahme des gemeinen Mannes nur dann erregen, wenn fie 

„ihn an feinem Herde angreift und feine kleinen Intereſſen 

trifft. Diefer Fall war bier eingetreten. Der Brand, der aus 

„den Dörfern aufgeftiegen war, hatte gleihfam den dunkeln 
„Horizont beleuchtet und die Ausfiht auf die Bühne eröffnet, 
„wo der Kampf mit dem Vatifan begonnen hatte. Das konnte 
„für die Bewohner Salzbıtgs nicht mehr gleichgiltig fein, denn 
„ein verlorner Funke jenes Kampfes hatte die Reſidenz und 
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„den Pinzgau getroffen und Leidenfchaften entzündet, welche 
„das Land und fein Regiment zittern gemacht hatten. Der 
„Geiſt diefer Menſchen war plögli aus feiner bequemen Ruhe 
„aufgefhüchtert worden ?) und das vorübergehende Gewitter 

„hatte den unfruchtbaren Boden des gemeinen Bedürfniffes für 
„die Saaten der neuen Lehre empfänglich gemacht. Was man 
„früher mit todtem Glauben aus dem Munde der Geiftlichen 
„bingenommen hatte, dabei wagte man jest zu denken. “Den 

„Strom des heil. Wortes, aus dem man ihnen trübe Tropfen 

„und in einer unverftändlihen Sprache gereicht hatte, biefen 
„Strom waren fie auf einmal begierig, an feiner Duelle auf- 
„zufuchen und fanden überrafcht, als fie in feine Klarheit hin» 

„einblidten. Luther’3 Bibel hatte fi im Gebirge eingefunden 
„und wurde das Gebetbuch, mit dem fich der Landmann fchlafen 

„legte, aus dem der Hirt auf der Alpe feinen Morgenfegen 
mbetete, aus dem fich der Jäger auf feinen todesbangen Weg 
„vorbereitete. Man erinnerte fich jenes Mannes in St. Leon- 

„bard und geftand fih, daß man feinen Verbrecher gegen die 

„Majeftät des chriftlichen Gottes, wofür er von den Prieftern 
„ausgegeben worden war, in Schu genommen hatte. Man 
„war erftaunt, obne den langen Umweg der Tatholifhen For- 
„men mit einem Male dem Himmel und feiner Gnade näher 
„zu fein, und dieſe Entdedung theilte fi mit, wie die Er- 

„zählung von einem großen, unverhofften Glücke. Bon den 

„Prieſtern lange in der Sklaverei Fatholifher Weberlieferungen 
„bingehalten, fehnte ſich der Salzburger, fein Gedächtniß davon 

„zu befreien und nadzuholen, was er längft entbehrt hatte,“ 

Wie niedlih gefagt und doch wie verkehrt und unwahr 
bargeftelt! Im welchem Sumpfe ftedt unfere hiftorifche Litera- 
tur! Nur das Eine ift nicht zu verfennen, daß dem Landes- 

9) Diefed und das Folgende jchreibt ein Schriftfteller ganz gemüthlich 
und arglos bin, der nur fünf Seiten zuvor aus Klima, Landeöbejchaffen- 
beit und Beichäftigungsart nachgewieſen haben wollte, daß der Salzburger 
von Ratur ein geborner Proteftant jei. 
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berrn die höchſte Gefahr drohte, wenn er Leute, wie den Priefter 
Matthäus, gewähren ließ. Der Nächfte, der es ihm nachthat, 
hatte daher Ungnädigeres zu gewärtigen. Diefer war Georg 

Schärer aus Eaalfelden, welder bereits 9 Jahre lang einer 
Gemeinde paftorirt hatte. Er glaubte, bei diefer Lebensweife 

nit heilig genug werden zu fönnen, und trat ald Kapuziner 
in den Orden des heil. Franzisfus. Hier erging es ihm wie 

Luther, der auch feinen Beruf verfannt hatte, ald er Auguftiner 

ward. „Er faßte, fagt Scelhorn, den beilfamen Vorſatz, feine 

Mönchskutte wieder von fih zu werfen, und die Brüderſchaft 
Sefu, feines Heilandes, bei dem allein Hoffnung,‘ Licht, Leben 

und Seligfeit zu finden ift, der eingebildeten Gemeinfhaft mit 

dem heil, Franzisko vorzuziehen.” Er bemühte fih nun, das 
bimmlifhe Liht, das er empfangen zu haben vermeinte, auch 
in andere Herzen hinein ftrahlen zu laffen und trug feine neue 

Lehre eine Zeitlang zu Radſtadt vor. Diefelbe wich, wie fein 
nachmals ſchriftlich aufgefegted Glaubensbefenntniß, bereits im 
erheblihen Punkten vom Glauben der Fatholifhen Kirche ab 
und verwarf fehr wichtige Artifel desfelben, namentlih die 

Salramente der Weihung, Oelung und Firmung (Die erfte 
nennt er eine „Schmierung“), das Fegfeuer, die Seelmefjen, 
die Fürbitten uud Verehrung der Heiligen u. f. w. Die Ber- 

breitung folder häretiſchen Lehren Eonnte ein Fürft der Fatho- 

liſchen Kirche nicht dulden. Der Er-PBater ward in's Gefäng- 
niß gefegt und verhört. Da er von feinen Lehren nicht einen 
Finger breit weichen wollte, ward er dem damals noch gelten- 
den Criminal-Rechte gemäß, als Keper zum Feuertode ver- 

urtheilt, diefes Urtheil aber in Enthauptung gemildert, nad 

welder erjt die Verbrennung erfolgen follte, | 

In verfhiedenen Märtyrer-Hiftorien, welche evangelifche 
Theologen von den Blutzeugen ihrer Glaubens-Genoſſenſchaft 
geliefert haben, wird von dem Tode Schärer's alfo berichtet: 

Als er auf den Richtplatz gebracht worden, habe er eine Rede 
an das zufhauende Volk gehalten, dann mit inbrünftiger An- 

a. - — — — — 
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dacht gebetet, und ſchließlich, als er eben zum Tode gehen wollte, 
mit lauter Stimme ausgerufen: er werde ein Zeichen feiner 
Unſchuld geben. Nachdem er geköpft worden, foll er auf den 
Bauch gefallen und fo lange in diefer Stellung geblieben fein, 
als Jemand ungefähr !) mit Gemädhlichfeit ein Ei effen könne. 
Sodann habe fih fein Körper langfam auf den Rüden um- 
gewendet, der rechte Fuß fi über den linken und die rechte 
Hand ſich über die linke hingeftredt nach Geftalt eined Kreuzes. 
Alle Zufchauer hätten fi über diefen Anblid verwundert und 

der Leichnam fei auf Befehl der Obrigkeit nun nicht verbrannt, 
fondern begraben. Die Erzählung diefes Wunders und feines 
Eindrudes auf die Obrigfeit finde ich nirgends verbürgt. Die 
Hinrichtung geſchah 1528. Der famofe Flacinus Illyricus ver- 
abfäumte nicht, diefen apoftafirten Barfüßermönd unter feine 

angeblichen Zeugen der Wahrheit aufzunehmen. 

Die religiöfen Vorurtheile, welche bis zur Empörung 
und zum Kriege gegen den eigenen Landesherrn geführt hatten, 
waren weder durch die flegreihe Waffengewalt, noch durch 
die firenge Behandlung ihrer Verbreiter und Vertheidiger im 
Salzburger Lande auf einmal unterdrädt. Sie glühten unter 
ber Aſche fort. Martin Lodinger aus Gaftein, der von 
Luther in einem 1532 gefchriebenen Briefe zum Ausharren 
in deffen evangelifchen Glauben ermahnt und aufgefordert war, 
an einen Ort zu ziehen, wo er denfelben ungehindert üben 

fonnte, ging au wirflih von dannen. Kurz vor feinem 
Tode erließ er zwei Troftfepreiben an feine fogenannten 
„verfolgten Brüder und Landsleute”, ein Zeichen, daß das 
Salzburgifhe Land von ihm ähnlich Gefinnten, oder wie 
Schelhorn fie nennt, „von Solchen nicht leer war, die in der 
That Glieder derjenigen Kirche geweſen find, die durch bie 

1) Ein Anderer meldet in einer Firchlichern Ausdrucksweiſe: fo lange, 
als etwa Einer. dad Vater unfer, den Glauben und die zehn Gebote hätte 
berfagen können. 
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Regierung Gottes und den Dienft Lutheri von ihrem alten 
Unflat gereinigt war.” Solche Leute befanden ſich bejonders 
viele im Gebirge und den Bergwerköftädten, wo beftändig. Berg- 
leute aus Sachfen arbeiteten. Insbefondere war die Zahl derer, 

welche das heil. Abendmahl unter beiden Geftalten zu genießen 

verlangten, um die Mitte des 16. Jahrhunderts Feine geringe. 
Doch müſſen diefe Leute auch damals noch zu ſeditiöſen Schritten 

wider ihren Landesherrn Neigung gezeigt haben. Denn Lodinger 
räth ihnen nachdrücklich, „der Obrigkeit nur mit geiftlichen 
Waffen Widerftand zu leiften, nämlich: mit dem Worte Gottes, 
mit Gebet und einer Standhaftigfeit, die au bis an das Ende 
des Lebens in allen Gefährlichfeiten unverändert bleibe; wenn 

diefelbe unbillige und unerlaubte Dinge anbefehle, die felbft deu 
Geboten des Allerhöchften zumider liefen.” Dieſe Troftbriefe 
gehörten zu den Schriften, welche die Emigranten des 18. Jahr- 
bunderts fleißig in den Händen hatten. Wären fie dem eben 
gedachten Rathe Lodinger’s gefolgt, jo würde die wahre Ge- 
fhichte Keinen Grund haben, fie ald Aufftändifhe gegen die 
von Gott geordnete Obrigfeit bezeichnen zu müflen. Sie thaten 
aber nicht fo, weßhalb Matthäus Lange’s nächfte Nachfolger _ 
Ernft (ein Herzog von Bayern) und Michael von Kienburg 
fi mehrfach veranlaßt fanden, einzufchreiten und Mehrere unter 

den Neueren aus ihrem Lande ausweifen zu laffen. Man darf 

fih aber nicht denken, daß alle Neugläubigen unbedingte An- 
hänger der Augsburgiſchen Konfeffton gewefen. Ein felbft von 
Schelhorn hierüber als glaubwürdig citirter Zeitgenofle, der 
Ingolſtädter Profeffor Rotmar, meldet: „Doch führten fih die 
fremden Lehren ergebenen Unterthanen fo in ihrem Gottesbienfte 
auf, daß fie Niemand offenbare Gelegenheit gaben, etwas Schlim« 
med von einem unter ihnen zu glauben, oder harte Verordnun⸗ 
gen wider fie ergehen zu lafien. Sie konnten dem erften An 

fein nad gar wohl für Katholifen gehalten werden. Denn 
fie leifteten und vollbrachten Alles von außen mit, was einem 
Fatholifhen Chriften obliegt, wenn fie es gleich nicht mit innerer 
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Andacht verrichteten.” Der Erzbifhof Michael glaubte, bei 
biefem Berhalten noch nicht mit fchärfern Maßregeln gegen die 

innerlih Abtrünnigen vorgehen zu dürfen, fondern dieſe erft 
nach Bergeblichkeit glimpflicherer Mittel folgen laſſen zu dürfen. 
In feinem Nachlaſſe ward ein fürmlicher Reformations- Plan 
gefunden, welcher die Scala bezeichnet, wie er von der Milde 

zur Strenge überzugehen gedachte. Der Tod überrafchte ihn vor 
der Ausführung des Planes. 

Im Salzburgifchen Lande war insbefondere die Anzahl der 

Utraquiften eine fehr große, d. b. folder Leute, die beim heil, 
Abendmahle auch den Kelch verlangten. Ganze Gemeinden famen 
bittlich darum bei dem feit 1560 regierenden Erzbiſchofe Jakob 
v. Kuen ein. Diefer fhien auch anfangs diefem Geſuche ebenfo 
wenig ald den Priefter-Ehen abgeneigt zu fein. Für beide Punkte 
verwendete fein Nachbar, der Herzog von Bayern, ſich dringend 
beim Concile von Trient. Die Befchlüffe des Conciles fielen je- 
doch wider beide Gefuhe aus. Der Exrzbiſchof hielt fich fortan 
aud) feft an das Beſchloſſene. Er regierte 25 Jahr und war ein 

nachſichtiger Herr. Deßhalb ift er auch ein Liebling der prote- 
ftantifhen Schriftfteller. Diejenigen feiner Unterthanen, welche 
den religiöfen Neuerungen ſich zugewandt, wußten ihm für feine 

Milde wenig Danf. Er wagte nicht, fi aus feinem Lande 
zu entfernen, weil er noch weitere Zunahme der Härefien und 
das Gedeihen derjelben zu einem Aufftande fürdtetee Mit 
diefer Beforgnig entfhuldigte er auch fein Hinwegbleiben vom 
Concile zu Trident, wohin es doch kaum ein Kirchenfürft näher 
hatte, als er. Ein von feinen Gefandten dem Eoncile über- 
gebenes Schreiben klagt darüber, daß die abtrünnigen Unter 
thanen ihres Herrn durch Aufwiegelungen den Gebrauch des 
Kelches zu erzwingen fi bemühten und deßhalb ſchon mehr- 
fach in vollen Aufftand gerathen fein. Namentlich nöthigten 
die Aufiwiegler die Priefter, ihnen den Kelch zu reichen, und 
vertrieben foldhe, die diefes vermweigerten, oder nähmen andere 
dergleichen, ja noch fehlimmere Leute wider den Willen des 

Ta 
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Landesherrn an die Stelle jener an, oder ließen fi das Sa- 

frament außer der Diöcefe von SPrieftern reichen, unter die fie 
nicht gepfarrt feien. 

Diefen immer weitergehenden Unorbnungen hätte Johann 
Jakob's Nachfolger auf dem erzbifhöflihen Stuhle, Georg 
v. Kienburg, gern abzubelfen geſucht. Allein die Kürze feiner 
Regierung verhinderte ihn daran. Sein Nachfolger, Wolfgang 
Dietrih v. Raitenau, fuchte die Ordnung wieder berzuftellen, 
indem er am 3. September 1588 ein Religions-Mandat er- 
gehen ließ, in welchem er kraft des ihm nad dem Augsburger 
Religions- Frieden zuftehenden Reformations-Rechtes 1) verord- 
nete, daß Alle, welche der römifch -Fatholifchen Religion nicht 

zugethan, fi aus dem Salzburger Lande zu entfernen hätten. 

Diefe Maßregel gerieth durch Wolf Dietrih’5 Kampf mit dem 
Herzoge von Bayern und fein Leben und feinen Tod in der 
Gefangenfhaft in's Stoden. Wolf Dietrichs's Nachfolger, 
Marcus Sitticus von Hohenems, feste diefelbe aber mit fol- 
chem Eifer und Erfolge fort, daß die meiften Neuerer vor einer 
im Lande umbergefandten Kommiffton fi wieder zur Fatho- 

liſchen Religion befannten und verhältnißmäßig wenige ihrem 

afatholifhen Treiben nicht entfagten, fondern das Land ver- 
ließen. Wenn diefe Leute auch hauptfählih aus Luther’s 
Poſtille ihre religiöfen Kenntniffe und Erbauungen ſchöpften, 
fo fehlte doch viel daran, daß fie Lutheraner, d. b. Bekenner 
oder auch nur Kenner der Augsburgifhen Konfeffion waren. 

1) Bon welchem in einem befondern Abichnitte unten näher gehandelt 
werden wird. Schelhorn und fein Meberfeger Stübner fcheinen von diejem 
Rechtöverhältniffe fo wenig Ahnung zu haben, daß fie die naive Neuerung 
thun, wenn ein proteftantifcher Fürft über feine römifch-Fatholifchen Unter 
thanen bejchloffen hätte, was Wolf Dietrich that, würde er ohne Zweifel 
von den Katholiken graufam genannt fein. Beide wollen nicht willen, wie 
die Reformation in den meiften Ländern eingeführt worden, und daß überall 
die Katholiken die Angegriffenen und zur Vertheidigung Genötbigten ge 
weſen find. 
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In den Unterfheidungslehren waren fie höchſt unklar, auch unter 
einander nichts weniger, als übereinftimmend. Ihr Gemein- 
fhafts-Prinzip bildete nur der Ungehorfam gegen die Kirche und 
die Verwerfung der Autorität derfelben. Während die im Lande 
Gebliebenen ſich allmählich aud mit innerer Ueberzeugung der 
katholiſchen Kirche wieder zumandten und zum Theil an Iunigfeit 

ihres Glaubens und Eiferd die von der religiöfen Neuerung un- 

angefochten Gebliebenen übertrafen, Fehrten von den anſcheinend 
fo ftandhaften Befennern, welche um des Glaubens Willen ihr 
Vaterland verlaffen hatten, nicht Wenige zurüd und baten reue- 

vol um Wiederaufnahme. Sie verwarfen ihre Irrthümer und er- 

fannten es für eine.große Gnade, wenn fie in ihre frühern Wohn- 
pläge wieder aufgenommen wurden. Diefe Vergünftigung wurde 

‚gegen Erlegung einer Geldbuße auch den Meiften zugeftanden, 
Am wirkfamften eingeführt und unterhalten waren die 

Lehren der Religions-Neuerer dur die wohlhabenden Auslän- 
der, an welche die Erzbiſchöfe ihre Bergmwerfe verpadhtet hatten. 
Diefe zogen denn auch fremde Bergleute herbei. Da fie dem 
Reformations-Defrete des Erzbifhofs Schwierigkeiten entgegen- 
ftellten, löste die Regierung allmählich die Kontrafte mit ihnen. 
Der Fürft nahm die Bergwerke in eigene Verwaltung und 
befchäftigte nur ſolche Leute, welche fih zum katholiſchen Glau- 

ben befannten. So waren denn zum Theil duch beträchtliche 
Dpfer des Landesheren bis gegen Ende des Jahres 1616 au 
alle Bewohner der Gebirge, die am längften der Kirche wider- 
ftanden, dem Glauben derfelben wieder gewonnen. Alle be- 
fannten und übten wieder die Lehren und den Gottesdienſt 
ihrer Voreltern. Dur die eifrige Beharrlichfeit des Erzbifchofs 
Marcus Sitticus war fo die Religion feiner Unterthanen von 

Grund aus verbefjert und gereinigt worden. 
Unter feinen Nachfolgern Baris (1619 — 1653) und 

Guidobald (1653 — 1668), alfo den ganzen dreißigjährigen 

Krieg hindurch und noch 20 Jahre darüber hinaus, zeigte fi 
im ganzen Salzburger Lande feine äußere Spur von er 

Glarus, Auswanderung. 6 
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ftantismus. Die proteſtantiſchen Gefhichtöfrhreiber, melde ſonſt 
der Tradition fehr abhold find, finden es aber in ihrem In- 

tereffe, eine heimliche Fortdauer jened Glaubens anzunehmen, 
um fih den Vortheil der Continuität aneignen zu fönnen. Daß 

er dafür Feine hiftorifhen Data aufzufinden vermag, veranlaßt 

den ehrbaren Schelhorn zu folgenden Aeußerungen: „Der Grund 

hiervon ift mir unbefaunt. Es fann fein, daß die Anhänger 
der evangelifchen Lehre alle ihre Verrichtungen und Geſchäfte 
fo heimlich und fo im Berborgenen verrichtet haben, daß Nie- 
mand auf fie leichte Acht hatte; ed kann aber auch im Gegen- 
theile fein, daß nur die Erzbifchöfe fo gelinden und fanftmüthi- 
gen Geiftes waren, daß fie diefe Freunde der Wahrheit im 

Stillen duldeten und ihnen nichts zu Leide thaten, weil fie hin— 
wiederum alle die Pflichten redlicher Unterthanen treulich ver- 

richteten.” Lag es, ftatt fo wenig begrümdete VBermuthungen 
auszufpreihen, nicht weit näher, anzunehmen, daß die dreißig: 

jährigen furdptbaren Kriegsunruhen, die unter allen deutfchen 
Fürften nur der Fürfterzbifhof Paris allein von feinem Lande 

durch kluge Politik fern zu halten mußte, der Luft zu religiöfen 
Renerungen den Zügel angelegt? 

Als in den 1680ger Jahren aber in einem Graͤnzthale 
viel proteftantifche Regungen hervortraten umd viele Anhänger 
fanden, follte durchaus der proteftantifhe Glaube forteriftirt 
haben. Dabei fam denen, die ſolches behaupteten, das im SProte- 

ſtantismus beliebte Kunftwort: unfihtbare Kirche ſehr zu ftatten. 
Dasfelbe bot fih zum gar bequemen Gebrauch dar, um den 
Tofährigen Mangel an Proteftanten im Salzburger Lande flüg- 
lich zu verdeden. Diefe Operation begann ſchon 1688. Do 
wagte der Operateur weder feinen Namen, noch den Drudort 
feiner Schrift zu veröffentlichen. Diefe führt folgenden Titel, 
der mi der Inhaltsanzeige überhebt: „Die über 100 Jahr 
„unfichtbar geweſene, nunmehr aber nad deren Eutdeckung zer- 

„freute evangelifhe Tefferecker Thal-Kirhe, in des Erzftiftes 
„Salzburg Pflege Windifch-Mattren, wie auch in einem Theile 
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„ded angränzenden Tirolifihen Gebirges: das ift, die bei jet 
„gemeldter Glieder felbiger Kirchen ohnlängft entftandener Auf- 
„treib- und Berfölgung, ſowohl zwiſchen denen bie bevorigen 
„und jepigen hoben Obrigfeiten und refpeftiven Glaubens— 

 ngenofien, als au etlichen Privatis Römifch - Fatholifh und 

„Evangelifer Religion. gewedhfelte Schriften, eingezogene Er- 
„kundigungen und gefällte Iudicia, zu jehiger und. Fünftiger 

„Liebhaber dergleichen denfwürdigen Geſchichte Nachricht alfo zu- 
„fammen getragen und in Drud verfertigt von Gottfried Wahr- 
„lieben. Gedrudt zu Denkſtadt im Jahr 1688. in 4.“ 

Die Borftelung und Benennung einer unfihtbaren 

Kirche im Sahburgifhen fand Beifall und felbft der alte 

Göcking widmet ihr ein großes Kapitel. Daß fih eine Menge 

von Familien heimlih hundert Jahre lang bei der Augsburgi- 
ſchen Konfeffion erhalten und den Glauben derfelben geübt 
Hätten, beruht auf den durch Suggeftiond- Fragen herbeigeführ- 

‚ ten Ausſagen verjchiedener ausgewiefener Tefferegger. Eine 
ſolche Kirchengemeinde würde dem jpähenden Auge der Seel- 
forger und der bürgerlichen Obrigkeit nicht haben entgehen 
fönnen. Das Wahre an diefen Ausfagen wird auf die auch 
von den Gebrüdern Mepger und von Hanſitz zugegebene That- 
ſache zurüdzuführen fein, daß einzelne Land- und Bergleute in 

den äußerſten Alpengebirgen „ihre Krankheit heimlich gehalten 
amd dadurch lange Zeit verhindern Fünnen, daß man ihnen mit 
Arzenei beizufommen vermochte.” Die heimlich gepflegten und 
auf die jüngere Generation fortgepflanzten Irrthümer erhielten 
unter der Hand neuen Zuwachs dur den Umgang mit un 
Eatholifchen Leuten, bei denen fie, um mit ihrer Arbeit Lohn 
zu erwerben, die ganze Sommerzeit zuzubringen pflegten. Im 
manden Häuſern fanden fih auch aus alter Zeit ber nod 

Lutheriſche und Spangenbergifche Poſtillen und andere Erban- 
ungsd-Scriften aus dem erften Zeitalter der Reformation vor, 
welche wieder hervorgeholt, bei den vorgenommenen Bifitationen 
verheimlicht uud mit dem Reize und Erfolge der Berftohlenheit 

6 
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gelefen wurden. Da die religiöfen Unterhaltungen und Uebun⸗ 
(gen, welde die Folge der Pflege unterfagter Lehren waren, 
‘der Reitung von Theologen oder Sachverftändigen entbehrten, 
fo ift leicht erflärlih, wie fi im religiöfen Leben dieſer heim- 

lich von der Autorität der Kirche Abtrünnigen die Lehren, 
Gewohnheiten und Gebräuche einander ganz zumiderlaufender 
Religions-Spfteme vermengten und durch feltfame, eigenwillige 
und von fubjeftiven Vorftelungen und eingebildeten Bebürf- 
niſſen berbeigeführte Verbindungen des Irrthums mit der Wahr- 
heit eine religiöfe Mißgeburt erwuchs, welche unter feine der 
im Reihe recipirten Konfeffionen fich einreihen ließ. Wibder- 
ſpruchsvoll war namentlih das Beibehalten Fatholifher Ge- 
“bräuche, die ihren Lehren entgegenftanden. Bon den ausgewieſenen 
Teffereggern ftebt 3. B. feft, daß fie an die Nothwendigkeit der 
‚Berehrung der allerfeligften Jungfrau, an das Sakrament der 
Buße und die Nothwendigkeit der Beichte aller einzelnen Sün? 
‘den und die meiften Artikel der Fatholifchen Religion glaubten, 
fih auch mit dem Zeichen des heiligen Krenzes fegneten. Gleich- 
wohl galten fie den würtembergifchen Theologen für Evan- 
gelifche, welche fi über die grundweſentlichen Abweichungen 
mit der Frage tröfteten: „Was ift es zu verwundern, wenn 
fie bei den erften Strahlen der göttlichen Gnade in der Mor- 
gendämmerung ihrer Bekehrung auch noch einige Theile der 

Dunkelheit mit untermifchet haben, da fie vorher ganz und gar 
in. den dickſten Finfterniffen des Papſtthumes verfenkt waren?“ 

Bon diefen Finfterniffen beeilten ſich die braven ſchwaͤbi— 
fen Paftoren, denen die Seelforge der fremden Ankömmlinge 
anbeimfiel, diefelben gründlichft zu fäubern oder zu luthern. Es 
ift daher eine rhetoriſche Flosfel, wenn Schelhorn dieſe Leute 
„feit mehr ald 100 Jahren her der evangelifchen Religion im 

Herzen und für fih heimlich“ angehörig erfcheinen laſſen will, 
Der im Anfange der SOger Jahre über das Tefferegger Thal 
gefeßte Pfleger Wolfgang Adam von Laffer, ein Zögling der 
Sefniten, nahm zuerft von diefem- religiöfen, der beſtehenden 
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Verfaſſung widerſprechenden Mißverhältniffe amtliche Kenntniß. 
Er hielt es für Gewiſſensſache und Amtspflicht, dem, was er 
für eine Ungebürniß anfehen mußte, nämlich: den heimlichen 
Zufammenfünften und dem Führen verbotener Schriften ent 
gegen zu treten. Diefer gefegliche Drud machte die bisher Ger 
duldeten fühner und fie vertrauten auf den Rüdhalt, den fie 

im Auslande fanden. Aehnliches als im Tefferegger Thale 
batten die Bergleute im mittleren Theile des Salzburgiſchen 
Landes zu treiben begonnen, welche durch ausländifche, den 
religiöfen Neuerungen zugethane Arbeiter fih ergänzten und 
dadurd immer mehr häretifchen Stoff in ihre religiöfen Ueber— 
zeugungen zugeführt erhielten. Sie begannen fi Außerli der 

bis dahin beſuchten katholiſchen Kirche zu entfremden und im 
Konventifeln fih zu erbauen, Nachdem durch Kapuziner die 
Herftelung des alten Glaubens vergebli verſucht worden, 
nahm man ihrer zwei in's Verhör. Unter diefen befand fi 

Joſeph Schaitberger (geboren zu Hallein 1658), ein frommer 

Schmwärmer, der die Eingebungen feines Privatgeiftes, der mit 
den Reformatoren fympathifirte, für heiliger und objektiv wahrer 

bielt, als die unmandelbaren Lehren der untrüglichen Kirche, 

Derfelbe fegte für feine, von der Obrigkeit bevrängten Glau- 
bensgenofjen ein Befenntniß auf. Dieſes fteht zwar jo ziem- 

ih auf dem Boden der Iutherifchen Befenntniß-Schriften. Es 
ift auch nicht zu zweifeln, daß es Schaitberger’8 eigene umd 

ernftlicde religiöfe Ueberzeugung enthielt. Allein feine Lande» 

leute waren von diefer „Reinheit und Lauterfeit des Evan- 
geliums“ noch nah ihrem Auszuge ebenfo weit entfernt, als 
die Tefferegger. Sie haben alfo nicht einmal verftanden, was 

als ihr Glaubensbefenntniß überreicht worden. Damit ift natürs 

lich nicht ausgefchloffen, daß Einzelne, nachdem fie in’d Reich 

gefommen und dort mit der vorgefaßten Abficht, in ihnen Augs- 
burgifhe Konfeffions »- Verwandte finden zu wollen, in ihrem 

Glauben. geprüft wurden, mehr und minder Forrefte Antworten 
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ertheilten. Die gegen fie. angewendeten Mafregeln ?) verau- 
laßten die Tefferegger und Bergleute aus dem mittleren Lande, 
welche fih nicht zur Rüdkehr in die Kirche entſchließen moch— 
ten, theils freiwillig auszumandern, theild e8 auf die von dem 

Erzbiſchof Gandolph verhängte Ausmweifung anfommen zu Laffen, 
Diefe ward auch vollzogen, obgleich das Corpus Evangelico- 
rum zu Regensburg und der Kurfürft von Brandenburg, welde 
von den Bedrängten um Einſchreiten zu ihren Gunften ange: 
gangen waren, fih (unter'm 2. Febr. 1685) beim Erzbifchofe 
für fie verwendet und der Kurfürft fogar Repreffalien in Aus- 
ſicht geftellt hatte, ?) Der Erzbifchof ließ die Berufung auf 
den weſtphaͤliſchen Frieden, den jene geltend machen wollten, 

nicht zu, weil er mit Recht behauptete, daß die Ausgegogenen 
feiner von den Religionen zugethan feien, die im heil. römi- 

ſchen Reiche durch Geſetze befräftigt wären. 
Der Kurfürft ftarb und die evangelifchen ReichsStande 

ließen die Sache auf ſich beruhen, nachdem die ausgewieſenen 
Tefferegger und Bergleute in Würtemberg und andern Gegenden 
Aufnahme und ſich zurecht gefunden hatten. Der fromme Schait⸗ 
berger fam nad Nürnberg und, machte es zur Aufgabe feines 

Lebens, die Fatholifhe Kirche und ihre Lehren durch Schriften zu 
befämpfen und den Luther'ſchen Glauben zu lehren und zu er- 
Härten. Alle feine Schriften waren auf die in der alten Heimat 

1) Panfe fabelt, man habe den Verdächtigen angefonnen, den Papft 
ald den untrüglichen Herrn Himmeld und der Erde anzuerkennen und bie 

Bilder der Heiligen anzubeten; um ſich deffen zu verfichern, habe man 
einen Eid auf die Hoftie gefordert. 

2) ‚Wann und und andern evangelifchen Ständen, welche in unjern 
Ländern mit vielen römifch-Fatholifchen Unterthanen verfehen, dädurch ein 

Erempel zu gleichmäßiger Nachfolge gegeben und wir veranlagt werben, 
gleiche Rigores gegen diefelben und zu gebrauchen.“ Der große Kurfürſt 
ſcheut fich alfo nicht, friedensvertraggwidrige Bedrüdungen ruhiger Unter- 
thanen in Auöficht zu ftellen, wenn der Fürfterzbifchof nicht dulden will, 
was er nicht zu dulden braucht. Und diefe Tyrannei rechnet ihm ein 
Göding (I. 106) zu hohem Ruhme an. 
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zurüdgelaffenen Landsleute berechnet. Sie wurden mehr ald ein- 
mal gedrudt und in großen Ladungen durch heimliche Emiffäre au 
die fünfzig Jahre lang (Schaitberger lebte bis gegen 1740) in's 

Salzburgifche eingefhmuggelt, wohin der fromme Mann felbft 

drei heimliche Reifen unternahm, um Propaganda zu machen. 
Befonders viel Glück machte Schaitberger’d: - „Neu vermehrter 
evangelifcher Sendbrief, darinnen 24 nüglihe Büchlein enthalten, 
gefchrieben an die Landsleute in Salzburg und andere gute 
Freunde, dadurch diefelbige zur hriftlihen Beftändigfeit in der 

evangelifchen Glaubenslehre Augsburgifher Konfeffion in ihrem 

Gewifjen aufgemuntert werden 20.” Diefes didleibige Buch ent- 
hält einen weitläufigen, mit Bibelftellen weidlich geipidten, etwas 
fonfufen Katehismus. Man wird zweifelhaft, ob man mehr die 
Geduld Schaitberger's bei Abfaffung diefes Buches, oder die- 
jenige feiner Leſer bewundern fol. Unter den heutigen Prote— 
ftanten, von denen wohl nur noch ein Zehntel pofitiven Glauben 

bat, wird ficherlih unter Hundert faum Einer das Heldenftüd 

beftehen, diefen evangelifchen Sendbrief durchzuleſen. Dies Bud 

fand fih 1731 wie ausgefäet im Salzburgiſchen. Die darin auf 

das Papftthum geführten Streiche verrathen einen Mangel alles 

Berftändnifjes der Kirchenlehren. Hätte Schaitberger mit dem- 
felben Eifer, womit er das Luthertbum trieb, fih in den Geift 

und das Berftändniß des Fatholifchen Glaubens hineingearbeitet, 
er würde bei feiner Anlage zu wirklicher und tiefer Frömmigkeit, 
die unerfannte Perle nicht hinweggeworfen, die dem Egoismus 

ſchmeichelnde, ſchimmernde evangelifche Freiheit damit bezahlt 

und fo viele feiner Landsleute zu dem gleidhen unvortbeilhaften 

Handel verführt haben. Ein beſonderes Glück hat fein Emi- 
granten-Lied gemacht, das ich als eine Probe der pietiftifchen 
Mufe berfege: 

Ih bin a armer Erulant, 

A fo thu i mi fohreibe, 

Ma thuet mi aus dem Vaterland 

Um Gottes Wort vertreiba. 
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Das woaß i wol, Herr Jeſu mein, 

Es id Di a fo ganga, 

Itzt will i Dei Nachfolger fein, 

Herr! mach's nach Deim Berlanga. 

Ei Pilgrim bin i Halt! nu mehr, 

Muß reifa fremda Stroaßa, 

Das bitt i Di, mei Gott und Serr, 

Du wirft mi nit verloaja. 

Den Glauba Hab’ i frei befennt, 

Das darf i mi nit fohäma, . 

Mann mo mi gleich a Keger nennt, 

Un thuet mir's Leba nehme. 

Ketta un Banda war mi mei Ehr, 

Um Jeſu willa dulta, 

Un diefes macht die Glaubenslehr, 

Un nit mei böß Berfchulba. 

Muß i glei in dad Elend fort, 

Will i mi doa nit wehra, 

So Hoff i do, Gott wird mir dort 

Dh gute Fründ befchera. 

Herr, wie Du wilt, fo gib mi brein, 

Bei Dir will i verbleiba, 

J will mi gern dem wille Dein 

Gebultig unterfchreiba. 

Mues i glei fort, in Gotted Nama, 

Un wird mir Alles gnomma, 

Sp woaf i wol, die Himmelskron 

Mer i einmal befomma. 
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Sp mued i heüt voa meinem Haus, 

Die Kindel mues i lofa, 

Mein Gott, ed treibt mi Zährel aus, 

‘ Bu wandern fremda Strofa: 

Mein Gott führ mi in vane Stabt 

Mo i Dei Wort koan hoba, 

Darin will i mi früh um fpoat 

In meinem Herzel loba. 

Sol i in dieſem Jammerthal 

Noch Tänger i Armuth Ieba, 

So Hoff’ i do, Gott wird mir bort 
Ein befre Wohnung geba. 

Nachdem diejenigen Salzburger Unterthanen, welche afatho- 
liſch gefinnt waren, einmal mittelft der Ausgewanderten mit 

dem Auslande in Kommunifation getreten waren, nachdem fie 
den Weg nad Regensburg gefunden und geiftlihe wie welt« 
liche Emiffäre vom Auslande ber fleißig durd) Wort und Ber- 

breitung geeigneter Schriften für den evangeliihen Glauben 
förmlich wühlten, waren der Kanäle genug geöffnet, auf denen 

die religiöfen Neuerungen den Salzburgern in Iuftiger Fülle 

zugeführt wurden. Die Profelytenmaderei der Bauern, durch 
häufig im ihrer Mitte erfcheinende auswärtige Verführer auf 

geſtachelt, bemädtigte fich des fruchtbaren Stoffes und machte 

denfelben zum Mittel der Befriedigung eines Freiheitsihwin« 
dels, der fih, für politifchen Liberalismus und Revolutiond- 

macherei noch nicht genugfam ausgebildet, auf religiöfem Ge- 

biete feinen Tummelplag fuchte. Ihr auflehnendes Beginnen 

war immer gegen ihren Landesheren gerichtet, obwohl fie eigent- 
ih nur dem Kirhenfürften feine Rechte über fie zu entziehen 

vermeinten. Ginen politifchen Beigefhmad konnte dieſe auf 

dem Gebiete der Religion unterhaltene Unzufriedenheit und 
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ſtets zur Widerſetzlichkeit gegen die Autorität geneigte Stim— 
mung nicht verleugnen, denn fie machte ſich häufig genug neben- 
ber Luft gegen die bürgerlihen Beamten. der erzbifchöflichen 

Landesregierung, namentlich wider die Pfleger, deren Mauche 
allerdings fich gegen die Unterthanen Ungebührniffe hatten zu 
Schulden fommen lafien. So gefhah es, daß die der herr- 
ſchenden Kirche abgeneigten und immerfort wider diefelbe Fünft- 
lich aufgeſtachelten Bauern, obwohl fie von derfelben öffentlich 
und Außerlich fi nicht getrennt hatten, doc heimlich, nament- 
lih bei Nacht, in abgelegenen Höfen und Wäldern große Ber- 
fammlungen abbielten, in denen fie fih aus verbotenen Schrif- 

ten vorlafen und erbauten oder vielmehr im Fanatismus wider 

die Landeskirche beftärften. Die befondern Wohnungsverhältnifie 
im Lande Salzburg beförderten ein ſolches Separatiftenwefen. 

Die meiften Häufer der Leute auf dem Lande ftehen nad alt- 
deutfcher Weife, einfam, inmitten der dazu gehörenden Lände- 

teien. Manche Höfe liegen Stunden weit von der Kirche ent- 
fernt. Das gab heimlich Abtrünnigen einen guten Vorwand, 
fih bei Sturm und Wetter, namentlih zur Winterdzeit und 

bei nicht fefter Gefundheit wegen Abweſenheit vom Gottesdienfte 

zu entſchuldigen. Ebenfo erleichterte diefe ifolirte Lage den un- 

entdedten Berfehr der Bauern mit fremden Emiffären und, 
Bücdereinführern. Daß die Geiftlichfeit das Ihrige nicht gethan 
und vielfach ihrem Berufe nicht gewachſen geweſen, beweist der 
Umftand, daß diefe urfprünglich katholiſchen Landeskinder zu 
Schwärmern für Irrtümer werden fonnten. Wären ihre Sedl- 

forger bemüht und im Stande geweſen, ihnen durd Lehre und 

Vorbild die chriſtliche Wahrheit in ihrer echten und bezanbern- 
den Wirklichkeit und Geftalt zu zeigen, fo würden ſich jene 
nicht mit Scheinbilvern derfelben haben begnügen und vergnü- 
gen fünnen. 

Welche mangelhafte religiöfen Anſichten diefe Leute, von 
denen die meiften nicht einmal lefen konnten, fi aus ihren 
wilfürlih ausgelegten Erbauungsbüdern und der Bibelüber- 
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ſetzung Luther's herauslafen oder Iefen ließen, ift ſchon von 
vorn berein begreiflih. Noch unmiffender und verfehrter gefchult 
waren die Weiber, welche an diefen heimlichen Berfammlun- 
gen wenig Theil nehmen Fonnten. „Sie mußten, fagt Göding 
L 128 auf befiere Zeiten boffen. Denn die Mannsperfonen 

dachten immer, Gott würde ihnen auf diefe oder jene Art eine 
Thür öffnen, daß fie entweder evangelifche Lehrer in’ Land 

befämen, oder daß fie dereinft das Ihrige mitnehmen und im 
evangelifche Länder ziehen könnten, da fie dann die Frauend- 

leute ſchon befjer würden unterrichten können.” Daß diefe Leute, 

welche weder Katholiken fein wollten, noch bei ihrer religiöfen 

Unwiffenheit nahe daran waren, Augsburgifche Konfeffions- 
Berwandte zu fein, faktifh Heuchler waren, gefteht derjelbe 

®öding I. 128 ganz unverholen in den Worten ein: „Bei 
allem diefem heimlichen Gottesdienfte, den fie aus evangelifchen 

Büchern verrichteten, hielten fie fi doch äußerlich mit der pa— 

piſtiſchen Kirche. Sie beſuchten den papiftifchen Gottesdienft, 

gingen in die Meffe, empfingen das heil. Abendmahl unter 
einerlei Geftalt, wohnten den Prozeffionen mit bei, übernahmen 

au wohl zuweilen Wallfahrten, trugen den Rofenfranz in der 

Hand und waren alfo dem Außerlihen Scheine nad gute 
Papiften. Im Herzen aber verwarfen fie alle diefe Dinge als 

Menfhenfagungen und bezeugten einen Abfchen davor, wenn 
fie nämlich ihre Berfammlungen unter einander hielten.” Der 
Dbrigkeit war das nicht ganz unbekannt, „aber weil fie das 

Aeußerliche treulich mitmachten und ſich fonft als gehorfame 
Untertbanen aufführten, fo fahb man ihnen dur die Finger 
und ließ fie in äußerlicher Ruhe.“ Diefe Gott, der Obrigfeit 
und ihren Landsleuten lügende Genoſſenſchaft bildete „Pie 

unfistbare Kirche Gottes”, von der Göding und"feine Nach— 
treter zur Bewunderung bingeriffen wurden. Sie ſelber geftan- 
den zu (Göding I. 290), daß, wenn man fie ernftlih gefragt, 

ob fie die katholiſche Kirche für die rechte hielten, ob fie das 

Lutherthum verfluchten, Fegfener und fieben Saframente glaub» 



92 

ten u. f. w., fie wider ihr Gewiffen zu Allem ja gejagt, aud 
geleugnet haben würden, daß fie die Bibel und andere Bücher 

befäßen, Lieder fängen und zufammen kämen. Mit Recht ent- 

gegnete der PBaftor Hahn den Salzburgern, welde ihm ſolche 
Eröffnungen gemadt: „So hat Gott große Geduld mit euch 
gehabt. Nun aber gebeut Gott, ernftlihe Buße zu thun.“ 

Die beiden Erzbifhöfe Johann Ernft und Franz Anton 
(+ 1727) waren nicht die Leute, diefen religiöfen Unordnungen 
auf ihrem Gebiete Einhalt zu thun. Sie gelten dem biedern 

Göding daher nicht „eben für Feinde der evangelifhen Wahr- 
beit”. — Diefer Scpriftfteller will jogar wiffen, Franz Anton 
babe felbit Lutheraner in feine Dienfte aufgenommen. „Folglich 
fonnte die evangelifhe Lehre beffer um fi greifen und die 
Herzen der Menfchen in der Wahrheit befeftigen. Und diefes 

geſchah ohne alle evangelifche Lehrer oder Prediger.“ Wie es 

mit dieſer angeblih evangeliſchen Lehre beihaffen geweſen, wird 

fi noch fpäter zeigen. Ich nehme daraus die Thatſache vor- 

weg, daß unter den vielen Taujenden, die von den proteftan- 

tiſchen Geſchichtſchreibern als evangelifche Chriſten gerechnet 
werden, die allerwenigſten einen vor der Augsburgiſchen Kon— 

feſſion als forreft beſtehenden Glauben hatten, daß derſelbe viel- 

mehr in Folge des, weil der natürlihen Freiheit ſchmeichelnd, 

gern angenommenen Prinzipes der freien Schriftforſchung aus 

einem unter den Einzelnen durhaus nit übereinftimmenden 

Gemiſche fubjeftiv angenommener und refp. beibehaltener prote- 
ftantifher und Fatholifher Glaubens - Ueberzeugungen beftand. 
Derjenigen, welche in dem wirklichen Glauben der Augsburgi- 
ſchen Konfeffion voljtändig unterrichtet und feft waren, mögen 

faum einige Hundert gewefen fein. Diefe waren natürlich vor- 
zugsweiſe SE Sprecher der Uebrigen und wurden, wo es ſich 
um Prüfung des Glaubens der Auswanderer handelte, in's 

Verhör genommen. Ihr gutes Bzſtehen im Gramen fam, wie 
fih von felbft verfteht, auch ihren Begleitern zu Statjen, welche 

für gleih gefchult in einem Glauben angefehen wurden, von 
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dem fie blutwenig begriffen hatten. Den wirklich frommen und 
in ihrer Weife etwa erleuchteten Individuen, welche ſich unter 
den Emigranten befunden haben mögen, und deren ich ihnen 
‚recht viele wuͤnſche, will ih durch meine, dem großen Haufen 
derfelben vorgeworfene religiöfe Mangelbaftigkeit nicht zu nahe 

getreten fein. Ich bin neidlos genug, Schaitberger's, wenn 
auch bornirten, frommen Sinn ihnen Allen zu gönnen. 

Zweites Kapitel. 

Beurtheilung des Rechtsverhältniſſes der akatholifiren- 

den Unterthanen des Fürfterzbifchofs Teopold Anton 
v. Sirmian. 

Um das fo hart angefochtene Verfahren des Fürfterzbifhofs 
Leopold gegen feine proteftantifch gefinnten Unterthanen richtig 
‚und billig beurtheilen zu können, müfjen vor allem die ſtaats— 

rechtlichen Verhältniffe, welche damals rüdfichtlih des Beftehens 
verſchiedener Konfefftonen in deutfchen Landen geltend waren, in’s 

Auge gefaßt werden. Schon v. Kleinmayer macht S. 231 darauf 
aufmerkfam, wie „die Duldungs-Grundfäge damals in feinem 
fatholifchen oder benachbarten Lande Mode waren, um fo min- 
der in Salzburg, wo das Minifterium und Konfiftorium mehr 

mit der DVerfaffung von Italien und dem römifhen Staate, 
als Dentfchland befannt war.” Diefe Duldungs- Grundfäge 
waren auch in feinem proteftantifchen Staate geltend, noch 
weniger aber bei proteftantifchen Schriftftelern. Göding und 
der Berfaffer der ausführlihen Emigranten» Gefhichte, welche 

fih, wie außer fi, geberden, wenn die alte Kirche und ihre 
Bertreter fih über die neuen Glaubens-Genoſſenſchaften, die 
fie um Land, Leute und Gut gebracht haben, mit Recht unge- 
halten auslaffen, halten e8 für zuläffig, mit dem pöbelbhafteften 

Unmillen in. den. unziemlihften Ausprüden über katholiſche Ein- 
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rihtungen und Lehren, über Papft und Kirchenfürften fi her⸗ 
auszulaſſen, während fie überall die kraſſeſte Unwiſſenheit über 
das, was fie verurtheilen, an den Tag legen. Diejen Herrn 
Proteftanten ift ed auch gänzlich entgangen, wie der Grundfag, 
nah welchem die Erzbifchöfe von Salzburg und namentlid 
Leopold v. Firmian ihre von der alten Kirche abgefallenen 

Unterthanen anfcheinend jo intolerant behandelten, lediglih ein 

ptoteſtantiſcher ift. 
Durch Luther, welcher bald erfannte, wie die Gewalt der 

Fürften der Verbreitung feiner Lehre höchſt fürderlih werden 

mußte, fam fogleih im Anfange der Reformation der nachmals 
von proteftantifhen Theologen und Juriften weiter ausgebildete 

Grundfag auf, daß auch die Religion der Unterthanen ein 
Gegenftand der Herrfchaft des Landesherrn jei. „Wem das 
Land gehört, dem gehört auch die Religion’ (Cujus est Regio 
ejusdem etiam Religio) war eine Maxime, die von den ber 
Reformation beigetretenen Fürften nur zu gern angewendet ward, 
Jetzt kann man ſich kaum denfen, wie in der Zeit, welche man 
anf gegnerifher Seite ald den Geburtstag der Gewiſſensfrei⸗ 
heit bezeichnet, die furchtbare, dieſer Freiheit allerfhädlichfte Lehre 

auffommen Fonnte: es jei ein Recht der Fürften, nad ihrem 

Ermefjen auch die religiöfen Leberzeugungen ihrer Unterthanen 
zu beberrfchen und nach Belieben zu ändern. Gerade die pro» 

teftantiichen Fürften haben diefen Grundjag tüchtigſt ausgeben- 
tet und die Religion ihrer Untertbanen nah ihrem Gutdünken 

reformirt. Wenn das Fürftenwort: Etat c’est moi! feine 
Richtigkeit hätte, wäre ein ſolches Verfahren audy ganz in ber 
Ordnung. Im Kirchen-Rechte der Proteftanten florirte diefe 
Willkür unter dem fügen Namen: Reformations-Recht 
des Landesherrn. Die proteftantiichen Theologen und 
Juriſten wußten dieſes Ungeheuer von Grundfag fo zu pflegen, 
daß faum ein proteftantifcher Fürft mehr daran zweifelte, die 

Herrſchaft über die Religion feiner Unterthanen fei ein Aus⸗ 
fluß, ein wefentlicher Beftandtheil feiner Iandeöherrlihen Ger 



95 

walt. 1) Die Fürften gewöhnten fi, Unterthanen, welche 

einem andern Glauben, als fie, zugethban waren, und denſelben 

öffentlich zu üben fich unterfingen, als Leute anzufehen, die in 

durchgängiger und fteter Auflehnung gegen eins ihrer mädhtig- 
ſten Regierungs- Rechte begriffen wären. Die Fürften, denen 
es bei jeder Gelegenheit von den Reformatoren ald eine Pflicht 

% 

1) Das entjeglichfte Beifpiel von der Anwendung dieſes Grundſatzes 
ward in den pfälzischen Runden aufgeführt. Da dasjelbe das Verfahren 
Leopold v. Firmians in einem mildern Lichte erjcheinen laſſen wird, Die 
wenigften Leſer diefer Schrift den Fall in feinen Ginzelnheiten aber wohl 
fchwerlich kennen dürften, fo glaube ich mir eine Art von Verdienft zu er- 
werben, wenn ich ihmen denfelben in Diejer etwas langen Note erzähle. 

Zur Zeit ded Augsburger Religiond-Friedend, der dieſen Grundfat 
1555 ftnatörechtlich feftftellte, waren die pfälzifchen Lande dem Lutherthume 
zugethan. Die Prediger Iehrten nach den Lutheriſchen Symbolen, das 
Volk ſang Luthers Lieder. Keinem fiel ein, es Eönne anders fein. Kur- 
fürſt Friedrich TIL Dachte aber doch anders. Cr zog Ealvin’s Glauben 
dem Lutheriſchen vor und bekannte ſich unter Aufgabe des Lutheranismus 

dazu. Das Land mufte nach dem Grundſatze des Augsburger Religions- 
Friedens mitwechſeln. Es fügte ſich auch. Friedrich’8 Sohn, Ludwig, da- 
gegen Hulbigte wieder der Augsburgiſchen Konfeffion, während fein Bruder, 
Caſimir, eifriger Galviner war. Als Ludwig zur Regierung gelangt war, 
fchritt er gegen den ihm verhaßten Galvinismus ein. Mit dem Satze: 
Cujus Regio, ejus Religo ging er gegen ihn zu Felde. Der Galvinismus 

mußte im ganzen &mde dem Lutherthume weichen. Nicht einmal die Leichen- 
predigt wollte Ludwig feinem im calvinifchen Glauben geftorbenen Vater 
durch den ealviniſchen Hofprediger halten laſſen. Sein lutheriſcher Eifer 
geduldete fich nicht einmal die wenigen Stunden, die feines Vaters Leiche 
noch über der Erde ſtand. Daß er gegen feine Untertbanen nicht glimpf- 
Ticher dachte, als gegen feinen Vater, bewied der Erfolg. Alle Kirchen 
wurden den Reformirten genommen und dem Lutherthum eingeräumt. Die 
calvinifchen Geiftlichen, 200 an der Zahl, und Lehrer wurden aus dem 
Lande gejagt, und das ganze Voll gezwungen, den Glauben feines neuen 
Fürften anzumehmen. Es waren erft kaum einige Jahre vergangen, ſeit es 
zum Calpinismus ebenfo genöthigt worden. Wie fonnten die Leute einen 
Glauben achten, der in der Hand willfürlicher, felbftfüchtiger Fürften zum 
Spielball wurde! Wie nahmen ſolche Wechſel ſich aus der alten Kirche 
gegenüber, die feit da ftand, von keinem Jota ihrer Satzungen abwich und 
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eingefehärft wurde, das reine Evangelium und die neue Kirche 
auszubreiten, das Papftthbum dagegen zu vernichten, erfüllten 

diefe Pflicht, welde das reihe Gut der Kirche in ihre Gewalt 
brachte, nur gar zu gern. Als lachende Erben derfelben er- 
achteten fie die furchtbaren Flüche, welde von dem frommen 
Fundatoren in den Stiftungs-Urfunden gegen die fremdartige 
und Firhenwidrige Verwendung der von ihnen gemwibmeten 

von Feined Fürften Willkür unterjocht werden Fonnte! Nach Ludwig's Tode 
folgte ihm fein minderjähriger Sohn Friedrih IV. unter feines Oheims 

Gafimir Bormundichaft, der, wie bemerkt, eifriger Galviner war. Er wollte 
in feinem Glauben nicht fchlechter und ſchwächer fein, ald der ftrenge Luthe— 
raner Ludwig. Alfo mußte die umgelutherte Bevölkerung abermals zum 
Galvinismus ſich bequemen. Entieglih! Eben hatte Ludwig den Calvpinis— 
mus in's Lutherthum umgewandelt, nun wandelte Gafimir leßtered in den 

Calvinismus zurüd. Er war dabei nicht weniger ftreng, als fein Bruder 
bei entgegengefeßter Maßregel jich gezeigt. Wer fich nicht fügte, mußte das 
Land verlaffen, denn Cujus Regio, ejus Religio, Merkwürdig ift, daß 
Caſimir nicht einmal aus eigenem Rechte Herrfcher und fein minderjähriger 

Neffe, dem eigentlich die Regierung gehörte, wie fein Vater, Lutheraner 
war, Gafimir gab aber auch diefem Fürjten calviniftiiche Prediger, die er 

autorifirte, dem jungen Manne das Lutherthum fchlimmften Falled durch 
Prügel aud dem Kopfe zu treiben. Wer vermag in einem jolchen Verfahren 
die viel gepriefene Gewifjenöfreiheit zu erkennen, welche die Reformation 
gebracht zu haben ſich rühmt? Diefe und ähnliche derartige Vorgänge wer- 
den aber in den profeitantiichen Hiftorienbüchern, welche über die Auf- 
bebung des Ediktes von Nantes und über die Auswanderung der Salz 
burger und Zillerthaler einen nothlojen Lärm erheben, ganz zierlich vertufcht. 
Der fürchterliche Grundfag, wornad die Religion der Unterthanen fich nad 
der Willkür des Fürjten im Wandel der feinigen zu richten hatte, und das 
Geſetz, Tich zum Glauben des Landesherrn befennen zu müffen, mußten 

durch mehrmaligen Wechiel der Religion geradezu unerträglich werden. Das 
Herz des Unterthanen durfte nicht nach eigenem Triebe jchlagen, fein Ge— 

wiffen nicht nach eigenem Ermeſſen wählen. Ohne Zweifel hat diefe Um 
erträglichfeit mit auf den Ausbruch des 3Ojährigen Krieged gewirkt. Der- 
jelbe führte denn auch, troß der Beibehaltung ded Grundſatzes felbft, die 

dauernde Normirung des Befisitandes beider Religions - Parteien herbei, 
wodurch wenigſtens einer folcher Willkür, wie in der Pfalz getrieben wor- 
beu, ein Riegel vorgeſchoben wurbe. 
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Mittel gefhleudert waren, für ohnmächtigen Aberglauben. Dur 

den Stand der Nothiwehr gedrängt, fingen bald auch katholiſche 

Luandesherrn an, von dem Reformations-Recdhte gegen ihre, non 

der Kirche abgefallenen Ilnterthanen Gebrauh zu machen. Ya 
felbft in das allerchriſtlichſte Franfreih brach diefes vermeint- 

lihe Recht fih Bahn. Ludwig XIV. huldigte, als er das 
Edikt von Nantes aufhob (das feinen proteftantifhen Unter- 
thanen die Ausübung ihres Glaubens geftattet hatte), feinem 
andern Grundſatze, als dem, daß die Religion des Herrſchers 

auch diejenige aller loyalen Unterthanen fein müfle. Die Auf- 
bebung jenes Ediftes hatte zur Folge, daß diejenigen Prote— 

ftanten, welde ihren Glauben nicht ablegen mochten, aus dem 

Lande zu ziehen genöthigt wurden. Wenn der Kurfürft von 

Brandenburg diefe Refugies aufnahm, fo geſchah es wahrlich 

nicht, weil er den Grundfag: Cujus Regio, ejus Religio miß- 
billigte, fondern weil es ihm vortheilhaft erſchien, den Proteftor 

ausgewiefener Konfeffions - Verwandten zu fpielen und deren 

nützliche Arbeitfamfeit für fein induftriearmes Land zu veriwer- 

then. Es ift wohl fein richtiger Vergleich, wenn Kleinmayer 
©. 131 feiner Juvavia die Saljburger Emigration eine Nach— 
ahmung des franzöftfhen Widerrufes des Ediktes von Nantes 
nennt. Leopold Anton bat feine früher ertheilte Bewilligung 

widerrufen, fondern fih gegen unzuläffige Zumuthungen mit 
den Waffen des meftphälifchen Friedens gewehrt. Dagegen 

mödte die Aufnahme der Salzburger in Preußen eine neue 

und vermehrte Auflage der dem preußifchen Staate fo vortheil- 

haft gewefenen Aufnahme der NRefugies zu nennen fein. Zu 

wohl mar der ‚Erfolg der franzöſiſchen Auswanderung den 
brandenburgifchen” Landen befommen, als daß man der Ver— 

ſuchung widerftehen konnte, die Salzburger Auswanderung als 
eine neue Auflage für das junge Königreih Preußen auszu- 

beuten. In Berlin ward gefegt, in Salzburg gebrudt. 
Diejenigen, welche Ludwig XIV. megen. Aufhebung des 

Ediktes von Nantes fo hart angreifen, überfehen son, wie der 
Glarus, Auswanderung. 
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von Ludwig mit abgefhlofjene weſtphäliſche Friede den bereits 

im Augsburger Religiond- Frieden anerkannten Grundfag, wo⸗ 
nach der König handelte, ſtaatsrechtlich beftätigt hatte. Der- 

felbe war nur dur Annahme eines Normal-Jahres befchränft. 

Den Religions-Befigftand. diefes Jahres garantirten die frieden- 

fhließenden Mächte ſich einander. 
Die deffallfigen Beftimmungen ded Friedens - Vertrages 

lauteten alfo: $. 30. „Den unmittelbaren Reihöftänden gebührt 
nach der bisher im ganzen Reiche geübten Praris das Recht, 
die Religion ihrer Unterthanen zu reformiren, den Unterthanen 

dagegen wird, im Falle fie von der Religion des -Territorial« 
Herrn abweihen, das Recht der Auswanderung zugeftanden.’ 
$. 34, ‚‚Untertbanen, welde im Jahre 1624 zu feiner Zeit 

die öffentliche oder Privatübung ihrer Religion gehabt, fowie 
diejenigen, welche nad Bekanntmachung des Friedensfchluffes 
in fünftiger Zeit etwa eine andere Religion !), ald die des 
Landesheren befennen oder annehmen werben, follen geduldet 
werden und mit freiem Gewiflen ohne Inquifition und Störung 
ihre Privat-Andadt zu Haus abhalten dürfen.” Ausbedungen 

ift dabei aber ausdrücklich, „‚verlei Unterthanen follen aber ihre 

Pflichten mit ſchuldigem Gehorfam und Unterwürfigfeit erfüllen, 
auch zu feinerlei Unruhen einen Anlaß herbeiführen. $. 36. 

„Wenn aber ein Unterthban, der im Jahre 1624 weder die 

Öffentliche noch Privatübung feiner Religion gehabt, oder der 
nad Bekanntmachung des Friedensſchluſſes feine Religion ändern 
wird, freiwillig auswandern oder von feinem Landesherrn dazu 
angehalten werben follte, jo fol ihm frei ftehen, entweder unter 

Beibehaltung oder nah Veräußerung feiner Güter abzuziehen, 

die beibehaltenen Güter dur Diener bewirthſchaften zu laffen 

und fo oft die Sache es erfordert, diefelben in Augenfchein 

1) Als Religionen, von denen bierbei allein die Rede fein kann, kennt 
der weitphäliiche Friede nur die Fatholifche und die Religion der Augsbur⸗ 
giſchen Konfeffion, welcher der Glaube der Neformirten gleichberechtigt er- 
Märt ward. 
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zu nehmen und fi dahin zu begeben.” .$. 37. „Den Unter« 
thanen, welche nad Bekanntmachung des Friedensfchluffes ihre 
Religion ändern, fol zur Auswanderung der Termin nicht unter 
drei Jahre angefet werden.’ 

Zwar ift der Fürfterzbifhof von Salzburg dem weftphä- 

lifhen Frieden, den auch der PBapft nie anerkannte, niemals 
beigetreten und es fönnte daraus abgeleitet werden, daß er in 
feinem vorher reichsrechtlich unbeftritten gewefenen Reformations- 
Rechte nicht duch das Normal-Jahr und die an dasfelbe ge— 
fnüpften Bedingungen beſchränkt worden. 1) Allein die Rechts- 
gelehrten wollen eine ſolche Ausrede nicht gelten laſſen und 

halten den weftphälifchen Frieden für jeden Reichsſtand bindend. 
— Aus der im vorigen Kapitel gegebenen Darftellung erhellt, 
daß in feinem Theile des Jahres 1624 irgend ein Untertban 
im Erzftifte Salzburg fih zu einem andern, ald dem Fatho- 
liſchen Glauben bekannte. Da Alle dies duch Theilnahme 
am Gottesdienfte öffentlich bezeugten, fo dürfte wenig darauf 

anfommen, ob Einige für einen andern Glauben Sympathie 
hatten, und innerlih von etlichen Lehren der Kirche abgefallen 
waren. Keinenfalls ift erweislich zu machen, daß Salzburgifche 

Unterthanen im Jahre 1624 auch nur die Privatübung der 

Religion der Augsburgifchen Konfeffton gehabt hätten. Denn, 
wie auch anderwärts bemerkt worden, Unzufriedenheit mit 
Lehren und Einrichtungen der Fathol. Kirche ift vom Befenntniffe 
der Augsburgifhen Konfeffion etwas noch fehr Unterfchienenes, 
Auch nachdem der fromme Wühler Schaitberger und andere 
Emiffäre der Evangelifhen, ingleihen die Verbreitung Luthe« 
rifher Schriften und anderer Erbauungs- und Unterrichtöbücher, 
fowie deren gemeinfame Lefung für die Augsburgifche Konfeffton 

4) Erzbifchof Gandolph Hatte fich bei Ausweifung der Tefferegger und 
Bergleute aus den mittlern Landestheilen auch gar nicht an den weitphä- 
lichen Frieden gekehrt und fein großes Verwundern audgefprochen, ald man 
ſich evangelifcherjeitd der Ausgewiefenen auf Grund deöfelben annehmen 
wolite. 

7 
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Sabre lang Propaganda getrieben, waren. doch nur verhaͤltniß⸗ 
mäßig. wenige Salzburger wirkliche. und völlige Anverwandte 
ber Augsburgifchen Konfeffion: geworden. Ganz deutlich gebt 
biefes aus den an den durdhziehenden Emigranten in proteftan« 
tiſchen Ländern gemashten Wahrnehmungen hervor. 

So beißt e8 in dem Br. L ©. 508 der Moſer'ſchen 
Emigrationd - Akten abgedrudten Schreiben aus Nürnberg vom 
13. März 1732, die dort durchpaſſtrten „Exulanten feien in 

ihrem Glauben eraminirt und follen, wiewohl eim noch fehr 
unvolllommenes, jedoch. ein ſolches Bekenntniß gethan haben, 
daß. mans für genugfam erachtet, fie ald Glieder der evangeli-. 
ſchen Kirche anzunehmen. In dem I. ©. 535 der nämlihen 

Akten; abgedrudten Schreiben aus Memmingen vom 28. März 
- 4732 heißt ed: Die dort durchpaſſtrten und von den Geiftlichen 

examinirten Emigranten „jeien a potiori noch ſchwach und ein. 
fältig in der enangelifhen Glaubenslehre befunden worden‘, 
fie hätten ſich aber in: Bezug; auf die Dreifaltigkeit, Gottheit: 
des Erlöjerd Rechtfertigung, Auferftehung -der Todten, des 

ewigen Lebens und der Verdammniß ganz Forreft evangelifch 
ausgeſprochen. Natürlich! denn fie hatten es fo in ber katho— 

liſchen Kirche und Schule gelernt, da bis auf die Rechtfertigung 
über die gedachten Lehren Fein Unterſchied zwifchen Katholifchen 

und: Enangelifchen beſteht. Laut des: bei Moſer l. c. H. 18, 
abgedrudten: Schreibens aus Leipzig find von den dafelbft am. 
13. und 14, Juni 1732 angefommenen 2000 Emigranten nur 
etwas: über 100: zur Ablegung des Glaubend-Befenntniffes und 
nach überftandenem Examen zum Abendmahle zugelaffen wor- 
den „und follen: fie in diefem Examen Alle zur Verantwortung 

des Grundes der Hoffnung. ihres ſeligmachenden Glaubens ge⸗ 
ſchickt geweſen fein und bewiefen haben, daß ihnen das gefchrie- 
bene Wort Gottes nicht unbekannt ſei.“ 

Auf’ die mit verhältnigmäßig nur. wenigen Cmigtanten. 
unterwegs angeftellten. Prüfungen: und. veligiöfen: Werhöre, von; 
denen noch mehr bei Göring, in der „ausführlihen Hiftorie‘,. 



101 

and von Mofer im ‚‚aftenmäßigen Bericht” umd den Emi- 
‚gationd-Aften mitgetheilt worden, umd auf die ich wohl bei 
Schilderung des Auszugs weiter unten noch zurückkommen 
werde, duͤrfte wicht viel zu geben fein, um vortheilhafte Schlüſſe 
für den Umfang und die Diefe der Wiſſenſchaft der Emigrau⸗ 
ten in den Zehren der Augsburgifchen Konfeffion daraus zu 
ziehen. Cinmal find Feine andern Zeugen dabei geweien als 
die Emigranten, welche überall aus dem PBartei-Intereffe, dad 
fie au diefer Sache nahmen, 6 wenig Hehl machten, daß ihre 
Unverbächtigfeit billig darunter leiden muß, Wenn man bie 
Predigten liest, welche dieſe Eraminatoren öffentlih vor dem 

Emigranten gehalten haben, fo erfiheinen fie als die einfeitigften 

und der andern Partei gegenüber unbilligften Sachwalter ihrer 
evangelifhen Klienten. Berner find Fragen wie Antworten auf 

eine allzufehr den Verftand roher Bauern überfteigende Weiße 

jo geftellt, daß die Beforgniß nahe liegt, man habe ihnen bie 

Antworten erft auf die Zunge gelegt. Sodann find dieſe aber 
feineöwegs von Allen, fondern nur von etlihen wenigen eigens 
dazu Auserwählten und zwar von Einem bald auf diefe, von 

einem Andern bald auf jene Frage ertheilt, Endlich aber if 
ganz unbeachtet geblieben, daß eine Menge von den den Era» 
minirten vorgelegten Fragen fi auf dem dogmatifchen Gebiete 
bewegen, das Katholifhen wie gläubigen Evangelifchen gemein« 
fam geblieben it. Den Inhalt der hierauf ertheilten Antwor⸗ 

ten hatten die Gefragten, wie in dem oben angeführten Falle 
bereit erwähnt worden, von ihren fatholifhen Pfarrern und 

Lehrern gelernt. Dergleichen Kenntniß kann daher keinen Maß⸗ 
ftab zur Beurtheilung des Grades ihrer Fortfhritte im evan⸗ 
geliihen Glauben darbieten. Denn, was Katholifen und 
Proteſtanten gemeinfam glauben, ift wenigftens nicht ſpezifiſch 

evangeliih im Sinne der Akatholifchen. 

Göcking gibt daher au zu (I. 594), daß „Einige von 
der evangeliſchen Lehre gar geringen Unterricht haben. Er findet 
das aber mit Rüdfiht auf die obwaltenden Umftände ganz 
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natürlih. In Ermangelung von Lehrern und Geiſtlichen ſeien 
fie an den Unterricht der einzelnen Hausväter und Bücher ge- 
‚wiefen. Sie hätten hierdurch aber nicht fo gebildet werben 
können, daß fie Jedermann über die evangelifchen Lehren Rede 
amd Antwort hätten geben können. Doch meint Göding, fie 
‚möchten doch mehr wiffen, als ihre Antworten erfennen ließen, 

und bier fommt ihm der von mir ſchon berührte dialektifche 
Unterfhied zu Statten, „Wir fünnen fie ihrer Mundart wegen 

nicht völlig verftehen. Und fie fünnen uns nicht allemal ver- 
ftehen. Iſt ed demnach Wunder, daß ihre Antwort zumeilen 

anders lautet, ald unfere Fragen eingerichtet find.” Auf der 
andern Seite bleibt aber ebenfo möglich, daß die gefälligen 
Eraminatoren in die dialeftifh ihnen unverſtändlichen Antwor- 
ten einen höhern Sinn gelegt haben, ald die Gefragten zu 
offenbaren vermorhten. 

Wie gut bier auch Göding die unleugbare Unwiſſenheit 
fo mander Emigranten in den evangelifhen Glaubenslehren 

zu vertufhen und vortheilhaft zu deuten verfteht, fo geht er 

doch an andern Stellen unverholen mit der Wahrheit heraus, 

daß man nit alle Emigranten für Liebhaber der Wahrheit 
halten dürfe, wenn fie auch viel Gutes an fih ſehen ließen. 

Die Emigranten waren auf ihrem langen Zuge unterwegs 
überall gejhult, von ihnen entgegengefendeten Geiſtlichen ge- 
leitet und unter beftändigen Lehren dahin gewandert. Es lag 
auch in ihrem Intereffe, fih als firme Augsburgiſche Konfef- 

ſions ⸗Verwandie zu zeigen. ‚Sie hätten daher, in Preußen an- 
gelangt, ſchon Etwas in der Bezeugung ihres Glaubens leiften 
müſſen. Aber das thaten fie nicht. Göcking äußert fi, nad» 
dem die Emigranten ſchon fünf Jahre in Preußen zugebracht 
hatten, über diefelben (II. 284) alfo: „Man muß aud die 
„mancherlei Urſachen und Art ihres Auszuges wohl betrachten. 
„Ein frommer Hausvater oder Hausmutter ift durch einen 
„Gewiffenstrieb aus Liebe zu Gott und der Seligfeit heraus- 

„gezogen. Da ift aber feine ganze Familie, Kinder und Ge- 
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„finde, Gefchwifter, Nachbarn und Freunde mitgelaufen aus 

„einem falfchen Triebe. Biele haben nur fo viel erfannt, daß 

„es unrecht fei, Heilige in Bildern anzurufen, das bl. Abend» 

„mahl in einerlei Geftalt zu nehmen, Fegfeuer zu glauben. 

„Und derer find die Meiften. Es ift dies aud ein 
„guter Anfang. Und Gott wird fie, da fie nun eine Gelegen- 
„beit dazu haben, fonder Zweifel auch weiter bringen. Aber 

„bildet man ſich ein, daß das gleich gute evangelifche Ehriften 

„wären, die das verwerfen, ob man gleih das Weſen der 
„evangelifhen Religion noch weniger einfieht, al8 die Grund- 
„gebeimniffe der papiftifchen Bosheit, jo irrt man gewaltig. 

„Sa! Was noch mehr! Da Gott der Herr den redifhaffenen 
„Salzburgern eine Thür aufgetban hat, auszuziehen, fo ift gar 

„leicht zu ermeflen, daß gar Biele, denen die Neligion eben 

„nicht zu Herzen gebt, fih der Gelegenbeit werden bedient 

„baben, und mitgegangen fein, fonderlich folche, die unordent- 

„lihen Lebens "halber allda nit viel haben vor ſich bringen 

„können. Manchem mag die Hoffnung, unterwegs wohl auf- 

„genommen zu werden, herausgelodt haben. Und endlih hat 

„ch wohl Mander nah den Meiften gerichtet.‘ 
- An einer andern Stelle (II. 334) fagt Göding, nachdem er 

gemeldet, wie nicht wenige unter den Auswanderern im evange- 

liſchen Glauben über die Maßen wohl bewandert gefunden wor- 

den: „Andere hingegen und zwar die Meiften find höchſt 

„unwiffend. Dem &migranten » Prediger Breuern gab Einer 
„von Solden auf die Frage: Ob er eine Seele hätte? jogar 

„zur Antwort: Das weiß id nicht. Der Herr Pfarrer wird's 
„am beften wiffen, ob ich eine babe oder nit. Solde Men- 

„Then haben nun von den wenigften Wahrheiten eine binläng- 
„lihe Kenntniß. Den Katehismus wiffen fie nicht; leſen fünnen 
„Te nicht; beten können fie wenig. Diefe zeigen nur, wenn 

„man fie fragt: warum fie ausgegangen? fo viel an, daß es 

„Unrecht jei, die heil. Schrift zu verbieten, Bilder und Heilige 

manzubeten, den Kelch zu ranben und was fonft handgreiflich 
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„it und in die groben Sinne fällt. Man mußte mit folder 
„Unmiffenheit Geduld haben. Jegt ift man äußerſt beſchäftigt, 

„Ne in ihrer Unwiſſenheit zu unterrichten !) und die Grund- 

„wabrbeiten der chriſtlichen Religion ibnen mehr und mehr be- 

„Fannt zu machen. Doch ift nicht zu leugnen, daß Viele über- 

„aus blöden Berftandes find. Nicht wenige find ganz wahn- 
„wigig, in welchem Zuftande einige in Selbftmord gefallen. ?). 
„Diele können nicht wobl hören. — Man fann aber aud, 

„leider! nicht bergen, daß ed Mandem an Luft und Liebe fehlt 

„zu Gottes Wort und aus eigener Schuld in ihrer Unwiſſen— 
„beit bleiben. Denn die armen Leute fleben zum Theil, wie 

„ehr Viele in unferer Kirchſühun, an dem Außerlihen Werf. 

„Mander denkt: Nun find wir, Gott lob! beraus. Mir find 

„um ded Glaubens willen einige hundert Meilen gereist. Wir 
„baben nun evangelifhe Prediger, Gotted Wort, die beiligen 

„Saframente. Nun find wir evangelifh; nun werden wir 
„ſelig.“ Göding, welcher fi bejcheidet: „Der Herr fieht das 

Herz an. Und wie dies bei den Salzburgern beſchaffen ift, . 

wiſſen wir nicht, der allwiffende Gott weiß es allein‘, hofft, 

„fe können nod die beften Leute werden”. 

Die Mangelhaftigfeit der Religions-Erfenutniß oder viel— 
mehr die Unmiffenheit der Ausgerwanderten in religiöjen Dingen 

wagten felbft die evangeliihen Reichsſtände nicht zu beftreiten. 

Sie fuchten diefelbe nur leidlih ſchön zu färben, indem fie in 

) Die heil. Schrift, die fie in Luther's Ueberſetzung feit vielen Jah— 
ren gelefen oder fich hatten vorleſen laſſen, muß doch alfo Luther's Lehre 
nicht ganz fo klar enthalten, wie von Iutheriicher Seite ftet3 behauptet wird 

— ein handgreiflicher Beweid gegen die Verficherung der Gemeinverjtänd- 
fichfeit der heil. Schrift! 

2) Diefer ift wohl aus dem Heimweh zu erklären, das beim Anblide 

der Litthauen'ſchen Wafjer- und MWald-Deden und Flächen die armen Leute 
in der Erinnerung an die wundervollen Gebirge ihrer Heimat ergriff. Bon 
diefer Poefie der Empfindung batte der Pedant Göding, dem an der Stelle, 
wo Andere einen warmen Herzichlag fühlen, ein dürrer Zopf wadeln mochte, 
feine Ahnung. 
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ihrer Vorftellung an den Kaifer vom 27. Dftbr. 1731 (aus- 

führlihe Gefchihte derer Emigranten J. 76) fagen: „Sintemal 
- „quäftionirte, noch dazu mehrentheils, wo nicht gar allerfeits 

„einfältige Bauersleute bisher weder evangelifche Geiftliche, noch 

Schulmeiſter gehabt, fondern lediglid aus ihrer Eltern Privat- 
„Information und etlichen wenigen Bükhern !) ihre foldergeftalt 
„vieleicht jchon vor der Reformation im Salzburgifhen Wurzel 

„geihlagene und fortgepflanzte Wiffenfhaft von der evangeli- 

„ſchen Religion erlanger haben, ift endlich Fein Wunder, wenn 
„biefelbe noch fehr unvollfommen. — So viel ift einmal ſicher 

„und gewiß, daß quäftionirte Salzburgifche Untertbanen — — 

„von der Fatholiihen zur evangeliſchen Religen treten wollen, 

„und werben fünftig legtere an Orten, wo fie dazu Freiheit 

„und Gelegenheit haben, gleihwie man. davon die Erempel feit 

„vielen Jahren an bisherigen Emigranten wirklich geſehen, ſchon 

„beſſer faflen und in Kurzem genauere Rechenſchaft davon geben 

„können. Es wäcfet aus dieſer Objektion ehender ein defto 

„ftärfered periculum in mora, die Leute von näherem LUnter- 
„richte in ihrer Religion nicht länger aufzuhalten, und ift eine 

„große Gewiſſensſache, Mande in von bloßer Unwifjenbeit 

„etwan berrührenden Irrthum, nicht nur leben, fondern auch 

„binfterben zu laſſen.“ 

Solden Zeugniffen aus eigenem Lager gegenüber fühlte 
fi denn der befannte proteftantiihe Kichen-Hiftorifer Schrödh 
zu der Aeußerung gedrungen: „Gemeiniglich nennt man alle 
„diefe Emigranten Evangeliihe. Es ift aber längft bemerft 
„worden, daß wohl nur ein Fleiner Theil derfelben 

„dDiefen Namen im ftrengern Verſtande verdienen 

„möchte. Sie näherten fi allerdings den Evangelifhen, wie 

„überhaupt den ‘PBroteftanten ungemein. Allein die Meiften 

1) Bon den durch bocirende Emiffäre und in ganzen Auflagen in’ 

Land eingeichwärzten irgläubigen Lehrichriften ſchweigen die Reichsſtände 
wohlmweislich. 
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„wußten mehr, was fie nicht glauben follten, d. b. die unter» 

„ſcheidenden Lehren der römifhen Kirche, als daß fie felbft 
„einen beftimmten und vollftändigen Lehrbegriff gehabt hätten. 
„Bei Leuten von den niedrigften Ständen, die weder Schul- 

„lehrer noch Prediger hatten, und fi bloß aus der Bibel und 

„einigen Erbauungsſchriften felbft über die Religion belehren 
„mußten, ift diefes leicht begreiflih. Viele konnten nicht ein» 

„mal lefen. Am unmiffendften war das weiblihe Geſchlecht.“ 

Diefe „ſchröckhliche“ Aeußerung enthält zugleih ein ſchätzbares 
Zeugnig für die Fatholifche Lehre, daß das Lefen der Bibel 

durhaus nicht hinreicht, um ſich in der hriftlichen Lehre voll- 

ftändig unterrichten zu fünnen. Von der merfwürdigen Bibel⸗ 
pfufcherei der Emigranten werden wir unten Proben lejen. 

Nur fehr Wenige find immer im Stande, die Bibel mit 

einigem Erfolge zu lefen. Wie Viele unter den 22,000 Aus- 
gewanderten diefes vermocht haben, ift ſchwer zu beftimmen. 

So viel aber fteht feft, daß es mit Hohn aller Geſchichte in’s 
Antlig feplagen beißt, wenn man noch jegt, nachdem auch der 

preuß. Konfiftorial-Rath Menzel in feiner deutſchen Gefchichte 
X. 198 geurtheilt: „Die Ueberzeugungen (der unkatholiſchen 

Salzburger) hätten mehr im Haffe gegen die Formen und 
Geiftlihen der Fatholifhen Kirche, ald in genauer Kenntniß 
der evangelifhen Gldubenslehre gewurzelt”, mit v. Keſſel die 

Behauptung wagen kann, die Salzburger hätten „die gereinigte 
Lehre‘ gehabt und es ſcheint überaus gewagt, den Altern Zu- 
geftändniffen gegenüber und, wie v. Kefiel gern mödte, alle 

jene 22,000 als ein Martyrum candidatus exercitus (eine 

glänzende Heerfhaar von Märtyrern) anpreifen zu wollen. 

Diefer Herr finnt und den Aberglauben an, feine Ueberzeugung 

zu theilen, daß 20,000 Seelen ‚mitten in einem päpftlichen 

Lande zur Erkenntniß des lutheriſchen Glaubens gebradt, darin 
geftärkt, erhalten und dazu bewogen worden, Alles eher, denn 

ihren Glauben fahren zu lafjen und daß dieſes eine fo wunder- 

fame Begebenheit fei, wie in der driftlihen Kirche kaum je 
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zuvor eine geſchehen, worüber die ganze Welt ftaunen müffe, 
und welche die Nachwelt kaum werde glauben können,’ 

Schon beffer traf der Katholitenfeind C. 3. Weber in feinen 
Briefen eines in Deutfchland reifenden Deutſchen den richtigen 
Punkt, indem er fagte: „Die wahren Grundfäge des Prote- 
ftantismus fcheinen die Aelpler nicht einmal gekannt zu haben, 
fondern fie haften die Pfaffen, welde frohlodten und den Ver: 
luft von 30,000 Menſchen von der Kanzel priefen ald Gnade 

Gottes und Mariens.“ 

Sehr auffällig ift endlich, daß fein proteftantifcher Schrift- 
fteller davon Meldung thut, wie die Salzburger Emigranten, 

wenn fie durch Fatholiihe Orte zogen, nicht felten fich mehr 
katholiſch, als lutheriſch geberdeten, daß fie ihre Rofenfränze 

berausnabmen, fich mit dem Kreuzzeihen fegneten, das aller- 

beiligfte Saframent des Altars fowohl in der Kirche unter der 
bi. Mefie ald auf den Straßen, wenn dasfelbe zu einem Kran- 

fen getragen ward, mit gebogenen Knien anbeteten u. |. w. 
Nach Allem diefem fanden, als Leopold v. Firmian den 

erzbifhöflihen Stuhl in Salzburg beftieg, die Dinge fo, daß 

ein verſchwindend Fleiner Theil feiner Unterthanen im Herzen 

dem Bekenntniſſe der Augsburgifchen Konfefftion wirklich ernft- 
lich und wohlunterrichtet zugethan war, die bei weitem meiften 
aber nur erft einen Drang zur evangelifhen Freiheit fpürten, 

den fie mit Umngebührniffen, welche Pfarrer und Landpfleger 
fi wider fie zu Schulden fommen lafjen, rehtfertigten und daß 
fie deßhalb zur Ausübung des Iutherifchen Glaubens verftattet 

zu werden zwar den Wunſch hatten, aber, ftatt fi in den 
Gränzen der vom weftpbälifchen Frieden zugeftandenen Haus» 
andacht zu halten, größere Verfammlungen in Häufern, wie im 
Freien zu gottesdienftlihen Zweden hielten, welde der Fatho- 

lifchen Kirche feindfelig waren, wobei ſämmtliche Afatholiftrende 

aber fich fein Gewiflen daraus machten, durch That und Be— 

fenntniß fich zur Fatholifchen Landeskirche zu halten. Der Lan- 

desherr, der zugleich ihr Kirchenfürſt war, durfte daher mit 
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‚allem Rechte annehmen, alle feine Unterthanen gehörten ber 
fatholifchen Kirche an, denn fein Einziger war, wie unkatholiſch 
auch die Ueberzengungen Bieler fein mochten, bisher aus ber 

Kirche gefchieden. Dem weftphälifchen Frieden zufolge hatte er 

die katholiſche Kirche als die ausſchließend in jeinem Lande 

herrſchende anzufeben. 

Drittes Rapitel. 

Anfünge der Aufregung. 

Unmöglih konnte ein gewiſſenhafter Kirchenfürſt kirchliche 

Unordnungen wie die am Ende des erſten Kapiteld gejchilver- 
ten in einem Laude zugeben, deſſen Souverain er noch dazu 

war. Er ftand im Eifer für die Neinbeit und Einheit der 

Kirche feinen Vorgängern nicht nad. ALS er erfahren, mie 
Taufende feiner Fatholifchen Unterthanen verderblihen weligiöfen 

Neuerungen fich zuneigten, bielt er ed für das geeignetfte Mittel, 
fie zu dem reinen Glauben der Kirche zurüczuführen, wenn: er 

Bolfs-Miffionen unter ihnen abhalten ließ. Solche Mifftonen 

befteben befanntlih in einer organiſch geglieverten Reihe von 
Predigten, geiftliden und Bußübungen, welde in einer fort 

laufenden Folge von 8, auch mehr Tagen, täglich mehrmals, in 

einer Gemeinde duch fremde, dazu berufene und ermädhtigte 

Priefter gehalten werden. Neben der Belehrung und der Ber 

fehrung der Sünder ift die, Wiedererweckung des Fatholifchen 

Glaubens und Lebens bei den Lauen und verkehrt Gläubigen 
und die Kräftigung und Ermunterung der Srommen ihr Zweck. 
Dergleihen Miffionen find zunächſt von der Erfahrung an bie 

Hand gegeben, daß die einzelnen, nur wochenweis gehaltenen 

Predigten des gewöhnlichen Seelforgers ſich veralteten Jrr- 
thümern, WBorurtbeilen und Gewohnheitsfünden gegenüber als 

nicht genugfam einwirfend erweifen. Bei den Mifftonen aber, 
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mo Predigt und Bußübung in tägli; mehrmaliger Anſprache 
einander fortgefegt folgen, wird dem Zuhörer die Größe feiner 

Blindheit und Verirrung Schlag auf Schlag gezeigt, und fo 
werden Glaubensübereinftimmung, Glaubensfreude, Glaubens» 
eifer wieder bergeftellt. 

Bon diefem bewährten Mittel verfprad fi auch Erzbifchof 

Leopold Anton eine Zurüdführung feiner der Kirche abwendig 
gefinnten Unterthanen in die gemeinfamen Wege des rediten 

lebendigen Glaubens der Kirhe. Er berief und ermädhtigte 

bayeriſche Jeſuiten, ſolche Miffionen in den der Heterodorie 

verdächtigen Landestheilen abzuhalten. Daneben erneuerte er 

die Verordnungen feiner Vorgänger zur Aufrechterhaltung der 
Reinheit des Glaubens und gegen den Befig und den Gebraud 
häretiſcher Schriften. Die Jeſuiten-Patres mifftonirten gar 

eifrig und ließen ſich auch angelegen fein, die Ausführung diefer 
erzbifhöflichen Verordnungen - zu Fontroliren. Da ihnen in den 

Gemeinden, wo fie miffionirten, während der Miffiongzeit die 

Seelſorge zuftand, fo hatten fie natürlich aud den Zutritt in 
die Häufer der Pfarrfinder und das Net, ſich über den reli« 

giöfen Zuftand und das religiöfe Treiben, mamentlih der 

Lektüre der Familien an deren eigenem Herde zu unterrichten. 
Die katholifhen Schriftfteller, welche über die Emigration ge- 
fegrieben, nahmen, mit Ansnahme de Gasparis, auf Grund 

der von den Auswanderern über diefe Miſſion verbreiteten 

Lügen ohne nähere Prüfung an, die Mifftonäre hätten micht 
die rechten Mittel gewählt, und ftatt dur Gründlichfeit zu- 
überzeugen, auf Beobachtung und Uebung unmefentlicher Dinge 
beftanden und die Gemäüther erbittert. Namentlich verargen fie. 

es. ihnen, daß: fie auf den Gebrauch der noch eben vom beili- 
gen Vater empfohlenen und mit Abläffen ausgeftatteten Gruß« 

Formel: Gelobt fei Jeſus Ehriftus! und deren Erwiederung 
duch die Worte: In Emwigfeit! Amen, gedrungen hätten, 

Ich verftehe nicht, wie ein Katholif hieraus den. Jefuiten: 
einen Vorwurf zu machen im Stande iſt. In der Kirche iſt 
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nichts unweſentlich und es wirft ein eigenthuümliches Licht auf 

ihre Rechtgläubigfeit, wenn Katholifen jene ehrwürdige Be- 
grüßungsart bemäfeln, melde einft den Dichter Klopftod in 
höchſte Freunde verfest hatte, da er fie zum erften Male im 
Breisgau vernahm. Der bormirte Göding ift allenfalls zu 
entfchuldigen, wenn er die Abgefchmadtheit begeht, auf Grund 

eines angebliden Mißbrauchs den Gruß als fündlih zu ver- 

dammen. ‚Kamen die Spieler, fo meldet er, in das Wirtbs«- 

haus, fo war das Erfte, was fie fagten: Gelobt fei Jeſus 

Chriſtus! und der Andere antwortete: Von nun an bis in 
Ewigkeit! Kamen die Säufer in ihre Saufbäufer, fo war 
man mit dem Gruße gleich fertig: Gelobt fei Jeſus Chriſtus. 

Trunfen die Saufbrüder einer dem andern zu, oder reichte ein 

Spieler dem andern die Karten, fo fagte man nicht: profit! 
fondern fo war das Erfte und Letzte: Gelobt fei Jeſus Ehri- 

ftus! Und: Von nun an bis in Ewigkeit! Ein fehändlicher 

Mißbrauch des Namens Gottes, unferd Heilandes, welchen 
Niemand, ohne die größte Todfünde zu begehen, mitmachen 
kann.“ Welches Heiligfte wäre nicht dem Mißbrauche aus- 
gefegt? Der freie Wille des Menfchen fegt die Möglichkeit 
jedes Mißbrauches. Außer dieſem Gruße empfahlen die Je— 

fuiten das Tragen des Sfapuliers. Durch diefes Empfehlen 
frommer Gebräude, dur die im Haufe angeftellten Frage— 
verhöre und das Forfhen nad verbotenen Büchern fanden die 
abtrännig gefinnten Bauern fi in ihrem feparatiftifhen Trei- 

ben fehr unangenehm beengt. 

Panfe, welcher von der ſcheußlichen Vorausfegung aus- 
geht, des Erzbifhofs Kanzler v. Raul und mittelft feiner der 

Erzbifhof hätten den Gedanken gefaßt gehabt, die Salzbutgi- 
fen Diffidenten zur ſchrecklichen Selbfthilfe zu zwingen und 
alle ihre Bewegungen für die öffentlihe Meinung dazu zu 
ftempeln, um ihre Güter einzuziehen und fie vertreiben zw, 
können, bat die Dreiftigfeit, zu behaupten, die Jefuiten-Mif- 
fionen hätten nur den Zwed gehabt, „das fehlafende Ungeheuer 
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der Empörung aufzumweden.” Die Jefuiten jollten die „Hand- 

arbeiter. diefer böllifhen Schöpfung” fein. „Man fing an, 

„ihnen das Feld mit größern Vollmachten einzuräumen, als 

„fie jemals gehabt’hatten und ihnen die Rolle der Ausfpäher 
„zu übergeben. Sie überfhmwemmten das Land unter dem 

„Namen von Bußpredigern und. es ift ſchwer zu glauben, daß 

„man einen fo groben Irrthum in der Wahl derfelben began- 
„gen haben follte, wenn fie überhaupt nicht mit ganz andern 

„Aufträgen verfehen gewefen wären, als ihr Name anzeigte. 

„So kam es, daß man fogleih den erften Angriff auf den 

„Punkt richtete, wo feine Hoffnung auf einen glücklichen Erfolg 

„abzufehen war. Statt auf dem frienlihen Wege der Leber- 
„zeugung die Gemüther der römifchen Kirche wieder zuzumen- 

„den, belegte man an heiligen Stätten die Abgefallenen mit 
„dem Fluche der Verdammniß und wedte einen gefährlichen 
„Hochmuth in den treuen Katholifen, welde anfingen, von dem 
„glänzenden Loofe im Himmel einen irdiſchen Beſitz zu neh— 
„men und fi von der nachbarlihen Verbindlichkeit gegen die 
„Abtrünnigen loszuſprechen. Da nichts auf den Gewinn der 
„Seelen anfam, fo taftete man durch den Zwang, alle Eere- 

„monien der Fatholifchen Kirche zu beobachten, den Salzburger 
„an der empfindlichfteu Seite an. Man nöthigte ihn, Rofen- 
„kränze abzuwideln, wenn er fih dem Spiele des Scherzes 
„überlafien wollte; den müßigen Weg der Prozeffionen und 

„Wallfahrten zu maden, wenn er feine Hände für feine 
„Bamilie braudte und in der Meffe unverftändlihe Worte zu 

„beten, wenn er Gott in feiner Spradhe ſuchte. Sein Haus, 
„das Aſyl glüdliher Gewohnheit und Behaglichkeit, mußte er 
„der Neugier der Spione aufichließen, und an der einzigen 
„Stelle, wo er Herr war, wurde er zum Sklaven erniedrigt, 
„Es war feine Freiftätte zum Ausruhen mehr, e8 war nur 

„ein Gefäß, in dem er verbotene Waare über die Gränze ge- 

„Kohlen hätte, und das von den Häſchern nad Belieben, in 

„der Stunde der Naht und des Tages, geöffnet wurde, um 
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„proteftantifche Bücher in Befchlag zu nehmen. Man zwang 
„ven biedern Sobn des Gebirges, Eide zu ſchwören, wo er 
„gewöhnt war, für fein bloßes Wort Glauben zu finden, und 

„forderte ihm von den Kanzeln herab einen Gruß ab, den er 

„für verbrecherifch hielt, weil er fi nicht überreden konnte, in 
„den gleigiltigften Augenbliden einen heiligen Namen durch 

„Mißbrauch entehren zu müſſen.“ So der große Hiftoriker 

PBanfe, welcher um den Namen Chriſti, deſſen Hauptgebot ver 

Nächſtenliebe er auf jedem Blatte feiner Gefhichte mit Füßen 

tritt, fo zärtlihe Beforgniß trägt. 

Wären ira et studium, Unwiſſenheit und Böswilligfeit 
die Erforderniffe eines Hiftorifers, fo würde Panfe auch wirk- 

lich für einen der größten Gefhichtsfchreiber zu erachten fein. 

So hatte denn der Erzbifhof den „ſchnellen und gewiſſen 
Schritt gethan, die proteftantifchen (?) Unterthanen zur Ver— 

zweiflung zu bringen und. ihnen alle Hoffnungen abzuſchneiden, 

die fie an den Himmel und an die Erde handen.” Durch die 
„in das Land geſchickten Peiniger“ war der „‚böfe Gedanfe auf 

dem Wege aus dem Haupte feines Schöpfers bis in die Hände 
gemeiner Werkzeuge von fo giftigem Eiter angefehwollen, daß. 
er feinem menſchlichen mehr ähnlich‘ fab und „man fpannte 
nun alle Kräfte an, um das Uhrwerk des fiheußlichen Planes 

in Gang zu bringen.” 
Ya, ja! In welchem Sumpfe ftedt unſere hiſtoriſche Lite 

ratur! Das Wahre an der Sache ift, daß. die Irrgläubigen 
durch den Eifer der Mifftonäre in der faulen Ruhe geftört, die 

ihnen bisher die ungeitige und unpolitifche Nachſicht ihrer geift- 

lien und weltliden Obern gegönnt, fih unangenehm infom- 
mobdirt fühlten. Die Kühnern weigerten ſich offen, den empfoh- 

lenen Gruß und das Sfapulier zu gebrauchen, Sie fpotteten 

über Beides, ſowie überhaupt über die Kicchengebräude. Un— 
gefcheut wurden die von den Jefniten unterfagten und überhaupt 

widergefeglihen Zufammenfünfte fortgefegt. Die verbotenen 

Bücher cireulitten nad. wie vor und wurden, wie zum. Trog, 
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gemeinſchaftlich gelefen. Ein ſolches Gebahren Fonnte ein Fatho- 
liſcher — der zugleich der geiſtliche Oberhirt ſeiner 
Unterthanen war, nicht ungeahndet laſſen. Diejenigen, welche 
nur ihm einen Vorwurf aus ſo Etwas machen, ſind in der 

Geſchichte jener Zeit übel bewandert. Waren in proteftan-- 
tifchen Ländern, die fi der Glaubensfreiheit rühmten, nicht 
eben damals, endloje religiöje Bedrüdungen gegen Anders— 

gläubige an der Tagesordnung? Mafregelte man nicht Pie- 
tiften und Herrnhuther, welche ſich dor von der berrfchenden 
Konfeffion nicht einmal losſagen wollten, ‘mit den unerträg- 
lihften Quälereien? War e8 nicht in lutheriſchen und calvi- 

nifhen Staaten bei Strafe der Landesverweifung verboten, 
herrnhuthiſche Schriften zu verbreiten? Ließ nicht der kirch— 
lihe Despotismus proteftantifcher Landesherrn gerade zu jener 

Zeit jelbft im gejelligen Umgange gefallene Aeußerungen, die 

nicht ganz orthodox lauteten, vor Gericht ziehen und ernfthaft 
beftrafen ? 

Der erfte, welhen man wegen Irrglauben und Führung 
verbotener Bücher zur Verantwortung zog, follen, Göding zu- 

folge, Matthäus Eſchenbach und fein Weib Eva im Radftadter 

Gericht gewefen fein. Die Frau, melde befannte, ‚fie getraue 

fih nicht, bei der papiftifhen Lehre felig zu werden‘, ward, 
fo viel Göding (I. 132) „von den Emigranten bat erfahren 

können“, aufs Aeußerfte dafür geängftigt. „Man prügelte und 

ftrich fie mit hagedornigten Stöden auf den bloßen Unterleib 

fo entfeglih, daß man davon bis diefe Stunde noch ganz tiefe 
Narben fol fühlen und wahrnehmen können.“ So lange diefe 
Anekdote nicht beſſer bewahrheitet und der anonyme Frevler 
„man“ nicht entlarvt worden, fann man diefe Geſchichte und 

die Nachricht, daß die Efhenbah in Folge diefer unmenſchlichen 

Behandlung von der Epilepfie befallen worden, füglih in die 
Rumpelfammer der übrigen Fabeln werfen, die fidh der. leicht- 
gläubige Göcking hat aufbinden Laffen. 

Glarus, Auswanderung, 8 
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Aftenmäßig gewiß dagegen ift, daß in Folge der vom 
Fürften wegen Führung verbotener Bücher!) verfhärften Maß—⸗ 
regeln der erfte, welcher 1729 gefähglich „eingezogen worden, 
Johann Lärchner von Obermays im Radftadter Gerichte geweſen. 
Auf Befehl des Landesherrn ward er bald wieder auf freien 

Fuß gefegt. Dies machte ihn nur noch fühner. Als er einer mit 

den Kindern in der Kirche vorgenommenen Katechefe beimohnte, 
fprad er ganz laut: „Wäre diefe Lehre wahr und diejenige, 

welche ich befenne, falfch, jo würde man mich gewiß nicht aus 

dem Gefängniffe entlaffen haben. Diefe free Aeußerung, 

die zugleich eine öffentlihe Störung des Gottesdienſtes in fi 
begriff, veranlaßte den Pfleger von Radſtadt, den Lärchner 

wieder gefänglich einzuziehen. Da der Verhaftete bei jener 
Aeuferung trogig verharrte, erhielt er, mit Borwiflen des 
Fürften, die Weiſung, das Land zu verlafien. Ungezwungen 

und freiwillig bevollmädtigte Lärchner feinen Fatholifhen Bru- 
der und feine übrigen Angehörigen, fein Vermögen zu verwal- 
ten und zu veräußern. Er verordnete, vom Kaufſchillinge die 

1) Da unter diefe auch die lutherſche Bibel-Ueberfegung gehöre, ift 
ein Umſtand, den noch heute jehr wenige Proteftanten begreifen mögen. 
Die Kirche geftattet nur unter Umftänden das Lefen von ihr approbirter 
Ueberfegungen der heil. Schrift. Die Iutherifche war natürlich nicht appro- 
birt. Sie enthält außerdem viele gefliffentliche Dogmatifche Verfälfchungen des 
Sinnes der Heil. Schriften und war dadurch den Angehörigen der Kirche 
ebenjo gefährlich, als ein anderes irrgläubiged Buch, weil der Irrglauben 
geflifjentlich hinein überjegt war und bier für reined Wort Gotted aus- 
gegeben, mithin mit einer Autorität beffeidet ward, die man in feinem 
menfchlichen Buche hatte. Da der Fürfterzbijchof Feine andern, als Fatho- 
liſche Unterthanen hatte und Fannte, war das Verbot ganz in der Ordnung. 
Webrigend verfuhren proteftantifche Fürften zu Gunften der Orthodorie nach 
denjelben Grundſätzen. Man erinnere fidh, daß 1736 in Preußen und 
Sachſen die Werthheim’jche Bibel verboten und alle Eremplare derfelben 
Eonfiszirt wurden, „weil mittelft ftraffälliger Verfälſchung ded Grundtertes 
und verfehrter Auslegung die vornehmften Grundſätze chriftlicher Lehre auf 
eine faft nie erhörte und recht erftaunliche Weife untergraben werden wollen.“ 
Der Ueberfeger ward fogar verhaftet, entwijchte aber. 
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Mitgift feines Weibes und den Pflichttheil der Kinder abzu- 
ziehen und das .Uebzigbleibende ihm an den Ort nachzuſenden, 

wo er Fünftig —8 — nehmen würde. Mit ihm wanderte 

Veit Prämbel oder Breme aus dem Gericht Werfen aus. Bei 
dieſem waren verbotene Bücher gefunden. Ohne den Richter⸗ 
ſpruch des Pflegers von Werfen abzuwarten, machte er ſich, 

„da er ſich nicht viel Gutes verſprach, mit Lärchner in aller 
Stille auf die Beine“ (Göcking J. 134). Beide gingen nach 
Regensburg, wo bekanntlich der Reichstag reſidirte. Nachdem 
fie fih dem preußifchen Gefandten v. Danfelmann vorgeftellt, 
überreichten fie den proteftantifchen Ständen des Reichstags am 
7. Januar 1730 eine Beſchwerde, welche die grobe Lüge ent- 
hielt: wie ihnen die Answanderung nur unter dem Bedinge 
geftattet worden, daß fie ihr Vermögen und ihre Kinder im 

Lande zurüdließen. Sie baten, fich ihrer anzunehmen. Gfrörer 
ſcheint fich nicht zu erinnern, daß das Corpus Evangelicorum 
bereit8 in Sachen der Teferegger Diffidenten bei der Auswei- 
fung derfelben fi anzunehmen verfucht. Gleichwohl hat feine 
Frage (Gefhichte des 18. Jahrhundertd IL. S. 80) einige 
Berechtigung: „Woher mußten die zwei Salzburger Bauern, 
„daß es in Regensburg einen preußifchen Gefandten gebe, der 
„ihre Beſchwerden gegen den Fürfterzbifchof entgegennehmen, 
„ihren Klagen eine mächtige Verwendung leihen werde? Und 
„wenn fie ed mußten, wer gab diefen Söhnen des Gebirges 
„den Muth, fi fo vertrauensvoll an den ihnen wildfremden 
„Herrn zu wenden? Wer die Welt fennt, weiß, daß die Bauern 

„abgelegener Gebirgsgegenden, die ohne Verkehr mit großen 
„Städten find, folge Schritte nicht thun, wenn man es ihnen 
„nicht eingeblafen hat. Die Ereigniffe nöthigen zu der An- 
„nahme, daß preußifche Agenten die falfchen (?) Schritte des 
„Erzbiſchofs belauerten, das Feuer im Gebirge fhürten und 
„die Bauern argliftig auf ein Ziel hintrieben, das ihnen fpäter 
„bittere Neue gefoftet, aber dem Könige von Preußen den 
„größten Vortheil gebracht bat.“ 

g* 
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Weiterhin fest Gfrörer auseinander, wie Friedrich Wil- 
heim I. nad 15jährigem Bemühen, die durch Krieg und Peft 
verheerten öftlichen Theile feines Landes wieder mit Bewohnern 
aus der Fremde zu befegen, die Nachricht, der Fürfterzbifchof 

von Salzburg wolle feine halblutherifhen Unterthauen wieder 

katholiſch machen, nur mit höchſtem Intereffe habe vernehmen 
fönnen. „Der Preußenktönig, fährt Gfrörer fort, der überall 

„als Bannerführer des Proteftantismus auf der Warte ftand, 
„ob er nicht irgendwo einen Vortheil erfpäben könne, beſchloß, 

„das Ereigniß zu benügen, den Streit zwiſchen dem SPrälaten 

„und feinen Untertbanen unbeilbar zu machen und die armen 

„Leute mit der Lodfpeife der Gewifjensfreibeit aus den fchönen 

„Sebirgen Salzburgs nad den Sümpfen Litthauens zu leiten.“ 

Diefe biftorifhe Hypothefe vom Urſprunge der Salzburger 
Emigration hat wenigftend den Anfchein einer gefunden Kon- 
jeftur vor dem Fieber-Phantasma voraus, das uns Panſe in 

Ehriftian v. RAN’ geiziger Bosheit hingeftellt hat. 
Zur Charakteriftif dieſes Hifloriferd aus der preußiſchen 

Provinz Sachſen, in welcher befanntlih die Wiege der Nefor- 
mation ftand, gebe ih noch das aus PVeranlaffung der Ge- 
fhichte des Veit Breme von ihm zufammenphantafirte Porträt 
des Pflegerd von MWerffen, Franz Romann v. Mopel !), zu 

welchem Panſe's eigener Kopf der Farbentopf geweſen iſt. 
„Schroff und ſtarr in feinem Charakter und doch fähig, in alle 
„Barben zu fpielen, hart bis zum Gefühllofen und doch ein 
„empfindfamer Katholif, finfter in der Verachtung gegen fein 

„Geſchlecht und doch kriecheriſch um gemeine Ehre buhlend, 

1) Daß verfchiedene, unter feiner Pflege geftandene Emigranten, wie 

der von Göcking IL. 272 abgedrudte Brief beweist, auch noch aus ber 
Ferne freundlich an Motel fchrieben, will ich zu deffen Gunften fo hoch 
nicht anfchlagen, weil vieleicht Jemand auf den Einfall kommen Eönnte, 
den Brief fo audzulegen, die Emigranten hätten durch Schilderung ihrer 
Zufriedenheit in Preußen dem Pfleger einen Stich geben wollen, obwohl 
ich zu einer ſolchen Interpretation im Tone des Briefes keinen Anlaß finde, 
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„glich diefer Menſch feinem Herrn und wunderbar der Natur, 
„die ihn umgab, die vom Paß Lueg an vier Stunden lang 
„nadte Felfenfäulen aufthürmt und an ihrem Fuße alle milden 
„Reize eines Alpenthales audbreitet, die, öde bis zum Grauſen⸗ 
„erregenden und doch wie eine kokette Dirne einladend, an dem 
„launigen Wechſel der Farben fih ergögt. Im Schloſſe auf 
„einem abgerifjenen elfenfegel, der aus dem eingeengten 
„Schlunde * aufrichtet und der Straße auf einer Seite, auf 
„der andern der Salzach einen ſchmalen Weg abtritt, bewachte 

„dieſer Pfleger feine hochmüthige Haltung und feine Gefange— 

„nen, die zum Theil in Ketten gingen. Zum Unglüde traf 
„fein Intereſſe mit dem Intereſſe Ras zufammen, und auf 

„oem Punkte, über defjen Gränze hinaus die Befehle desfelben 
„aufhörten, fing fein eigener Vortheil an. Wie hätte er ſich 

„begnügen follen, ein todted Werkzeug in der Hand eines 
„Höheren zu fein, da ihm die nie gefundene Gelegenheit ge- 
„ſchenkt war, für fich felbft zu arbeiten? Im die Arme folder 

„Machthaber gewaltfam gepreßt, ohne Schug au den Willen 

„derfelben verloren, muß ein Volk entweder zum aufrührerifchen 

„Widerftande greifen, oder es wird ſich bis unter ihre Füße 

„winden und mit der Adtung vor ſich felbft den legten Reſt 
„menſchlicher Würde verlieren. Auf jenes hatte man es ab- 

„geſehen und diefes wünfchte man, denn es ſcheint bequem, über 
„Sklaven der Dummheit zu regieren.” 

Die proteftantifchen Reichstags - Gefandten erinnerten fi 
anfcheinend, ald fie Lärchner’s und Breme’s Beſchwerde willig 
entgegennahmen, gar nicht daran, wie feit dem Auffommen des 
Proteftantismus in feinem deutfchen Lande oder Ländchen, mo 
ihre Partei die Uebermadt erlangt hatte, den Katholifen wirk- 
lihe Gewifiensfreiheit gewährt worden, mas bis heutzutage 
noch in Holftein und Medlenburg von jener Zeit her der Fall 

war und iſt. Gegen die Salzburger Regierung dagegen waren 
fie jogleih mit Klagen bei der Hand. Ohne die Wahrheit 
der von Lärdner und Breme vorgebrachten Anfhuldigungen 
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im Mindeften zu unterfuchen, erließen die evangelifchen Stände 

unter'm 11. Februar 1730 eine Note !) an den Salzburgiſchen 
Gefandten beim Reichstage, den Geheimrath Ziller v. Ziller- 
berg, worin fie die Befchiwerde der beiden Bauern ohne "Weite: 
red ald begründet annahmen, den weſtphäliſchen Frieden für 
verlegt erklärten, die fürfterzbifchöflihen Beamten eines reichs— 
Eonftitutionswidrigen Betragens befchuldigten, und Abhilfe ber 

gehrten. „Wenn aud übrigens, bemerften fie dazu, einer oder 

der andere benannter Emigranten bei feinem öffentlichen Reli- 

gions - Befenntniß über Verhoffen in Etwas excedirt haben 
möchte, kann jedoch ſolches Verbrechen ſchwerlich von folder 
Katur, Beihaffenheit und Wichtigkeit fein, daß es nur dem 
Berlufte eines geringen Theild ihres Vermögens, geſchweige 

denn aller ihrer Habjfeligfeiten, oder gar derer Kinder felbiten, 
nach ſich ziehen follte, fondern Hans Laͤrchner vornämlid dürfte 

ehender durch feinen erlittenen Arreft felbiges ſchon ſcharf ge- 
nug gebüßt haben.’ Das ganz frievensvertragswidrige öffent- 

lihe Bekenntniß eines andern Glaubens, als des Fatholijchen 

im Salzburger Lande nahmen die Gefandten der evangeliſchen 
Fürſten in ihrer Konferenz vom 11. Februar 1730 als eine 

fih von felbft verftehende Sade an. 
Eine fo leichtfertig, ohne ſchuldige Berüdfihtigung oder 

geringfte vorgängige Unterfuhung der Umſtände abgefaßte 

Schrift verweigerte der bierzu befonderd autorifirte Salzbnr- 
giſche Geſandte, wie ſich von jelbft verfteht, anzunehmen. Er 
erflärte dabei am 17. Februar 1730 mündlich ?), daß fein 

Gebieter vor dem geeigneten Gerichte Recht zu ftehen bereit fei, 
aber andern Reihsftänden nicht einräumen könne, ihn in An- 

1) Abgedrudt ©. 3 des (Moſer'ſchen) Aktenmäßigen Berichtes von 
der jeptmaligen ſchweren Verfolgung der Evangelifchen im Erzbisthume 
Salzburg. 

2) Zufolge der vom kurſächſiſchen Legationd-Sefretär vom 17. Februar 
aufgenommenen Regiftratur, welche ©. 5 des Moferichen Aktenmäßigen 
Berichtes abgebrudt worden. 

* 
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gelegenheit feiner Unterthanen zur Berantwortung zu ziehen. 
i überhaupt zu wünfheng "daß unruhige Köpfe, wie die 

b Smanderer, mit ihren meiftens boshaft und 

fälſchlich erdichteten Beſchwerden nicht fogleich Gehör 
fänden, vielmeh®” status „causae zuvörderft beſſer unterfucht 
werde. Zur Zeit des Normal » Jahres fei die lutheriſche Lehre 

Erzftifte nirgends eingeführt gemwefen. Darum fei au die 

Kühnheit jener Männer, vor dem Volke und in Gegenwart 

eines erzbifchöflihen Kommiffarius hinzutreten und mit vollem 

Halſe auszurufen: ih bin lutheriſch u. f. mw. ‚einer formalen 

Revolte nicht unähnlich. Diefe fo fehr ſachgemäße Antwort 
wolli den Corpus Evangelicorum nicht einleuchten. Obgleich 
der Herr v. Zillerberg ſich zu weitern Gröffnungen erboten, 
ſobald die über Lärchner’s und Breme’s Anführungen erforder: 

Ä amtlihens Berichte eingelanfen fein würden, warteten bie 
evangelifchen Stände diefelben nit ab, fondern wandten fi 
am®22. April 1730 direkt ſchriftlich 1) an ven Fürſterzbiſchof. 
Sie führten ihre ganz fehiefen Rechts-Anfichten in keineswegs 
gelungener Weife aus. Dabei hatten fie die an Unbefcjeiven- 

beit gränzende Naivität, zu fchreiben: Wenn fie fi bebrängter 

Glaubensgenofien annähmen, fo gefchähe folches ja unter der 
fi) von. felbft verftehenden Bedingung: „wofern das Gravamen 
wenigftens die Hauptumftände angegebener Maßen fi verhal- 
ten.” Da fie die zur Beſchwerde gebrachten Thatfahen „ge 

nauer zu inveftigiven wohl fehr felten oder faft nie Gelegenheit 

hätten, möge ihnen um fo weniger verargt werden, bis zu 
näherer Erläuterung der Sade Gravatorum wahrfceinlichen 
Erzählungen und Fürbringen Glauben beizumeffen, als die 
täglihe Erfahrung ?) zur Genüge lehrt, wie mannichfaltig die 
Beamten und’ Unter-Obrigfeiten aus einem blinden Haß und 
Eifer, auch ja zuweilen fogar mit eingefchlagenem PBrivat- 

1) Bol. den aktenmäßigen Beriht ©. 9. 

2) Etwa in den Staaten, die von den Schreibenden vertreten wurden ? 
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Intereſſe felbft gegen ihren gnädigften Herrn und Landesfürften 
die Wahrheit zu verſchweigen Sver doch wenigftens zu verdrehen 
wiſſen.“ Hiernach glaubten fie fi bei dem Anführen des 

Salzburgifhen Gejandten, daß nah den Berichten der Beamten 
die Sache ſich anders verbalte, nicht berubigen zu können. Be- 
vor fie den rechtlichen Weg betreten, hätten fie den der freund- 
ſchafilichen (?) Verftändigung gewählt. Sie verblieben dabei, 
daß die etwanigen Exceſſe des Lärchner und Breme zu bart 

beabndet worden, zumal noch dahin ſtehe, ob die. Excedenten 

nicht durch das Benehmen der Miffionarien und Beamten ge- 

reizt fein möchten. 
Sämmtlihe katholiſche Reichsſtände hatten bereits ein fo 

unerhört aumaßendes und rückſichtsloſes Vorgehen der evange— 

liſchen gemißbilligt, da es dahin zielte, die katholiſchen Fürſten 

ſollten, unter Umgehung der Reichsgerichte, ihnen Rechenſchaft 

zu geben ſchuldig ſein, wenn evangeliſche Unterthauen derſelben 

in Religionsſachen Beſchwerden zu haben meinten. Die Kur— 

fürſten von Köln, Bayern und der Pfalz ſammt dem Fürft- 
biihofe von Bamberg verboten daher ihren Geſandten in 

Regensburg, in diefer Angelegenheit irgend ein Schreiben vom 
Corpus Evangelicorum anzunehmen. Sie wiefen diefelben 
zugleich an, ſich den Anmaßungen diefes Korpus zu widerjegen 

und die Sachen dabin zu leiten, daß die unzufriedenen Galz- 

burgiihen Unterthanen genötbigt würden, ihre vermeintlichen 

Klagen bei den zuftändigen Reihs-Tribunalen anzubringen. 

Der Fürfterzbifhof Leopold Anton aber würdigte mit 

Recht das infolente Schreiben vom 22. April 1730 feiner 
Direften Erwiederung, fondern wies feinen Gejandten in Regens— 

burg an, den Goncipienten zu entgegnen, er werde ſich ber 
bemelveten Beſchwerden wegen nicht mit ihnen herum ftreiten. 

Wenn die Ausgewanderten ſich widerrechtlih beſchwert glaub» 
ten, fo hätten fie den freien Zutritt zum Kaifer, welcher des 

Reiches oberfter Richter wäre. 
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Lärchner und Breme reisten übrigens nah Salzburg zu- 
rüd. Dem Lärchner gelang ed, Weib und Kind und was er 
noch an Vermögen befaß, aus dem Lande zu fchaffen. Breme’s 

Weib dagegen, das Fatholifh war und bleiben wollte, zeigte 
feine Anwefenbeit dem Dechanten an. Nun ließ Breme fi 

beftimmen, feine Irrthümer abzuſchwören und fi wieder mit 

der Kirche zu vereinigen. Wie wenig gewiſſenhaft er dabei 
gehandelt, bewies er dadurch, daß er fich fpäter beimlidy aus 

dem Lande madte, jeine Familie verließ und zu feinen in- 

zwifchen ausgewanderten Landslenten nah “Preußen begab. 

Göcking meldet ohne allen Beweis, daß Breme's Rückkehr zur 
Kirche durch barfes Zuſetzen und Anthun von Martern erzielt 

worden. Hans Steiner, der Göcking (I. 138) die Geſchichte 
erzählt, hatte aber nur gefagt: „Das Fleifch ift ſchwach und 
läßt fib oft überwältigen.“ 

Viertes Kapitel. 

Wühlerifches Treiben durch unbegründete und übertriebene 

Klagen und unberechtigte Anfprücde der Difidenten. 

Auf die Kunde von der Aufnahme, welhe Lärchner und 

Dreme in Regensburg gefunden und die Verwendung, welche 
man dort fogleih für fie hatte eintreten laffen, wuchs den 

afatbolifhen Salzburgern der Muth. Ihre Neigung zur Wider- 
feglicfeit nabm fihtlig zu. Sie liegen ihrer Aufregung den 
Zügel immer weiter ſchießen und fanden Beeinträchtigung und 

Drud darin, wenn die weltliche oder geiftliche Obrigfeit folder 
Ausgelafjenheit entgegentrat. Keckeres Auftreten folgte dem 
glüdlihen Anfange.. Die Saat der fünftigen Unruhen ſchoß 
unter dem befruchtenden Thaue der Anfbegungen aus Negens- 

burg Iuftig empor. Ein bereits ſeit Jahren ausgewanderter 
Einwohner des Pfleg-Gerihtebezirts Werffen, Georg Frommer, 
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hatte ſich als Bürger und Fragner zu Regensburg nieder: 

gelaffen. Mehrere Jahre lang hatte er von bier aus mit ver- 
botenen Büchern in's Salzburger Gebirge gehandelt. Und doch 
war ihm 1725 das MWiederbetreten feines ehemaligen Bater- 
landes nur unter dem ausdrüdlichen Bedinge geftattet, daß er 
feine Bücher von einer andern Religion einführen oder ver- 

kaufen duͤrfe. Auch im Sommer 1730 war er wieder mit einer 

ſolchen verpönten Ladung in's Salzburgiſche Land gekommen. 
Die Obrigkeit betraf ihn über Ausübung feines ſtrafbaren Ge— 
werbed. Der Pfleger von Werften ließ ihn als einen unfichern 

Ausländer, zu dem man fidh vorfehen durfte, er werde die erfte 

Gelegenheit ergreifen, um zu entwiſchen und ſich der wohlver⸗ 
dienten Strafe zu entziehen, verhaften und nahm ihn in's Ver— 

hör. Frommer's Vergehen ward duch Zeugen-Ausſagen bekun— 
det. Sein eigenes, in der gedruckten Verhandlung !) vom 
26. Septbr. 1730 enthaltenes, aber erft nach mehreren Lügen 
und Widerſprüchen abgelegtes Geftändniß ?) ftellte dasſelbe 
außer allen Zweifel. Er war in das mildefte Gefängniß, das 
jogenannte „Bürgerftübl” geſetzt. Frommer verſuchte aber 

mittelft einer bei ihm gefundenen Gabel und eines zwiſchen 
feinen Schuhjohlen verborgenen Mefjers einen Ausbrud. Die 

Mauertrümmer und Holzſpäne, die er ſchon hervorgearbeitet, 

wurden feine DVerräther. Nun ließ ihm der Pfleger Feſſeln 
anlegen und in feftern Berwahrfam bringen. Auf Verwendung 
des Magiftrates zu Regensburg ward Frommer auf freien 

1) In der von Zillerberg herausgegebenen Schrift: Die bisher unter 
dem Dedmantel einer Religionsbedrüdung verborgene, nun aber zu befferem 
Unterrichte aller Wahrheitliebenden durch unverwerfliche Dokumente, gericht- 
liche Protofolle oder Konfrontationes entdedte Bosheit einiger Salzburgi- 
ſchen Emigranten. Alles zur Defabufirung ded Publici 1731. 

2) Er trug die Bücher, wie er felbit zugeiteht, unter fein Kamiſol 
verftedt, heimlich zu feinen Abnehmern, und hatte fie mit Krügen in ein 

Fäßchen gepadt eingeführt. Bei diefem Einſchmuggeln hatte auch der 
Schmidt von Hüttau verbächtige Hilfe geleiftet. 
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Fuß gefegt, nachdem er die Gerihts- und Haftfoften erlegt 

hatte. Daß diefe fich jo hoch beliefen, hatte er felbft verfchul- 
det, da er im feinen erften Ausfagen hartnädig leugnete und 
fo Konfrontationen und Haftverlängerung von mehreren Mo- 
naten nöthig machte, Auch wurde ihm die gefeglihe Nachſteuer 
von feinem jegt mit aus dem Lande genommenen väterlichen 

und einem von anderer Seite her ihm zugefallenen Erbtheile 
in Abzug gebracht. Obwohl ganz den Salzburgifhen Rechten 
gemäß behandelt, log er dem Corpus Evangelicorum, nad 
Regensburg zurüdgefehrt, vor, er fei, wiewohl des Handels 

mit verbotenen Büchern nicht überführt, gefeflelt in einen Kerfer 
geworfen, habe darin graufames Ungemach ausftehen und dem- 
nähft vor feiner Freilaffung enormes Geld erlegen müflen. 

Seine Bergehungen ftellte er Elüglih in Abrede. Die von ihm 
erlogene Species facti ift im XII. Stüd von Mofer’s Neueften 
Nachrichten von den Salzburgiihen Emigrations-Aften S. 563 
zu lejen. j 

Mit ſolchen eigenen Lügen noch nicht zufrieden, beredete 
Srommer»aud noch andere, bereits ausgewanderte Salzburger, 

dem jo willfährig und leichtgläubig gefundenen Corpus Evan- 
gelicorum ähnliche unmwahre oder übertriebene Befchiwerden 
vorzutragen. Philipp Stödl und Johann Schartner gaben fid 
dazu ber, in einer vom 14. Februar datirten, dem Corpus 

Evangelicorum unter'm 14. März 17311) überreihten Ein- 

gabe die fürfterzbifhöflihen Beamten, namentlih den Pfleger 
Franz Romann v. Motel, vieler Graufamfeiten zu beſchuldi— 

gen, welche diefelben unter dem Vorwande der Religion ver- 
übten. Ganz im Allgemeinen’ behaupteten diefe Supplifanten, 
alle Kerker im Salzburgifhen feien mit Opfern diefer Verfol- 
gung angefült; die Meiften feien ihres Vermögens beraubt 

und würden mit unerſchwinglichen Gerichtskoſten beſchwert. 

ı) Göcking I. ©. 140; die Eingabe ift abgedrudt S. 88 — 95 des 
aftenmäßigen Berichtes. 
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Namentlich rügten Stödl und Schartner die angeblih an dem 
franfen, 73 Jahre alten Rupert Winter verübte Barbarei. 

Diefem babe, ald er todtfranf gelegen, ein ungerufener Pfaffe 
das Biatifum unter einerlei Geftalt aufgedrungen und bei 
dieſer Gelegenheit Luther’s Haus-PBoftille unter der Banf er- 

blidt, Wegen diefes einzigen Luther'ſchen Buches fei der todt- 
franfe Mann von den Gerichtsdienern aus feinem Bette ge- 
riffen, nebft feinem Weibe auf den Wagen geworfen, beide an 
den Füßen gefchloffen, und eine ganze Meile Weges bis zum 

Pfleggeriht Werffen, wie das Vieh, fortgefchleppt, am Ende 

aber um hundert Gulden geftraft worden !), nachdem fie eine 
Zeit lang im Gefängniffe zugebradt. 

Außerdem machten Stödl und Schartner noch elf Berfonen 

(zum Theil nur mit dem Taufnamen) nambaft, weldye ver 

v. Motzel ſolches Elend, foldhe Unbarmberzigfeit und Graufam- 

feit empfinden lafje, daß es entjeglich fei, nur anzuhören. Sie 
feien Alle in Eifen und Banden gelegt, in fürdterliche Ge- 
fängnifje geworfen, darin mit Hunger, und Froft gemartert, 
theils mit Ochfenziemern durch das bloße Hemd auf den Rüden 
geprügelt und braun und blau gefchlagen, daß man ihr jäm- 
merliches Schreien auf der Gaſſe bis zu des graufamen Pfle- 

gers Haufe habe hören fünnen. Nachdem er feine Wuth diefer- 

geftalt an ihnen ausgelaſſen, habe er fie zwar frei gelafien, fie 
hätten aber doch für des Pflegerd Pflege 700 Gulden Strafe 
erlegen müffen. 

So habe es v. Mogel mit noch vielen Andern gemacht. 
Wolf Fuchs, Rupert Bieber, Rupert Frommer, Philipp 
Bader, Simon Klammer und Joſeph Langeder lägen noch bis 
zur Zeit der Uebergabe der Beſchwerdeſchrift wie die größten 

Uebelthäter in Eifen und Banden gefchlofien, zum Theil in 
Gefängniffen, wo fie das Tageslicht nit einmal fehen fünn- 

1) Göding I. ©. 30 und 140—141. 
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ten !), Klammer babe ſchon 5 Monate in einem folden Ge- 

fängniffe ausgehalten, und Froft, Hunger und entfegliche Schläge 
ansftehen müſſen. Man babe fein Iammergefchrei Tag und 

Naht auf den Gaſſen hören können. Sein Weib und feine 
Kinder Hätten ihn ohne Troft laffen müffen. Langeder habe 

fhon ganze 10 Monate in folder Gefangenfchaft gelegen und 
mausſprechliches Elend zu dulden gehabt. v. Mosel habe dies 

aus Feiner andern Abficht gethan, ald damit die Gefangenen 

entweder die evangeliiche Wahrheit wieder verleugnen oder da— 

mit die Arreftfoften fih dermaßen häufen follten, daß fie, von 

allen Mitteln entblößt, anderwärts ein Unterfommen fuchen 

müßten. Es dürfe Jemand nur zu diefem Pfleger kommen 

und fagen: diefer oder jener habe evangelifche Bücher, jo habe 

er, es modte fih nun fo oder nicht fo verhalten, fich befugt 
erachtet, die Angegebenen in's Gefängniß zu werfen und fie 
mit ſchwerer Geldftrafe zu belegen. 

Woher Stödl und Schartner Kunde von allen dieſen 

Details hatten, geben fie nit an. Sie felbft waren den 
DObrigfeiten im Salzburger Lande völlig unbekannte Subjekte. 
Was fie felbft betrifft, fo haben fie eingeftehen müſſen, öffent: 
lich durch Reden und Handlungen der Fatholifhen Religion 
ihre Verachtung bezeugt zu haben. Deffenungeadhtet fand auch 
diefe Beſchwerde beim Corpus Evangelicorum @ingang. Die 
von diefen Kalumnianten angezeigten angeblihen Thatjachen 
find auf Befehl der Salzburgifchen Regierung unterfudt und 

dabei ergab ſich folgendes Reſultat. 
Zunächſt war ed im Salzburger Land männiglih bekannt, 

daß fein Pfleger ohne Rüdfrage für fih Jemand höher, als 
um einen Gerichtswandel, der fih auf 5 Gulden 15 Kreuzer 

1) Daß die Gefangenen in Gefängnifje gebracht, wo fie weder Sonne 

noch Mond zu fehen befommen, bildet fortan jederzeit einen integrirenden 
Theil der vielen einander folgenden ähnlichen Beichwerden. Die Lichtfreund« 

- Nichkeit kann alfo nicht als eine neue Erſcheinung vom 19. Jahrhundert für 
ſich vindieirt werden. 
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belief, zu ftrafen befugt war ').g Mithin find die Angaben der 
Belegung mit willfürlihen Geldfttafen von 40, 50 und 100 
Gulden, namentli den 100 Gulden, welche Simon Rapeberger, 

Göding (I. 153) zufolge, dafür erlegt haben will, daß er in 
der Faftenzeit Wurftfuppe gegefien haben will, unwahr. Letz⸗ 
teres ift ein jchlechter Wis, den fih Göding wohl hat können 
aufbinden laſſen, den aber ein Salzburger Bauer, fhwerlich 
vertragen hätte. „Wer, fagt v. Zillerberg, die Salzburgifchen 

Unterthanen, zumal im Gebirge, fennt, der weiß, wie vorfich- 

tig die Obrigfeiten mit denfelben umzugehen pflegen, wenn fie 
anders einem die Strafe nah Salzburg nicht felbft öffnen 
wollen.” Namentlih bat fi in Geldſachen ein Bauer nie ge- 
duldig fo über's Ohr hauen lafjen, wie Stödl und Schartner 

von denfelben phantaſirt haben. Wir werden die Salzburger 

Bauern, wenigſtens weiterhin, als etwas ganz anderes, denn 
als ſolche Helden in der Geduld kennen lernen. 

Was nun den Ruep Winter betrifft, jo bat derfelbe vor 

Geriht am 11. und 13. März 1730 den Befig der angeblich 
von feinem Bruder überfommenen Iutherifhen Haus - Boftille 

zugeftanden, auch befannt, daraus an Feier- und Samftagd- 

Abenden feinen Kindern, auch einmal feiner Frau vorgelefen 

zu haben, „welchem nach er inftändig gebeten, ihm wiederum 

auf den rechten Weg zu helfen und ihn nicht von der Fatho- 
liſchen Kirche zu verwerfen, maßen ihm fehr leid, daß er von 
folder abgemiefen jei.” Am 19. Juni 1731 über die An- 
gaben Stödl’8 und Schartner’s vernommen, fagte Winter vor 
befegtem Gerichte aus: „Er fei wohl damals, als er fih in 

1) „Gerichtöwandel ift eine Gelditrafe, welche 5 Pfund 60 Pfennige, 
das ift 5 fl. 2 Schillinge oder 15 Kreuzer beträgt. Seder fich darüber 
hinaus erftredende Püönfall heißt ein Hauptmanndwandel, weil die Ent» 
ſcheidung darüber, welche jebt dem hochfürftlichen Hofrathe zufteht, in vori⸗ 
gen Zeiten der Hauptmannfchaft vorbehalten war.” So Zamer ©. 110 
deö II. Bandes feines Auszugs der wichtigften Salzburgifchen Landesgeſetze. 
Salzburg 1787. Bol. auch v. Kleinmayer's Juvavia ©. 486. 
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der Arbeit ungefähr in’d Aug’ geſtochen, und ihm ſolches ge- 
ſchwollen, auch endlich die Fraiß dazu gefommen, foldyergeftalten 
franf gewejen, daß er vermeint ‚habe, fein Letztes zu fein, 

derenthalben er um den Herrn Pfarrer, ihn mit dem hochwür⸗ 

digften Gute zu verfehen, gefhidt, auch mit Schmerzen erwar- 
tet, der ihm dann das hochwürdigſte Gut nicht eingenöthigt, 

fondern es mit Begierde empfangen. Das Bud oder Haus- 
Poſtill Martini Luther’s hat der Gerichtsdiener über 2 Monat 
vorher unter'm Dad verftedter gefunden und weil Winter auf 
die ehevor befchehene Citation nicht erfchienen, fei der Gerichts- 
diener in fein Haus gekommen und ihm hinabzufommen be- 

foblen, ‚weil er aber hingegen gefest, daß er nicht gehen möge, 
der Gerichtödiener zu ihm mweiterd gemeldet, er habe ſchon einen 
Sälitten, alddann es ihm (Winter) auch recht geweſen und er 
fammt feinem Weibe auf foldhen gefeflen und mit ihm berab- 
gefahren, darauf noch felbigen Tag Fonftituiret und nebft feinem 
Weib wieder und ohne, daß er ein Gefängniß gefehen, nad 
Haus gelaffen, und um feinen Kreuzer geftraft worden fei. 

Wer nun folhe durchgehende Unwahrheiten angebradt haben 
müßte, wiſſe Konftitutus nicht; er habe ſich niemals beſchwert, 

oder Jemand ſich feinetwegen zu beſchweren, einigen Gewalt 
ertheilet, wundere ihn anbei nicht wenig, wie fi) Jemand habe 

getrauen dürfen, folder Vermeſſenheiten fi zu unterwinden.“ 
„Hätte, fest v. Zillerberg hinzu, der Winter von feiner 

Pfleggerichts-Obrigfeit ein fo barbarifches Traftament erhalten, 
fo würde er es nad erfolgter Loslaffung gewißlih nit an 
der Sonne abgetrodnet, fondern gehöriger Orten Hilfe und 

Rettung gefucht und ohne Zweifel au gefunden haben. Das 
Biatifum aber wird man hoffentlich fo wenig an Fatholifchen 
als lutheriſchen Orten Jemanden gegen feinen Willen aufzu- 
dringen verlangen, wenigftens könnte ſolches von der Fatho- 
liſchen Geiftligfeit citra Sacrilegium nicht gefchehen, und läßt 
fi eben daraus das Uxtheil fällen, wie wahr der übrige In- 
balt der unverfhämten Piece fein müſſe.“ 
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Bon den elf durch Stödl und Schartner namhaft gemach— 
ten Individuen, welche in's Gefängniß geworfen, gemißhandelt 
und ihres Geldes von v. Mogel beraubt fein follen, ift nur 

Andreas Forfter, welcher von Georg Frommer verbotene Bücher 
gekauft, demnächſt aber vor Gericht gefagt hatte, „daß man ' 

einem ſolchen Menſchen, der die Leute alfo.(wie Frommer) ver- 
führe, den Kopf hinweg fchlagen ſolle“, befannt gemwefen. Alle 

Uebrigen waren im Pfleggericht Werffen, oder doch wenigftens 
den damaligen Beamten desfelben unbekannt. Auch hatte fich 
von ihnen Niemand gemeldet und beſchwert. Es war auch 
nicht zu ermitteln, wo fie oder die Ihrigen fi etwa gegen- 
wärtig aufhalten möchten. „Nicht wahrfcheinlih war ed, daß 

wirklich leibende und lebende Berfonen ein ſolches Herzeleid, 

wie das den Eilfen von Stöckl und Schartner angedichtete, fo 

lange ſchweigend ertragen haben follten. Man dürfte daher den 
beiden Denunzianten, die in der Winter’fchen Angelegenheit auf 
fo grober Lüge ertappt worden, nicht unrecht thun, wenn man 

den Rechts-Grundſatz: semel mendax semper talis auf den 
übrigen Inhalt ihrer Beſchwerde bezöge und denſelben gleich- 

falls für ein Lügenwerk erffären möchte.’ Der Joſeph Lang- 

egger ift ermitteltermaßen, nachdem er bereits 1727 wegen 
Führung verbotener Bücher mit achttägigem Gefängniß und im 
die Gerichtöfoften verurtheilt worden, wegen gleichen Bergehens 
im Jahre 1729 wieder zur Unterfuhung gezogen, bat aber 
damald nur vom 15. bis 20. Jänner 1729 im Gefängniffe 

geſeſſen und ift „auf präftirte Bürgfhaft‘ zur Erfparung der 

Unfoften des Arreftcs entlaffen worden. Da er fih zum fatho- 

lifhen Glauben befannte, fo kann darüber, daß er für Ver— 

fehlungen gegen diefen Glauben geftraft worden, von evange— 
liſch Gefinnten nit wohl eine Beſchwerde geführt werden, 
zumal wenn es ihnen dazu an jeglicherlei Auftrage gebricht. 

Was ferner die von Stödl und Schartner genannten an- 
geblihen Märtyrer Zur, Bieber, Bacher und R. Frommer be- 
trifft, jo ift Sur nur eine einzige Naht, um am folgenden 
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Tage mit Langegger Tonfrontirt werden zu können, mit dem- 
‚ felben in der Amtsftube zurüdbehalten worden. Den Bieber 

und Bacher wollte Niemand im Pfleggerichte Werffen kennen. 

Rupert Frommer ift niemals in Eifen und Bande gefchlagen. 
Fur und Frommer befannten fih, nad Ausweis der Aften, 
zur fatholifchen Religion und bedurften daher eines Fürfprechers 
bei dem Corpus Evangelicorum, »dem fie nichts angingen, 
gar nicht. Simon Klammer dagegen, den Stödl und Schartner 

in Fefleln ſchmachten ließen, war im Jahre 1723 auf einem 

zum Leſen eigens gemachten Stuhle (einem PBredigtftuhle), in 
„Form eines Schreibpultes, und in einem verbotenen Buche 
Mefend, betroffen worden. Er verfah fi zu diefer Entdedung 

nicht vieles Guten, entwih auf der Stelle und war feitvem 
nicht wieder zum Vorſchein gefommen. So erwies fi denn 
die ganze Stöckl-Schartner'ſche Beſchwerdeſchrift ald eine Lügen- 
Sthartede. 

Nicht beffer waren die Beichwerden, welche Seitens des 

Hans Klammer, Georg Stainer und Philipp Mayerhofer bei 

dem Corpus Evangelicorum in Regensburg einliefen (Göding 
I. 141'). Klammer, ein Bruder des ſchon genannten Simon 
Klammer,'gab in feiner am 26. April 1731 dem Corpus 

Evangelicorum überreichten Beſchwerdeſchrift vor, er fei im 

November 1730 von feinem Nachbar Ruprecht Reinbadher als 
Befiger evangelifher Bücher beim Pfleggericht Werffen ange- 
zeigt. Bei der vom Gerichte angeordneten Hausfuhung habe 
fih aber nicht einmal ein Blatt, gefchweige denn ein Buch ge- 
funden. Gleihwohl fei er in ein Gefängniß geworfen, wo er 

weder Sonne noh Mond fehen fonnte. Man habe ihm den 
rechten Fuß mit einer Kette angefchloffen, Hunger, Durft und 

Froſt Fiden und in unausſprechlichem Ungemache verderben 

1) Der Abdrud befindet fih ©. 103—109 des Aktenmäßigen Berichtes 
von der jeptmaligen ſchweren Verfolgung derer Evangelifchen im Erzbid- 
thum Salzburg (2. Aufl. Frankfurt u. Leipzig 1732). 

Glarus, Auswanderung. 



130 

laffen. Bier ganze Wochen lang habe er dieſes Elend erduldet, 
bevor er über fein vermeintlihes Verbrechen nur verhört wor- 
den. Auf des Pflegers Frage: melde Religion ihm am beften 

gefalle, die papiftifhe oder evangelifche, habe er ſich für bie 

evangelifhe entfchieden, weil fie der heiligen Schrift am beften 
entfprehe. Dabei babe er um Erlaubniß gebeten, mit Weib 

und Kind auswandern zu dürfen. Die Antwort babe in Zu- 

rüdführung in den Kerfer und achtwöchentlicher Verlängerung 
feines bisherigen Elendes beftanden. Dann babe er auf drei 

Wochen ein leidlicheres Gefängniß erhalten, "worin er wenig- 
ſtens das Tageslicht habe erblicien können. Nachdem er Allee 
mit höchfter Geduld ertragen, fei er kurz vor Oftern 1731 ent- 
laffen. Dabei habe ihm der Pfleger eröffnet, er folle ſich fo 

ſchnell als möglih aus dem Lande hinweg machen, er möge 

nicht länger von ihm hören und ihn ſehen. Auf Klammer’s 

Bemerkung: wo er fei, müßten auch fein Weib und feine Kin- 
der fein, habe.v. Motzel entgegnet, das Weib werde bald fol- 
gen, die Kinder aber feien noch jung und unverftändig; wenn 

diefelben erft zu Jahren gefommen, werde man fie dem Water 
nachſchicken. So habe Klammer das Land räumen, Habe und 
Familie verlaffen, fein Weib aber 55 Gulden Unkoſten für ihn 
erlegen müſſen. 

Diefe Klammer’fhen Lügen ließ Göding noch 1734 (I. 
442) druden, nachdem bereits 1731 die vor befegtem Gerichte 
mit dem Hand Klammer am 5. Dezember, 14. Dezbr. 1730, 

10. Jänner, 15. Jänner, 22. Jänner 1731 vorgenommenen 
Berhöre veröffentlicht waren, aus denen ſich ergibt, wie Klammer 
nad zuvorigem frechen Leugnen und zum Theil durch Konfron- 

tationen genöthigt, den mehrere Jahre lang fortgefegten Verkauf 
verbotener Bücher und das Vorlefen aus denfelben uhd dazu 
ftattgefundene Zuſammenkünfte bat zugeftehen müſſen. Auch 
geht feine Abſicht, mit feinem Borlefen Andere zum Abfalle 
vom Glauben der Kirche zu verleiten, aus feiner am 22. Jänner 
1731 im Berhöre gemachten Aeußerung: „Nur dem Görgl 
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babe er aus diefen Büchern vorgelefen, die Andern feien- allıu- 
geſcheidt, habe fie nit verführen können‘, zur Genüge hervor, 
Hab’ und Gut befaß der Klammer gar nicht. Er war eines 
Bauern umneheliher Sohn und ernährte fi vom Dienfte als 
Knecht, wie er felbft am 5 Dezbr. 1730 angegeben. Da er 

fih bei feinem Berhöre, Interrogatio Nr. 16, ganz freiwillig 
verlauten laffen, „er fei dem Papfte und Luthern beiden hold, 

der eine fieht gern feiern, und der andere gern eflen und trin- 

fen, weldes er beides gern thue, glaube weder dem SBapfte 

noch dem-Luther”, fo ward ihm „die Emigration gerichtlich an- 
gekündigt und aufgetragen. Gleichwohl hat Doch derfelbe noch 
eine Zeit lang ſich im Pfleggerichte Werffen befunden und nad 
der Hand bei der Geiftlichfeit dafelbft ultro feine Beichte aus 

zubören gebeten, nad; Ablegung derfelben fi aber verlauten 
laffen, wie er nur zu Berchtesgaden bei feinen Anverwandten 
einen furzen Unterſtand ſuchen und demnächſt wieder um bie 

Zandeshuld fich bewerben wollte.” An der Verlängerung feiner 
Haft war der Klammer durch fein fortgefegtes Lügen vor Ger 

richt felber ſchuld, da dasfelbe neue Beweife wider ihn aufzu⸗ 
nehmen genöthigt war. Er ging aber nicht nach Berchtesgaden, 
fondern nach Regensburg und gab da feine Lügen zum Beften, 

In der Beichwerde des Georg Stainer warb erzählt: 

Georg Stainer fei am 15. Jänner 1731 ald Befiger evanges 
lifcher Bücher denunzirt. In Folge deffen habe ſich der Werffener 
Gerichtsdiener ſammt dem Stadtfnechte in der Wohnung von 
Georg's Bater, Rupert Stainer, eingefunden und einen großen 
Hund, und einen Sad voll Ketten und Schellen mit fich ge— 
bradt. Nachdem fie alle Sachen des Sohnes durchſucht und 
nichts gefunden, hätten fie Georg’s Käftchen verfiegelt und den 
Schlüffel zu ſich geftedt. Der Sohn fei eben im Walde ge- 
wefen. Vom Borgefallenen benachrichtigt, habe er fi durch 
die Flucht der Graufamfeit des Landpflegers v. Motel ent- 
zogen. Nachdem ihm vergeblich nachgeſetzt worden, habe man 
vom 7Ojährigen Vater mit Ungeftüm feines Sohnes Herbei⸗ 

9* 
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ſchaffung verlangt. Auf. fein Vorſchützen der Unmöglichkeit, 
diefes Verlangen zu erfüllen, fei der Alte auf 8 Tage lang 
in's Gefängniß geworfen und dann gezwungen, für die Koften, 
welde die Flucht veranlaßt, 30 Gulden zu erlegen, die er 

feinem Sohne an der Erbſchaft Fünftig abnehmen ſollte. — 
Auch diefe Angaben find großentheild erdichtet und ganz uner- 
heblich. Rupert Stainer blieb Fatholifh und ift nie verhaftet 
worden. Er hat au nie für die Flucht feines Sohnes Koften 
bezahlen müfjen, weil diefelbe dergleichen gar nicht veranlapt 

gehabt. Sie find ihm auch nicht abgefordert. Da er -felbft vor 
Gericht gefagt, daß er den Sohn lieber zu Haus behalten 
hätte, fo war auch gar fein Anlaß da, ihn einzufperren, zumal 

ex zur Entweihung feine Gelegenheit gegeben. Wohl hatte er 
darum gewußt, und ihm duch Verſchweigen der Entweichung 
vor den Nachſetzern einen Vorſprung ermöglicht. Diefes einzige, 
nicht ftrafbare Verfehen, hat der Rupert Stainer auch gutwillig 
mit dem Beifügen eingeftanden, er habe unflug (närrifh) ge- 

handelt. Wozu figurirt der große Hund in Georg Stainer's 
Erzählung und weßhalb.verfiegelt man ein „Käſtl, wenn, dem 

eigenen Vorgeben nad, nichts darin gefunden worden?‘ Der- 
gleichen Fragen kümmerten die evangelifchen Reihsftände nicht. 
Sie hatten fih einmal vorgenommen, alle aus Salzburg ein- 
gehenden Schaupfennige für bare Münze zu nehmen und ale 

ſolche zu honoriren. 
Philipp Mayerhofer endlich zeigte dieſen Ständen „demü— 

thigſt“ an: wie der Goldegger Scherge am 9. Februar 1731 
unverſehens in feines Vaters Behaufung gekommen und ihn, 

den Philipp, im Nürnberger evangelifhen Handbuche leſend 
betroffen. Der Scherge habe ihm dasfelbe hinweggenommen 

und gefragt: ob er die Fatholifchet) Religion annehmen und 
deren Feſthaltung beſchwören wolle; da er ſolches abgelehnt, 

1) Göcking muß dies Wort gleich wieder in „paptftiich” verwandeln. 
1. ©, 345. 
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babe der Scherge ihn zwifchen feinen beiden Eltern beraus« 
geriffen und auf 4 Tage in Haft gefegt. Der Pfleger habe 
ihn dann mit dem Befehle entlafien, in die Kirche zu gehen 

und den eben gedachten Eid zu leiften, inzwifchen feinen Vater 

gezwungen, 12 fl. Unkoſten für ihn zu zahlen. Er, Philipp, 

babe aber die Flucht ergriffen und fei glüdlih nah Regens- 
burg gefommen. Bei feinem evangelifch gefinnten Water aber 
fei Hausfuhung nah evangeliichen Büchern gehalten, und ob» 
gleich nichts gefunden, derfelbe anftatt feines Sohnes in’3 Ge- 
fängniß geſetzt. Daß Philipp Mayerhofer verbotene Bücher 
geführt, ift von ihm felbft zugeftanden und feine Verhaftung 

daher nit ohne Grund gewefen. Daß er fich weiterem Ber- 
. fahren durch die Flucht entzogen, macht ihn noch anderer Delikte 
verdächtig. Daß fein Bater für ihn bezahlen follte und einge- 
ftecft worden, ift ein willfürliches Vorgeben. Derfelbe war nicht 

verhaftet, jondern hat fih vor Gericht zur Augsburgifchen Kon- 
feſſion befannt und auszjumandern verlangt, wobei ihm nicht 

das Geringfte in den Weg gelegt worden. 
Eine Urfula Pilzin, verebelicgte Burgſchweiger, beklagte 

fih beim Corpus Evangelicorum ?!) „mit bitterer Wehmuth, 
dag der Pfleger zu Tarenbach, Staudader v. Wiesbach, nach— 

dem er im Februar 1731 nebft einem katholiſchen ?) Geiftlihen 
und Schergen durch einen Schloffer in der Denunziantin Bes 

baufung die Kiften und Behälter aufiperren und Hausfuhung 

thun lafjen und dafelbft des Spangenberg Poſtille gefunden, 

fie auf 2 Tage in's Gefängniß geftedt, nachgehends aber mit 
Weiſung eines gerihtlihen Scheines nebft ihrer Tochter Urſula 
am 13. Februar 1731 dur die Gerichtödiener von Gericht zu 
Geriht aus den Salzburgifhen Landen führen und bis an bie 
bayerifchen Gränzen bringen laffen. Weil nun beide nichts 

1) ©. Altenmäßiger Bericht von der fchweren Verfolgung ©. 100 
und Göding I. ©. 144. 

2) Auch bier feßt der edle Göding fogleich wieder: papiftiich. 
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verübt, ald daß fie der evangelifchen Religion zugetban, anbei 

aber ihren rejp. Ehemann und Water mit defien übrigen vier 

‚Kindern unter dem harten Gewiffenszwang, auch ihre jämmt- 
lihe liegende und fahrende Güter zurüd und in Gefahr 

laſſen müffen, als bitte fie um Gotteswillen, ihr an die Hand 
zu gehen, daß fie ihre zurücdgelaffenen Angehörigen aus dem 

Lande abholen, ihre Güter zu Geld mahen und ſodann fämmt- 
lich frei und ungehindert emigriren -können.“ Die gerichtliche 
Vernehmung ihres Ehemannes vom 7, Auguft 1731 ergab, 
daß der Burgſchweiger dem Fatholifhen Glauben zugethan jet, 

diefed auch bleiben wollte und an's Emigriren nicht denke. Er 
Hagte, daß er mit feinem Weibe ‚nie gleich werden fünne, 
denn fie an den Apofteltagen zu einer Meſſe nie gehen wolle, 

vorgebende, fie können ihr fo nichts helfen.” Da fie fih aus- 

drücklich zur Intherifchen Religion befaunt hatte und von der- 
felben nit lafjen wollte, auch erklärte, um des Glaubens willen 

Mann und Kind verlaffen zu wollen, jo ward ihr, dem weſt- 
phälifhen Frieden gemäß, die Auswanderung angekündigt. 

Man hatte ihr hierzu mehrmals einen Tag beſtimmt. Da fie ‘ 
aber geblieben war und den Befehl zu erfüllen immer zögerte, 
war fie freilich über die Gränze geführt worden. Die Tochter 
bat jedoch ihre Mutter begleitet und ift auch ausgewandert. 

An dem ihrem Manne gehörigen Gute hatte fie ebenfo wenig 
Auſpruch, ald Antheil am Familien-Vermögen. Alfo auch ihre 

Beſchwerde war eine ganz frivole. 
Unterm 23, Juli 1731 ?) ließen fih aud Andread Gapp 

und Conrad Duerberger mit ihren Beſchwerden vernehmen. 
Erfterer verficherte, dur den Pfarrer von Abtenau wegen 
einiger bei ihm vermutheten evangelifhen Bücher beim Rad» 
fäbter Gerichte, unter defjen Botmäßigfeit er doch gar nicht 
gehöre, verdächtigt worden zu fein. Der Pfleger habe ihn am 

1) Bol. Aktenmäßiger Bericht von der jebtmaligen ſchweren Verfol 
gung x. ©. 109—114. Göcking I: 145. 
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17. März duch den Schergen abholen laſſen und über dieſe 
Anfhuldigung zur Rede geftellt. Aus Menfhenfurdt babe er, 
Gapp, nicht eingeftehen wollen, worauf ihm der Pfleger zuge- 

ſprochen, er folle nur fein mit der Sprache berausgehen, au— 

fonften die Unfoften nur defto größer werden würden. Da 

Gapp beim Leugnen geblieben, habe ihn der Pfleger 5 Tage 
einſtecken laſſen, dann aber losgelaſſen. Am 5. April ſei er 

neuerdings vom Haus abgeholt und in Gegenwart des Pflegers 

—— Pfarrers von Altmarkt auf's Neue, abermals ohne Erfolg 

aminirt und dann wiederum in Haft geſetzt, aus welcher er 
nach 4 Tagen gegen Stellung von 2 Bürgen wieder entlaſſen 
worden. 3 Tage darnach ſei er abermals nach Radſtadt ab— 
geholt und nach wiederholtem Leugnen anderweit in Haft ge— 

ſetzt. Nach 8 Tagen habe er ſich, von ſeinem Gewiſſen getrie— 

ben, zur Augsburgiſchen Konfeſſion bekannt. Nun habe der 

Pfleger die Sache dem Stadtrichter übergeben, welcher den 
Gapp ſogleich in Ketten legen und mit dem linken Fuße au 
eine Banf babe ſchließen laffen. In dieſem elenden Zuftande 

babe er 6 Tage und 6 Nächte zugebradt, der Fuß fei ihm 

von der ſchweren Kette und Schelle angefhwollen, ev aud an 

einer Halsgefhwulft erfranft. Der Stadtriter und die Scher- 
gen, fowie einige Kapuziner hätten fich der Gelegenheit bedient, 

ihn zur Annahme der fatholifhen Religion zu bewegen und 

ihm dabei Freiheit von Banden, Gefängniß und Unfoften ver- 

fprochen, daß er endlich, da er faum mehr vernehmlich habe reden 

können, mit halbgebrochenen Worten ſich einigermaßen verneh- 

men laffen: wie er fih, wenn er Freibeit vom Gefängniß und 

Unfoften erhalten jollte, accomodiren wolle. Dies bätten 

adversarii für einen pofitiven Widerruf öffentlich ausgefchrieen, 

ihm auch die Ketten abnehmen laffen, allein nicht getraut, jon- 

dern noch 11 Wochen im Gefängniß belafien. Da er fih über 
die [hleht gehaltene Parole voll Ungeduld be- 

ſchwert, fei er endlich losgelaffen, aber als Stadt-Arreftant 
behandelt, unter Aufſicht geftellt und zu öffentlicher Arbeit an- 
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gewiefen. Nun bätte er Sommers über einigen Berdienft 

haben fönnen. Da fei ibm von den barmberzigen Herren 

Kapuzinern hinterbradht, wie er gegen den Winter nah Salz 
burg zur Delinquenten-Arbeit geführt werden follte, auch an- 

gezeigt, wie er 52 Thaler (2) Unfoften zu bezahlen, wobei er 

erfahren, wie man Gerichtswegen fein Exbtheil abzufolgen ver- 

boten. Dabei fei ihm Inbibition geſchehen, zu feinen Freunden 

nicht mehr zu geben, über alles diefes aber habe der Pfarrer 

zu Abtenau öffentlich gepnroht, des Andreas Vater, Chrifti & 

(aud Kraft genannt), der befanntlih ein wohlhabender Ma 
fei, fofern er ihn nur eines lutherifhen Buchftabens willen ver- 

dächtig machen fünne, um Haus und Hof bringen zu wollen. 

So babe er, zumal von feinem Gewiffen und der einmal er- 

fannten evangelifhen Wahrheit getrieben, fein Heil billig in 
der Flucht geſucht. Er bat um Vergebung der vorerwähnten 

Schwachheiten und um Verwendung, daß ihm fein Erbtheil 
verabfolgt, die andiftirten Koften erlaſſen und freie Emigration 

ausgewirkt werde, da er bei der evangelifchen Religion zu leben 
und zu fterben wünfde. . 

Duerberger gab an, wie er gleichfalls wegen Gebrauchung 
evangelifcher Bücher verrathen worden, ein ähnliches Traftament 

befürchtet, daher für's Sicherfte erachtet, ſich bei Zeiten durch 
die Flucht zu falviren. Um feinen Angebörigen feine Ungelegen- 

“ beiten zu maden, babe er jeine evangeliichen Bücher mitgenom- 

men. Es jeien Stedbriefe hinter ihm drein erlaffen, er wäre 
in effigi&e an verfchiedenen Orten an den Straßen aufgeftedt, 

öffentlih für einen Dieb und Schelmen ausgerufen, auch jeinem 

Bater 40 Gulden ald Strafe für feine Entweihung zudiktirt. 
Duerberger bat um Verwendung wegen restitutio famae, Ber- 
abfolgung des Erbtheiles und Erlafies der feinem Vater auf 
erlegten Strafe. 

Sowohl die Gapp’ihe, ald Querberger'ſche Beſchwerde 
trugen in der mit Haaren herbeigezogenen Begründung den 

Stempel der Frivolität an der Stirne. Beide konnten die ftraf- 



137 

bare Handlung des Führens verbotener Schrift nicht leugnen. 
Beide verlangten Erbtheile, die ihnen, da ihre Väter noch leb- 
ten, nicht zugefallen waren. Davon, daß Duerberger’d Bild- 

Pr niß zur Schande irgendwo öffentlich ausgeftellt worden, fand 
ſich bei den in den betreffenden Gerichten angeftellten Nachfor- 
ihungen feine Spur, wie denn aud gar feine Veranlaſſung 

geboten gewejen war, ihn öffentlih für einen Schelmen und 

Dieb zu erklären, oder feinem Vater wegen Entweichung des 
Conrad eine Strafe aufzuerlegen. 

Die mehrmalige Inhaftirung des Andreas Gapp mußte 
ihon nad feinem eigenen, gewiß nicht abſichtlich zu feinem 

Nachtheile eingerichteten Vortrage fih als ganz natürlich er- 
geben. Für feine Freiheit war ihm fein Glauben feil. Daß 

er nicht in augenblidliher Schwachheits-Anwandlung einer 
vorübergehenden Berirrung dur feine „Accomodation” Raum 
gab, bewies er dadurch, daß er nah 11 Wochen lang fort- 
gefegtem Gefängniß „über vie ſchlecht gehaltene Parole fih vol 

Ungeduld befchwerte.” Mit Recht bielt ibn der Stadtrichter 
für einen fehr unzuverläfjigen Menſchen. Diefe Berechtigung 

geht ſchon aus feiner eigenen Beichwerdefchrift hervor. Sie 

verftärkt ſich auch beim Lefer, wenn derfelbe vergleicht, wie Gapp 

dem alten Göding, der nach feinen mündlichen Angaben beric- 
tete, das Sachverhältniß verfhieden und noch weit mehr über- 

trieben vorgetragen. In feinem Gerichtsbezirke kannte man aber 
den falfchen Vogel noch befier. Man mußte dort vom Andreas 
Gapp, daß er, obwohl er ſich öffentlich zum Fatholifhen Glau- 
ben befannt, im Herzen ein Lutheraner war und jened Befennt- 

ni ihm nur der Dedmantel für unfatholifche Umtriebe war, 

Man durhfchaute, aller Verſchmitztheit ungeachtet, feine unred» 
lihe BVerftellung. Während er fih Mühe gab, allenthalben 
auszuforichen, welche Unterthanen der Augsburgifhen Konfeflton 
jugetban wären, war er doch unverfhämt genug, einige Bürger 
von Nadftadt bei der Hof-Kommifftoen am 17. Juli, einige 
Tage vor feiner Beſchwerde in Regensburg, als Lutheraner 
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anzufchtwärzen und die Kommiſſarien zu bitten, fie mödten das 

den übrigen Bürgern und befonders ihm nicht entgelten laſſen, 
indem er ein eifriger und aufrichtiger Katholif wäre. In der 
Folge beantragten und bewirften es die Radftädter Bürger beim 
Fürfterzbifchofe, daß er fie von diefem Menfchen befreite. Denn 
er hatte, nachdem die Kommiffton faum den Rüden gewandt, 

die Bürger mit Plünderung und Mordbrand bedroht, dur 

unabläffiges Werben viele Leute an ſich gezogen und war Jeder— 
mann eine Laft geworden. Die rührenden Thränen, welche er 

dem guten Göding vorgeweint, als derfelbe ihn mehrere Tage 

bei fi beherbergte (I. 147 in der Anmerfung), waren Krofo- 
dildthränen. Wir werden diefem evangelifchen Helden im Laufe 
diefer Geſchichte noch einmal als einem Erzlügner begegnen. 

Die mifrologifhe Genauigkeit, mit welcher ich über dieſe 
in Regensburg angebrachten Befchwerden bier berichte, hat den 
Zwed, zu zeigen, welden Schlaged die Leute gewefen find, 

weldhe von der proteftantifchen Hiftoriograpbie als glaubend- 

muthige, fromme Helden und edle Märtyrer evangelifcher Ge- 
finnung verherrliht werden. Da von diefen Befchwerden aus 

die zu Gunften der Salzburger Diffidveuten im Corpus Evan- 
gelicorum zu Regensburg in Bewegung gefegten Umtriebe ſich 
entwidelten, fo ſchien es auch lehrreich, diefelben näher zu be 
leuchten. Der Charakter einer bedeutenden hiſtoriſchen Erſchei— 

nung gewinnt jehr an Berftändnig und richtiger Beleuchtung, 
wenn man bie erften Anfänge und Verknüpfungen derfelben 
möglichft Klar legt, obne Scheu vor der Beforgniß, damit für 

die Gegner in ein MWespenneft zu greifen. Das Geſchwärm 

der-aufgeftörten Wespen muß fih ja doc legen und die Wahr- 

beit der Geſchichte muß fchließlich fiegen, welche Wespenſchwärme 

ſich auch verdunfelnd vor ihr Licht legen mögen. Wollen ed 
daher meine gütigen Lefer fi nicht verdrießen lafien, mir in 

langweilig fheinenden Minutien gefolgt zu fein. Es wider: 

fuhr der Wahrheit damit nur ihr nicht zu verfümmerndes 

Recht. 
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Alles, was. die genannten Beſchwerdeführer und andere, 
am der Religion Willen angeblih aus dem Erzftifte Salzburg 
Bertriebenen in Regensburg erzählten, oder dahin meldeten, 
ward dort gern als baare Wahrheit aufgenommen. Was aber 
von Salzburgifcher Seite dagegen ermwiedert und eingemwendet 
wurde, beachtete man entweder gar nicht, fah ed als verbädtig 

an, oder deutete es fogar den Diffidenten zum Ruhme. Ber- 
geblih war ed daher, daß der Salzburgiſche Gefandte in feiner 
Heimat aftenmäßige Information über die Angabe der Be- 
fhwerbeführer einzog und das Ergebniß in der Drudfhrift: 
„Die unter. dem Dedfmantel einer Religionsbedrüdung verbor- 
gene, nunmehr aber zu befierem Unterrichte aller Wahrheits- 

liebenden durch umverwerflihe Dokumente, gerichtliche Protofolle 
and Konfrontationen entvedte Bosheit einiger Salzburgiſcher 

Emigranten und anderer Kolumnianten“ 1731 veröffentlichte. 
Glaubt man dod auch jegt noch Allem, was die Emigranten | 
ihren Tatholifen - feindlichen Werhörern (im doppelten Sinne) 

vorgefhwägt und nimmt auf die gerichtlichen Protokolle, welche 
3 B. für einen Heren v. Keſſel gar nicht vorhanden zu fein 
feinen, nicht die mindefte Rückſicht. Selbft der ſcharfe Kriti- 
kus von Pichler's „Landesgefhichte Salzburgs“ macht es dieſem 
Hiſtoriler zum Vorwurfe, daß er den gerichtlichen Verhören 
mehr Glauben beimißt, als den unbeglaubigten Angaben der 

Ausgewanderten. 
Die bisher in Regensburg angebrachten Befchwerben !) 

waren jedoch nur das Vorfpiel des vorbereiteten Haupt-Koups. 

Die in Regensburg zufammentreffenden Ausreißer und Aus- 

+) Merkwirrdigerweiie hatten die evangeliichen Reichsſtände die Stirn 
in ihrem Borftellungs:Schreiben vom 27. Oktober 1731 gegen den Kaifer, 

zu behaupten, dieſe Gravamina einzelner Emigranten feien ihnen erft aus 
der Drudfchrift: „Die bisher unter dem Deckmantel einer Religiond- 
bedrũckung verborgene Bosheit einiger Salzburger Emigranten? bekannt 
geworden. Die meiften diefer Beichwerden waren nach dem Zeugniſſe der 
Konzipienten und Göcking's an die evangel. Reichsſtäude ſelbſt gerichtet. 
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gewiefenen fanden dort bereitwillige Leiter. De Gasparis und 
Gärtner haben, ohne ſolches näher zu begründen, dafür Regend- 

burger Paſtoren, namentlih den Paſtor Grim in Verdadt, von 
welchem befannt ift, daß er öfter heimlich im Salzburgifchen 

fih eingefunden, um Proſelyten zu machen und die Diffiventen 
zu erbauen. Die Ausgewanderten fehrten von Zeit zu Zeit 

von Regensburg in's Salzburgiſche zurück und brachten fhrift- 
lie und mündliche Beftellungen und Ermahnungen zum Aus- 
barren und zur Standhaftigfeit. So wurden, ohne daß bie 

Regierung es gemerkt zu haben ſcheint, in fieben ‘Pfleggerichten 
viele Diffiventen für einen Antrag gewonnen, mittelft deſſen 

fie die Ausübung der Religion der Augsburgifhen Konfeffion 
und die Auftellung von evangelifhen Geiftlihen verlangen joll- 

ten. Ein Haupt-Agitator für eine ſolche an die evangelifchen 

Reichsſtände zu richtende Eingabe war der Webergejell Peter 
Wallner aus St. Johann. Die Eingabe ward aud wirklich 
zu Stande gebradt. Sie war von je einem Deputirten aus 
den betreffenden fieben Pfleggerichten unterzeichnet. Daß zur 
Erlangung diefer Unterfriften ein Druck geübt worden, ift 

nicht zu bezweifeln. Hand Thurner aus Oberbaumgarten, ein 

zuverläffiger Mann, hat (IX. Stüf ©. 235 des Neueften aus 

den Salzburgifchen Emigrations-Aften) vor Gericht eidlih aus. 
gefagt, daß, als er die Unterſchrift verweigert, die Aeußerung 

gethban worden, „man müfje ibn, weil er nicht mit halten wolle, 

abbrennen.” Wallner und einige andere Sendlinge brachten 

dieſes Schriftſtück nach Negensburg, wo fie dasſelbe am 16. Juni 
1730 dem Corpus Evangelicorum überreichen ließen. Wallner 
war, wie er ſelbſt vor Gericht befundet !), bei diefer Gelegen- 
beit beim ſächſiſchen und hannoverfhen Gefandten. Es „baben 
ihm diefe auf die Achjel geichlagen, ihm die beften Worte ger 

1) Manifeft, worin die ſeditiös Facta und audere in großer Menge 
verübten Infolentien der aufgeftandenen Salzburger vorgelegt worden ıc. 
Class. II. Lit. A. ©. 217 des Aktenmäßigen Berichtes von der jeptmali- 
gen jchweren Berfolgung derer Evangeliichen in Salzburg. 
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geben, einen alten Zeugen Ehrifti genannt, neben guter Ver— 
tröftung auch gefagt, wenn man’s bei ihrem Glauben laßt, und 
fünftig nicht mehr in Arreft ziehet und abftraft, follten’s zu— 

frieden fein, wo aber nit, fo wird's gleich anders werben; fie 

follten ein foldhes ihnen nad Regensburg nur zu wiſſen machen, 
fie wollten ihnen ſchon beiftehen.“ 

Echon dieſe Ausfagen beftätigen die, von mir fpäter noch 

als Thatſache erwiefen werdende Vermuthung de Gasparis’ und 
Gärtner’, daß die Diffidenten von einigen Gefandten des 
Corpus Evangelicorum zu ihrem Beginnen angeeifert find, 
auch wohl die jedvesmalige Parole aus Regensburg erhalten 
haben werden. Der Kaifer Karl VI. fagt im Eingange feines 
am 5. Septbr. 1731 an den Regensburgifchen Stadtrath er- 
lafjenen Reffripts: „es fei ibm glaubwürdig binterbradt 

worden, daß ein nicht geringer Theil des Sahburgifchen Un— 

weſens dahero entftanden,»daß ein ficherer Emigrant, fo fi in 

Regensburg nievergelafien, mit Einziehung eines gewiffen Pre- 
digers und eined Gärtners, ein Mittel gefunden, von Zeit zu 
Zeit mehrere im Glauben irregehende Salzburgiſche Unterthanen 

berauszuloden und von der Fatholifhen Religion abwendig zu 
machen, die neu bemerkte Augsburgifhe Konfeffionsverwandte 

aber hernach wiederum Andere nachgezogen und durch eine 
Menge von Regensburg ans in das Salzburgifche geſchickte 
Briefe mit Verſprechung vieler Affiftenz von dem fogenannten 

Corpore Augustanae Confessionis und Erlangung völliger 
Religionsfreiheit dergeftalt aufgewiegelt hätten, daß die jetzo 
feiende Empörung daraus entftanden ’). Der Magiftrat lehnt 
in feiner Gegenvorftellung ?) zwar ab, was dem Kaiſer glanb- 
würdig binterbradht worden, gibt aber zu, daß die Geiftlichen 

einigen von Zeit zu Zeit nad Regensburg gefommenen Salz- 

ı) Aktenmäßiger Bericht von der jeptmaligen ſchweren Berfolgung. 
©. 21. — Gärtner ©. 150. 

2) Mofer: das Nenefte von den Salzburger Emigrationd » Aften. 
ZU. Stüd. ©. 565. 
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burgern den „von ihnen eifrigft geſuchten“ Religiond-Unterrit 
ertbeilt haben. Höchſt verdächtig aber ift es, daß der Magiftrat 

weiterhin 2 Perfonen nennt, die das Faiferlihe Mißfallen auf 
fih bezogen, da doch das Refkript gar feine Perſon namentlich 
bezeichnet, fondern nur fagt, „daß ein ficherer Emigrant, der 
fi in Regensburg niebergelaffen, mit Einziehung eines gewiſſen 
Prediger und eines Gärtners“ Salzburgifche Unterthanen vom 
fatholifhen Glauben abwendig made. Und nun nennt der 

Magiftrat den Paftor Johann Melchior Grim mit dem Bei 
fa, es betrübe denfelben fehr, daß er das Unglück gehabt, 

Faiferlicher Majeftät fogar namentlih als ein Werkzeug der 
Salzburgifhen Unruhen angegeben zu fein, da ‘er doch feit 
einigen Jahren mit feinem Salzburger geſprochen oder einen 
Umgang gehabt habe. Wem fällt hier nicht das: S’accuse 
qui s’excuse ein? 

Noch auffallender ift: das Faiferlihe Reſtript bezeichnet 
einen zu Regensburg anfäffigen Salzburgifgen Emigranten als 
einen Verführer und Aufwiegler feiner Landsleute. Wahrſchein⸗ 

lich war damit der Fragner Georg Frommer gemeint. Dies 
will der Magiftrat anfcheinend nicht verftehen, fonderu erwähnt 
nur den Thürmer Jakob Felir Springer, der im fharfen, mit 
ihm vorgenommenen Examen verfichert habe, in Salzburg feinen 
Menſchen zu fennen. Das Reffript fpricht von einem Gärtner, 
und verfhweigt den Namen. Der Paftor Grim aber ift. mit 
feiner Berfiherung. in eine evangelifche Lüge geraten. Denn 
-in Salzburg war ed notorifh, daß er Briefe dorthin gefchrie- 
ben, auch ift vielfach verfichert, daß er perſönlich und mehr« 

fa im Gebirge fi eingefunden. 
Um nad diefer Abſchweifung auf die von Peter Wallner 

mit feinen Gefährten nad) Regensburg gebrachte Vorftellung ?) 
an dad Corpus Evangelicorum zurüdzufommen, fo nimmt 

1) Diefelbe ift abgebrudt im: Altenmäßigen Berichte von der jebt- 
maligen ſchweren Verfolgung derer Evangeliſchen im Erzbisthume Salze 
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biefelbe zunächft auf die frühern, von einzelnen Individuen gegen 
die Salzburgiſche Regierung vorgebrahten Beſchwerden Bezug 
und bezeichnet die umterfchriebenen 6 Perfonen als „Abgeord- 

nete der in den fieben Gerichten Radftadt, Wagrain, Werffen, 

Bifhofshofen, St. Johann, St. Veit und Gaftein fi prae- 
senter ohne die unerzogenen Kinder ad Neunzehn Tauſend 

befindenden und umter einer faft unerträglichen Laft jeufzenden 

Berfonen.” Sie Hagen, 1) „wie ed mit ihnen dahin gebiehen, 
daß, wer die Fatholifhe Religion nicht: für die allein felig 
machende erfennen noch annehmen wolle, ſtracks und augen- 
blicks, fonder alle Kontradiftion den locum domieilii mit Weib 
und Kindern mutiren, quittiren und das Seinige gleichfam mit 
dem Rüden anjehen müſſen. Sie Elagen ferner unter anderm, 
wie fie wider befier Wiſſen und Gewiſſen, mithin dem klaren 

Worte Gottes fehnurftrads entgegen, das hl. Abendmahl unter 
einerlei Geftalt zu genießen, die Roſenkränze und Skapuliere 

umzuhängen, die Heiligen anzurufen, forgirt feien und im Fall 

einer nur einmal die Fatholifhe Kirche verfäumt, er einer um - 

verdient anmaßlichen Strafe ad 2 fl. gewärtigen folle, dem - 
auch beitritt, wenn die Fatholifhen Geiftlihen fi nicht ſcheuen, 

von Haus zu Haus zu vifitiren, und fowohl alte Leute, als 

auch unfchuldige Kinder auf ihren Glauben zu educiren und zu 
informiren.“ 2) daß man „an ihren gewohnten Fafttägen das 
Fleiſcheſſen Einheimifhen und Fremden nah ihren Menfchen- 
fagungen verbieten und infofern einer oder der andere hingegen 
fontravenirt, folden im Fall Betretens 10, 20, 30, 40, aud 

mehr Gulden andiftiren und fogar, wenn Jemand ein Fatho- 
liſches Buch erkauft, e8 von ihnen Fatholifchen Geiftlichen unter- 
ſchreiben zu laſſen, prätendiren und casu quo man fidh dawider 
opponirt, nicht minder eine Strafe von 5 fl. zu: determiniren 

burg, Frankfurt u. Leipzig, 1732, ©. 96—100, und Göding I. +774, auch 
©. 45 ber Ausführlichen — derer Smigranten und in Gärtner’ 
Chronit ©. 52. 
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und vor jedes Eramen eine ordentlihe Tara ad 7 fl. anzu- 

Aſchreiben.“ 3) Man „zwinge und dringe“ Beſchwerdeführer 

unter bedrohlicher Incarceration mit Waffer und Brod und 
wirklicher Relegation von feinem andern, als ihren Glaubens: 

Artikuln (ohngeachtet diefe der bl. Schrift nicht fonform) etwas 
zu ftatuiren, al’ Anderes aber fchlechterdings zu verdammen 
und zu verwerfen, wie fie dann in den Kirchen von nichts, als 

Ablaß, Bruderfchaften, Rofenfränzen, Fegfeuer, Meßopfer und 

Anrufung der Heiligen, voraus aber diefes zur innerften Ge- 

- , mäthöfränfung zu öftern hörten: man wiſſe von feiner, ald nur 

alleinig von der neu-Fatholifchen Religion.” Es ſei Har, „daß 

es vor menfhlihen Augen eine pure Unmöglichkeit, fo fort in 
Ecclesia pressa und zumalen bei fo unerhörtem Gewifjens- 

zwange länger leben zu können, anerwogen ſchwerlich oder gar 

nicht ein Tag vergehe, da man nicht ex parte geiftlidher und 
weltliher Obrigfeit allerhand unerfindliche Urfachen anftrieflet,“ 

- um die Befchmwerdeführer „mit Wort und Werfen ganz unju- 

„ftifteirlih zu bedruden und zu verfolgen und beinahe zur un— 

vermeidlichen Desperation Anlaß und Gelegenheit zu geben.“ 
Supplifanten bitten deßhalb um Aufrechterhaltung „des weft- 

phalifchen Friedensfchluffes (kraft deſſen heilſamlich verfehen: 
einen jeden in feiner Religion nad feinem Gewiffen zu laflen, 

oder daß er diefelbe verändere, zu erlauben) und um Berwen- 

dung beim Fürfterzbifchofe behufs Erlaubniß, in einem jeden 

oballegirten Gericht einen evangelifchen Geiſtlichen beftellen zu 
dürfen — oder im Nichterfolge deffen uns mit fernerweiten 
Gewaltthätigfeiten zu verfchonen, den ungehinderten Abzug mit 
dem Unfrigen aus den Salzburgifhen Landen zu geftatten und 
man umnfere liegenden Güter, fo wie wir diefe gefauft, gegen 

baare Bezahlung wiederum von uns zu übernehmen.“ 

Diefes offenbar aus der Hand eines unverfhämten Regens- 
burger RKonzipienten bervorgegangene ungebührlihe Schriftftüd 
vermochte das Corpus Evangelicorum anzunehmen, obwohl 

darans hervorging, daß Supplifanten alle heimijchen Inftanzen 
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übergangen waren. Sie nahmen ed an, obwohl die. Bittfteller 

fi nicht einmal als Evangelifche zu bezeichnen gewagt hatten 
und offenbar ſich erft dur die gewünfchten Geiftlihen evan- 
gelifiren lafjen, wollten. In der Statiftif wenig bewandert, 
zeigten die evangelifchen Reichdtags-Gefandten wohl mehr Un— 

wiſſenheit, als böjen Willen, wenn fie die Lüge zuließen, daß 
in den 7 genannten Pfleggerichten ohne die unerzogenen Kin» 
der 19,000. der Augsburgifchen Konfeffion geneigte Unterthanen 
fi befinden follten, während in allen diefen, zum Theil nur 
Heinen Pfleggerichten fehwerlich fo viele Seelen zu zählen waren . 
und wenn das Vorgeben wahr gewefen, faum ein einziger 

Katholif in allen diefen Orten hätte fein können. 
Es lag auf der Hand, daß es einem Fatholifchen Landes- 

herrn (wie in der Einleitung bei Erwähnung von Gasparis’ 
Geſchichte des Lutherthums näher erwähnt ift), der zugleich 

Bifhof feiner Unterthanen war, weder rechtlicher, noch weniger 
aber ſchicklicher Weiſe angefonnen werden konnte, einer Partei ?), 
die nad dem weftphälifchen Frieden (deſſen Aufrechterhaltung 

Bittfteler fo dringend begehren) nur Duldung von Hausan- 
dachten beanfpruchen durfte, die öffentliche Religionsübung und 
Anftellung von Geiftlihen zu geftatten. Die Spige erreichte 
aber die Unbeſcheidenheit des Bittgefuhs in dem Werlangen, 
daß man den Unzufriedenen neben Geftattung der Auswande- 

rung auch noch von Staats wegen ihre Güter zu vollen SPreifen 
abnehmen möge 

Den evangelifhen Reichsitänden war bekannt und mußte 
befannt fein, daß, da im Jahre 1624 die Proteftanten im 

Salzburger Lande fi nicht im Befige des Rechts freier Reli- 
gionsübung. fanden, der Erzbifchof, wenn Jemand den Fatho- 

lichen Glauben aufgab und fih zur Augsburgifchen Konfeffion 
befannte, denfelben zur Auswanderung veranlaffen durfte. Daß 
der Fürft oder feine Behörden dieſes „febile beneficium 

y D. h. wenn man die Beſchwerdeführer, wie kaum zuläſſig, über- 
haupt als Bekenner der Augsburgiſchen Konfeſſion, gelten er wollte. 

Glarus, Auswanderung. 
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emigrandi* den von der Kirche Abgefallenen ſehr erſchwert, 

oder ganz umausführbar gemacht haben, ift eine allgemeine 
Behauptung, welde, da Feine Fälle namhaft gemadt AUCH 

zu den unerwiejenen gehört. 
Die auf Grund des Religionswechſels anbefohlenen oder 

felbft gewählten Ausmwanderungen find vielmehr, wie die Akten 
ergeben, in feiner Weife jo ausgeführt, daß dabei dem Inhalte 
des weftphälifchen Friedens MWiderfprechendes untergelaufen ift, 

der Inhalt Ddiefer Akten beweist vielmehr das Gegentheil und 

gibt Zeugniß, daß bei dem fich ereignenden leidigen Abfällen 
von den fürſterzbiſchöflichen Beamten den Auswanderern vor- 

behaltlih der Nachſteuer die Gebühr freiwillig verabfolgt und 

nachgeſchickt worden, feineswegs aber ift Daraus zu erjehen, daß 

irgend Jemand „das Seinige gleihjam mit dem Rüden anzu- 
jehen” genöthigt worden. Was die Klagen wegen foreirten Kirchen- 
befuchs, Annahme des heil. Abendmahld unter einerlei Geftalt, 

der Anbängung von Rofenfränzen und Sfapulieren, der Anrufung 
von Heiligen und der Anhörung von Predigten betrifft, welche 
das Fatholifhe Dogma erläutern und die Einrichtungen und 
frommen Uebungen der Kirche deren Mitgliedern empfehlen und 

bie Fatholifhe Kirche als die allein ſeligmachende preifen, die 
Srrlehren aber verwerfen und als faljch erweiſen, jo hätte ſich 
dad Corpus Evangelicorum bei ruhiger Erwägung der Sade 
wohl beſcheiden follen, daß alle diefe Dinge in eine Fatholifche 

Kirche und Predigt hineingehören und daß der Seelforger alle 
Mitglieder feiner Gemeinde, welche ſich nicht fürmlich von der- 

felben getrennt haben, als feine Parochianen zu behandeln be- 

fügt ift, Eine Trennung der Beſchwerdeführer von der Kirche 
batte aber notorifch nicht ftattgefunden, wurde auch nicht eiumal 
von ihnen behauptet, da fie erſt Fünftig die Kirche nerlafien zu 

wollen fich ftellten, inzwifchen aber diefelbe befuchten und alle 

Parochial ⸗Akte von ihren Pfarrern in Anfprug nahmen. — 
Eigentlih waren die evangel, Reihstags-Gefandten, wenn 

fie das ihnen, Vorgetragene mit Ruhe erwogen, zu dem Uxtheile 
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genöthigt, die Befchwerbeführer feien Heuchler, da fie im Her⸗ 
zen angeblich evangelifch geftunt, fi aber doc Außerlich immer 
noch katholiſch geftellt. Freilich entſchuldigte man die gutem 
Leute mit einer angeblichen Furt, welche die Kferifei duch 
ihre unchriſtlichen Inquiſitions-Streiche denfelben eingejagt, daß. 
fie lange mit dem Befenntniffe an ſich gehalten, bis fie endlich 

mit der göttliden Gnade alle Furcht bei Seite gefeht und da 
fie e8 ohne fernere Furt vor Strafe konnten, öffentli der 
Wahrheit des Evangeliums die Ehre gegeben. Iſt das aber 
eine Entſchuldigung für einen Chriften? Haben die erften An- 
beter Ehrifti, die beiligen Befenner und Märtyrer, mit denen 

man die Salzburger Emigranten fo gern vergleicht, je fo ge: 
handelt? Haben diefelben fih auch wegen erregter Furcht Außer- 
lich als Abgötterer geftellt und verhalten? Oder hätte man, 
wenn Einer ‚unter ihnen alfo gethban und zu feinem Schuß 
die eingejagte Furt zum Vorwande genommen, das für eine 

hriftlihe Entfhuldigung gehalten? Ja, würde man einen fol« 
Ken Menſchen ald einen wahren Ehriften anerfaunt haben? 
Hätten fie diefen erften Ehriften, mit denen fie zu vergleichen, 

ein Hohn fein würde, wenn ed nicht eine Einfalt wäre, 

geglichen, würden fie dann nicht die Heuchelei für ein großes 

undriftliches Lafter gehalten und fich durch Feinerlei Furcht haben. 
antreiben laflen, die Wahrheit, wenn überhaupt diefelbe im 

evangelifchen Glauben fich findet, öffentlich, ohne Furcht und 

Shen, auch mit Berluft aller Güter, ja felbft des Lebens zu: 

befennen? Daß fie fpäter zur Augsburgifhen Konfeffion fi 
nach und nach befannt, läßt fich, wie der Verfolg darthun wird, 

nicht aus chriftlicher Hochherzigfeit, oder aus dem Beiftande 
einer göttlihen Gnade herleiten, fondern nur daraus, daß fie 

fih feft einbilveten, fie würden durch ihre, mit allen Mitteln 
gerworbene Menge den Fürfterzbifchof zwingen, fie bei. ihrem 

unfatholifhen Glauben und im ruhigen Befite, Bewohnen und 
Genuffe ihrer Güter zu belaſſen. Hätten fie vorausgeſehen, 
daß es wirklich zum Abzuge aus dem: Lande mit ihnen kommen, 

10* 
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würde, um deſſen Geftattung fie eventualiter heuchleriſch ge⸗ 
beten, jo würden fie mit der Bereitwilligfeit zur Annahme des 
evangelijhen Glaubens ſobald nicht herausgerüdt fein. 

Iſt es vielleicht ein Inquiſitionsſtreich, daß man in einem 

katholiſchen Lande im Anfange des 18. Jahrhunderts auf Grund 
der beftehenden Verfaſſung und Gefeggebung denjenigen, melde 
fih zum Fatholiihen Glauben befennen, die häretiſchen Bücher 

verbietet und Fonfiszirt, diejenigen aber, welde das Verbot 

übertreten, nad Gebühr ftraft? Das mußte den Salzburgifchen 

Unterthanen widerfahren, fo lange fie fih durch Theilnahme 
am Gottesdienfte und an den Saframenten katholiſch ftellten. 
Sobald ſich aber Einzelne zur Augsburgiſchen Konfeſſion erklärt 
und die Emigration gewählt hatten, oder dazu veranlaßt worden 
waren, ift ihnen weder das Leſen folder Bücher gewehrt,. noch 
eine Strafe dafür auferlegt. Sie haben wenigftens feinen ein- 
zigen Ball glaubhaft nachgewieſen. Es dürfte fi daher wenig 

gegen folgende Weußerungen des Salzburgifchen Gefandten 

v. Zillerberg einwenden laffen,. welde das Nachwort zu den 
von ihm herausgegebenen gerichtlichen Verhandlungen enthält, 
mit denen das Berläumbderifche der beim Corpus Evangeli- 
corum „von einigen Salgburgifhen Emigranten” angebrachten 
Beſchwerden dargethan wird. 

„Die obrigfeitlihen Viſitationen geſchahen mit allem Rechte 
und aus landesfürftlihem Befehle, die von einer andern Reli- 
gion und Lehre handelnden Bücher aber gehören unter die 
unerlaubten Saden und wo in diefem oder jenem Lande im 
Sahre 1624 die Fatholifche Religion allein erercirt worden, fo 

werden ſolche, den das landesfürftlihe Gebot übertretenden 
Unterthanen, fo lange, als fie fih, auch nur mit dem Munde, 
für fatholifch angeben, mit allem Zug und Recht hinmweggenom- 
men und diefe auf mehrmalige Betretung billig beftrafl. Im 
Uebrigen aber thun die Fatholifchen Geiftlihen, wenn fie die 
Sugend nicht allein auf offenen Kanzeln, fondern auch bei dieſer 
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Gelegenheit privatim in den Häufern, als aufgeftellte Seeljorger 
im Fatholifhen Glauben unterrichten, dasjenige, wozu fie Amt 

und Pflicht anweiſet. Und da eben dieſes auch den Paſtoren 
in terris Augustanae confessionis zu thun freiftehet, warum 
foll e8 der fatholifchen Geiftlichfeit gegen die im weftphälifchen 
Sriedensfhluffe mit jo Haren Worten quod uni parti justum 

est ete. bedungene Gleichheit allein verboten fein? Iſt e8 aber 

nicht etwas Albernes, wenn man aus dergleichen Dingen eine 

Religions-Bedrüdung erzwingen will? Oder aber, wen würde 

nicht befremden, wenn gegen befondered Vermuthen fo unmenſch⸗ 

lihe Thorheiten bei Jemand einen Ingreß finden follten? — 
Desgleihen ift e8 auch ein unftreitiged Gebot, der, dem kalum⸗ 
niantifhen Vorgeben nad nicht neuen, fondern uralten und 
fhon von Apoftelzeiten bis hieher jeder Zeit fihibar geweſenen 

und von der Höllenpforte felbft noch nie überwältigten -Fatho» 

liſchen Kirhe, daß man an dem Frei- und Samstagen, wie 

auch andern gebotenen Fafttagen des Fleiſcheſſens fih enthalten, 
auch an den Sonn» und Feiertagen zur Kirche geben und 

Meile hören und diefe ohne erhebliche Urſach' und unabtreib- 
lihe Hinderniß nicht verabfäumen ſollte. Was wollen nun der» 

gleichen Fanatici oder Enthufiaften dagegen jagen, wenn man 

in Fatholifhen Landen über diefe und andere Gebote der Kirche 
haltet und diefelben von feinen allenfalls auch nur-äußerlich 

katholiſchen Unterthanen befolgt wiſſen will? Von einer ecclesia 
pressa weiß man im Erjftifte Salzburg gar nichts, weil im 

ganzen Lande anno 1624 fein anderes, ald das Fatholifche 

Religions-Erereitium geweſen, und noch iſt. Was aber bei 
diefem Punkte noch Weiteres von dem “übermäßigen Strafen, 

gleihfam in einem Traume lügenhaft vorgegeben wird, hat 
bereits feine abhilflihe Maß und ift mehr, denn landeskundig, 
daß in Diftirung derſelben die Pfleggerichts - Obrigfeiten im 

Erzftifte, wie an allen Orten gebundene Hände haben. Wenn 

ja au Einer oder der Andere gegen die Gebühr bejchwert fein 

jollte, warum hat er nicht gehörigen Ortes Klage geftellt? Zur 
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Desperation aber gibt man Niemand Anlaß, jo lange einem 
Jeden nad Ausweifung der Reichögefege die Gewiſſensfreiheit 
und die fih darauf gründende Gmigration unbenommen- ift. 

Wie ungereimt ed aber herausfommt, wenn diefe Böswichte, 
wenigftend den Worten nad, ſich gloriren wollen, als ob fie 

ihre durchgehends leere und ex praemissis von felbft zerfallende 
Gravamina aufs Bündigfte deducirt hätten, da fie doch von 
denen angegebenen excejfiven Strafen und unjuftiftcirliher Be— 
drädung, ihrer Gewohnheit nah, nur überhaupt calumniöfe 

Meldung thun, in specie aber mit Beftand nichts beizubringen 
vermögen? Darüber läßt man die unparteiifche Welt urtheilen. 
Ein Landesfürft aber hat fih an dergleihen Schmierereien zu 
kehren, Feine Urſach', jo lange er fih an die Reichsfagungen 
hält und des in denfelben ihm, wie andern Ständen zufom- 

menden Rechtes bedienet.“ 

Alle diefe und andere fehuldige Erwägungen, namentlich 
diejenige, daß in der Fatholifchen Kirche weder ein Zwang, noch 
überhaupt eine allgemeine Verpflichtung zum Gebrauche des 

Roſenkranzes oder Skapuliers, noch zur Anrufung der Heiligen 
fattfindet, ftellten die evangelifhen Reichsſtände zu Negensburg 
nit an. Ihnen ſchien diefer Anlaß, mit dem Fürfterzbifchofe 

von Salzburg einmal anzubinden, ein höchſt erwünſchter. War 

er doch von Regensburg aus genug angefihürt worden. Der 
ſächſiſche Gefandte gab ſich dazu her, diefe, jo wenig fpecificirte 
wie motivirte, oder mit Beweisftüden belegte Supplif im 

Corpus Evangelicorum vorzutragen. Ohne die mindefte Unter⸗ 
fugung der nur im Allgemeinen vorgetragenen Thatuinftände 

ward bejchlofien, für die nicht einmal legitimirten Supplifanten 
eiftigfte Verwendung beim Kaijer eintreten zu laſſen. Die evange- 

lifhen Stände müſſen ſich denn aber doch eines fo liederlichen, 

leichtfertigen Beſchluſſes geihämt haben. Obwohl dazu „bereits 

inftenirt oder befehligt”, unterliegen die Stände den Ablaß des 
Schreibens angeblih „zu einem überzeugenden Merfmale, daß 

weder kaiſerl. Majeftät wir ohne dringende Noth behelligen, 
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noch Gravantibus uns zu nöthigen, noch fonften irgend etwas 

wider Recht und Billigfeit verlangen wollen, fofort gern und 

mit Bergnügen ftill geſtanden, ald Salzburgifhe Gefandtihaft 
zu Ausgang Juli und Anfang Augufti verfhiedentlih in sub- 
stantialibus deffarirt, denen Salzburgifhen Unterthanen, fo 

die Religion veränderten, folle und werde dad beneficium 

emigrationis in aller derjenigen Vollkommenheit, welche der 

weftphälifche Frieden mit fi brachte und vorjchreibe, ungekränft, 

ungebindert und unfehlbar angedeihen.“ Das beichloffene Vor— 

Fellungsfchreiben umterblieb daber biß zum 27. Oftober 1731, 
wo endlih die Borftelung an den Kaiſer erging, welcher obige 
Worte entnommen find. ') 

Es liegt auf der Hand, daß, wenn die Stände ſich wirk— 
fi ihres frivolen Beginnend nicht bewußt geworden fein foll- 

ten, zwiſchen dem Beihluß auf die Beſchwerdeſchrift vom 

16. Juni 1731 und deffen Ausführung etwas eingetreten fein 

muß, was von der legtern Abftand zu nehmen raͤthlich er- 
fcheinen ließ. Daß dieſes die Werficherumgen v. Zillerberg’8 

geweſen, wie die evangelifchen NReichöftände behaupteten ?), ift 
nah der Art, wie man mit diefem fidh bisher geftellt hatte, 

ſchwer oder wohl nur infofern zu glauben, als man allerdings 

namentlich preußifcherfeits, auf die maſſenhafte Auswanderung 

hoffte, und diefer durch Zwifchenvorftellungen etwa Hinderniffe 

oder Aufenthalt zu bereiten, beforgen, machte. Erſt ald man 

1) S. 35—63 des Aktenmäßigen Berichtes von der jeptmaligen ſchweren 
Berfolgung derer Evangeliichen im Erzbisthum Salzburg. 

?) In ihrer gemeinfchaftlichen Relation vom 15. April 1732 (vgl- 
dad Neuefte von den Salzburgiſchen Emigrationd-Akten V. Stück ©. 511) 

fagen die evangel. Reichötags-Gefandten ihren Kommittenten: „Ne hätten 
bie im Juni 1731 beichlofjene Vorftellung an den Kaiſer um weder dieſem, 

noch dem Herrn Erzbiſchofe (2), obne dringende Noth, beichwerlich zu fein, 
gem noch verichoben, ald zu Ende Monats Julii und Anfangs Auguft 

der Salzburgifche Geſandte bin und wieder finceriret, ed werde denen Leu- 

ten dad beneficium emigrationis ohne Abbruch, fo wie ed der weſtphäliſche 
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fürdtete, e8 werde mit der Emigration gute Weile haben, da 
der Fürfterzbifhof Miene machte, noch weitläufige Kriminal- 
Prozeduren gegen die Führer und Häupter der fünftigen Emi- 

gration auszuführen, ſchien den evangeliihen Ständen nad 

vollen 4 Monaten mit einem Male periculum in mora vor- 
banden zu fein und fie erklärten es flugs für eine ſchwere 

„Gewiſſensſache, manche in von bloßer Unwiffenbeit etwa ber» 
rührenden Irrthum nicht nur leben, fondern auch binfterben zu 

laſſen.“ Es „Eönnen, fagen fie, in Kurzem an Leib und Seele, 

Gut und Blut, Frieden und Ruheſtand damna irreparabilia 
daraus erwachſen, ſolche aber durch unparteiifche Einficht ver- 

boffentlih noch vermieden werden.” Die evangelifhen Reichs» 
ftände verlangten daher unter'm 27. Oftober 1731 die Aus- 

wanderung der evangeliih Gefinnten oder Abordnung einer 
faiferlihen, aus Katholifen und Proteſtanten zufammengejegten 

Kommifjion zu unparteiifher Unterfuhung der Sache. 

Dieſes jeltfame Benehmen der evangelifchen Neichsftände, 

welche die Beſchwerden des Stödl und. Schartner, ded Hans 
Klammer, Georg Stainer und Philipp Mayerbofer, der Urſula 
Pilzin, des Andreas Gapp und Conrad Duerberger förmlich 

ignorirten, und vorgaben, ſolche erft aus der (durch v. Zillerberg 
veröffentlichten) Druckſchrift: „Die bisher unter dem Deckmantel 

einer Neligionsbedrüdfung verborgene, nun aber entvedte Bos— 
beit einiger Salzburger Emigranten” fennen gelernt zu haben, 
aft noch nie gehörig gewürdigt. Es ſind vielmehr aus dieſem 

Friede erfordere, angedeihen, derohalber die Vorſtellung an kaiſerl. Majeſtät 
nicht ehender abgegangen, bis man Monats September und Oktober zu 
vernehmen gehabt, daß anſtatt der ſincerirten vollſtändigen Emigration 
freiheit unter den nimmer zu erweifenden Prätert einer Rebellion Truppen 
in's Land gezogen, die Päſſe geiperrt, viele Leute aud den Betten und fonft 
aufgehoben umd in erbärmliche Gefängnifie geichleppt 2c., ja der Salzbur⸗ 
giſche Gefandte oberwähnte feine Verficherung ſelbſt offenherzig dahin limi— 
tiret, suo tempore habe man die Leute auswandern laſſen wollen, jego ſei 

es nicht mehr de tempore.“ 
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Borftelungsichreiben ganz andere Folgerungen, als die ſich dem 
Lefer nahe legen, gezogen. 

Der ältere Gothaifche Vertheidiger der Salzburger Difft- 
denten, Profefior Schulze, gibt nämlich zwar die Möglichkeit 
zu, „daß in diefe Angaben fi Uebertreibungen eingefhlichen 

haben. Die Ausgewanderten, von denen fie herrührten, mögen 

im Schmerze über ihr Schidfal die erlittenen Drangfale ver- 
größert und das Mitleiden mit ihnen mag ihre Erzählung ohne 

weitere Prüfung als volle Wahrheit genommen haben; allein 
er ſetzt hinzu: gewiß aber bleibt, daß fie harte Drangfale zu 

erdulden hatten.” Außer einigen, ganz Anderes beweifenden 

Stellen aus de Gasparis’ Gefchichte gründet Schulze die legte 
Behauptung merfwürdiger Weiſe auf das Verhalten der evan- 
geliſchen Reichstags-Geſandten und der evangeliihen Salzbur- 
ger. „Denn, fagt er, würden wohl jene bei ihrer Befonnenheit 

und Umficht fih diefer angenommen haben, wenn nicht das 

Verfahren gegen fie undriftlih und den Reichs-Geſetzen ent- 
gegen- gewejen wäre? Und würden wohl diefe Beiftand und 

Unterfommen im Auslande geſucht haben, wenn fie nicht in 
ihrer Heimat viel Trübfeliges hätten erdulden müſſen?“ Wie 

fann ein Gefjchichtöfchreiber fih in folde Argumentation ver- 

lieren ? Mit Anwendung folder Methode kann leicht jede Lüge 
zur Geſchichte geftempelt werden. Sollte fie jemald zur Herr» 

fhaft gelangen, fo würde man alle hiſtoriſche Wahrheit nur 
fogleih zu Grabe tragen können. 

Ich glaube, es gibt eine richtigere, dem Evangelium befjer 
entfprechende und berechtigtere Weife der Beurtheilung des Be- 

ginnens der Diffiventen. Wir fehen fie jegt nur erft ihr öffentliches 

Treiben beginnen. Aber fhon den Anfang befledten Unwahr- 
beit, unbegründete Klagen, widerrechtliche Anſprüche. Der wahre 
evangeliihe Ehrift verſchafft fih in feinem Elende weder felbft 

mit ſolchen Mitteln Hilfe, noch fpricht er andere, ebenfo unvoll- 

fommene Menjhen, als er felbft, auf ſolche Weife darum an, 
Der wahre evangelifhe Ehrift weiß, daß Chriſtus feine hie— 
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nieden im Leben erlittenen und tief empfundenen Schmerzen 

noch nicht vergeffen. Darum lebt im Herzen des Chriften die 

felige Gewißheit, daß fein Herr die durch Leiden, Schmerzen 

und andern Drud Heimgefuhten immer noch als feine Schid- 

ſalsgenoſſen anfteht und daß fie, als mit feinen Wundmalen 

bezeichnet, noch immer die Gegenftände feiner zärtlichften Liebe 

und Fürforge find. So wenig wie damals, ald er um Lazarıs 

meinte, ald er beim Anblicke des unglüdlichen Jeruſalems 

Thränen vergoß, ift fein Mitleid heute eine leere und unfrucht- 
bare Empfindung. Aus wahrem Mitleid ftetS geneigt, und 

Hilfe zu gewähren, hört er ſchon auf das Fleben unferes Her- 

gend, noch ehe wir demfelben Worte geliehen. Wenn wir in 

einer Noth bilf- und troftlos bleiben, liegt die Schuld. nicht 
am Mangel feines Mitleivs, an einer Verkürzung oder Läh— 

mung feines belfenden Armes, fondern ſtets nur am Fehlen 

des Vertrauens zu ihm, an der Trägbeit, ibn um Hilfe anzu- 

gehen, an verfchuldeter Umfunde deflen, was zum Heile ge- 
reiht. Er follte immer der Erfte fein, zu dem der Gedrüdte 
in jeder Noth bineilt. Er ift aber gewöhnlich der Letzte, an 

den jener ſich wendet. 

So, verfuchten e8 auch die Salzburgiſchen Diſſidenten fi 
von dem, wie fie" vorgaben, auf ihnen laftenden Drude auf 

eigene Hand los zu machen und flüchteten zuerft zu Helfern, 

die weder fo wohlmollend gegen fie, noch jo mächtig waren. 

Statt unter die Fittige feiner mitleivigen und allmächtigen Liebe 
zu fliehen, wie e8 die erften Chriften in den blutigen Verfol- 
gungen gethan und feitdem alle wahren Nachfolger derfelben 

in ähnlichen Lagen ftetS wiederholt haben, ſchauten jene nur 
nah weltliher Hilfe aus, ald wollten fte in ihrem Troge Dem 

Heren der Heerfchaaren nicht zum Danfe verpflichtet werben. 
Aber auch noch anderweit ward fihtbar, daß die Salzburger 
Diffidenten vom Geifte des wahren Evangeliums, deſſen fie 

fih vor dem Reichſtage rühmten, in der weitaus großen Mebr- 
zahl ziemlich weit entfernt waren. Gute Lehren und Grundfäpe 
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erweiſen ſich dadurch als jolhe, daß fie zu guten Handlungen 
führen. Das liegt in der Natur der Sache. 

Der göttliche Heiland hat uns ſchon verfichert, daß jeglicher 
gute Baum gute Früchte bringt. Welche Früchte das vermeint: 
fihe reine Evangelium unter den Unzufrievenen im Salzburger 
Lande hervorbrachte, werden wir bald genauer fehen. Gut waren 
fie ſchwerlich. Alle Irrlehren, felbft die fheinbar unfhuldigften, 

haben es fchließlih nimmer zu guten Früchten gebradt. Denn 

ſtets zerreißt die Irrlehre in denen, fo ihr buldigen, irgend ein 
edles Band, das fie mit Gott und der göttlihen Ordnung ver- 
band. Sie entzieht ihrer Tugend irgend eine Stüße, fie öffnet 
ihren Leivenfchaften an irgend einer Stelle einen Spalt, raubt 
felbft ihrer wirklichen Tugend die Schönheit. Da Religion und 
Tugend unauflöslih mit einander verknüpft find, find folche 
Früchte nothwendig die Folgen aller falſchen religiöfen Lehren. 
Richtige religiöfe Lehren und Grundſätze führen dagegen folge: 
richtig auch zu guten Handlungen. 

Wenn man, hiermit im Widerſpruch, mitımter auch unter 
den mißleiteten Salzburgern Solde findet, deren Handlungen 
befier find und waren, als ihre Lehren, und umgefehrt auch 

öfter Leute findet, deren Handlungen fehlechter find, als ihr’ 
Glaube, den fie durch ein fehlerhaftes Leben verleugnen, melde 

gute Grundfäge haben und doch ſchlecht handeln, wie ed bei 

mandem der weltlichen oder geiftlihen Vorgefegten der nach— 

berigen Auswanderer ohne Zweifel der Fall gewefen, fo ift das 
nur eine fcheinbar widerfpreihende Erfahrung. Sie ftößt den 

Sat, daß der ſchlechte Baum auch fhlechte Früchte hervorbringt 
und der gute Baum feine ſchlechten Früchte hervorbringen kann, 
nicht um. Denn, wenn Jemand irrigen Grundfägen und Lehren 

buldigt, und beſſer handelt, als er denft und glaubt, oder wenn 

Semand gute Lehren befennt, diefelben aber durch fein Handeln 
Lügen ftraft, fo find die befiern Handlungen des Erftern fo 

wenig die Früchte feiner ſchlimmen Grundfäge, als die üblen 
Handlungen des Legtern die Früchte feiner guten Grundſätze 
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find. Vielmehr find dann diefe beffern oder ſchlechtern Hand- 
lungen Früchte oder Wirkungen der neben jenen Grundfägen 
beftehenden und durch fie noch nicht, oder noch nicht völlig ver- 

drängten edlern oder unedlern natürlichen Neigungen und Triebe 
des Herzens, kurz, ed ift dann fein folgerichtiges Handeln, 

fondern dort nur eine glüdliche, bier eine unglüdlihe Infon- 
fequen;. 

Mittelft diefer Auseinanderfegung habe ih ausdrücklich 
zugeftehen wollen, daß eine mehr oder minder große Anzahl 

der Salzburger Diffiventen, welche ihr Landesherr, ſowie jeder 

aufrihtige Katholif nur für Irrgläubige anfehen durfte, im 

ihrem Thun ganz brave Leute geweſen fein mögen, daß aber 

dagegen unter ihren rechtgläubigen Landsleuten, geiftlihen und 
bürgerlihen Vorgeſetzten möglicher Weije eine noch größere 
Anzahl fi befunden haben fann, die dem guten Baume, ber 

Kirche, dem fie enıfproffen waren, durch verfehrtes und garfti- 
ges Handeln Schande gemacht haben. Um das Maß und Ver— 
hältniß dieſes Urtheils richtig zu beftimmen, würde die fpezielle 

Kenntniß des Herzens eines jeden Einzelnen, der in dieſem 

biftorifhen Drama mitfpielte, erforderlih fein. Da aus den 
»Mafien aber nur Einzelne näher jo weit befannt geworden, an 

denen jene Beftimmung möglid wäre, muß das Urtheil ganz 
allgemein gehalten bleiben. 

Fünftes Rapitel. 

Die Bewegung nimmt einen immer mehr aufrührerifchen 

Charakter an. — Ber Fürfterzbifhof befchließt eine Lokal- 
Unterfuhung der in den Befchwerdefchriften angeführten 
Thatſachen durch eigene Kommillarien. — Ergebniß diefer 

Unterfuchung. 

Aus der Theilnahme, welche die Salzburger Mißvergnüg- 
ten in Regensburg gefunden, durften fie wohl den Schluß 
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ziehen, das Corpus Evangelicorum werde fi allerfräftigft 
für fie verwenden. Sie bradten fogar die Hoffnung heim, der 

Kaifer werde fi ihrer annehmen. Selbft der Gothaner Schulze 

fann fih dem Eingeftändniffe nicht entziehen, „daß fie nicht ohne 
Troſt und Hoffnung, auch nicht ohne geheime Weifungen und 
Rathſchläge von Regensburg weggingen.” Dies leuchtet auch aus 
dem Fortgange der Begebenheiten hervor. Die Zuverfiht und 
Kühnheit der Diffidenten wuchfen. Grund genug für die Sal;- 
burgifche Regierung wegen der nad Regensburg Abgeoroneten 
und ihr Beginnen nähere Nahforfhungen anzuftellen. 

Peter Wallner, am 30, Juni 1731 bierüber vernommen, 

drohte dem verhörenden Richter, „wann mans bei ihrem Glau- 
ben nicht alfo laſſen will, fo wird. es bald anderd werden, und 

mann man ihn in Arreft nehmen werde, wird mans gleich 
fehben, wie es zugeht”, die ganze Gemeinde werde fich feiner 

dann annehmen; ed würden fich auch noch mehrere Gerichte den 
Beſchwerdeführern anfhliegen. Wem er die Befchwerbefchrift 
übergeben, fag’ er nit, „man wird's ſchon innen werben.“ 
Für bloße NRenomifterei durfte man foldhe Aeußerungen nicht 
halten. Denn dergleihen wurden im ganzen Lande vernommen. 

In Goldegg und St. Veit hatten die nad Regensburg ab- 
geordnet gewefenen Peter Reinpacher und der fogenannte Troi- 
Beterl, wie die Bauern den Peter Wallner nannten, die Bauern 
auf die von den Iutherifchen. Gefandten in Regensburg ver: 
fprodenen 28000 Auriliar-Bölfer vertröftet und damit bewegen 

wollen, ſich für evangelifch zu erklären (Manifeft, worin die 
feditiofen Facta ıc. Class. II. Lit. C.) Der Wallner lief 
and in den Häufern umber und ſuchte für feinen Glauben 

Propaganda zu maden. So fam er zum Leinweber Englmayer 
und ſuchte denfelben zu überreden, er könne im katholiſchen 

Glauben nicht felig werden. Er fehte demfelben ftarf zu und 
verfiherte, in vier Tagen würden die Brandenburger fommen 
(Mofer, das Neuefte von den Salzburgiſchen Emigrat.-Aften, 
Stück IX. S. 204 u. 240). Aehnliche Reden führte Wallner 
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an andern Orten (ibid. S. 239 u, 244). Namentlih drohte 
er, ed werde deneg übel gehen, welche anfangs lutherifch ge- 

wejen und feither wieder abgefallen feien. Sie feien Wechfel- 
bälge (ibid. S. 240— 241). 

In St. Johann ging die Rede, daß, wenn der Pfleggerichts- - 

Kommiffar den nad Regensburg gefhidten Boten Peter Wallner 
in Arreft führen möchte, die Bauerngemeinde ihn mit Gewalt 

wieder erledigen würde. Außerdem fagten die Bauern dafelbft, 

„daß, wenn Soldaten, und nicht eine genugfame Anzahl an- 
fommeten und die Nädelsführer einholen und nah Salzburg, 

bringen follten, fie fih zur Wehr ftellen und ihnen dieje wie- 

der nehmen wollten” (Manifeft, worin die feditiofen Facta ıc. 

Class. IV. Lit. A). Im Pfleggerigt St. Johann wurden 
„wicht allein von einem merklihen Theile der Unterthanen merf- 

würdige Drohworte ausgeftoßen, fondern fie gaben auch all- 
bereit8 einige Zeichen der Thätlichfeit mit nächtlichem Schießen 
von ſich.“ Nah Rüdkunft des Wallner aus Regensburg am 

Sohannistag 1731 wurde im Gerihtsbezixf St. Johann „bald 
da, bald dort Rath gehalten, und die Theilnehmer ließen ſich 

verlauten: innerhalb 14 Tagen wird man etwas anderes hören“ 
(ibid. Class. III. Lit. A). j 

In der Gegend von Werffen wurde Seitens der Bauern 
die Drohung vernommen, „ed werde ohne Blut nicht abgehen, 
und diefes Ländl entweders durch die kaiſerliche Soldateska, fo 
fie Alle umbringen oder aber durch die Rebellen verheeret und 
in Grund ruinirt werden müflen.” Daneben ließen fie ſich ver- 

nehmen, daß fie mit dem Schloß Werffen nichts haben, fon» 

dern in die Feftung (Hohenwerffen) nichts hinauflaffen wollten, 

um die Befagung auszuhungern. „Sie wollten ihrem Sagen 
nad nur die Stadt Salzburg und die Hauptfeftung, auch lieber 
baben, daß der Kaifer dieſes Land hätte, dann er allerhand 

Religionen in feinen Ländern geduldet“ (ibid. Class. V. Lit.B), 
Im Pongau erwiederte ein Bauer einem Jäger auf bie 

Frage: weßhalb fie. doch den Katholifchen ſolchen Schreden ein⸗ 
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gejagt hätten bei dem Marft? „Ja, wir fünnten einmal nimmer 
haufen, wenn ed nicht anders hergeht, al& wie jetzt, weil nichts 
erkannt ift, wie der Herr Coadjutor predigt, von wegen der 

Glaubensſachen. Alfo haben unfer fieben Gerichten zufammen 
geſchworen, wann es nicht anders wird und man und bei dem 
alten Berbleiben will laffen, jo muß der Coadjutor der erxfte, 

fein. Pfarrhof, hernach der Pfleger ıc. und in einer Nacht in 
allen Gerichtern zufammen zugleih aus fein, denn wir haben 
einander mit dem Losſchießen ſchon das Loszjeichen verabredet 

und gegeben und innerhalb 6 Wochen wird ſolches geſchehen, 

wann man uns nicht bei dem Alten verbleiben laft, dann wir 

feind bei dem Kaifer 2c. eingefommen um Hilf“ (ibid. Lit. C). 
Rupert Rohrmoſer, jelbft einer der Unruheſtifter, bezeugt, 

ed ſei indgemein die Rede herumgegangen, die evangelifchen 
Bauern hätten im Sinne gehabt, „fobald die (in Regensburg 
verheißene) Hilfe fommen wäre, den fatholifhen Landesfürften: 

zu verjagen und einen evangelischen Regenten anzunehmen“ 1). 

— AS derjelbe Rohrmofer wahrnahm, wie fein Vater, Hans 

Rohrmoſer, zum Rückfalle in den Fatholifchen Glauben inflinire, 
drohte er demfelben: „Water, wenn du zum fatholifhen Glau- 

ben fehreiten und von unferer evangelifchen Partei umftehen 

wirft, fo wird es deinem Kopf am erften gelten, wann bie 

Sohannjer Bauern in die Groß-Arl kommen, die Katholifchen 

niederzumachen und auszutilgen.“ Derfelbe Rupert Rohrmoſer, 

welder die eben gedachten Neußerungen zu gerihtlihem Proto— 
foll eingeftanden, räumte auch ein (freilich nur in einer Wein- 
laune), gefagt zu haben: „wann’s die Bauern zu Salzburg 
nit bald ledig laſſen, jo wollen fie Evangelifhe felbe wohl 

fedigen, maßen er ihnen 3000 Mann aufzubringen getraue“ 
— — 

1) Legal und unumſtößlicher Beweis derer, von denen im Ergzſtifte 
Salzburg in Haft genommenen NRädelsführern verübten Mißhandlungen in 
Moſer's: das Neuefte von den Salzburgiichen Emigrat.-Aften IX. Stüd 
©. 162. 
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(Legal und unumftößlicher Beweis ꝛc. Mofer: das Neuefte von 
den Salzburg. Emigrat.-Aften IX. 163). 

Ein anderer Bauer, der Valtl Schaidtreitter zu Karteiß, 
fprah vor Andern im öffentliher Wirthsftube: „Anjetzo ift 

unfer Fürft ſchon gebunden und lodern ihm die Hofen und 
wenn er nit ſchon fort ift, fo muß er noch fort.“ Ueber diefe 

Reden lachten die Andern und ließen eine Freude verjpüren 

(ibid. ©. 167). Ein anderd Mal fagte derſelbe Valtl: „vie 
Herrn find ſchon lange Herrn gewejen, jegt müflen die Bauern 

auch einmal Herrn werden, um Martini Zeit werden wohl 

wenige Herrn fein“ (ibid. ©. 167). Diefer Schaidtreitter war 
mit nad) Regensburg gegangen. Vor feiner Abreife hatte er 
geäußert: „wann er von Regensburg zurüdfomme, werde es 

um ihn und die evangelifchen Bundesgenofien beſſer ftehen, 

denen Katholifhen dagegen müſſe man die Faiften auslafjen“ 
(ibid. IX. 169). Zu einer Kramersfrau in Groß-Arl aber 
hatte derfelbe Schaidtreitter gefagt: „mein Metzgerin, du thuft 

mir erbarmen — die katholiſchen Köpf werden bald unter unfern 

Füßen umfugeln und in Blut ſchwimmen“ (ibid. ©. 171—73). 
Durch folhe Aeußerungen erhigten die Diffidenten einan- 

der immer mehr. Ihre SProphezeihungen einer gemwaltfamen 

Umgeftaltung des Landes wurden immer lauter und allgemeiner. 
Sie fhmähten auf den Papſt, den Fürfterzbiihof, ebenfo auf 
die Unterbeamten und Pfarrer, von denen fie ſich ungerecht 

bedruͤckt erachteten. Die fürftlihen Beamten, in deren Nähe 
dergleihen immer fühner fich vernehmen ließen, vor deren 
Augen die unrubevolle Mipftimmung zufehends wuchs, und 
der Erzbifhof, welchem von allen Seiten übereinftimmend die 
Zunahme der Aufregung gemeldet wurde, wozu die Klagen der 

friedliebenden Fatholifhen Untertanen kamen, welde überall 

von den Drohungen ihrer fogenannten evangeliſchen Mitbrüder 
verfolgt wurden, mußten natürlich von den Zuftänden im Salz- 

burgifchen eine andere Anſchauung gewinnen, als die evange- 
lifchen Reihsftände im fernen Regensburg, welche ſich in bie 
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Borftellung bineinlebten, die Beforgniß eines Aufruhrs fei nur 
ber Vorwand, am neuen Drud gegen die vermeintlih Evan 
gelifchen üben zu Fönnen. i 

Der Fürſterzbiſchof und feine Beamten befanden ſich bei 
der immer fteigenden Aufregung nicht allzuwohl. Dem Fürften 
ftanden nur einige hundert Mann reguläre Militär zu Ge- 

bote. Die Unzufriedenen aber zählten Taufende. Die Salzburger 

Banern waren Fühne und vermegene Leute, Jeder DVerheirathete 
und Ledige hatte, wie auch noch heute, feinen Stugen und ſchoß 

vortrefflih. Auch hatten die Gebirgsbewohner bei vielen Ge- 
legenheiten ihre Tapferkeit außer Zweifel gefegt. Namentlich 

legte dafür die Gefhichte der Salzburger im 3Ojährigen Kriege 
und ihr Verhalten PBappenheim gegenüber fattfam Zeugniß ab. 

Im Falle eines Aufruhrs Fonnte der Erfolg nicht zweifelhaft 
fein. Eine Vertreibung der Beamten und der Regierung, welche 
fon einige der oben befundeten Redereien in Ausficht nahmen, 
war alsdann mit Gewißheit zu beforgen. Selbft Panſe deutet 

bereitö in den oben mitgetheilten Stellen feiner klaſſiſch zurecht 

gemachten Gefhicdhte der Auswanderung auf die Anfammlung 
von Zündftoff in den Gemüthern der Diffiventen hin, Nur 
bat er die edle Dreiftigfeit, die Regierung eines Fatholifchen 
Kirchenfürſten zu befchuldigen, daß fie eine Empörung gewollt, 

. au durch ihre wohl überdachten Mafregeln einen Ausbruch 
abfichtlich vorbereitet hätte. Diefe ſcheußliche Beſchuldigung ift 

theils völlig unerwiefen geblieben, theils wird fie durch meine 
bisherige Darftellung des Sachverhaltes widerlegt. 

Ich Kann. von Pauſe's Aeußerungen daher nur fo weit 
Akt nehmen, als fie den verbreiteten aufrührerifhen Sinn be- 
fätigen. „Ausgefogen, jagt Banfe (S. 47), wie durch ‚Kon- 
„teibutionen eines serbitterten Feindes; durch Die Willkür von 
„ver Arbeit abgerufen, die fie nährte; von den SBrieftern ge- 

„zwungen, zu jeder Stuitde, wo fie erſchienen, die Beſchäftigung 

Glarus, Nuswanberung. 41 
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„des Lebens niederzulegen ?), um über die Beachtung Fatho- 
„licher Regeln ausgeforfcht zu werden; von der Laune grau- 
„ſam in einem Gefängniffe und Verhöre zu der Zeit hingehal- 
„ten, wo die Saat und die Ernten warten und fein zweiter 
„glüfliger Tag für fie gefchenft wird; gleichgiltig für dem 
„Boden geworden, defien Segen dem Arbeiter entriffen ward; 
„unfähig, die Wahrfcheinlicgfeiten des Glüdes und des Un- 
„glüdes abzuwägen, weil das Schidfal, das in dem Willen 
„eines Menſchen ruht, wechjelvoller ift, al8 der Himmel über 

„ihnen; fanden fie am Rande der bürgerlihen Vernichtung 
„und ſchwankten einen Augenblif in der Wahl zwifchen Sturz 
„und Empörung. Unruhige Bewegungen durchliefen die Ge- 
„meinden. Nächtliche VBerfammlungen wurden häufiger und 
„unter Thränen drüdte man fih an die Bruft 2); das Gefühl 
„des Elendes ftieg zu einer fürdhterlichen Höhe, und die Sym- 
„pathie des gemeinfamen Unglüdes kettete alle Herzen brüder- 
„lich zufammen. Menfhen, die fi nie gefehen hatten, flürzten 

„Th in die Arme und von ihren Lippen hörte man den Treu- 
„ſchwur auf Leben und Tod. Weiber vergaßen des täglichen 
„Geſchäftes und liefen mit der Miene Ängftliher Neugier zu- 
„fammen, während ihre Männer emfiger, als je nad dem Ziele 

„ſchoſſen. Zwifchen entlegenen Orten bahnte fi der Weg der 
„Mittheilung, und, aus einander geriffen durch Schlünde und 
„Gletſcher, verftanden ſich die entfernteften Glieder in ihrer 

„Meinung, wie in dem Glauben an dem dreieinigen Gott, 
„Die Verzweiflung preßte Drohungen gegen das Regiment aus 
„und Viele verfäumten die Steuern zu entrichten, weil fie nicht 
„tonnten, oder fich der Pflicht für ledig hielten, Die Sprache 

1) In keiner der zahlloſen Anfchuldigungen, welche die Emigranten 
der Salzburger weltlichen und geiftlichen Obrigkeit machten, habe ich dieſer 
Beichwerde Erwähnung gefunden. Und Doch fchoffen die Männer emfiger, 
als fonft nach dem Ziele. Sie hatten alſo Zeit genug. 

2) Diefe jentimentale Nachricht Habe ich vergebens in Urkunden und 
andern Hiftorifern gefucht. 
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„der Furcht verwandelte fi in die Sprache des Trotzes und 
„die Priefter wagten nicht mehr, einfam in die Wohnungen zu 

„dringen. Die bange Stile vor einem Ungewitter hatte ſich 
„über die Thäler Salzburgs gelagert und Alles zitterte vor 
„dem erften Donner, der ed entladen würde. in Augenblid 
„des Bedenkens machte die Räder in dem Uhrwerke der SBei- 
„niger ftilftehen und fie erfehrafen vor ihrer eigenen Arbeit. 
„Aber der Schlag, den man dem Lande verfegt hat, ift nicht 

„zurückzunehmen und fchon werden Proflamationen des Auf« 

„ruhrs von den Bergleuten an die im Thale gefunden, werden 
„Plafate der Regierung abgerifien, wird das Zeughaus von 

„Werffen nächtlih erbrochen und das Gewehr entwendet.” 
Bon den Proflamationen und dem Erbrechen des Zeng- 

haufes in MWerffen weiß die Gefhichte nichts, noch weniger 
aber von Panſe's nahheriger (S. 61) Enthällung, daß die 
Proflamationen von Katholifen untergefhoben worden, um eine 

Rebellion zu erſchaffen, daß gefhäftige Kreaturen diefen Betrug 
gefpielt, um dem Kanzler in die Hände zu arbeiten. Panſe 
wiederholt fpäter: „Die heimliche Erbrechung des Zeughaufes 
von Werffen ftand zwar feinem Zweifel unterworfen;“ aber 
er feßt hinzu: „Die Spur lief in fatholifche Häufer und ſchaam⸗ 
roth vernahm man das Geftändnif einiger Rechtgläubigen, daß 
fie die entiwendeten Gewehre gegen ihre Feinde hätten richten 
wollen.” Diefe Infamie mag er beweifen. Er bleibt troß feiner 
Widerſprüche ein giltiger Zeuge für den herrſchenden Geift der 
Auflehnung unter den Unzufriedenen. 

Schon der Mangel an einer Macht, die er den immer 
höher gehenden Wogen der Erregung entgegenzuftellen vermocht 
hätte, mußte den Fürfterzbifhof beflimmen, der Strenge die 
Milde vorzuziehen, zu der er ohnehin von Perſon, ſowie als 

geiftlicder Oberhirt der Verirrten geneigt war und fein mußte, 
Unüberlegtes Einfcgreiten würde unberechenbares Unheil zur 
Folge gehabt daben. Die Beamten erhielten daher Befehl, von 
jegliperlei Verfahren wider die Afatholifirenden Abftand zu 

11” 
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nehmen, namentlich aber wider diefelben Feine Gewalt zu ge- 
brauchen. Dagegen folte den Gefprähen und Handlungen der 
MDiffiventen, jedoch ohne alles Aufiehen, eine ſcharfe Aufmerk⸗ 
famfeit gefchenitt werden. Weber alle dabei etwa gemachten 
Wahrnehmungen von Wichtigkeit verlangte der Fürft fofortigen 
‚Bericht. In gleicher Weife ward auch die Pfarrgeiftlichkeit zu 
möglichſter Glimpfe gegen die des Abfalles vom rechten Glau- 
ben Berbächtigen angewieſen. Während fein Mangel an Ver— 
Aheidigungsmitteln den Fürften zu dieſer Worficht umd Unthätig— 

Leit dem glimmenden Feuer gegenüber nöthigte, bereitete er doch, 
fo weit thunlich, den nöthigen Vertheidigungszuftand vor. 

Das Land Salzburg befteht theils ans Gebirgen, vie fi 
"gegen Mittag bis Kärnthen erftredten, theild aus flahem Bo— 

pen, der weit gegen Yayern bin fih aufthut. Die Hauprftadt 
liegt an den Ausläufern der Gebirge. Wer von der Stadt 

mach dem innern Gebirgslande oder von daher nad der Stabt 
Fommen wi, muß einen Gebirgs-Paß durchſchreiten, der Lueg 
beißt. Derfelbe ift von Natur bereits duch feine Enge und Die 
Steilheit der auf beiden Seiten bis zu den Wolfen emporftei- 
genden Felfenberge, zwiſchen denen die wilde Salzach hervor- 

ſchaͤumt, ſehr befeftig. Dem Kommandanten des an dieſem 
Paſſe angelegten Befeftigungswerkes ward ſtrenge Wachfamfeit 
uf die Paſſage anbefohlen. Nur zu Zwei und Zwei follten 
die Reiſenden vorbeigelaffen werden. Sollten Leute in Schaaren 
Yewaltthätig heranzudringen ſuchen, fo hatte er diefelben mit 
Waffengewalt zurüdzumeifen. Auch das Zeughaus zu Radftadt 
Am Innern Gebirge warb gegen einen Ueberfall in wehrhaften 
Stand geſetzt. Nicht nur hatten in frühern Zeiten ſchon öfter 
Aufſtaͤndiſche ſich dieſes Zeughauſes bemächtigt und daraus 'be- 
wehrt gemacht, ſondern es wohnten da herum auch ſehr Viele 
der Unzuftiedenen und es war ſelbſt jetzt wieder das Gerücht 
von einem Anſchlage auf dieſes Zeughaus gegangen. ?) 

1) Eiche das Neueſte von den Salzburgiſchen und andern Emigrat.⸗ 
Alten IX. Stück ©. 236. Daß das Gerücht gegründet und der Anſchlag 
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Nachdem die Gebirgsbewohner öffentlich an. verſchiedenen 
Orten fo mande verdächtige Reden ansgeftoßen, durften. fie 
ſich nicht wohl üben dergleihen Mafregeln wundern, Da die 
Mifvergnügten, die Schuld alles Unheils auf die Unduldfam« 
keit und den verkehrten Eifer der Geiftlichfeit oder auf uner⸗ 
ſchwingliche Gelderpreffungen und unerträglihe Grauſamkeiten 
dev Beamten ſchoben, befchloß der Fürſterzbiſchof unmittelbar 
von feiner Seite zwei Rommiffarien in das Gebirg zu ent⸗ 
fenden, um die Unzufriedenen über ihre Beſchwerden zu ver« 
nehmen. Dieſe Kommiſſion jellte zugleich, wo fie ed für wöthig 
erachten möchte, die Gewalt der Beamten beſchränken. Da vie 
Drohungen der Bauern weltbefanut geworden waren, jo wollte 
fi zur Uebernahme eines ſolchen Kommiſſorii nicht Leicht 
Jemand verftehen. Man fürdtete, „von den Märtyrern des 

Evangelii” zum Kollegen gemacht zu werden, Endlid ernannte 
der Fürfterzbifhof feinen Vice-Hofmarſchall, Baron v. Rehlin- 
gen, und feinen Hoffanzler, Chriftiani v. Rall, den die Unzu— 
friedenen immer als ihren größten Feind bezeichnet hatten, zu 
feinen Kommifjarien. Sie nahmen den Auftrag mit, dem 

Derlangen der Unterthanen nah Billigkeit zu willfahren, aber 
gegen die hergebrachte Religion nichts Neues unternehmen zu 
lafien. 

Inzwiſchen hatten die Diffidenten wiederum den Viertel« 

oder Rottmann Prennhofer mit Aufträgen nad Regensburg 
geſchickt. Man verſprach fih von diefer Miffion große Erfolge, 

glaubte, Prennhofer bringe das verfprochene Volk, den luthe⸗ 
riſchen Bauern zu helfen, mit ſich ) und prahlte mit der Hoff- 

nung der Hilfe vom Auslaude ber immer zuverfichtlicher. . Die 
Akatholiſchen äußerten ein immer lanteres Verlangen nad öffent- 

liger Ausübung ihrer Religion und ließen immer gewifjer ver- 

wirffih im Anfange Juli gefaßt war, ergibt der Bericht des Pfleggerichts 
zu Raftadt vom 16. Juli 1731 im Manifeft, worin die feditios Facta ⁊c. 
Class. V. Lit. E. 

) Bol. Manifeft, worin die febitiod Facta ꝛe. Class. IL Lit. B. 
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lauten, fie feien entfchloffen, im Verweigerungsfalle diefe freie 

Religionsübung zu erzwingen. 
So ftanden die Dinge, ald den Unterthanen durch die refp. 

Pfleger eröffnet wurde, „es fei eine hochfürftliche Kommiffton 

in’8 Gebirge abgeordnet, die Unterthanen möchten derfelben 
ihre etwa habenden Befchwerden, es feien hernach gleich gegen 
ihre vorgefegte Obrigfeiten, oder aber in @ivil- als Religions» 
ſachen freimäthig eröffnen“, wobei die Verſicherung ertheilt ward, 

„daß allen gegründeten Gravaminibus, wo nicht auf einmal 

in totum, doc wenigft in tantum abgeholfen werben würde.“ 
Nach diefer Eröffnung an die Unterthanen traten die Unzufrie- 

. denen an vielen Orten zufammen und beratbichlagten ſich über 

ihr den Kommiffarien gegenüber einzuhaltendes Benehmen. Ob- 
gleih folhe Zufammenfünfte verboten waren, faßen fie doch 

zahlreih darin faft den ganzen Tag zufammen. Da die Kom- 
mifjarien zuerft in Werffen erfcheinen follten, ward beſchloſſen, 

„fie gleih am erften Ort mit einer foldden Gewalt anzufehen, 

daß ihnen (den Diffiventen) das freie Religions-Exercitium als 
der einzige Hauptpunft ihrer Aufruhr zugeftanden würde”, auch 
„die Kommiffton von Werffen fo lang und viel nicht zu ent- 
lafien, bis Ihro hochfürſtl. Gnaden zu ihrem freien Religions» 
Erereitio einwilligten“, dabei ward „indgemein geſprochen, daß 
von Seiten diefer Unterthanen das Vorhaben dahin zielen follte, 

daß in unfruchtbarer Ablaufung diefer Kommiffton fie geraden 

Weges nah Raftadt gehen und ihrem ſchon am 1. Juli ge- 
machten gefährlihen Anfhlage nah fi des Zeughaufes be- 
mächtigen wollen” (Manifeft, worin die feditiod Facta und 
andere Infolentien der aufgeftandenen Salzburgiſchen Unter- 

thanen ıc. Class. V. Lit. D und E). 
In einer andern nächtlichen Berfammlung ward ein Brief 

verlefen, worin die DVerfammelten aufgefordert wurden, „daß, 

wenn die Kommiffton ihrem Glauben nicht beiftehen wolle, fie 

auf den hoben evangelifhen Reichsrath fuppliziven follte.“ Einer 
der Anmwefenden (Georg Neinperger) habe hierauf gefagt: 
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„Steht's nur Alle zufammen, je mehrer feind, deſto befier ift 
es und ſtehe nur feiner um und wann einer umftebet, jo wollen 

wir ihn brav ausbugen, und wann ich jelber umweichen fol, 

jo madt es mir au alfo.“ Es war dann davon die Rede, 
„daß, wer hier nit zufagt und mit haltet, dem werde es nicht 

gut ergehen, die Katholifhen feind ſchon lange im Rofengarten 
geſeſſen, jett aber werden fie es ſchon ſehen; der Kurfürft von 

Sachſen wird fommen und Alles nievermaden, diejer werde 
ihnen Evangelifchen belfen, wann fie aber bei dem evangelijchen 

Glauben innig zufammenbhalten, fo werde ihnen nichts geſchehen“ 
(Legal und unumftößliher Beweis in Moſer's: das Neuefte 
von den Salzburgifhen und andern Emigrat.-Aften. IX. Stüd 

©. 209). 
Auch zu Hüttau, wo der verwegene Schmidt Rupert 

Stulebner hauste, welcher das perpetuum mobile der Auf- 
regung abgab, bald hier, bald dort anhegte, ja bei Tag wie 
bei Naht, gewiſſermaßen allgegenwärtig war und den Katho- 

liſchen als eine Art Kobold erfhien, waren eine Menge von 

Bauern zufammengetreten. Aehnlihe Berfammlungen fanden am 
fogenannten Gihwandtanger und in der Pfarre auf dem Grieß 
ftatt (vgl. Manifeft, worin die feditios Facta ıc. Class. II. Lit.B). 
Die Bauern verbanden fi zur Erzwingung der Religions- 
Sreiheit mit einander, Auf die Vorftelung des Pflegers von 
Werffen, daß fie fih ruhig verhalten möchten, da die bald er- 
ſcheinende Hof⸗Kommiſſion begründeten Beſchwerden abhelfen 

werde, entgegneten die Verbündeten: „man werde ſich bald nad 
einem andern Herrn umfehen — der Erzbifhof folle fih nur 

nicht weiter bemühen — man werde au die Hinrichtung des 
Pflegerd verlangen — die Hauptftadt erobern — fünftig nur 

dem Kaiſer gehorchen.“ 
Die Hauptverſammlung aber ward in der „Tafern“ an 

der Schwarzach im Landgerichte St. Veit, wo die Landſtraßen 
zwiihen Goldegg und St. Johann zufammenlaufen, am 
13. Juli 1730 gehalten. Hier war „faft den ganzen Tag 
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bis auf die Nacht an Ave Maria die Korporation der ſieben 
Gerichte zufammen (vgl. Manifeſt, Class. IH. Lit.C und D). 
Stulebner, der Schmidt ans Hüttau, hatte die „Anftalt zur 
Zufammenkunft gemacht“ (Legal und unumftößlicher Beweis in 
Moſer's: das Neuefte von den Salzburgifhen Emigrat.-Aften 
IX. Stüf ©. 227). Zwifchen dem Berathfhlagungen wurden 
geiftliche Lieder gefungen und geteunfen. Von den Berhand- 
lungen ift fo viel befannt geworben, daß der Beichluß gefaßt 

wurde, endlih einmal das Joch der Kirche abzufchätten und 
die Herrſchaft der Pfaffen nicht fürder zu dulden. Ueberdies 

ward verabredet, Alle folten am Tage der Ankunft der fürft« 

erzbifhöflihen Kommiffarien in Werffen erſcheinen, um fi mit 

den Werffenern zu verbinden; durch das Erſcheinen einer fof- 

hen Menge müfje den Kommifjarien imponict und dadurch 
der Zwang berbeigeführt werden, den Difjidenten auch wider 

Willen die freie Religionsübung zu geftatten. Einige der Katho- 
lifchen wollten fagar wiffen, daß in Schwarzadh unter den 

Berbündeten and ein Regensburger geweſen, der entweder vom 
proteftantiihen Gefandten oder Baftoren, oder au vom Ma- 
giftrate zu Regensburg abgefchict worden, um deu Bauern bei- 
räthig zu fein. 

Der Pfleger zu Goldegg, der am 14. Juli vorläufig über 

diefe Schwarzaher Zufammenfunft bericgtet, zeigte im Berfolg 
unter'm 23. Juli 1731 an: „Su der Schwarzach Tafern 1), 

allda mein gnädigft anvertranter Amtspiftrift ift, nachdem zu 

St. Johannes die Apertur befhehen, der Haupt-Komplot von 

jedem Gericht abgefendet, fo fie nennen, beſchehen, und ift un« 

gefäbr in 150 Köpfen beftanden, mit Beten und Salznehmung 

mit der Zung, ita conjuratio, der Schluß ift alfo: die Preis 

beit des Glaubens und zugleich verbleiben bei Haus ımd Hof, 

1) Nach der Angabe des Wirths Stainer (Moſer's Neueſte Emigrat.⸗ 

Alten IX. 227) ward die Verſammlung bei dem „Scheiblhäusl“ abgehal- 
ten und Stulebner hatte fich zu derfelben zu Pferd eingefunden. 
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nad; dem Befehl von Regensburg leben in Glaubens Sachen, 
im Uebrigen unter'm faiferlihen Schutz, Handhaltung, oder gar 
Unterwerfung. Diefes hat mir ein Ausfchuß unter das Geſicht 
gefagt, er ift nun und ehevor evangelifch und doch anheut mit 
bem Kreug simulando gangen ꝛc. Sie gaben ungejhend aus, 
baß, wann man ihnen was anheut in Glaubend Sachen oder 
was jego ihnen anhängig ift, zumutbet, fo feind fte bereit, ſich 
zu defendiren, anfangen wollen fie nichts, doch weiß man einige 

Anftellungen und Vornehmungen ⁊c. Die Bauerfchaft will be- 
haupten, fte feind jo gut, als die fatholifche, reden aud ‚heraus 

feit geftern (22. Juli) und vorgeftern (21. Juli), daß num- 
mehr das Weichen an denen Katholiſchen fein und fahren fort, . 

stante commissione die andern noch übrigen Gerichte zu im- 
vitiren. Die Konventifula feind vermöge Land-Aettung umd 

forderift laut der Hofrathöbefehl verboten; was fie num gleid)- 
jam von Tag zu Tag vor Komventifula und Anftalten mit 
Abredung machen, ift nichts mehr abzuhalten, und wie der 

Bauer muß auch der Knecht leben und feind in der Konjunf- 

tion Alle begriffen.“ ') 
Es it nicht erfihtlih, ob bier die VBerfammlung vom 

13. Juli oder eine fpätere genannt ift. Mit der Aypertur, d. h. 

Eröffnung des landesherrlichen Willens rüdfihtlih der Kom— 
miffton, wovon in diefem Berichte die Rede ift, könnte ſowohl 

die durch die Pfleger gefchebene Anfündigung der Kommiſſion, 
als die von diefer felbft in St. Johann, wo fie am 20. Juli 

erfchien, gemachte Eröffnung gemeint fein. Erftern Falls würde 

die Verfammlung vom 13., letztern Falls eine jpätere, etwa 

vom 21. Juli gehaltene gemeint fein. Das Legtere ift aus 
zweierlei Umſtänden zu vermutben, indem der Pfleger von einer 
am 24. und 22, bemerften befondern Aufregung jpricht, welche 
die Folge der neuen Verabredungen gewefen fein könnte. Au 
de Gasparis (Huber ©. 34), der nad den Aften arbeitete, 

1) Manifeit, worin die ſeditios Faeta ꝛc. Class. III. Lit. E. 
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und Gärtner (S. 65 des X. Bandes der Zauner'ſchen Ehronif 
von Salzburg) wiſſen von einer zweiten, noch während der An- 

wefenheit der Kommifjarien im Gebirge zu Schwarzach abge: 
haltenen Berfammlung zu melden. Das Salzleden mag bei 

beiden vorgefommen fein. Der Bice-Kommandant von Werffen 
berichtet unter'm 1. Auguft 1731 1), daß, „wann die Rebellen 
diefe Zeit hero aus dem Wirthshaus nach vollendetem Trunfe 

ausgegangen, jeder derfelben, wenn aud ihrer 20 gemefen 
wären, mit dem Finger in’d Salz Väßl gedupfft und geledt 
babe. NB. das bedeutet die Banern Parola, nämlid mit ein- 
ander auf den evangelifchen Glauben zu leben und zu ſterben.“ 

Das Salzleden ift übrigens eine Erinnerung an die Bibel- 
ftellen: II. Paralip. XIII. 5 und Numeri XVII. 19. Mit 
dem berrlihen Gruße: „Gelobt fei Jeſus Chriſtus“ fürchteten 

die Diffidenten Mißbraud zu treiben, der von ihnen angenom« 
mene biblifche Brauch des Salzleckens war alfo vermuthlich zur 

Beendigung der Zechftunde nicht anftößig. 
Nah Göcking (I. 155) ging es in Schwarzach höchſt 

andächtig und nah v. Keffel mit ehrwürdiger, glaubensjeliger 

Ruhe zu, Erfter meldet: es fei Einer hervorgetreten und babe 

gefagt: „Man müſſe fih auf Alles gefaßt machen. Fänden fich 

unter ihnen einige, die nicht Kraft genug zu haben ſich getrau- 
‘ten, alles Leiden, das ihnen etwa begegnen möchte, ftandhaft 

zu überwinden, die follten fich erft in’8 Gebet begeben und fi 
noch etwas Bedenkzeit nehmen. Würden fie fih dann zu ſchwach 

befinden, fo follten fie ja zurücbleiben und fih in feine Ge— 

fahr begeben. Getrauten fie fi aber unter dem Beiftande des 

heil, Geiftes Alles zu erwarten und mit ſtandhaftem Gemüthe 

zu übernehmen, was ihnen auch immer begegnen möchte, fo 
follten fie in das Salz tunfen und dasfelbe leden. Darauf 

tunfete ein Jeder mit einem Finger in's Salz und ledte das- 
jelbe auf, zum Zeichen, daß fie Alle eines Herzens und eines 

1) Manifeft, worin die jeditiod Facta ꝛc. Class. III. Lit. F. 
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Sinned wären und um Chrifti und des heil. Evangelü willen 
fih aller Gefahr, Schmach, Verachtung und Verfolgung, wenn’s 
ihnen auch das Leben felbft Eoften follte, willig unterwerfen 
wollten. Sobald Einer nur eingetunfet und das Salz geledt 
hatte, fobald ward er auch eingefchrieben. ?) Als nun diefe 

Handlung geſchloſſen war, fielen Alle zufammen nieder auf ihre 

Knie und beteten zu Gott, daß er ihnen beiftehen und zu ihrem 
Vorhaben Kraft und Stärke verleihen wolle, alle ihnen bevor» 
ſtehenden Trübfalen zu überwinden.“ 

Ganz fo unfhuldig und fromm, wie Göcking das Verhal« 

ten der Verſammelten darftellt, ift es von denen, die in der 

Nähe wohnten, nicht aufgefaßt. Es haben vielmehr eine ziem- 
liche Anzahl von Leuten, namentlih die Naftadter, als fie ver: 
nahmen, wie ed an der Schwarzach zugegangen und welche 
Beſchlüſſe dort gefaßt worden, der Beforgniß Raum gegeben, 
die Bauern möchten ſich wirklich am den Hof-Kommiffarien ver- 
greifen, wenn diefelben der Forderung einer freien Uebung der 

Augsburgifhen Konfeffion nicht nachgeben würden. Diefe Be- 
forgliden erfhienen, um den Händeln, denen fie entgegenfahen, 

auszuweichen, in Werffen nicht. 
Am 15. Juli fanden fih die Kommiffarien zunächſt in 

Werffen ein. Nachdem fie die Befeftigungswerke befichtigt, be- 
gaben fie fih in das zur Verhandlung beftimmte Gafthaus. 

Um allen Schein eines Drudes auf die Bauern zu vermeiden, 
verbaten fie fih eine Wache. Sie veranlaften auch den Pfleger, 

unſichtbar zu bleiben, damit das Volk feine Beſchwerden ohne 

Rückhalt vortragen möge. Zunähft wurden die Einwohner 
von MWerffen felbft vor die Kommiffarien gefordert, die ihnen 

‚ die Abficht des Fürften, die Befchwerden wegen Bedrückung 

durch die Beamten zu unterfuchen, nochmals eröffneten und fie 

1) Diefe Einfchreibung wurde auch Nachts darauf in Stulebner's 

—— fortgeſetzt (Moſer's Neueſtes aus den Emigrat.⸗Akten IX. Stück 
. 2. 
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zur Anbringung derfelben ohne Schen veranlaften, Der Fürſt 
werde für ihre Fünftige Sicherheit vor Drud ſorgen. Die 
Werffener lobten, hoch erfreut, die Weisheit und Gerectigfeits- 
liebe ihres Herrfchers, betheuerten ihre Treue für deflen Perſon 

und ihre Ergebenheit gegen. feine Regierung. Ihre Klagen be- 
trafen bloß die Beamten, welche fie mit gerichtlichen Abgaben 
plagen, und die ‘Pfarrer, welche für die geiftlichen Berrichtungen 

unznläfftg hohe Gebühr erheben follten. Bon der Religion ſchwie⸗ 
gen fie. Als die Kommifjarien felbft davon zu reden anfingen, 

verficherten Die Erſchienenen, der fatholifchen Religion zugethan 
zu fein, bemerften aber, wie Mehrere unter ihnen anders däch ⸗ 

ten. Auf das von den Hof-Kommiſſarien geſtellte Begehren 
einer nähern Erklärung zog einer der Anwejenden eine Schrift 
and der Brufttafche, weldhe das Glaubens-Befenntniß der Letz⸗ 

tern enthalte. Der Hoffanzler wandte fih an die ganze Ber- 
fammlung und fragte, ob fie nicht etwa Alle ſich zu diefem 

Befenntniffe hielten. Die Gefragten ſahen wie bejahend ein« 
ander betroffen au, ſchwiegen aber wie erfhredti. Die Kom 

mifjarien bejchlofjen, um hinter die Wahrheit zu fommen, jedem 

Einzelnen befonders zu vernehmen und geboten der Menge, ab- 
zutreten (Manifeft, worin die ſeditios Facta ꝛc. Nr. L). 

Aus dem Umftande, daß mehrere von den übel Gefinuter 

and dem Raſtadter Bezirfe nad Werffen abgejendet worden, 
und namentlich der Unrubeftifter Stephan Haager fi dort eim- 

gefunden (vgl. Il. Stüd des Mofer’ihen Neueſten von den 

Salzburgiſchen Emigrations- Akten S. 177 u. 178), fowie aus 

den Vorgängen, welche von den Kommifjions- Terminen ir 
Radſtadt und Wagrain und den übrigen Gerichtsbezirfen waren 

gemeldet worden, läßt fich zurückſchließen, daß die Leiter ber 

Unruhen auf die Abgetretenen alle leberredungen angewendet 
baben werden, fi für evangelifch auszugeben. Wenigftens ver- 
fiherten nun die einzelnen wieder vor die Kommiffarien Gefor- 

derten in der großen Mehrzahl, fie feien evangelifh, während 
zuvor die Sprecher der ganzen Verſammlung diefelbe im der 
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Mehrzahl als katholiſch bezeichnet hatten. Nachdem die Werf- 
fener aus dem Marktfleden abgetreten waren, ließ man bie 

Lamdleute aus dem Werffener Bezirke herein. Diefe befchwer- 
sen ſich zumachſt über Läftige forftlihe Einrichtungen u. Dal, 
überreichten aber fodann eine Beſchwerdeſchrift, worin es hieß: 
Die Pfarrer erflärten nimmer das Evangelium, ihre Predigten 
feien nur Schmähreden wider die Gemeinden. Die Pfleger 
belegten unter dem VBorwande der Religion die Leute mit Geld- 
ſtrafen und gäben vor, ſolches geſchähe auf Befehl des Fürften. 
Deshalb hätten fie beim Reichstage in Regensburg Hilfe ge 
qſucht. Uebrigens würden fie dem Fürften :gehorchen und zu 

berveifen fuchen, wie es eine Verleumdung fei, wenn man ihnen 

Aufruhrs-Abfichten andichte. Es werde gebeten, fie mit Reli— 
gionszwange zu verfihonen; über die Religion felbft würden 
Fe ſich erklären, wenn fie von Regensburg aus über diefen 
Punkt erft unterrichtet worden. 

Hiermit war alfo ganz Klar feftgeftellt, daß die Leute von 

Regensburg aus gegängelt worden. Die Schrift trug Feine 
Unterſchrift. Die Ueberreicher derfelben gaben elf Gerichtsbezirke 
an, vie der Schrift zuftimmen follten. Die Kommiffarien, welche 

erfaumten, wie man ihnen durch Angabe einer fo anfehnlichen 
Zahl von Gerichten zu imponiren trachtete, antworteten, fie 
würden jedes einzelne Gericht felbft befuchen und mit den Ein- 

geſeſſenen perfönlich verhandeln. Obgleich die meiften Bewohner 

des Pfleggerichts-Bezirkes Werffen außerhalb des Marktfleckens 
KG Evangeliſche nannten, antworteten fie bei einem mit ihnen 
angeftellten Tentamen, wenige Punkte ausgenommen, nach den 
Lehren der römifhen Kirche. Auch dieſe Thatſache beftätigte den 
Bervacht, daß von den 67 Leuten, die ſich als Evangelifihe 
angaben, die bei weitem Meiften nichts weniger, als korvekte 
"Weoteftanten, vielmehr nur von unruhigen Köpfen aufgeregt 
feien, deren Beifpiele zu folgen und fi Evangelifhe zu nennen, 

wehhalb die Kommiſſarien (vgl. Manifeft, Nr. I.) urtheilten, 
daß fie „in der Lehre felbft nicht Iutherifch, ſondern viel ehen ⸗ 
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der fatholifch erfunden worden.” Die Bifchofshofener beklagten 
fi) ohnehin auf der Stelle, daß man das Pfleggericht Biſchofs- 

bofen der Theilnahme an der überreichten Schrift bezüchtigt. 

Das fei eine Unverfhämtheit. Ihr Name müſſe gelöfcht wer- 
den. Sie wären überzeugt, die Bermöglichern würden dem 

alten Glauben zugethan bleiben, was für Gefinnungen bie 
Uebrigen auch haben möchten. 

Nachdem die Unterfuhung zu Werffen am 16. Juli 1731 
beendigt worden, ermahnte der Hoffanzler die Anmwefenden, fi 
ruhig und folgfam gegen die Beamten zu verhalten, feine Zu- 

fammenfünfte, namentlih Feine Religions - Verfammlungen zu 

halten, ruhig zu Haufe zu bleiben, feine ‘Brofelyten zu werben 

und die Katholifhen in Ruhe zu lafjen. Unter diefen Bedin- 

gungen würden die Hof-Kommiffarien fih beim Fürſten ver- 
wenden, daß er, bis in Wien oder Regensburg über die Sache 
ein Ergebniß erzielt worden, in Religionsſachen Feine Neuerung 

vornehmen, noch auch Strafen verhängen laflen möge. Das 
Volk gelobte „einhellig”, diefen Weijungen nachzukommen, auch 
in die Kirchen, wie vorhin, zu gehen (Manifeft, Nr. I.). Peter 
Reinbacher kam diefer Weifung in der Art nah, „daß er ſich 
während der Vernehmung jederzeit an ſolche Orte poftiret, wo 
alle Berufenen vorher nothwendig vorbeigehen mußten,“ da er 
„fh nicht gefchenet, die Herzugefommenen heim- und öffentlich 

zu feinem verruchten aufwieglerifchen Beginnen quovis modo 
zu bereden, auch zu kontinuirender Aufruhr die andern Gerich⸗ 

ter ebenfalls möglihft zu verbegen“ (vgl. Manifeft, worin bie 
ſeditios Facta ꝛc. Class. V. Lit. N). 

Am 17. Juli erſchienen die Kommiffarien in Radſtadt. 
Hier!) wühlten nun der Schmidt Stulebner von Hüttau und 
fine Helfer Beit Käswurm, Zacharias Lämmerhofer, Stephan 
Haager, Hans Trüder und der frumme Gottfhal. Haager 

1) Bol. Mofer, dad Neuefte von den Salzburger Emigrationd-Aften 
IX. Stück ©. 19. 
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und Lämmerhofer waren, eidlicher Zengenausfage zufolge, mit 
in Werffen geweien. Nachdem fie zurüdgefommen, „find fie 

von Haus zu Haus gegangen und haben den Leuten vorgefagt: 
anigo wird die Kommiſſion fommen und werden ihnen ihren 
Glauben, welcher das wahre Licht fei, verftatten und weilen 
die Werffnerifhen Unterthanen insgefammt fi zu der evange- 

lifchen Lehre befannt, alfo follten fie ein Gleiches thun und fi 
für evangelifh angeben, denn diefer jei der wahre Glaube und 

das wahre Licht (Moſer's Emigrat.-Aften IX. 192). Haager 
bat, mit 4 Knechten konfrontiert, vor Gericht zugeftehen müſſen, 

daß er fie Nachts aus dem Schlafe geweckt, ihre Namen auf- 
gefehrieben und fie dann fälfchlich bei der Kommiffton ald evan- 

gelifh angegeben (ibid. ©. 201). | 
Nah eidlich beſchworenen Zeugenausfagen haben fich die 

vorgenannten 6 Perſonen mit allen zu Radſtadt erjchienenen 

Unterthanen beredet, „find am Kommiffionstag unter den Len- 
ten ſtets herumgeloffen und haben die Leute zur Luther'ſchen 

Lehre aufgemuntert und geftärkt.“ Sie „haben den Pöbel, unter 
dem fie ſtets umhergegangen, aufgewiegelt” (vgl. Moſer's 
Neueftes aus den Emigrat.-Aften. IX. Stüd. S. 187, 197, 
499, 211, 232, 234—237). Der Käswurm hatte die Frech» 

heit ſchon am Tage zuvor fo weit getrieben, den Jakob Glamer 
duch den NRottmann „unter ſchwerer Strafe” zu fich vorladen 
zu laflen, um ihm zu eröffnen, daß er ſich bei der Kommiffton 

wie andere Evangelifch einfchreiben zu laffen, auch auf U. L. 
Frau, Heiligen Gottes und Ablaß nichts, fondern bloß an das 
Evangelium zu glauben habe. Andere bedrohte der Käswurm: 
„Wann ihr’ nit mit uns haltet, fo wollen wir die Katho- 
liſchen ſengen und brennen (Mofer, IX. 233). Stephan Haager 
drohte: wenn nicht Alle zum eyangeliſchen Glauben fallen wer- 
den, wollen fie Alle abbrennen. Eine ähnliche Neuerung that 

Hand Trüder (II. Stüd des Neueften aus den Salzburgifchen 
Emigrat.-Aften S. 181). Ein gewiffer Knäblleuthner ift „ftets 
unter den Leuten herumgeloffen und hat diefelben aufgeredt und 
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gepredigt (ibid. IX. 198). Lämmerhofer hat fpäter feine Auf- 
wiegelungen vor Gericht felbft eingeftanden (ibid. 219 — 24). 
Der krumme Gottſchall hat, wo er die vor'm Gericht. ihm vor⸗ 
gehaltenen Aufwiegeleien nicht leugnen konnte, fih mit „über- 
mäßiger Trunkenheit“ entfhuldigen wollen (ibid. 225). 

Die 64 Perfonen, welche nah dem Abgange der Kom- 

milfion von Radſtadt vor dem Pfleger erfchienen und fi wie- 
der zur Tatholifchen Religion befannten und fchreiben ließen, 

verfünherten, „fie hätten der Sache beſſer nachzudenfen und mit 
vernünftigen Leuten zu überlegen feine Zeit gehabt, inmaßen 
man ihnen bald unter diefem, bald unter jenem SPrätert bei der 

Kommilfion zu erfcheinen angefagt, andere aber, abſonderlich 
was Blutfreundfhaft, Schwager- und Gevatſerſchaft, unter ein- 
ander verfnüpft, aufgewiegelt, die Uebrigen aber dur aller- 
band ſchwere Bedrohungen hinzu gezwungen“ (vgl. Manifeft, 
worin die febitios Facta 2c. Class. V. Lit. F). Kein Wunder, 

daß nad) ſolchen Hegereien die Rommiffarien zu Radftabt von 
den Bauern mit Ungeftüm um Uebung der evangelifchen Reli- 
gion angegangen wurden! Die Städter hatten weder über 
Pfleger noch Pfarrer zu Hagen. Die Landbewohner dagegen 
beſchwerten ſich darüber, daß fie der Religion wegen ſchwere 
Geldbußen hätten erlegen müſſen. Barſch verſicherten fie, fie 

würden ihre Freiheit durch die Hilfe zu fhügen wiſſen, weldye 

ihnen „der große Rath in Regensburg verſprochen hätte.” Die 
Meberzeugung, daß es mit dem evangelifchen Glauben dieſer 

Berführten nicht weit her fein mochte, drang den Kommiffarien 
füch fofort auf, als fie Fragen nah dem Juhalte der Augs- 

burgifchen Konfeffton an fie richteten und die Gefragten ſich in 
den Unterfcheinungslehren fehr ummiffend zeigten. Nachmals 
erwies ſich auch, daß im Radftadter Pfleggerichte Kretins und 
Täppifche Leute, die Kinder im Mutterleibe, auch fogar außer 

Landes befindliche Perfonen als Evangelifhe von ven 

Bauern angegeben waren. * 
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Nachdem die Kommiffarien ähnliche Zufagen und Ber- 
warnungen, wie zu Werffen, auch in Radſtadt hinterlaſſen hat- 

ten, famen fie am 19. Juli 1731 zu Wagrain an. Au bier 
hatte man die Leute zu bearbeiten geſucht. Wolf Reißmauer 
hatte Verſchiedenen den Rath gegeben, ſich vor der Kommiffton 
evangelifch fhreiben zu laſſen (IX. Stüd des Neueften aus 
den Salzburg. Emigrat.-Aften S. 181). Ein Joſeph Pilzegger 
aus dem St. Yohannfer Gericht hatte in mehreren Wirths- 
häufern zu Wagrain fi vernehmen laffen: „der Fürſt müſſe 
jetzt auch wohl einhalten und ihren- Glauben paſſiren laſſen, 
fie Si. Johannſer haben fih ſchon zufammen verſchwört, daß 
fie von ihrem Glauben nicht mehr. abftehen, jondern fich eher 

martern lafjen wollten.“ Als der Gerichtsdiener die Leute aus 
dem Pfleggerichte Wagrain zum Erfcheinen vor der Kommiſſion 
einlud, äuferte das Ausfhußmitglied Martin Schartner gegen 
ihn: „Wenn ed nur einmal über und über ginge, etwann würde 
es beffer, ein foldhes Strafen, fo man zu.St. Johanns und in 

der Gaftein fo übermäßig gethan hat. Gerichtsdiener fagte: 
wann aber Soldaten. fommeten? Soldaten, ja, ‚antwortete er, 

unſer Fürft hat feine. Wann aber der Kaifer einige fchidte? 
widerfegte Gerichtsbiener. Diefelbe wollte ih allein erwehren, 
war feine Antwort, der Kaifer wird da feine Soldaten ber- 
ſchicken.“ Jakob Neitter ift geftändig, Haus bei Haug. in der 
Hofmarh (im Wagrainer Gericht) angefagt zu haben, „bie. 
Leute follen fih vor der Kommiffion evangeliſch ſchreiben laſſen,“ 
wodurch er „bei 100 Berfonen vor Evangelifch zufammen- 
gebracht.” Er hatte die Naivität, zu fagen, „die Leute hätten 
fonft nicht gewußt, wie fie jagen follten.” Auch hat dieſer 
KReitter zugeben müflen, daß er einem gewiſſen Fellechner nebft 
Frau, die fih demnächſt aus Furt vor der Kommiffton für. 

evangelifh ausgegeben, gedrohet. habe, „es werde ber ‚Krieg 
fommen und die Katholifchen niedergemacht werden“ (Mofer, 
Reueftes aus den Emigrat.-Aften IX. 217—218). | 

Glarus, Auswanderung. 12 
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. Die Bewohner des Marktfleckens hatten nicht zu Flagen. 
Diefelden bekannten fih zur katholiſchen Kirche. Die. Leute 
vom Lande dagegen gaben fi für Bekenner der Augsburgiſchen 
Konfeffion aus, von der fie wenig zu wifjen ſchienen. Sie be 
zeichneten dieſelbe mit fo verfchievenen und poffirlihen Benen- 
nungen, daß man nur mit Mühe erratben fonnte, was fie 

damit meinten. Sie brachten allerlei Beſchwerden an, Hinter 
ber fand fi, daß auch fie mehrere Kretins und verfiandes- 

ſchwache SBerfonen .ald Evangelifhe angegeben hatten. 

Bon Wagrain trafen die Kommifjarien am 20. Juli zu 
St. Johann im Pongau ein. Hier hatte der Peter Wallner 
fon feit feiner Rüdfunft aus Regensburg die Leute in Auf 
regung erhalten. Bald. hatte er bier, bald dort, bald mit bie- 
fem, bald mit jenem Rath gehalten und fi dabei verlauten 

lafien: ‚innerhalb 14 Tagen wird man was Anderes hören.“ 
Einige Tage vor dem Kommiffionstage hatte er zu mehreren 

Bauern gefagt: „Um dem Fürften fei es nichts und um’ 

Salzburgifche Ländl. Iener hätte feinen Gehilfen. Auch zog 
er noch am Kommiffionstage viele Bauern einen nach dem an- 
dern in ein Bädergewölbe und ſagte zu ihnen: es folle Einer 

vom Andern nit und trug es folle ſich Einer einlafjen in einen 
Bergleih (vgl. Manifeft der ſeditios Facta. Class. I. Lit, D 

‘und Class. III. Lit. A), Georg Englmayer, der ſich vor der 
Kommiffton ald evangelifch angab, nachmals aber tief bedauerte, 
verführt zu fein, gab an. (Mofer’3 Neneftes IX. 204 u. 243), 
„der Peter Wallner habe ihm fo ſtark zugefegt und fei, ſeitdem 
er in Regensburg geweſen, öfters mit dem Vermelden in fein 

Haus gefommen, er könne im katholiſchen Glauben nicht felig 
werden“ und babe Wallner ihm mit baldiger Ankunft der 

- Brandenburger gedroht (ibid. S. 244). Selbft die Rottleute 
wurden ‚gebraudt, um die Leute zu beftimmen, ſich vor. der 
Kommiffion ald Evangelifche anzugeben. Matthias Schenu— 
egger (ibid. 205), der vor die Kommiffton geladen worden, 
gab an, Jakob Schlädminger habe ihm auf die Frage: „was 
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ich denn dabei machen oder reben folle, zur Antwort gegeben, 
ih folle nur geſchwind melden, ich erfläre mi zur Augsbue- 
gifchen Konfeffion, da werde ich am erften fertig werden, und 
weilen ich- diefes Wort Konfeffion nicht verftanden, babe ich 

mich in der Gähe einmal überreden laſſen und alfo geſagt.“ 
Jener Jakob Schlädminger konnte vor Gericht nicht in Abrede 
ftellen, vor feinen Leuten anf dem Felde gefagt zu haben: „‚jeht 
muß es über und über gehen. Es kann nicht anders mehr fein, 
wenn die nach Regensburg geſchickten Männer aufgefangen find,’ 

Mit dem Peter Wallner fand fih beim Bierwirthe Mos— 
egger oder Mofer zu St, Johann’ aud der Peter Reinpacher 

öfter ein, Sie tranfen bei Mofer Branntwein. Hier that Wallner 
die bereitd oben beigebrachten Aeußerungen über die „Wechſel⸗ 
bälge”. Ex jowohl ald Reinpacher ſprachen and vom Aufftand 
und daß „die Herm halt zu erſt werben fort mäüflen.“ Den 
Mofer verleitete Wallner, ſich für evangelifch auszugeben, im- 

dem er ihm mit baldiger Ankunft der Schweden und Branden- 
burger drohete (Moſer's Neneftes ıc. IX. 241 u. 244), 
Nach folden und Ähnlichen Mühlereien, welde (na 

Class. V. Lit. F des Manifeftes, worin die ſeditios Facta ıc.) 
mit „ſchmählichen Drohungen” begleitet waren, fanden die Kom⸗ 
miffarien zu St. Johann fein fehr gefügiges Volf. Im Marfı- 
fleden felbft waren die angefehenen Leute meiftentheild katholiſch. 
Viele Hagten jedoch über den Geiftlichen, der durch übeln Lebens⸗ 
wandel das Bolf der Kirche abwendig made und durch Schmäh- 
reden die ohnehin zum Abfalle geneigten Gemüther dazu noch 
ftärfer reize. Die Unkatholiſchen erklärten, fie wären der Augs- 
burgifchen Konfeffton zugethan. Mehrere bildeten ſich ein, bie 
Katholiſchen feien vom Evangelium abgewichen, Die Handwerfer 
aber äußerten, fie würden ihre Kundſchaft verlieren, wenn fie 
nicht dem größern Theile beifielen. Die Leute vom Lande zeigten 

ſich, weil unter ihnen am ärgften gewiegelt worden, am unge 
berdigften und trogigften. Inter großem Getöfe riefen fie den 
Kommiffarien entgegen, fie fein Anhänger der Apofte. Mit 

12° 
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Jantem Ungeftüm verlangten fie neben einem eigenen Prediger 
ven Gebrauch des Kelches und einen Paß für den Wolfgang 
Laufer, den fie nad Regensburg ſchicken wollten. Da fi er- 
wies, daß diefe apoftolifchen Männer durch den Genuß higiger 
Getraͤnke berauſcht waren, fonnte mit ihnen einftweilen nicht 

. weiter verhandelt werden, Man ließ ihnen daher einige Zeit 
zur Ernüchterung. Der Hoffanzler hatte bemerkt, wie der Peter 
Wallner bei den Uebrigen in großem Anfehen ftand. Sie be- 
zogen ſich immer auf ihn und verfidherten, fie glaubten, was 
er glaube. Er wandte fi deßhalb an den Wallner, lobte den- 
felben 'wegen feines befcheidenern Verhaltens und bewog ihn, 
feine Kameraden zur Ruhe zu bringen. Wallner fühlte fi 
durch folhe Anſprache geſchmeichelt. Er berubigte die Tumul- 
tuanten, fo daß die Beſchwerden nachher mit größerer Ruhe vor- 
gebracht wurden. Diefe beftanden hauptfächli in der Klage 
über Bedrüdung mit Geldftrafen um der Religion willen. Ob- 
gleich fie manche katholiſche Gebräuche und Lehren zugaben, die 

von der Augsburgifchen Konfeffion verworfen worden, nannten 

fie fih doch Evangeliſche, wußten aber nicht, worin die Lehren 

der Kirche fih von den Augsburgiſchen unterjchieden, verblieben 
aber bei der Werfiherung, fie glaubten, was Wallner, oder 
was der Magiftrat zu Augsburg oder zu Regensburg glaub» 
ten. Nicht einmal die Auguftana wußten fie richtig zu bezeichnen 

und gaben derfelben die pofftrlichften Namen. 

Es lag nur zu fehr auf der Hand, wie diefer unwiſſende 
Haufen durch Andere verführt war, fich für evangeliih auszu—⸗ 
geben. Ohne die vorhin erzählten Macinationen noch zu fennen, 

ward den Kommifjarien diefe Bewandtniß ganz Far. Die 
Stimmführer, wie Wallner und die übrigen oben genannten 
Faiſeurs, wußten natürlich die proteftantifchen Unterfheidungs- 
Iehren beſſer an- und für ihren Glauben auszugeben, ald jene 

angeblichen Evangelifchen, die nicht einmal für ein pecus imi- 
tatorum gelten konnten. Die Hof-Rommiffarien fonnten ihnen 
das Zeugniß der Korrektheit darin nicht füglich verfagen. 
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Bon St. Johann wandten ſich dieſe Kommiffarien nad 
Großarl, wo fie am 21. Juli 1731 verhandelten. Auch in 
diefem Gerichtsbezirke war ſchon feit Mitte Juni fleißig gewiegelt 

worden, namentlich durch Rupert Rohrmofer. Der Rohrmofer 
batte, angeblich von den St. Johaunfern, „die quoad punctum 
Religionis mit ihnen in ligam zu treten“. begehrten, die Poſt 
ausgerichtet, diefelben wollten. beim Augsburgifhen Glauben 
fein und verbleiben, die Großarler follten auch nur keck mit 
halten, es könne ihnen nicht fehlen, weil genugfame Hilfe ver- 
fprochen ſei.“ Auf „diefe Aufwiegelei haben fih, wie eidlich 

befundet worden, Paul's Bater, der Hans und viele andere 
Bauern in Anfehen deffen ſich eingelaffen” (Mofer’s Neueftes 
aus den Salzburg. - Emigrat.- Akten IX. 160). Der Valentin 
Schaidreiter zu Carteis hatte gerade in der Schenfe zu Großarl 
beim Branntwein trinken die bereitS oben erwähnte Aeußerung 
gegen die Fürften gethban. Ein anderes Mal hatte derſelbe 
Balentin gejagt: „eine eigene Kirch entweder beim Dorf ober 
Hüttfhlag muß uns der Fürft wohl lafien, wir Evangeliſche 

hoffen auch innerhalb. etlih wenig Wochen Prädifanten hier zw 
baben, fo uns die deutſche Meß leſen follen, denn die Fatholi= 

fen biefigen Pfaffen verfälfchen die. Meſſe; es thut fein Gut 
mehr; die Heren find ſchon lange Herrn geweſen, jegt müſſen 
die Bauern au einmal Herrn werben, um Martini:Zeit. wer⸗ 

den. wohl weniger Heren fein“ (ibid. 167). Der: Schaidreiter 
wühlte au nod auf andere Weife (ibid. 169). Hans Goß- 
fegger war berumgelaufen ‚und hatte gejchrien: „jetzt fei der 
Salzburger FZürft ſchon gebunden. und etlih Tauſend Mann 
Hilfe ihnen, den Evangelifchen, gewiß“ (ibid. 167). Goßlegger 
redete fich, als ihm dies vorgehalten wurde, damit aus: er ‚babe 
es nur im Rauſch gefprochen (ibid. 175). Der Pichel Balm- 
tin, Bauer in Großarl, vertraute dem Matthias Thorer am 
20. Juli: wie fie Bündifche in Willen hätten, die Stadt Salze 
burg zu ſtören, denn es wäre ihnen. prophezeit, daß die Grau⸗ 
tödler, wann diefe fommen und fonft Niemand, Salzburg über 
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gemwältigen würde, aber fie Bauern müßten erft am Fünftigen 

Pfingfttag in der Großarl Rath halten, durch welche Straße 
fie hinaus wollten; durch MWerffen trauen fie ihnen nicht wegen 
des Schloß und Paß Lueg, müfen nur etwa für- Lofer, meil 
noch lindere Päffe alldorten feind. Sie wollten unvermerft gäch 
in der Nacht Alle auf fein. Jetzt Haben wir einen braven König, 
der fo viel Völker bat, ald der Kaifer, und der Kaifer hat ſich 
zu ven Lutherifchen verſchworen, fie zu fihügen. Wann wir uns 
nun unſers Königs halten, will er und mit genugfamen Bolf 
beiftehn“ (Manifeft 2c. Class. V. Lit. L). Auch der Leonhard 
Dberpichler hatte fi im Oberarler Gerichtsbezirke umhergetrie⸗ 
ben, und die Bauern berevet, ſich zum evangelifchen Glauben 
zu befennen, feft zufammen zu balten und einen Prädifanten 
ftatt der Pfaffen zu verlangen (Neuefted aus den Salzburg. 
Einigrat.-Aften IX. 164). 

Vier und zwanzig Afatholifche begaben fi am 19. Juli 
1731 in den Großarler Pfarrhof, wo fie Intherifh zu fein 
vor dem Pfarrvikar befannten und einander mit einem Eide 

verſprachen, felbft mit Gefahr ihres Lebens ihr Wohl und ihre 
Freiheit behaupten zu wollen. - Sie begaben fih vom Pfarr⸗ 
bofe in's Wirthshaus und brachten dafelbft die Bedingungen 

ihres Bündniffes zu Papier. Unter anderm ward befähloffen, 
fie wollten von Haus zu Haus gehen, um Andere zu bereven, 
ſich zu ihnen zu halten (vgl. Manifgft ıc. Class. I. Lit. B und 
Class. V. Lit. H. Gärtner ©. 83, Huber ©. 25). Sie ver- 
theilten hierbei die Bezirke, welche fie begingen, dur das Loos 

(Roſer's Neueftes von den Salzburg. Emigrat. - Akten IX. 
S. 172, 174) und bebdienten ſich „des Prätertes eines fürft- 
lichen Befehls." Sie brachten die Lente durch „Drohmworte und 

miittelft guter Verheißungen auf ihre Seite.” Der Schaidreiter 
las bei Gelegenheit feiner Hebereien auch einmal einen Brief 
aus Regensburg vor, worin ihnen verfichert wurde, ihr Glaube 
dürfe im Lande pafficen, auch Hilfe dazu verſprochen ſei (ibid. 
S. 173, 176).. 
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Durch Berfprehungen und Drohworte bewogen die Auf⸗ 

wiegler eine namhafte Anzahl von Bauern aus dem Großarler 
Gericht, fi als Evangelifhe anzugeben. Ihrer Sache nun ver 
meintlih gewiß, jauchzten fie vor Freude und. jubelten, der 

Fürfterzbifchof. fei num im der Klemme und müſſe ihnen zuge- 

Reben, was fie verlangten. Sie hatten ihre Rechnung aber ohne 
den Wirth gemacht. Denn, als ihre Profelnten vor den Kom- 
miffarien erſchienen, diefe aber Fragen in Bezug auf. ihren Glau⸗ 

ben an fie thaten, beftanden fie kläglich. Sie erwiefen fih in 

religiöfen Dingen noch weit unmifiender, als die Bauern in 
den übrigen Gerichten. Sonft Elagte man über die Grobheit 
und Rohheit des Pfarrers in Großarl. Diefe Klage mußten 

die Kommiffarien ſelbſt nur zu begründet finden. Denn, nad- 

dem fie den Pfarrer ermahnt, den Bauern mit Glimpf und 

Sanftmutbh zu begegnen, befamen fie von ihm in einer Predigt 

fo bittere Schmähungen wider die Lutheraner zu hören, daß fie 

fi, jelbft wunderten, wie die Gemeinde ohne zu murcen oder 

ihn zu unterbredhen, ihn auszuhören vermochte, 
Am 23. Juli trafen die Kommiffarien zu Goldegg ein. 

Diefed bildete mit St. Beit eine Parodie. Bon Peter Rein- 
pacher, einem gebornen St. Beiter, der mit Peter Wallner in 
Regensburg gemwefen war und mit der dort verfprochenen Hilfe 
tenommirt hatte, verführt, hatte die Bauerſchaft in diefer Ge— 
meinde ſchon am 10. Juli fih für evangelifch zu erflären be» 
fehloffen und 16 Männer zum Pfarrer gefchicdt, die demfelben 

ihr evangelifched Glaubens - Befenntniß überreichen mußten, 
Diefe Deputation hatte die Raivirät, dem Pfarrer das Präpdi- 
Santen-Amt anzutragen und ihm zu erklären, fie würden ihn 

ferner dulden, wenn er die. Freitage und Faften fahren ließe 

und nur ein wenig dad Evangelium auslege, wobei fie drobten, 

„wird man nicht nad unjerm Willen thun, wiſſen wir ſchon, 
was wir zu thun haben.” Der Pfarrer, ein jähzorniger, grober 
Mann, ließ fie übel an ob folden Anfinnens (Meanifeft ꝛc. 
Class. II. Lit. C). Das wilde Temperament dieſes unziem- 
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lichen Seelforgers ſcheint Viele beivogen zu haben, ihm zum 

Trotz fih von der Kirche zu tremmen und ſich bei der Kom- 
miffton für evangelifch auszugeben. Später find Viele wieber 
zurüdgetreten und haben (vgl. Moſer's Neueftes von den Saly 
burg. Emigrat.-Aften IX. 203, 206) angegeben, fie bereuten, 
fi der Kommiffion ald Evangelifche bezeichnet zu haben und 

wollten fich wiederum zum Fatholifchen Glauben befennen, wo⸗ 

bei fie „vermeldeten, die Rottleute hätten fie verführt, und fo 

viel vorgeblümlet.” in Anderer jagte fpäter: es hätten ihm 

die Rottleute angereist und er fi aus zu weniger Ueberlegung 
zu einer andern Religion erklärt. 

Die Kommiffarien fanden bei den Goldeggern und St. 
BVeitern einen unverföhnlihen Haß wider ihren Seelforger, 
deſſen Vorträge Gift und Galle fpien, wovon- fon fein Bericht 

an das Dekanat Werffen vom 14. Juli 1731 einen ungefähren 
Begriff gibt. Man befhuldigte ihn, daß er die Leute zuweilen 
fogar mit Schlägen fatechifire. Auch jagte man ihm nad: er 
babe auf öffentlicher Kanzel gejagt, Niemand folle fih mit 
leerem Beutel dem Altare nahen. Kein Wunder, daß die als 

Afatholifen vor der Kommiffton ſich gehabenden Bewohner die: 
ſes Bezirks bei angeftellten Tentamen fi als völlige Ignoran- 
ten im Inhalte der Auguftana erwiejen. 

Die Kommiffion verfügte fich weiter nah Gaftein, wo fie 

am 24. Juli 1731 anfam. Au‘ bier hatten, namentlih unter 

dem Volke, Aufbegereien in der Art, wie in den übrigen Be- 
zirfen, ftattgefunden. Die Familie Wagenpichler war bier bie 

agitirende. In ihrem Hanfe ward ſchon am 15. Juli eine 
Berfammlung abgehalten. In Folge deſſen gaben ih noch am 
nämlichen Tage 52 Individuen beim Pfarrer ald evangeliſch 
an. Der Pöbel konnte aber nicht einmal die Ankunft der Hof- 
Kommiffarien abwarten. Er hatte vorläufig ſchon am 18. Juli 
einen Tumult arrangirt. Die zur Unzufriedenheit Aufgeftachelten 
waren zum Pfarrhofe gezogen. Sie hatten mit Ungeſtüm vom 

Geiſtlichen einen Iutherifchen Prediger begehrt und die ihnen 
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weggenommenen verbotenen Bücher zurück verlangt. Dann 
waren fie nad dem allerwärtd gewöhnlichen Lieblingsorte der 
angeblichen Evangelifchen, in's Wirihshans gezogen und hatten 
lutheriſche Lieder zum Fenfter hinaus gefungen. Die Befonne- 
neren und beſſer Gefinnuten unter den Unfatholifchen erkannten 
wohl, daß ein folder Unfug ihre „edle“ Sache fände Die 
Bürger von Hofgaftein namentlich ſuchten den unangenehmen 
Auftritt vor den Kommiffarien mit dem Verſichern zu entſchul⸗ 
digen, daß der Exceß wider ihr Wollen und Wiſſen von Tag- 
löhnern und Dienftleuten begangen worden fei. Es fam auch 

zur Sprade, wie diejenigen Gafteiner, welche an der Schwarz» 
acher Berathung vom 13. Juli Theil genommen, dazu von den 
andern evangelifch Gefinnten feinerlei Auftrag erhalten, fondern 
in ihrem alleinigen Namen dort aufgetreten fein. Gleichwohl 
wurden den Kommifjarien in Gaftein eine Partie Leute als 
evangelijch bezeichnet, die gar nicht daran dachten, es zu wer- 
den, auch in. jolhen Mißbraud ihrer Namen nicht. gewilligt 
hatten. Als fie nachmals erfuhren, fie feien zu Regensburg 
und vor der Kommiffion als Evangeliihe angegeben worden, 
proteftirten fie biergegen. 

Der Bezirk von Tarenbah war in dem den Kommiſſarien 
zu Werfen übergebenen Schriftftüde als theilweis evangeliſch 
bezeichnet. Als die Kommijfion am 27. Zuli 1731 dort ein« 

traf, fanden fi aber nur fehr wenig Proteftauten. — Die 
Bauern zu St. Johann hatten den fämmtlihen Knappen im 

Goldberg Schreiben zugefandt, worin fie die legtern zum Be— 
fenntnifje des evangelifchen Glaubens aufmunterten. Diefe hatten 

fh auch bis auf wenige. dazu bereitwillig finden laffen und 
angeblid dem Hutmann das Handgelübde darüber gethan 

(Manifeft ıc. Class. V. Lit. M). Auch die bereitö weiter oben 
erwähnten Aufforderungen des Georg Reinperger zum Zufam- 
menbalten Aller hatten im Taxenbacher Bezirke ftattgefunden, 
Er Hatte fih nad Abwartung des Werffener Kommiffionstages 
mit drei andern Gomplicen dahin begeben, um die Tarenbacher 
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Gerichtsunterthanen zu bereden, ‚alle zufammen den evangeli- 
ſchen Glauben recht ungefcheut öffentlich zu befenmen und alfo 
bei der Kommiffton ſich evangelijch einzugeben.” Um hierüber 
Beiprehung zu pflegen, batte Reinperger in Bartholomäus 
Hölzl's Haufe eine unerlaubte Verfammlung mit Bauern aus 

dem Taxenbacher Bezirke abgehalten. Trog diefer Bearbeitun- 
gen befannten fi, wenige ausgenommen, alle vor der Hof- 
Kommiffion erfehienenen Gerichtseingefeffenen zum Glauben der 
katholiſchen Kirche. Die Gebirgsleute verfprachen noch ind- 
befondere, ihrem Landesfürften treu zu bleiben und flehten um 
Hilfe gegen ihre unruhigen, Gefährlides drohenden Bezirks— 

nahbarn. Zu Taxenbach fanden fih vor den Kommiſſarien 
auch einige Pinzgauer ein, die im Namen der Bewohner von 
Mitterfil und Zell am See dem Fürfterzbifchofe bebarrliche 
Treue gelobten und zugleih den Auftrag erhalten zu haben 
verfündeten, mit denen von Saalfelden wider die Aufwiegler 

ein Bündniß zu ſchließen. Die KRommiffarien nahmen Anftand, 
ſich in legterer Beziehung verwerfend oder zuftimmend zu äußern. 

In Saalfelden, über das die Hof-Kommiffarien ihren 
Rückweg nad Salzburg nahmen, fanden dieſelben feinen ein- 
zigen Proteftanten. Doch muß ein gewiffer Adlinger (Adola- 
rius Herzog) fih nicht ganz fiher gefühlt haben, denn er hatte 
ſich von Leogangern verfprechen laſſen, fie wollten ihn, falls er 
in Saalfelden in Verhaft genommen werbe, ‚gewiß ledigen, 
er dürfe fich hierauf verlaffen” (vgl. Manifeft ıc. Class. IV. 
Lit. B). Die Katboliten dafelbft aber baten um eine bin» 
reichende Anzahl Truppen, um vor der brüderlihen Liebe der 

evangelifchen Brüder Schuß zu finden. 
Da die Bifhofhofener an der zu Werffen überreichten 

Schrift feinen Theil zu haben vor der Kommiffion hatten ver- 
ſichern laflen, fo mag die Kommiffion für überflüfftg erachtet 
haben, fi in diefen Bezirk zu begeben. !) 

) Gleichwohl ift im Bericht des Werffener Pfleggerichts vom 4. Aug, 
1731 (Manifeft x. Class. V. Lit. X) von einer „vor 8 Tagen erfolgten 
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Rad der Abtenau feinen die Kommiffarien gar nicht 
defömmen zu fein. Ueberalf hatten fie zur Ruhe und bis auf 
die Entſcheidung des Fürften in Geduld zu verharren ermahnt, 

Die Beamten waren von ihnen angewiefen, auf diejenigen auf- 
merkfam zu fein, welche aus verdächtigen Gegenden in ihre 
Bezirke fommen würden und hatten anderweitige Inftruftionen 
von ihnen empfangen. 

Nachdem fie ihr Geſchäft beendigt, erſchienen die Kom- 
miffarien am 29. Juli vor dem Fürfterzbifhofe und erftatteten 

ihm über Ausführung des erhaltenen Auftrags umftändlichen 

Bericht. Sie waren noch in ihrem Gefchäfte unterwegs, als 
die Unzufriedenen, ben ertheilten Zufagen zuwider, ſchon nene 
Ungebühr begingen. Schon am 22. Zuli, nachdem die Kom⸗ 
miſſton kaum zwei Tage von Radftadt abwefend war, kam, wie 

es fheint, durch den Käswurm angeregt, and der Tauracher 
Zeh eine Rotte von 200 Bauernföhnen und Kunechten zum 
Pflegrichter in Radftadt. Diefe riefen mit wäthendem Ungeftüm: 
„Wir haben uns einhellig unterredet, gleichwie unfere Bauern 
bei der Kommiffion für evangelifch fih angaben, alſo verlan- 
gen wir auch, daß wir für foldhe eingefchrieben werden.“ Gie 
verfiherten, die Bauern hätten fie dazu anggpiefen. ALS der 
Bflegrichter antwortete: er ſei nicht ermächtigt, folde Meldun- 
gen anzunehmen, er werde höhern Orts nachfragen, ward ihm 

erwiedert: fo lange können wir nicht warten, und weil wir 
fehben, daß wir Keine weltliche Obrigkeit: mehr haben, wollen 
wir zum Pfarrer nach Altenmarkt hinaufgehen und fehen, ob 
er und einjchreibt, oder nicht. Falls allvorten auch nichts ge- 
ſchieht, wiſſen wir ihm ſchon zu than. Wir laffer uns nicht 

lauge im April berumfchiden.” 

Bernehmung ber Biſchofhoferſchen Gemeinden“ die Rede, bei welcher Leon 
hard Dberpichler fich an einen Ort poftirte, allwo Jedermann vorbeipaffiren 
mußte, und dort Viele zu feinem Irrthume gütig oder bedrohlich zu ver- 

Teiten eifrigft ſich bemühte. 
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Um die Bewegung diefer wüthenden Menſchen in der 
Hand zu behalten, erbot ſich der dem Pflegrichter zugeordnete 
Stadtrichter, fie zum gedachten Pfarrer zu begleiten. Anfangs: 
fhienen fie. mit dem Anerbieten zufrieden, Nachdem fie aber 
von den Heßern umgeftimmt waren, famen fie zum Stabdtrichter 
und fagten, es fei ihnen gerathen, nicht hinauszugehen, man 

fönne und müſſe diefes bei der Pflege thbun. Als der Stadt⸗ 
rihter ihnen mit allem Glimpf zuſprach: fie möchten fich die 

Sache erſt befier bevenfen, erwiederte der Matthias Käswurm: 
„Sp lange können wir nicht warten. Finden wir bei welt- 
und geiftlihen Obrigfeiten feinen Schug, fo wiſſen wir ſchon, 
was wir thun müſſen. Bisher war's finftere Nacht, anjeho 
aber ift der helle Tag angebrodhen und geht's nur nicht mehr 

Bücher vifitiven; wir geftatten es nicht mehr. Du aber, Scherge 
(fo ſprachen fie auf den Gerichtsdiener deutend), bift uns nicht 
der rechte. Wär’ noch der andere allda, jo wollten wir ihm's 
anderd machen.” Der Stadtrichter erfuhr nachher von einem 
der TZumultuanten, es jei ihnen in der Nacht zuvor angefagt, 

fih heute in Radftadt einzufinden. So befolgten die Wiegler 
die Ermahnung der Kommiffarien, fih ruhig zu verhalten (vgl, 
Manifeft, worin zc. Class. I. Lit. C). 

Der Bader Huber fagte im Gerichte zu Wagrain am 
31. Juli eidesftattlih aus, am Tage zuvor habe ihm Martin 
Märchlſchwaiger gemeldet: wenn Soldaten fommen follten, fo 
beforge er wohl, es werde nicht gut werden, und man würde 

feine Wunder jehen, wie viel der. ihrigen Leut' innerhalb vier- 
undzwanzig Stunden auf Anfagen zufammenktämen (Manifeft, 
worin ꝛc. Class. II. Lit. F). Welche gefährliche Reden Peter 
Wallner nad dem Kommiffionstage zu St. Johann, während 
die Kommiſſion noch im Gebirge war, geführt, ift oben bereits 
erwähnt. — Eben dafelbft Liegen fih die Hauptunrubeftifter 

Stephan Haager, der Schmidt Rupert Stulebner von Hüttau, 

der Schmidt Schwarzacher, der Knäbleuthner, Rupert Seethaler, 
und die Gebrüder Beit und Hans Käswurm „fehr harte Dro- 
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hungen“ von „Brennen und Plündern derjenigen, fo ihnen 

nicht anhangen wollten”, verlauten, Sofort nad Beendigung 
der Kommiffton „haben fi die Käswurms mit noch einigen 
Andern zufammengerottet, ein großes Jubelgeſchrei angefangen, 

lutheriſche Lieder (zu melden der Bräu die Geigen bat tapfer 
hören lafien) öffentlich gefungen, die Iutherifche Bibel auf den 
Tiſch gelegt und in ganz ungefcheuter Frevelhaftigkeit gemeldet: 
anjego hat Gott die längft gewünſchte Zeit anbrechen Taffen, 
in welcher wir bemfelben in unferer wahren Liebe aufrichtig 
dienen und unferen Widerfachern frei unter die Augen ſtehen 

Tonnen.” Dem Radftadter Pfleggericht ward auch angezeigt, 
jene Rädelsführer hätten ſich nicht gefcheut, öffentlich zu fagen: 
„Nächſt fommenden Sonntag wollen wir das fürftlihe Zeng- 
haus ſtürmen“ (vgl. Munifeft ꝛc. Class. V. Lit. F). 

Noch waren die Kommiffarien nicht zehn Tage lang. aus 

Radſtadt entfernt, ald das Pflegeramt am 28. Juli na Salz- 
burg berichtete, wie „zahlreiche Zeugniffe bedauerlichft an den 
Tag legten, daß der abgefallene Theil denen Katholifchen nicht 
nur beim Tage, fondern au bei der Nacht zu Fuß und zu 

Pferd für die Hausthär fommt, und felbe, wo die Güte nichts 
verfanget, mit Todtfhlagen, auch Sengen und Brennen zu dem 
Abfalle zu zwingen trachtet. Dermalen ift zwar dem Aller- 
höchſten zum Danf fein wirkliche Gewaltthätigfeit vorbeigangen, 
allein beginnt es an Seiten des widerfpenftigen Hanfens durch 
faft täglich bald da, bald dorten habende Konventifula und an- 
duch entfprungend gefährlihe Aufheg und Bedrohungen von 
Tag zu Tag gefährlicher auszufehen ꝛc. Falls die obern Ge- 
richte Fraft ihres, dem Verlauten nach feft geſchworenen Bun— 
des denfelben unfehlbar Hilfe leiften follen, dürfte das leßtere 
Mebel das erftere weit übertreffen, angemerkt diefes erbitterte 

Bolf öffentlih zu melden feine Scheu trägt: jet warten wir 
nur fo lang, bis der Fürft Soldaten ſchickt, ſodann fehlagen 

wir nicht allein diefelben, fondern auch alle Katholifche zu Tod 
und yplündern Alles aus ꝛc. Und diefe Drohung ift bereits 
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öfter geſchehen. Während dieſer gehorfamften Berichterflattung 
bat fih Hans Thurner bei mir ieingefunden nnd. hat mir mit 
weinenden Augen geklagt, was er von der widrigen Partei 
für ſchwere Bedrohung und Schmachworte erhulden müßte, wie 
fie ihm dann frei unter das Geſicht gefagt, falls er ſich nicht 

-eined andern befinnt, wollen fie ihm Haus und Hof bis auf 
den Grund abbrennen. Diefe graufame -Befrevelung ift hin 
und wieder vielfältig gefchehen. — Seit meinem erften Berichte 
ift auf ein neues auf das Zeughaus loszugehen vielfältig ge- 
droht” (Manifeft ꝛc. Class. V. Lit. J). 

Nachdem Rupert Stulebner am 29. Juli im Wirthshaus 

zu Hüttau eine öffentliche Verfammlung abgehalten, fand eine 
wiederholte Zufammenfunft der Mißvergnügten aus. den fämmt- 
lihen unrubigen Pfleggerihten am 30. Juli auf der Schwarzach 
ftatt, wo dem Bernehmen nach fehr bedrohliche Reden geführt 
fein müffen (Manifeſt ꝛc. Class. V. Lit. N). 

Auf dem. am 29, Juli flattgefundenen: Kirchtage zu Gold⸗ 
egg äußerten ſich Burſchen, „wie es innerhalb 3 oder 4 Tagen 
brechen müſſe.“ | 

Am St. Jafobtage (25. oder 29. Juli) erzählte Wolf- 
gang Pramberger, ein Eingefefjener des Pfleggerihts St, Jo— 
hann, feiner Schwefter, „daß die enangelifchen Bauern anjetzo 
ben geivonnenen Handel hätten; fie bürften nur gleih nad 
Regensburg fhreiben, jo würben’s ihnen 8000 Mann zu Hilfe 
ſchicken, ſodann die Katholifhen, deren gar wenig feien, völlig 
ausrenten; über die Stadt Salzburg wollten fie auch fein, 

Alles vertilgen, einen andern Fürften fegen und Iutberifche 
Prädikanten aufnehmen. Der Kaifer fei auch nur evangeliſch, 
helfe daher eben ihnen. Er, Pramberger, babe feine Büchfen 
fhon brav. gerichtet (vgl. Manifeft ꝛc. Class. V. Lit..R), 

Am 29. Juli 1731, einem Sonntage, wurde Vor- und 
Nachmittags in Mar Zehenthofers Wirthöhaus zu St. Johamn 
Predigt gehalten. „Die erſte hielt der Bauer Reichard Unter 
berger, die andere der Wirth -felber. Jeder hatte hierzu einen 
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großen Kragen und großen Hut aufgefegt. Darauf haben fie 
brav getrunfen und um vier Uhr Nachmittags tragten’d des 
Matthias Ladner Bauern am Goldlehen Kind in’d Haus, mit 
Vermelden, die Geiftlichen haben es (weil fie es auf lutherifche 
Art taufen laffen wollten) nicht getauft. Da wurde ein grau- 
famer Tumult und Gefchrei unter den Bauern, und unter 
anderm fchrien fie: eben jegt haben wir eine Urſach. Sodann 
wurde das Kind in das Brodgewölbe getragen und vom Wirth 
Zehenthofer getauft. Endlich ging diefer unter die Hausthür, 
fpredend: Bauern, Pulver und Blei müßt’ genug haben, 
fonft ift e8 nichts, Die Gafteiner haben auch ihre Säbel brav 
fehleifen laffen und es fol diefe Wochen nicht vorbeigehen, es 
wird was gefchehen. Desgleihen hat auch Hand Pacher zum 
Schloſſermeiſter Mayrhofer zu St. Johann auf der Gaflen 
überlaut gejagt: richte mir Die Bücfen und fein gut. Es 

haben's auch geftern dort und da einen Schuß gethan” (Ma- 
nifeft x, Class. V. Lit. R). 

Als verfelbe Zehenthofer, der auch Bäder war, Tags 
darauf des Schneiders Prenberger Eheweib bei einem Fathe> 
liſchen Bäder ‚zwei Prötzen“ kaufen fahe, „wollte ec wiſſen, 
warum fie nicht die Prögen bei ihm geholt, ſchmählte und 
mollte fie ſchier fchlagen. Als fie fih mit dem Maul gewehrt, 

ſprach derfelbe: ſchau nur auf, es wird Dich einmal gereuem, 
drohte ihr mit dem Finger. und fagte: ed werben nicht 8 Tage 
vorbeigehen, fo wird es anders werben. Diefe Reden wieber- 

holte er zwei Mal und meldete anbei, ob fie nicht von ber 

Stadt Jernfalem fagen gehört, ed müßte ein Schafftall und 
eine Heerde werden‘ (Manifeft ıc. Class. V. Lit. R). 

Am nämlihen Nachmittag (30. Juli) teanfen die gedach— 
ten Mar Zehenthofer und Hans Pacher im Millthaler'ſchen 

Wirthshaufe zu St. Johann lange mit einander; bezecht ſchrien 
fie mit einander laut und Zehenthofer fagte zu einigen bei ihm 

Geftandenen laut: denkt's und ſchaut's zu euern Sachen, jegt 
ift es nicht mehr Narrethey, fondern Ernſt. In diefem Mill 
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thalerfchen Lokale befanden ſich auch der Fleiſchhauer Reuter 
aus St. Johann und Hans Märchlſchwaiger. Erfter fragte 
Lebtern: „wie fie ed denn meinten, daß fie der Bürgerfhaft 

folgen Schreden einjagtenz; worauf der Märchlſchwaiger er- 
wieberte: euch Bürger geht es nichts an, aber über die Herrn 
wird's gehen. Auf weitered Fragen: was denn für Herrn, 

ſprach er endlich: über die Potentaten. Weichen thun wir nicht 
mehr, und follte e8 die Köpfe gelten.” Diefe Reden wieder- 
holte der Märchlſchwaiger mehrmald (Manifeft ꝛc. Class. V. 
Lit. R). 

. Die gut Fatholifh gefinnten Einwohner vom Zeller. Be- 

zirfe im Pinzgau hatten um diefe Zeit „von den Jrrgläubigen 

immerwährende Abſchickungen bei Tags- wie bei Nachtzeit in 
und durch dafigen Amts-Diftrift hin und wieder‘ zu beftehen. 
Namentlich trieb fih ein Menfh aus Leogang am Ende Juli 
im Bezirfe von Zell umber, „nahm bald dort, bald da feinen 
Aufenthalt und goß fein Kebergift alfo aus, daß darüber die 

Unterthanen fi beim Gerichtsſchreiber beſchwerten und um 
Ausweifung des Störerd baten (Manifeft ıc. Class, V. Lit. 5). 

Beim Gaftgeber und. Fleiſchhauer Leonhard Oberpichler 
zu Biſchofshof wurden noch im Juli die verbotenen Konven- 
tifel -und das Lefen verbotener Bücher und die Beredung der 
Dienſtknechte zum Einfchreiben als Evangeliſche fortgefegt. Dort 
wurde auch öfter von einer allgemeinen Fatholifchen Maſſakre 
geredet (Manifeft ꝛc. Class. V. Lit. X). 

Am St. Jakobi⸗Kirchtage (29. Juli) wählte der Schmidt 
zu Hüttau, Rupert Stulebner, fehr ftarf. Der eivlih vernom- 
mene Zeuge, Georg Stainer, befundete, daß er nicht nur ihm 

an jenem Tage ftarf zugefegt und die Zechleute in allen Zim- 

mern animirt, wobei er auch im Keller die Leute aufgeſucht. 

Stulebner äußerte unter anderm: „Seht haben wir den ge- 

wonnenen Handel und kann und nicht mehr fehlen. Unſer 
Fürft fann uns nicht ſchaden, um feine Solpätl ift’s nichts und 

der Kaifer gibt ihm feinen Mann.” Bis zum fpäten Abend 



193 

blieb der Stulebner im. Wirthshaus und „hat ſtets mit Auf- 

munterung und Berhegung der Leute zu thun gehabt.” Dem 

Zeugen war „auch gut wißlich“, daß der Stulebner „zwei bie 

drei Mal über den Buchberg auf Bifhofhofen unter dem Vor- 

wand zugangen, bei feinen alldort habenden Feld-, Zu- und 

Umarbeitern umzuſehen, au faft alle Samftäg und Feierabend 

auf den Buchberg und in's Elbmauthal bei ihm, aber faft 
allzeit hinter der Kirchen vorbei und fodann der Straßen nad 
feiertäglih angelegter und einsmal gar den Schmidtzeng zu 
Prätert bei fih habend, gegangen ſei; nicht minder habe’ er 
von Etlichen vernommen, daß fie fih fürchten, in die Kirchen 
zu geben, denn der Schmidt (Stulebner) ftehe auf der Päß 
und wolle fie nicht vorbei und in die Kirche gehen laſſen, mit 
der Bedrohung, ob fie denn den Befehl von Regensburg nicht 

müßten (Legal und unumftößlicher Beweis derer von den in 
Salzburg in gefänglicher Haft gehaltenen Rädelsführern ver- 
übten Mißhandlungen in Mofer’3: Neuefted von den > 

Emigrat.-Atten IX. 228). 
Bon demfelben Tage (29. Juli) befundet der eidlich ver- 

nommene Zeuge Baumgartner: der Schmidt von Hüttau (Stul- 
ebner) habe im Wirthshaus vor den Gäften „angefangen zu 
reden, daß fie nunmehr das wahre Licht hätten und er wuüͤnſche, 
daß alle Pfaffen in der ganzen Welt herfämen, er ihnen fol- 
ches zeigen und fonnenklar an den Tag legen wollte, die Pfaffen 
haben ihnen die rechte Lehre niemals recht vorgetragen, dabei 
ſich ſolchergeſtalt ereifernd und etliche Mal auf den Tiſch hin- 
eingkſchlagen, daß die Gläfer aufgefprungen.” Der Zeuge hat 
den Schmidt von Hüttau faft in allen Gewölben oder Zimmern 
bei andern Bauern auf das Eifrigfte reden gejehen. Auf offe- 
nem Plage hörte er ihn zu Anderen fagen: „wenn man uns 

nur bald fortließe; wir haben draußen viel befjere und über- 
flüſſige Anftände; allhier ift ed doch nicht mehr gut, geftalten 

wegen eines jeden ſchlechten Bücheld wir ſehr hoch geftraft 
worden.” Dabei hat er „überdies die Leute zur fortwährenden 

Glarus, Auswanderung. 13 
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Beftändigfeit auf alle nur erdenkliche Weiſe überlaut öffentlich 
möglihft jederzeit angefrifht und aufgemuntert“ (Mofer’s 
Neuefted aus den Salzb. Emigrat.-Aften IX. 229). 

Aus allem Bisherigen ergibt fih, daß den Katholifchen, 

melde in den Bezirken lebten, worin die unrubigen Köpfe 

unter dem Borgeben und Scheine ded lautern Evangeliums 
ihr Unweſen fo ungeſcheut trieben, daß fie nicht einmal die von 

den Kommiffarien zugefagte Iandesherrliche Beſcheidung abwar- 
teten und ftatt der empfohlenen Geduld nur federn Trog und 

ungeftümere Abfihten äußerten, nicht wohl zu Muthe fein 
fonnte. Sie fingen an, ängftlihe Bejorgniß zu hegen und dies 

felbe gegen ihren Landesherrn auszuſprechen. Faſt gleichzeitig 

mit den Hof-Rommifjarien traf in Salzburg eine vom Bürger- 
meifter in Saalfelden Namens der ganzen Gemeinden des 
Pfleggerichts Lichtenberg am Ende Juli 1731 aufgefegte Bitt 
fhrift ein, worin ed in Bezug auf die in puncto Religionis 
„irrig- und widerfpenftigen Unterthanen und Tumultuanten“ 
im Pfleggericht Lichtenberg beißt, ed gehe „‚eingeholten glaub« 
würdigen Nachrichten gemäß deren feftbefchlofiene Abſicht dahin 
wenn fie etwa Fünftig mit billiger Schärfe zu ferners ſchuldigen 

Gehorfam gezwungen würden, mit unzweifl- beforglicher Bei- 
ziehung ein fo andern ihres Glaubens theilhaftigen Nachbarn 

und zunächſt anftoßende Reihtgläubige und getreue Unterthanen, 

wie fie bereit8 allem fihern Bernehmen nad bedrohlich find, 
mit Gewalt und Feuer zu unterdrüden und zu verderben, wie 

wir dann als dermalen von aller Hilfe entblößet, faft alle 

Tag einen höchſt verberblihen Einfall leider zu beforgen haben.” 

Deshalb bitten die Lichtenberger, e8 möge ihnen „mit einigem 
wohl erfahrenen Kriegs - Offizieren neben einer in dergleichen 
Gefahr zulänglih regulirten Mannfhaft”, ſodann aud „zur 
Bewaffnung der Land - Miliz wenigftens mit 300 brauchbaren _ 

Flinten, nebft einigen Doppelbafen‘ und ‚Pulver und Blei 

gnädigft beigefprungen‘ und ‚wann doch wider alles Verhoffen 
diefe höchft gefährliche und weit ausjehende Rebellion in Güte 
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night follte beigelegt: werben können, umd von der ſolchen Falld 

ohne Zweifel erfolgenden Erekution der verderblichen Thätlich⸗ 
feiten und ‚damit 2c. Rebellirende einzubringen Feine Gelegenheit 
finden, mit erfledliher Manufhaft zu ſuccuriren“ (vgl. Mani⸗ 

feft 2. Class. V. Lit. O. und Mofer: das Neuefte der Salz« 
burg. Emigrat.-Aften I. 187—189). 

Ein gleiches, „faſt noch mehr Iamentirliches Anlangen um 
zulänglihe Hilfe und Schug” ließ aud die Werffener Bürger- 
fhaft „wider die mit Mord, Brand und Plünderung‘ drohen: 
den, vom katholiſchen Glauben abgefallenen Unterthanen an 
den Landesheren ergehen (ibid. 189). 

In Biſchofshofen, wo fih no am 15. Juli fein Evans 
gelifcher befunden haben follte, hatten ſich bis Ende Juli ſchon 
fo Biele als evangeliſch einfchreiben laſſen, daß die Kirchen 
Sonn- und Feiertags Teer ftanden. Jene gingen „ſchocweis 
in die Hölzer und Almen oder einfhichtigen Häufer auf: die 
Berge‘, um ſich durch hierzu beftellte Lehrer die evangelifche 
Lehre vortragen gu laſſen. Einige „unterftanden fi, die noch 
gerecht Katholifchen, fowohl verheirathete, als ledige, männlichen 
und weiblihen Gefchlechtes gleichfam mit Gewalt mit ihrem 

heftigen Zuſprechen häufig an fi zu ziehen.” Die Meiften 
ließen fih „ſchier aus Furcht evangeliſch einſchreiben“, deßhalb 
zeigte der Chiemſeeiſche Hofrichter von Biſchofshofen zu Ende 
Juli in Salzburg an: „Was hieraus entftehen wird, muß man 
mit Furcht und Sorgen erwarten, ja, wann nicht bald eine: 
ziemliche Anzahl Hilfsvölker hereinfommen, fo ift es fo viel als 

geſchehen, fie wollen nad ihrem ungefcheuten Verlaut mit Mord 
und Brand, auch Rauben verfahren, es mag hernach gehen, 
wie es wolle (Manifeft ꝛc. Class. V. Lit. P). 

Ein ähnliches Gefuh ging unter'm .30. Juli vom Pfleg« 
gerichte Saalfelden ab, worin es heißt: „Hingegen ber rebel⸗ 
lirend unkatholiſche Gegentheil nicht nur allein fih Tag und: 
Nacht bearbeitet, jeme, fo ihres Gleichen an: ſich zu: ziehen, ein⸗ 

folglich in Mitte der 3 verfiandenen Pfleggerichte einen Auf- 
13* 
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fand zu erregen, fondern auch denfelben in zahlreicher Mann- 

haft, jo dem Vernehmen nah mit Geſchütz, Bulver, Blei und 
fogenannten Kolben zur Genüge bewaffnet beizuftehen, es möch— 
ten hochfürftliche Gnaden dannenhero geruben, fie getreue Unter⸗ 
thanen fowohl mit einer hinlänglichen Mannſchaft zu dermaliger 

Befegung der Schlöffer und Fünftiger Anführung der Gemeinde, 
als auch genugfamen Gewehr fammt dazu gehöriger Munition 
zu verfehen‘ (vgl. Manifeft ꝛc. Class. V. Lit. Q. und Mofer’s. 
Neueftes von den Emigrat.-Aften I. 191). 

Dergleihen Anzeigen konnten auf bie Entfehliegung des 
Fürfterzbifchofs ihren Einfluß nicht verfehlen. Er erließ fofort 
am 30. Juli einen „von Zeche zu Zeche und von Rotte zu 

Rotte“ beförderten General-Befehl, worin er fagte, daß ihm 

feine Kommiffarien vorläufig über die vernommenen Befhwer- 
den Bortrag gehalten. Obwohl er nun wünſchte, „die Sade 
ſchon jest in einem folden Stande zu fehen, daß die Remebur 
gleih vor Handen genommen und hierdurch Die von der Kom- 
miſſion gegebenen guten Vertröftungen erfüllt werden möchten‘, 
fo fei doch „zur Unterfuhung und Behebung die Kommuni» 
kation mit den nachgefegten Stellen, folgfam ein doch Furze 
Zeit hierzu erforderlich.” Deßhalb hätten „die Unterthanen in 
Heiner Zumart zu ftehen und die männiglich zu guten gemein- 
ten Abfichten mit fträflicher Unternehmung, Thätlichfeiten und 
ungeftüämen Anlauf nit zu hindern, fondern fi bei Haus 

rubig zu balten- und den Ausſchlag hierüber in Fried und Einig- 
feit, ohne alles Hin- und Herfhwärmen, zufammenrotten ıc., 

geziemend abzumarten,’ welcher Ausfchlag für fie um fo vor» 
theilhafter fein dürfte, al8 ein Jeder von des Fürften gerechten 
Berfahren und zur Erhaltung feiner getreuen Unterthanen ge- 

richtetem Gemüthe in allen Dingen überzeugt fein, mithin nichts 

Anderes hoffen fann, als daß derfelbe in Sachen mit möglicher 
Schnelligkeit drein geben und Jedwedem dasjenige widerfahren 
lafien wird, was vor Gott und der Welt zu verantworten iftz 

dannenhero auch Niemanden befremden folle, wenn er indeffen 
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einige Mannſchaft hineinzuſchicken für nöthig befunden, weil 
folches blos in der Abficht gefchehen, damit den zwiſchen ihren 
Untertbanen etwa felbft vorfallenden Mißverftändniffen und 

andern übeln Folgen vorgebeugt und foldhe zu deren jeden 
Theil felbft eigenem Nutzen und Beften verhütet werben.” 

Zu der in dieſem General= Befehl verbeißenen ‚Unter 
fuhung und Behebung‘ der vorgebrachten Beſchwerden ward 
vom Fürfterzbifchofe ‚eine ertraordinäre Deputation aus allen 

Difafteriis‘‘ niedergefegt (vgl. Einleitung zum Manifeſt. S. 194 
des aftenmäßigen Berichtes von der jegtmaligen ſchweren Ver: 
folgung der Evangelifchen in Salzburg). Die Ereigniffe über— 
holten die Thätigfeit diefer am 6. Auguft 1731 zufammen» 

getretenen Deputation, zu welcher Mitglieder des Konfiftorii, 
des Hofraths und der Hoffammer berufen waren. Sie follte 

die „eingekommenen Beſchwerden reiflich überlegen, fodann ihre 
Vorſchläge insbefondere ab- und ihr endliches Gutachten mit 
einhelligem Schluſſe dahin abfaffen, in was Weg und Maß 
oben erwähnte Beſchwerniſſe geftalten Dingen noch entweder 
gänzlich gehoben oder wenigftend erleichtert werden möchten.“ 

Vieles wäre vielleiht anders gefommen, wenn man vor 
allen Dingen feftzuftellen gefucht hätte, welcher Religion die— 
jenigen waren, welche fi vor den Hof-Kommiſſarien ald Evan 

gelifhe angegeben hatten, oder die denfelben als foldhe (viele 
ohne ihr Wiffen und Wollen) angegeben waren. Die Sade 
ftand aller Wühlereien, Predigten und Ermuthigungen zw 
Regensburg ungeachtet im Wefentlihen noch eben fo, wie fie 
nad der am Ende des 2. Kapiteld gegebenen Schilderung vom 
Erzbifchofe Leopold v. Firmian beim Antritte feiner Regierung 
vorgefunden war, Auch jegt wußten die meiften der fogenann- 

ten Evangelifchen noch nicht, daß evangelifch einen Unterfchied, 
eine Sonderung von der Autorität der Kirche und von ihren 
Lehren und Gebräuden bedeuten folle. 

Am richtigften beurtheilte wohl ſchon damals der Pfleger von 
Goldegg den großen Haufen der angeblich Evangelifchen, ald er 
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im Berichte vom 19. Oftbr. 1731 (Class. VOL. Lit. L. in der 
Continuatio Manifesti) fagte: „Uebrigens ift die Befchaffenbeit 
dieſer Menfhen nicht wohl zu erklären, weil fie nicht glei 
find, in der Hauptfache aber nach jedem eigenen Belieben in 

einem Afterglauben leben wollen und find keineswegs eitter 
zegulitten Lehre zugethan, fie find perjuri, sacrilegi, libertini 

und wollen ihnen felber untereinander das Geſetz geben, fie 
feind perversi, anderd im Ausſprechen und anders in facto 

beſchaffen.“ — Wäre mit jedem Einzelnen der ald evangeliſch 
Dezeichneten eine Prüfung in Glaubenslehren angeftellt wor⸗ 
den, jo würde fi, wie ich anderwärts dargethan, klar beraus- 
geftellt haben, daß der Glaube von 99 Hunderttheilen weder 
lütherifh, noch reformirt, fondern im Wefentlihen katholiſch 

war und daß, die paar Hundert wirklichen Befenner der Augs- 

burgifchen Konfeffion abgerechnet, die Diffentirenden zit Feiner 
von dem weftphälifchen Frieden zugelaffenen Religions- Parteien 
gehörten, jondern, wenn fie überhaupt eine Sekte bildeten (und 
nicht, wie richtiger anzunehmen, nur unklar unterrichtet in reli» 
giöfen Dingen waren), nah den Beſtimmungen jenes Friedens 
auch nicht einmal auf Duldung Anfprud hatten. Nur dadurch, 

daß fih die Salzburger Unzufriedenen für Evangelifche (oder 
Lutheraner) ausgaben, daß der Erzbifchof diefes ohne Unter- 
fühung annahm und den Gegenbeweis unterließ, ward für 
viele Taufende der Anſpruch eier Berufung auf die Wohl 

thaten des weftphälifchen Friedens erſchlichen, welche Seftirern 
gar nicht zu Gute fommen konnten. 

Die dur Aufhegereien vom Auslande und dur unruhige, 
neuerungsfüchtige Köpfe im Inlande oder durch wirklich begrün- 
dete oder Fünftlich erzeugte Unzufriedenheit mit ihren Seelforgern 

und dem tntern weltlihen Beamten veranlaßte Abneigung gegen 
die Kirche ift, wie Göding mit Recht bervorhebt, zum Begriffe 
eined zur Augsburgifchen Konfeffion fich befennenden Chriſten 
nichts weniger, ald ausweichend. Jedes ald Katholif geborene 
und erzogene Individuum ift, zumal wenn es äußerlich ſich zur 
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Kiche hält und am deren frommen Webungen und Bräucen, 
ja fogar an den Saframenten Theil nimmt, von Rechtswegen 
für einen Katholifen fo lange zu achten, bis es förmlich einen 

andern Glauben befennt. So lange dauert auch die geiftliche 
Gerichtsbarkeit des bisherigen Pfarrers und derfelbe fann, wenn 
er ein foldhes Individuum ermahnt und nad Umſtänden mit 

Rügen und geiftlihen Strafen belegt, nicht für einen Plader 
und Gewifiens-Tyrannen ausgejhrien, ſondern muß ald ein 
gewiffenhafter Kirhen-Beamter belobt werden. Ueberſchreitet er 

die Gränzen jeiner geiftlihen Strafgewalt oder läßt er es am 

Geiſte der Liebe fehlen, jo bat feine vorgefegte geiftlihe Be— 

börde dieſes zu rügen. 
Fürfterzbiichof Leopold v. Firmian war nicht gewillt, folche 

amtliche. Ausjchreitungen den Pfarrern feines Landes nachzu— 

fehen, jondern bat nicht nur diefelben geabmdet, rejp. ahnden 

lafien, wo »iefelben vorfamen, fondern auch ftets feinen Willen 

befundet, dies in allen dazu geeigneten Fällen thun zu wollen. 

Die Fatholifchen Geiftlihen dürften aber im Allgemeinen ihre 
abtrünnigen Schäflein nicht jo übel behandelt haben, ald man 
insgemein glauben möchte. Muß doch felbft der „ſeufzende 

Salzburger” S. 80 zugeftehen: „Wir haben aud mit den 
Geiftlihen nicht Die geringften Händel gehabt, fondern, als 
diefelben unfere evangelifche Religion in den Kirchen zu ver- 
dammen anfingen, machte fih ein Gericht nach dem andern 
mitten unter der Predigt aus der Kirche heraus. Sonft haben 
wir unfers Theild und über die Geiftlihen nicht zu bejchweren 
gehabt, [jondern wir müſſen vielmehrgeftehen, daß 

wir von ihnen mit aller Freundlichkeit und guten 
Worten ermahnt worden, wieder in die Kirche zu 

gehen.” Dasfelbe beftätigt die Kanzellei in Memmingen auf 
Grund von Zeugenausfagen (vgl. Moſer's Emigrat.-Aften I. 
&. 14). So mag denn Leopold Anton nit allzu häufigen 
Anlaß gefunden haben, feiner Pflicht, Amts-Exzeſſe der Geift- 
lichen zu rügen, nachkommen zu müflen. 
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Diefelbe Pflicht war der Erzbiſchof feinen Unterthanen aber 

auch in Bezug auf feine wellihen Beamten zu erfüllen erbötig. 
Die Unterthanen hatten bei den ihnen ertheilten Zufagen daher 

allen Grund, bevor fie etwas MWeitered unternahmen, die ver- 

beißenen Entfheidungen in Ruhe abzuwarten. Daß fie diefes 

aber nicht wollten und auch fofört noch bei Anweſenheit der 
Kommiffarien im Gebirge das Gegentheil thaten, beweist, daß 

ihnen an Erledigung der vorgebrachten Beſchwerden gar nichts 
gelegen war, fondern, daß fie ganz andere Ziele verfolgten, wie 

fih ſchon aus den vorgelegten aftenmäßigen Aeußerungen ganz 
deutlih ergibt, der Inhalt des folgenden Kapiteld aber über 

allen Zweifel erheben wird. Hören wir, um die Anficht der 

Sache durch Hervorhebung des Gegenfages fchärfer in's wahre 

Licht zu ftellen, jedoch zuvor, im welcher Weife Banfe uns das 

Geſchäft der Kommifjarien befchreibt, um abermals in Gfrörer’s 

Ruf auszubrehen: „In welchem Sumpfe ftedt unjere biftorifche 

Literatur I” 

Der Naumburger Hiftorifer, Banfe, erzählt: „Der Kanzler 

„dv. RAN übernahm in Perſon die erfte Rolle dieſes Schaufpiels 

„und verfügte fih am 9. Juli, 14 Tage vor Jafobi 1731 mit 
„zwei Begleitern von Amt zu Amt, um die Namen und das 

„Vermögen der Proteftanten aufzuzeihnen und ihre Beſchwer— 

„ven zu vernehmen. Man eröffnete ihnen mit verjchwenderijchen 

„Berjprehungen Ausfichten in goldene Tage. Mit der Miene 
„der Herablafjung fhmeichelte man ihren Schwächen uud er- 
„wedte den Glauben an Erlöfung. Man ſchenkte ihnen die 
„Freiheit !), ihren Gott in ihren Häufern fo lange zu ver- 

„ehren, bis ihre öffentlihe Stellung zur herrſchenden Kirche 

1) Schmähliche Verdrehung des Thatbeftandes! Dean jchenkte dem 
Diffidenten feine Freiheit, fondern befchränfte die von ihnen ſich angemaßte 
Freiheit des üffentlichen Gottesdienſtes und die dabei üblichen Zügellofig- 
keiten auf bloße Hausandacht. Diefe war fein Geſchenk, ſondern eine vom 

weftphälifchen Frieden feſtgeſetzte Befugniß. Was kümmert einen Panſe 

aber der weitphälifche Frieden! 
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„durch Geſetze gefichert fein würde, und gegen dieſe unerbörten 
„Wohlthaten verlangte man nichts von ihrer Seite, ald Ruhe, 
„Achtung gegen Diener des Staates und der Kirche und Ber- 
„meidung von Zufammenfünften: Forderungen, die für beleidi- 

„gend gehalten wurden, weil man feine ſchwereren verlangte. 

„Ein Taumel des Entzüdens ergriff die überrafchten Gemüther. 

„Man wartete die Ankunft der Abgeorbneten nicht ab, und 

„frömte zu den Pfarrern, um fich in das Verzeichniß der Prote- 

„ſtanten einfhreiben zu laſſen und um der gefegneten Kom- 

„miffion das Gefhäft zu erleichtern. Es ift wahrfcheinlih, daß 
„mehr als 12,000 Menfchen Untertanen des Erzbiſchofs ge- 
„blieben wären, wenn diefe Deputation nicht alle heimlichen 
» Befenner zu öffentlihen gemadt hätte. Die freudige Bewegung 
„war fo betäubend, daß fie hinter der geizigen Abſchätzung ihres 

„Vermögens die Falle nicht entdedten, in die fie ftürzen follten 
„und daß. fie fi ſchämten, eine einzige Habe zu verheimlichen. 1) 
„Das Erftaunen des Kanzler ftieg von Gericht zu Gericht und 
„als er feine Sendung geendet hatte, trug er ein Verzeichniß 
„von 20,678 SProteftanten heim, unter denen fih 850 reihe 

„Samilien befanden.’ | 

Menn man bedenkt, daß die Kommifjarien erft am 29. Juli 
1731 zurüdfehrten, und der Erzbijchof feinen vorläufigen General» 

Beiehl fhon am 30. Juli erließ, der famofe Landtag oder große 
Rath von Schwarzah aber, auf welchem die Hauptbewegung 
der Unzufriedenen organifirt ward, wie fogleich gemeldet wer- 
den wird, bereit am 5. Auguft ftattfand, fo find die Zeilen, 

welche Panſe den obigen folgen läßt, völlig unbegreiflih, und 
enthalten eine gewiffenlofe und böswillige Verhunzung des 

1) Diejes ift geradezu Unfinn. Die Kommiffion hat fich mit Diefer 
Aufzeichnung nicht beſchäftigt und konnte ed des Zeit Raubenden derjelben 
wegen nicht. Auch war den Pfleggerichten aus den Urbareien- und Steuer- 
Regijtern der Grumdbefig und die Kapital-Habe der Eingejeflenen jo gut 
befannt, daß es einer herumreifenden Aufzeichnungs » Kommiffion nicht 
bedurfte. 
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Thatbeftandes und der Chronologie. „War es, fagt Panfe, 

„ein Fehler, oder war es Abfiht oder Gleichgiltigfeit, man 
„überließ e8 bei der Rüdfehr den Kanzeln, dem Unterthanen 

„eine Erklärung über den Sinn diefer Kommiſſion zu geben; 

„eben den Eregeten, die am menigften gefonnen waren, ihn zu 

„verftehen, wenn er ein reblicher geweſen wäre. Unter allen 

„Verfprehungen, die man freigebig hingeworfen, hatte die Er- 
„laubnif, den Glauben in ihren Häufern zu befennen, bie 
„Evangelifhen am ficherften berauſcht; an jedem andern Orte 

„ein Farges, mitleidwerthes Gefchenf, hier ein reiches und ent- 
„züdendes; aber man hatte vergefien, den Prieftern aufzutragen, 

„dieſes Gefchent zu ehren. So genau hatten fich die Diener 

„der Kirche und die Abgeordneten in ihren Abſichten verftan- 

„den, daß das ganze prahlerifche Blendwerk jenes Zuges den 
„Proteſtanten nur ihr rettungslofes Elend aufdeckte und der 

„kühne Bau ihrer Hoffnungen wie ein findifhes Kartenhaus 
„zufammenftürzte. Sie waren den Zudringlichfeiten der PBriefter 

„bloß gegeben, wie zuvor, und, indem fie glaubten, man würde - 

„fie der Wohlthat des” Gefeges theilhaftig machen, hatte man 

„nur darauf gedacht, ihnen den legten Schuß desfelben zu ent- 
„ziehen. Man hatte fie in die Ruhe des Friedens eingemwiegt, 

„ohne die Waffen niederzulegen, und ftatt die Laft auf ihrem 

„Herzen zu erleichtern, wurde ſie übermenfchlich ſchwer, denn 

„jede Freiftätte der Verheimlihung, die, wenn nicht die Ehre, 

„Doch das Leben rettete, war für die Schwachheit plöglich nie- 

„dergeriffen, jede Möglichkeit, verfchwiegen ein Eigenthum zu 
„flüchten ?), unerfeglih dahin und fie jeder Willfür verloren 

„anbeimgefallen. Zwar ftieg der fterbende Funke ihrer Hoff- 

1) Das Eigenthum der reichen Familien beftand in Grundftüden, 
Vieh und Geſchirr. Jene Fünnen gar nicht, diefe nicht Teicht verſchwiegen 
geflüchtet werden. Das Uebrige Fonnte, felbft wenn ed angegeben worden, 
ſehr Teicht geflüchtet werden. So muß ein böswilliger Sfribent faft ge 
dankenlos werden, um feine Tendenzen zu verwirklichen. Webrigens irrf 
man jehr, wenn man dem gemeinen Manne die Bereitwilligkeit zutraut, 
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yaung noch einmal auf, al ein Edikt des Erzbiſchoſs vom 
„30. Juli alle jene füßen Worte wiederholte ), die fie ans 
„dem Munde der Kommiffton vernommen hatten; aber ein 
„Augenblid des Nachdenkens mußte jeden Zweifel über ihre 
„Stellung vernichten, denn ed wurde nichts als eine Unter 
ſuchung der Beſchwerdeu verfproden, die man längft Fannte 
„und die Entſcheidung eben dem Manne aufgetragen (?), den 
„fie der Täufhung anzuflagen hatten . . . Bom 30. Juli an 

„war die Sache der Proteftanten auf die Spige getrieben wor— 

„den und ein einziges Verſehen mußte fie in den geöffneten 

„Abgrund flürzen; von jet am war jeder leife MWiderftand 

„gegen die Angriffe der Priefter und Behörden ein Mafeftäts- 
wBerbrechen, denn fie mußten dem fürftlichen wahren oder un— 
„wahren Worte glauben und Schug von Außen gibt es für 
„Rebellen nit. Keine Macht Fonnte fie jet mehr gegen die 
„Anklage ſchützen, das hochverrätherifhe Mittel der Selbfthilfe 
„ergriffen und ihre eigene, vernichtende Entſcheidung übereilt 

„zu haben.” 

Sechstes Rapitel. 

Derbotene öffentliche gottesdienfliche und aufrührerifche Zu⸗ 
fammenkünfte und Berathungen über widergeſetzliche Hand- 

lungen. Aufftändifches reiben und Bewegungen. 

Bereits oben ift als wahrfeinlih angegeben, daß nad 
der am 13. Juli in Schwarzah abgehaltenen Berfammlung 

fhon am 21. Juli eine zweite, eine dritte aber am 28. ober 

auf obrigkeitliches Befragen feine dem Auge und der Forfchung des Fra- 

genden entzogene Habe bei Heller und Pfennig anzugeben, zumal das Recht, 
darnach zu fragen, in den meiften Fällen ſehr zweifelhaft ift, und nament- 
lich vor den Grundſätzen, wie Panfe fie hat, nicht befteht. 

1) War die Ankimdigung von Militär auch ein ſüßes Wort? 
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29. Zuli gehalten worden ift. Diefe ift ohne Zweifel diejenige, 

auf welcher nad der eidesftattlichen Ausfage der Dienftmagd 

Maria Oberpichler (Manifeft ıc. Class. V. Lit. V), der Mit- 
theilung Joſeph Forſtreuter's und Joſeph Kalchhofer's zufolge ſich 
11 Gerichte „verſchwöret, am nächſten Sonntag wollen ſie auf 

der Schwarzach noch einmal zuſammenkommen und den rechten 

Schluß machen, wann fie über uns Katholiſche fein und uns 
angreifen wollen.‘ 

Am Sonntag, 5. Auguft, fand denn auch wirklich eine 
zahlreiche VBerfammlung zu Schwarzach ftatt, welche wegen der 

Wichtigkeit, die man den dafelbft zu faffenden oder gefaßten 

Beſchlüſſen beilegte, von den Bauern der große Rath oder 

der Landtag genannt ward, Es wurde (vgl. Manifeft ıc. 
Class. II. Lit. G) „von dreien Bauern an eben fo viel 

Plägen wegen der Bielen gegenwärtig geweſenen gepredigt, 
deren Predigten in Herauslefung von Büchern beftanden, über 

welche auch hernach fie eine Auslegung gemacht haben follen, 

nad felben eine Anred gefchehen, daß Keiner aus feiben Gegen- 

mwärtigen mehr in die Kirche zu. einem Gottesdienfte fi be— 

geben, fondern zu Haus verbleiben und lefen folle, au, wenn 

ein Kind geboren, foldes nur Gott getauft, ſodann dabei ge- 
lafjien werde. Hierauf, und auh, daß Alle auf ſolche Weife 

beftändig bleiben angelobt. Legtlih die Zufammenfunft mit denen 

befchlofien worden, daß jeder gegenwärtig Geweſter 6 Kreuzer 
zu dem Ende hergeben follte, damit aus jedem Gericht einer 

aus jelben »zugegen Geweften um Iutherifche ‘Prädifanten ab- 
geihidt werden könne.“ 

Außer diefem wurde aber noch Bedenklicheres beſchloſſen. 
Unter'm 13. Auguft berichtete der zu Radſtadt einquartierte 
Hauptmann (vgl. Manifeft ꝛc. Class. II. Lit. H): „Vom 
legten und fogenannten Reihstag auf der Schwarzach ift zu 

vernehmen, daß theild Gerichter den Angriff angerathen, die 
Goldegger ſolches aber nicht zugegeben haben, allein, wann 
Soldaten fommeten, und fih nicht wohl übermannt feheten, 
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deöperat zur Gegenwehr feben wollten.” Der lutheriſch ge 
finnte Simon Prillſtein erklärte vor mehreren Knechten, daß 
auf der Schwarzah der rechte Schluß folle gemacht werden, 
daß fie feine Soldaten erwarten, fondern eher die Katholifchen 
umbringen wollten. Dasfelbe hat ein Bauer aus Kleinarl aus⸗ 

geſagt (Manifeft ıc. Class. V. Lit. G). 
Rupert Kalchhofer, einer der Haupt» Agitatoren, verrieth 

(vgl. ibid.) der Wirthötochter Maria Arzberger in Wagrain von 
der Schwarzaher Zufammenfunft vom 5. Auguft noch mehr, 

indem er erzählte: es fei allda ‚vernommen worden, daß jebt 
bei 20 auf Regensburg gehen und allvort am Reichstag diefe 
Sade jest ſolle befchloffen werden, fie wollen jegt Prädifanten 
mit fi hbereinbringen, und wann man ihnen’s nit laffet, fo 
wird ed arg werden. Auch ift auf der Schwarzach befchlofien 
worden, daß, wann Soldaten fommen, jo wollen fte feinem. 

nicht zu eſſen geben, werden fodann gern wieder heimgehen, 
und wann die Gefandtfchaft zurüdfommt, fo mäfjen wir noch 
ebevor ein Rath halten, wann wir Alle auf fein wollen, an- 
fängli werden wir für und für die Herrn erfchlagen, denen 
andern Leuten aber, die fi nit zu unferm Glauben befennen, 

wird’8 auch mit befier- gehen. Es follen neulich vier unferer 
MWienerifhen Gefandten gefangen feind worden, wann wir’s 
für gewiß wüßten, wollten wir bald auf fein. Zu Regensburg 

haben's uns viel zugefagt und werden uns auch die Schweizer 
helfen.” 

Selbft vor‘ Gericht befragt, hat Kalchhofer (Mofer’s 
Neueftes aus den Salzburg. Emigrat.-Aften IX. 179) näher 
andgefagt: „man habe alle in Schwarzah Berfammelten ge- 
fragt: ob fie mit wollten halten wegen der Unfoften auf 
Regensburg diefes erregten Glaubens» Aufftandes halber, bei 
welcher Frage ein Jeder feinen freien Willen gehabt, er Kon- 
ftitut habe fih auch dazu bewilligt und zum Zeichen des Zu- 
fammenfhwörens Salz geledt aus dem Salzfäßl. Es fei auch 

gemeldet worden wegen der Hilfvölfer Unkoſten, denn fich Der 
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König wohl um fie annehmen werben, welchen König fie aber 
wicht benennet.“ — Auf die Frage: ob nicht au zur Sprade 
gefommen, daß alfogleih bei 20 auf Regensburg gehen follten, 
eriwiederte Kaldhofer: das fei wohl wahr, „haben aber weiters 

die Zahl nit benannt, fondern aus jedem Gericht Einige, 
Diefe Gefandten find eine Weil in einer abſonderlichen Stube 
geweſen, weiß alfo nit, was fie mit einander traftict haben.” 

Dagegen beftätigte Kaldhhofer, daß „die Gefandten wollen Prä- 
difanten mit ſich hereinbringen und daß im Rathe gemeldet 
worden“, wann man’s ihnen allhier im Lande nicht laffet, fo 

werde ed arg werden.’ Auch fei geordnet, daß, wann die Ge- 
fandtfchaft zurüdfomme, „Alle auf fein wollten,” Kalchhofer 
ift auch geftändig, nad der Berfammlung gegen einige Bauern 
wider den Fürften zu fohmählen begonnen und gefagt zu haben; 
fie wollten ihm ihre Säbel ſchon zeigen. Er behauptete, bei 
dieſer Rede etwas bezecht gewefen zu fein, 

Auch Wolf Reißmauer geftand vor Gericht, der Schwarze 
acer Berfammlung beigewohnt zu haben und fagte, die Ver— 
fammelten „haben fi auf den evangelifhen Glauben gleichſam 
verſchworen, eines von dem andern nicht zu weichen.” Ex bat 
darauf auch Salz geledt (Neueftes aus den Salzburg. Emi« 
great.» Akten IX. 182). | 

Hans Gräfenberger (ibid. 186) war bei der Schwarz 
acher Berfammlung ebenfalls zugegen, „aber in die rechte Raths⸗ 

ftuben, wo die Fürnehmfte geweſen, will er nicht hineinfommen 
F/] 

Anh Hans Forftreiter, eimer der beſonders Unruhigen, 
welcher fi vor Gericht fehr hütete, die Wahrheit zu gefteben, 
fonnte (ibid. 238) nicht leugnen, bei diefem Schwarzacher 
Rathe „in der größern Stube oben auf gemwefen zu fein und 
babe aus einem Büchl gelefen gehabt, der Rath wäre nur im. 

Heinen Stübl gegenüber gewefen, und ob er zwar zwei Mal 
alldorten aus- und eingegangen, fo habe er doch wegen Viele 
(d. h. Vielheit) der Lent und des gehabten Gefürms nichts 
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Vollkommenes verftehen können, doch wifle er wohl, daß einer 
den Andern zu der Beftändigfeit aufgemuntert und zugeſprochen 
und daß fie Prädikanten verlangt haben,“ 

Nicht ohne Grund’ fpricht der Herausgeber des Legal umd 
unumftößlicden Beweifes derer von- den in Salzburg in gefäng- 

liche Haft genommenen Rädelsführern verübten fträflichen Miß- 
handlungen (Neueftes aus den Salzburg. Emigrat.-Aften IX, 
©. 153) in der Vorrede alfo: „es erhellt, daß fie dafelbft 
(Schwarzach) eine befondere Rathsſtube gehabt, allwohin nicht 
Allen, fondern nur fo zu fagen denen Neltern ded Volkes der 

Eintritt geftattet worden, fo fann man gar leicht den vernünf- 
tigen Schluß machen, daß fie die Zeit dafelbft nicht mit Pfal- 
miren, Leſen oder Predigen (denn: diefen hätten aud die Uebri— 

gen zuhören mögen) zugebracht, fondeın ganz andere, dem 
gemeinen Weſen höchſt ſchädliche und landesverderbliche Bors 
ſchlãäge (worunter auch die Stürmung des Radſtadtiſchen Zeug- 
hauſes, wovon damals die gemeine Sage war, vermuthlich 
nicht der letzte geweſen ſein wird) auf die Bahn gebracht 

haben müſſen.“ = 
v. Kleinmayr, der nüshterne, aufgeflärte, feine und be- 

fonnene Jurift, welcher die Emigrations - Akten genau Tannte, 

und dbereinftiimmend mit dem oben mitgetheilten Ergebniſſe 
gemeldet hatte, „daß, wann kaum die landesfürftlide Kom- 

mifften einen Ort verlafien, die Rottirungen, öffentlichen Pre— 
digten, Bedrohungen der Katholifchen, Befchimpfungen des 

Landesfürften neuerdings angefangen,” findet in dieſem großen 
Rathe eine ſchwere Verlegung des General» Befehls vom 
30. Juli und fagt: „Von diefem Tage an ſchwärmten Die 
Verbundenen mehr, als jemals,’ 

Er hat Recht. Von nun an wurden die Aufiviegelungen 
und Störungen ded Landfriedens unter dem Vorwande der 
Religion gleihjam methodiſch betrieben, und die Verhöhnung 
der obrigfeitlihen weltlichen, wie geiftlihen Autorität trat immer 
ungejheuter und durch immer mehrere für die Bewegung ge- 
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wonnene Individuen an den Tag. Es wurde täglich Flarer, 
daß die Unzufriedenen ſich nicht an denjenigen Rechtswohlthaten 

genügen laffen wollten, welche den in Ruhe und Frieden fich 
zu einer andern, im Reihe üblichen Religion Bekennenden nad 
dem weftphälifchen Frieden zu Gute fommen, fondern von ihrem 

Landesherrn Bewilligungen begehrten und durch vielfaches fträf- 
liches Beginnen mittelft That und Unterlaffung zu ertrogen 
ſuchten, wobei fie höchftens die Vorſicht beobachteten, ſich vor 

wiffentliher Schädigung an Leib und Gut zu hüten und in 
gar zu excefftve Thätlichfeiten fich einzulafien. 

Der Vollſtändigkeit halber ift rüdfichtlih des Schwarzacher 
großen Rathes noch zu erwähnen, wie ein Haleiner Gejhäfts- 

mann einem Schreiber von Mauterndorf ein Gremplar einer 
Art von Verhandlung über das angeblih zu Schwarzah am 
5. Auguft 1731 beſprochene Bündniß übergeben hat, das nad- 
ber in die Hände der Pfleger von St. Johann und Wagrain 
gelangt iſt. Es ift auch noch ein zweites Eremplar diefer Ber- 

handlung zum Vorſchein gefommen. Der Inhalt beider Schrift: 
ftüde ift Furz folgender: Die Ausfhüffe von 7 Pfleggerichten 
hätten ſich vereinigt. Die Angefehenften hätten zu den Uebri— 

gen geredet: ed wäre Jedermann befannt, aus welcher Urſach' 
man zufammengefommen wäre; fie wollten alfo, damit die Zeit 

nicht unnüß verlanfe, dem Uebel aber endlich einmal abgeholfen 
würde, Alle gebeten haben, einen Schluß zu faflen, der den 

reinen ottesdienft und die allgemeine Wohlfahrt beförbere. 

Nachdem der 26. Pfalm abgefungen worden, hätten zuerft Die 
KRadftadter ihre Meinung dahin abgegeben, man müffe, bevor 
dem Erzbifhof Hilfstruppen gefendet würden, mit Beihilfe der 

Wagrainer und Anderer fi der Stadt Radſtadt und des dor- 
tigen Zeughaufes bemädtigen und dann in 3 Haufen geradezu 

auf Salzburg losrüden. Die Wagrainer hätten aber weit an- 
ders gedacht; ihnen habe es Hüger gehandelt erſchienen, wenn 
man dem Erzbifchofe eine Bittfehrift überreicht und Treue und 
Gehorfam für den Fall gelobe, wenn er ihnen für eine gewifle 
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Zeit die freie Ausübung der Religion geftatte. Die Werffener 
dagegen hätten im einer jo wichtigen Sache das Zaubern. für 
bevenklih und für befier erachtet, Kinder und Frauen in Sicdher- 
beit zu bringen, und dann, entweder. mit Gewalt, oder Lift, 
ben Paß Lueg zu erobern. Das Nämlihe follten die von 
Radſtadt und Wagrain beim Hohlwege an der St. Markus: 
firhe unternehmen. Die von Abtenau, Gaftein, Goldegg und 
St. Veit follten gegen Saalfelden einen Einfall thun, Mit 
diefen ftimmten die Bifhofshofener überein, welche noch binzu- 
fügten, e8 müßten fih, um den Schreden des Einfalles zu 

vergrößern, mit den Einheimiſchen auch die Bergfnappen von 

Hallein vereinigen. Die Gafteiner hielten ein fo hitziges Vor⸗ 
geben für höchſt bedenklih. Sie wollten erft die Feldfrüchte 

gefammelt und in's unerfteigbare Gebirge in Sicherheit gebracht 
haben. Imzwifchen müfle man in Regensburg und andern 
Orten ſich eifrigft nah Hilfe umfehen. Von allen Seiten ge- 

drängt, würde dann der Erzbifchof ihnen lutheriſche Prediger 
geftatten. Diefer Vorſchlag ward von der Mehrzahl verworfen. 
Diefelbe fürdtete, über dem langen Zögern dürfte der Winter 
hereinbrechen und der ganze Plan, nod ehe zur Bollziehung 
gefchritten werden Fönne, vereitelt werden. Da die große Mei- 
nungsverſchiedenheit einen gemeinfamen Beichluß nicht geftattete, 
erwählte man aus jedem Pfleggerichte zwei Männer, das Ge- 
ſchäft zu beendigen. Diefe thaten foldhes in einem befondern 
Zimmer, Ihr Beihluß blieb für die Uebrigen Geheimniß. Dem 
Anfcheine nach möchte wohl befchlofien fein, Deputirte nad 

Regensburg zu ſchicken und die proteftantifhen Fuͤrſten um 
Beiſtand zu bitten. Sollte diefer verfagt werben, fo hätten fich 
die einmal ſchwer fompromitirten Rädelsführer heimlich aus dem 
Lande zu entfernen, um der Gefangennahme und Beftrafung zu 
‚entgehen und die übrigen Fürften mit demüthigen und ſchmieg— 
famen Worten zu verfühnen. Nachdem der Beſchluß gefaßt 
worden, ‚ward zum Zeichen des erneuerten Verbuͤndniſſes das 

num ſchon üblihe Salzleden vorgenommen, 
Glarus, Auswanderung. 14 
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Es kann die Aechtheit diefer Schriftftüde füglih dahin 
geftellt bleiben. Der Hauptfahe nah werden fie duch das 

beftätigt, was die oben mitgetheilten gerihtlihen Angaben direft 
enthalten oder mit Rüdficht auf die fattfam erwiefene, bereits 

feit Wochen herrſchende unverhüllte Aufregung mit ziemlicher 
Wahrheit fliegen lafien und was der Berfolg in den That- 

fahhen und Begebenheiten deutlih genug zu Tage förderte. Der 
reine Styl und das Gewählte in der Wortfügung der Sprade 
diefer Schriftftüde, die man einem Bauern nicht zutrauen dürfte 
und die Andern zum Zweifel an der Aechtheit diefer Urkunden 

bewogen, fechten mich nicht an. Einmal ift durch Schaitberger’s 

Schriften bewiefen, daß auch der gemeine Mann fi diefe ſprach- 
lihen Borzüge ſchon früher anzueignen vermochte, anderntheils 
muß ja diefe Schrift nicht gerade von einem Bauern herrühren. 
Es ſchlichen Emiffäre genug im Lande umher, auch fanden fi 
öfter evangelifche Geiftlihe ein, welchen die zur Abfaffung fol- 
her Schriften erforderliche ſprachliche Geſchicklichkeit nicht er- 

mangelte. Ich halte, mie gefagt, diefe Schriftftüde, felbft wenn 
fie Acht find, für ziemlich unerheblich. 

Kalchhofer erwähnt in feiner oben mitgetheilten Ausfage 

der angeblichen Gefangennahme von vier Wienerifchen Gefand- 

ten. Mit diefen Gefandten hat e8 folgende Bewandtniß. Nach 

einem frühern Befchluffe, der nad Gärtner (Zauner's Chronif 
X. ©. 107) und Huber (S. 43 u. 49) zu Schwarzach am 
13. Juli gefaßt fein fol, waren 23 Bauern aus mehreren 

Pfleggerichten erforen, um, wie Gärtner fagt, mit einem Ver⸗ 
zeiääniffe der Augsburgiſchen Konfeſſtons-Verwandten und mit 
dem Auftrage, das Corpus Evangelicorum um Schu und 
Hilfe anzuflehen, nah Regensburg zu gehen. Huber dagegen 

fagt ©. 13, fie hätten die Beftimmung gehabt, mit Aufträgen 
nach Wien, Regensburg und zu den proteftantifchen Fürften zu 

geben, referirt aber S. 49 fonft übereinftimmend mit Gärtner, 
Ihre Borfprecher waren Prennhofer (vgl. Manifeft ıc. Class. IL. 
Lit. B), Biertel- oder Rottmann des Werffener Gerichts und 
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ber bereit mehr gedachte Peter Steinacher. Man hatte durch 
diefelben ſchon mehrfach Aufträge in Regensburg ausrichten 
laſſen. | 

Unter den 23 befanden fi auch zwei fhon früher Aus 
gewanderte, der Peter Heldenfteiner, gebürtig aus dem Pfleg- 
gericht Werffen, und der Nifolaus Forftreiter, gebürtig aus dem 
Gerichte St. Johann.?) Beide hielten ſich ſchon längere Zeit 
zu Regensburg auf und führten daher vom dortigen Magiftrate 
(der fie als feine Angehörige anfah) ausgeftellte Legitimations⸗ 
Papiere bei fih. Um ungehindert reifen zu können und für 
Katholifen angefehen zu werden, trugen die 23 Abgeorhneten 

Skapuliere um den Hals und Rofenfränze in den Händen 
Da die weftlihen und nördlichen Gränzen des. Erzbisthums 

gegen Bayern mit Wächtern befegt waren, fie aber, um nad 
Regensburg zu gelangen, Bayern paffiren mußten, fuchten fie 
durch das Defterreichifche dahin zu gelangen und gingen durch 
die Abtenau nah Iſchl. Nach Wildenftein gelangt, wurden fie 
am ihrem Dialekte als Salzburger erfannt und weil fie feine 
Päſſe hatten, diefe Gegend auch verbächtige Unterthanen ent- 
bielt, deren Verkehr mit den Salzburgern landesgefährlich wer 

1) Göding (1. 162) führt die Gefandten namentlich an, aber nur 21, 
und hat Heldenfteiner und Nikolaus Forftreiter nicht mitgenannt. Diefe follen 
vielmehr. zu eimer fchon weit früher (I. 153) nach Negendburg geſchickten 
Gefandtichaft gehört Haben, won welcher drei nach Berlin gehen und dafelbft 
Hilfe ſuchen follten. Die 21 Männer traten nach Göding (I. 163) ſchon 
am Dienjtag vor Laurentius 1731, alfo am 7. Auguft, mithin 2 Tage 
nach dem Schwarzacher Landtage, nah Wien ihre Reife an. Nach der 
ausführlichen Hiftorie der Emigranten (I. 44) waren der Abgeordneten art 
den Kater 22 umd fie reisten im Mai 1731 ab. Göcking beichulbigt diefe 
„Geſchichte“ in der Note I. 163, fie referire grundfalſch. Indeß berichten 
auch Huber ©. 41 und Gärtner ©. 96 von 3 Bauern, die am 26. Mat 
nad Regendburg ald Abgefandte gingen. Der dritte Reifegefährte fiel vom 
Wagen. Derfelbe ging ihm über beide Beine, Er mußte Heldenfteiner und 
Sorftreiter allein reifen Yaffen. Nach Göding find Beide vor ihrer Abreife 
nach Norden erft einige Wochen in Negenöburg gewefen. 

s 
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ben Tonnte, wurden die Gefandten verhaftet und nad Gmunden 

gebracht und dort. in Verwahrfam genommen. 
Der Landeshauptmann von Linz, der fi von den Salz- 

burgern nichts Gutes verfah, da ihm die Aufregung in diefem, 
an feinen Gerichtöbezirk gränzenden Lande nicht unbekannt ge- 

blieben fein fonnte, berichtete über den Vorfall an den Kaifer 

und bat um Truppen gegen etwa von den Salzburger Bauern 
beabfichtigte Einfälle in das Oeſterreichiſche. Der Kaifer ließ 
fofort einige Kompagnien Fußvolf an die Salzburger Gränze 
rüden und dem Landeshauptmann von Linz befehlen, feinem 
Salzburger die Reife durch das öfterreichifche Gebiet zu geftat- 
ten. Sollte ein der Religion wegen Bertriebener aus dem 
Salzburgifchen anlangen, fo fei derfelbe anzuhalten und genan 
zu unterfuchen, ob er nicht mit öfterreichifchen Unterthanen Ber- 
abredungen genommen. Der Kaifer forderte über ſolche Bor- 
fälle Immediat- Bericht. Darüber, was mit den gefangenen 
Salzburgern zu thun, folle fi det Landeshauptmann von deren 

Landesherrn Vorſchläge erbitten und darüber zur Entſcheidung 
nah Wien berichten. Auch follte er alle Vorfälle, welche fih 
inzwifchen begeben möchten, mittelft Staffetten nad Wien und 
Salzburg anzeigen. 

Man erkennt aus diefen Faiferlichen Erlaffen, wie wenig 
Gutes man fih in Defterreih von den Salzburgern verſprach. 
Die Gefangenen wurden jedoch, weil der Ort, wo fie bewahrt 
wurden, ohne Befegung war, und weil man befürdtete, ihre 
Landsleute möchten aus Rache den Salzwerfen von Iſchl und 
den benachbarten Orten Schaden zufügen, an die bayerjche 
Gränze geführt und auf freien Fuß gefegt. Sie verlangten 
nun von den bayerfhen Behörden Päffe zur Fortfegung ihrer 

Reife. Diefe wurden nur dem Heldenfteiner und Forſtreiter, 
die fih durch Papiere des Magiftrats von Regensburg legi- 
timiren fonnten, ertheilt, den übrigen 21 aber verweigert. Dem 

‚Heldenfteiner und Forftreiter werden wir, fpäter wieder in Kaflel 

und Berlin begegnen. Die Uebrigen begaben ſich in's Defter- 
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reichifche zurüd, wurden in Wattenburg verhaftet und auf faifer- 
lichen Befehl nad Linz gebracht, wo zwei Richter fie darüber 

inquiriren mußten, weßhalb fie nad Defterreich gefommen. Als 
die Richter den Verdacht äußerten, die Gefangenen feien in 
aufrührerifcher Abficht gefommen, betheuerten die Inquiſiten, 
feine andere Abficht gehabt zu haben, ald nad) Regensburg zu 

geben, um den proteftantifchen Reichstags-Gefandten Befchwer- 

den in Religiond-Angelegenheiten vorzutragen. Dabei verficher- 
ten fie, nie daran gedacht zu ‚haben, fich wider ihren Fürfterz- 

bifhof zu empören. Der Fürfterzbifhof hatte aber über ihr 
Beginnen anderd lautende Nachrichten und requirirte bei der 
öfterreihifehen Regierung ihre Auslieferung, um fie wegen Auf- 
ruhrerregung zur Kriminal-Unterfuhung ziehen zu können. Der 
Kaifer lieferte (Gärtner S. 117) die Gefangenen nur gegen 
die fehriftliche Erklärung aus, daß der Fürfterzbifchof diefelben 
nur deßhalb reflamire, weil man fie zu Linz wegen des im 

Ersftifte angezettelten Aufruhrs, deſſen fie fehr verdächtig feien, 
gar nicht befragt habe und daß, wenn fie unfhuldig befunden 
würden, fie ſich allerdings der Freiheit, auswandern zu Dürfen, 

zu erfreuen hätten. Die am Ende September in's GSalz- 

burgifche rüdenden Faiferlihen Truppen brachten die 21 Ge— 

fangenen und die diefelben fompromittirenden Papiere mit ſich. 

Sie wurden in Gefängniffe untergebracht. Unter den Papieren 
fand man Berzeichnifje der Perfonen, welche ver Augsburgifchen 

Konfeſſion zugethan fein follten. 
In ihrer Eingabe an den Kaiſer vom 27. Dftbr. 1731 

Hagten die proteftantifchen Gefandten am Reichstage dem Kaifer, 

diefe Gefangenen befänden fih in Gefängniflen, von derem 
ſchlimmer Beſchaffenheit allein fie in die Länge frepiren müßten. 

Der Erzbifchof behielt dieſe Gefangenen, denen er den Aufruhrs⸗ 
Prozeß machen ließ, in Haft, und ließ fie exft dann los, als 

er die andern 33 Rädelsführer, welche er im September hatte 
einziehen laflen, frei gab, um fie auswandern zu laffen. 
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Der Uebermuth, die Vexatlonen und Beunrubigungen der 
Mifvergnügten, welche ihre weder Gott noch Menſchen gefälli- 
ges Treiben in den heiligen Mantel des Evangeliums Fleideten, 
nahmen nah dem großen Landtage in Schwarzach nur noch 
mehr zu. Selbft in dem bis dahin außer dem Kreife der Be- 
wegung gelegen gewejenen Pinzgau brady das „unter der Afche 
verborgene lutheriſche Feuer öffentlih aus”, wie der Dechant 

ans Saalfelden berichtete. Sonntags, 12. Auguft, drang „ein 
ziemlicher Schod Bauern aus der Pfarrei Saalfelden und dem 
Bikariat Leogaug unvermuthet” in die Dechanei und fed in’s 
"Zimmer des Dechanten und befannten ſich vor ihm zur „evan- 
geliſchen Augsburgiſchen Konfeſſion“. Sie überreihten ihm ein 

.Papier, das ihre Namen enthielt, mit Vermelden, daß nebft 

den aufgefchriebenen fih noch 2— 300 mit Nächſtem erflären 
würden. Dabei zeigten fie fih „alſo üppig, ftolz und vermefjen 
gegen den Dechanten, daß er nicht allein diefelben faum aus 
dem Haufe bringen fonnte, fondern auch einer derjelben drei 
Mal auf ihn mit aufgehobenen Händen und ſehr ſtark bedroh— 
lichen Worten dergeftalten faft an den Leib zugefprungen, daß, 
fofern ſolchen nicht felbft feine andern Geſpän zurüdgezogen 

hätten, und der Dechant felbft zurückgewichen wäre,” jener diejen 
„sur Erde würde niedergeftoßen haben” (Manifeft 2c. Class. I. 

Lit. D). 
Nah einem Berichte des Bifarius am Mühlbah vom 

14. Auguft (ibid. Lit. E) hatten die Mißvergnügten in deſſen 
Gemeinde „öffentlich gedroht, fobald das Gefpiel nur angeben 
würde, ihn zu erfhlagen, weil er nicht aufhörte, in feinen 

Predigten den wahren Glauben in der Abſicht zu befhügen, 

bei diefer Glaubensgefahr die übrigen Guten im wahren Glau- 
ben zu erhalten.” Jene hatten fi „anbei dann und wann 
verlauten lafien, alle Herren Dechanten zu maſſakriren.“ 

Jakob Oberpichler hat laut Zeugenausfagen vom 17. Au- 
guft (Manifeft ıc. Class. I. Lit. F) im Wirthshaus einige 
Tage zuvor „Ärgerlid- auf die Geiftlichfeit gefhmäht, auch ge- 
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fagt, die Teufelspfaffen, die Schelmen, wir wollen's noch ein- 
mal zerftören, und da ihm jugeredet worden, daß fie anjetzo 

die Kinder felber tauften umd hätten feinen Chryſam nicht, 

ſprach der Oberpichler, was ift e8 um denfelbigen reverendo 

Pfifferling ? | 
Am 26. Auguft hatte bei der Predigt am Kirchweibfeft 

zu Zell im Pinzgau der Bifarius den evangelifhen Bauern in 
der Predigt derb die Wahrheit gejagt. „Beim Nachhausgehen 
paßte ihm ein umd anderer Bauer den Weg ab und fingen an 

mit einander ſcharf zu disputiren. Es flug fih dazu aud ein 

lediger Burſch mit Vermelden: du Pfaff lügft, wir haben ven 
rechten Glauben 2. und wann ed der Herr Vikarius nit 

glauben wolle, fole er mit ihnen geben, fie wollten’8 ihm 

zeigen. Sie nahmen ihn beim Arm und wollten ihn fortzieben. 

Zu allem Glück aber ift der Jäger mit dem Geiftlihen nad 
Haus gegangen und hat ihn ohne empfangene Schläge, welde 
demfelben widrigenfalld gewiß zu Theil geworden, nah Haus 

gebracht (Manifeft ıc. Class. I. Lit. G). 
Der fürftlihe Jäger und Waldmeifter Baumgartner be- 

fundete am 12, Auguft 1731 vor dem Pfleggeridhte St. Jo— 
hann eidesſtattlich: der Eifenfteinarbeiter Nidermoſer habe ihm 
auf Befragen: was er wegen ded jegigen Auflaufs gehört? 

geantwortet: „Es wird nit gut werden, denn die Bauern find 
viel zu ſtark erbittert, die Sache ift ſchon gar zu weit gefom- 
men, nachgeben thun fie nicht wegen des Glaubens, es mag 

geben, wie e8 wolle, ed wäre ihnen ein Spott, jept warten 

fie gleid auf den Ausgang aus, Regensburg, hernach wird 
man bald jehen, wie e8 gebt.’ 

Ebenjo verfiherte vor demfelben Gerichte der Kirſchner 
Dründer am 11. Auguft eivesftattlih: „ſo viel er da und dort 
bei den Bauern, allwo er fih in Arbeit gefunden, und fonder- 

bar erft in diefen Tagen bei Chriftian Ember vernommen, fo 
wird es nicht gut hergeben, maaßen die Bauern von ihrem 

Glauben nicht mehr weichen wollen, e8 mag geben, wie «8 
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wolle, fie haben die Deichfel ſchon zu weit gefchoben, jest war- 
ten fie halt auf diejenige, fo auf Regensburg gegangen.” 

Am 12. Auguft vertraute der evangelifch eingefchriebene 
Georg Knoll dem Pflegerichter zu St. Johann an, er habe 
gehört, ed fei am 11. Auguft den Evangelifchen bei eigenem 
Boten ein Troftbrief von Regensburg fommen und daß ihnen 
der Salzburger Fürft nichts thun darf, fie möchten gleihfam an- 

fangen, was fie wollten (Manifeft ꝛc. Class. I. Lit. @). 

Zu Holzmeifter Zöllweeg äußerte laut desjelben Berichts 

der Aufjeber der MWegarbeiter, Andreas Stulebner: „zu einem 

Kriege wird ed wohl fommen und ein Blutbad abgeben. Jener 

replicitte: das ſolle nicht fein, unfer gnädigfter Herr hat ſchon 

fo viel Geld, daß er die Widrige hinausfaufen kann. Ja wohl, 
fagte der Andere, das thun wir nicht.” 

Zum Gerichtsdiener fagte, wie im nämlichen Berichte zu 

lefen, der Ausfhuß Moffer: „die Herrn feind zwar gefcheidt, 

fie werben fih aber müflen richten laffen, und das Fleinere 

Häuflein dem größern nachgeben. Sie wollen fih jegt nicht 

mehr aus dem Land faufen laffen, fondern die Katholifchen 
binausbezahlen.” 

Hand Hundrifer, ein fogenannter evangelifcher Bauer, 

» äußerte am 3. Auguft 1731 in Gegenwart der darüber eides— 
ftattlih vernommenen Lucia Perkhammer, „daß jegt die evan- 
geliihen Bauern, fofern etwas heran käme, über die Katho- 

lifhen richten werden. Darauf fragte fie: wie es dann ihrem 

Ehemanne ergehen werde? Auch wie ihr und den Kindern, 
welhe Niemand nichts thun fünnten? Er antwortete: wann 
der Mann ihnen Evangelifhen zufallen und ihnen wider bie 
Katholifchen ftreiten helfen thäte, fo ließen fie ihn fammt Weib 

und Kindern beim Leben, wo aber nit, fo ging es halt dem 
Weibe und Kindern, ald wie dem Manne, und müßte eines 

des andern entgelten, dod die zu Regensburg haben ihnen - 

gejagt, fie follten nichts anfangen, wann nicht wohl etwas 
Nambaftes über fie fäme, fie hofften halt, die Schweizer. und 
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Regensburger werden ihnen helfen.“ — Diefe Aeußerung hatte 
auch mit angehört Paul Loddermoſſer und befunvdete biefelbe 
„mit dem Beiſatz“ gerichtlih, „daß fein Hausherr, Ruep 

Steffner, feinen alten Säbel gefhliffen habe, mit Vermelden, 
wann die Teufeld Soldaten fommen, fo ſchmeiß ich einem den 

Kopf bei der Thür zurück hinaus, wird der übrig. Leib wohl 
auch hinach fallen.“ 

Zu gleicher Zeit (vgl. Manifeft ꝛc. Class. UI. Lit. J) 

fagte Martin RöE vor dem nämlihen Gerichte aus, „daß, fo 
viel er. indgemein bemerkt, die evangelifhen Bauern, wann 

Soldaten fommeten, und fih nicht um und um übermannet 
jehen, fih desperat würden zur Gegenwehr fegen, es fei nicht 

zu fagen, wie die Bauern, fonderbar die St. Johannſer, fo 

verpaint und bartnädig auf ihrem Vorhaben und Glauben zu 
verbarren fib anlaſſen.“ 

Der Vice- Kommandant zu Werffen vernahm im Auguft 
1731 (vgl. Manifeft ꝛc. Class. II. Lit. H), wie „die Mal- 
fontenten‘ ji dahin geäußert, „daß fie lang gebetet, ed möchte 
ihnen do Gott eine Zeit ſchicken, daß die Herrn fie (Bauern) 

fürchten müſſen, welde Zeit ihnen nunmehr Gott wirflih hat 

werden laſſen.“ 

Am Tage Mariä Himmelfahrt bielten die Leoganger im 
Amt Saalfelden öffentlihen Gottesdienft und trugen in vor» 
und nachmittägiger Predigt ihre Lehre einer zablreihen Menge 
vor. Die Bormittags- Predigt ward von einem Bergfnappen 
vor einigen Siebenzig gebalten, der eben des Fatholifchen Vikars 
Predigt in der Kirche mit angehört hatte. Er gab den Inhalt 

der leßtern in der feinigen wieder und fuchte denjelben in feiner 

Weiſe zu widerlegen (Manifeft ıc. Class. III. Lit. J). 
Dem Pflegrichter zu Golvdegg fagte im Anfange Septem- 

ber 1731 feine Bauerſchaft in's Geſicht, fie wolle völlige Frei- 
beit haben, bege den Anfhlag, fih auf Schweizerifhen. Fuß 
zu ftellen, alle Kirchengelver zu ſich zu ziehen und alle Kapi- 

talien, die fie auf ihren Gütern haben, fammt den Steuern in 
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Händen zu behalten und alfo Regimenter unter ihnen zu for- 

miren, auch andere Gerichte unter dem Prätert der Befchwer- 

niß zu inviticen (Manifeft 2c. Class. II. Lit. M). 

Am Ende Auguft ließen fih im Radſtadter Gerichte 
„Einige verlauten, fie wollen fhon die Zeit erwarten, bis fie, 
das Jahr noch, oder im Frühling, ihren Vortheil erfehen, unter- 
deffen aber, und damit fie nicht weg müffen, fi gleich wohl 
auf’8 Beſte ftellen (ibid. Lit. O). 

Am Ende Auguft äußerten, laut Bericht des Vice-Kom— 
mandanten von Werffen vom 29. Auguft, die dafigen und 
gefammten Malfontenten, Bürger, Bauern, deutlich, der Fürſt 

habe zu wenig Soldaten, und der Kaifer gebe ihm feine, fie 

wollten die Zeit erwarten, daß fie von lutheriſchen Potenzen 
Hilfe überfämen, daß fie das freie Exercitium Religionis 
allhier zu Lande treiben (ibid. Lit. P). 

Georg Prandftadter, der vornehmfte und, reihfte Bauern- 

ausſchuß zu Marſchl im Gerichtsbezirfe St. Johann, jegte fi 

am 9. Septbr. 1731 Sonntags zur Dorothea Oberpichler und 
bat, wie dieſe eidesftatilich verfichert (ibid. Lit. Q), „eine Zeit 

lang mit ihr geheimgartet und da fie denfelben gefragt, wie es 
doch gehen wird, gab er ihr zur Antwort: wann's wahr wird, 
was der Schernfange fagt, jo würde es wohl nicht gut ber- 
geben, viel ift doch ſchon geſchehen, was er gejagt habe, der 
eine Theil wird wohl Haar berleihen müfjen, dem einen Theil 

wird's wohl nicht gut gehen, weiters fprechend: enfer (eurer) 
feind halt gar wenig, alfo Klar zu verftehen gaben, daß fie 

boffen, die Katholifhen werden untergehen müſſen.“ 

Im Pfleggerichte Radftadt ftießen (ibid. Lit. Y) unmittel» 
bar nah dem großen Rathe in der Schwarzadh die ledigen 
Burfhe immerfort allerhand Bedrohungen aus. — Noch am 
Tage diefes Raths äußerte der Lutheraner Michael Gruber im 

Gaſteiner Bezirke zu einem Amtmann, mit dem er ſich unter: 

bielt: „es ift & fo Fein ausfegen mehr, daß nicht entweders 
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der Katholifchen ihre Köpfe unter unfern Füßen, oder unfere 
unter ihnen liegen müſſen“ (Manifeft ꝛc. Class. III. Lit. Aa). 

Der abgevanfte Soldat Kaspar Machraich z0g im erften 
Drittheile des Augufts 1731 mit Waaren in den Pfleggerichts- 
Bezirken Radftadt, Werffen, Goldegg, St. Johann und Taren- 
bach umber, wobei er von „denen noch fehr wenigen Katho- 

lifchen meiftens theild Furcht und Betrübniß wegen zu gewarten 

babender Berfolgung‘ äußern hörte, ‚von denen Lutherifchen 

aber (deren der größte Theil) Frohloden und Freud, daß fie 

einmal das rechte Licht befommen. Doch habe er auch fo viel 
wahrgenommen, ald die Salzburgijchen Soldaten zu Radftadt 
angelangt, daß denen dafelbftigen Unterthanen das Herz ziem- 

lich gefunfen, dann fie des Willens gewefen, Radftadt zu be= 
fegen und fodann auch Werffen zu befommen, der Schmidt zu 
Hüttau habe fhon angefangen, denen Bauern lange Spieße 
und Steden zu befchlagen‘ (ibid. Class. V. Lit. Bb). 

Aus dem Pfleggeriht Radftadt ward am 10. Aug. 1731 

berichtet (ibid. Lit. Cc), wie „von 4 Zöchen die Gemeinde 
allda alſo verftodt, daß Niemand, auch die Guten, Sonn- und 

Feiertäg in die Kirchen zu geben fich getrauen. Bor Allem ift 
die ledige Burſch alfo infolent, daß fie frei Lutherifh und 
Andere zu diefem Glauben zu yperfuadiren fich befeden thum, 
förchte wohl, e8 werde diefem Uebel anders nicht, als durch 

regulirte Milig (maaßen ſie über die anheut angefommenen 
Fenerfhügen nur lachen) abzubelfen fein. Die Aufwiegler 
kaufen dato noch herum und ftärfen die Unbefonnenen in ihrem 
Irrthum.“ 

Um dieſelbe Zeit ließ ſich der Bauer Wolff Pramegger 
angeblich verlauten: „es werden den Katholiſchen ihre Köpf 

bald unter ven Bänken herumkugeln“ (ibid. Lit. Dd). 
Ruep Balfner, ein Tarenbacher, äußerte um den 12. Au- 

guft herum: „die mehrefte Tarenbadher wären ſchon gut evan- 
gelifh, aber ein Theil fei noch übel; aber nur Geduld! Wir 

wollen ihnen fchon weiter helfen!’ 
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Um die nämliche Zeit ließ Michael Schlid ‚in der öffent- 
lihen Zechftube zu Taxenbach, da er gehört, Hauptmann Auer 
werde dorthin kommen, fich verlauten: was hat der Hauptmann 
Auer bier zu thun? Laßt ihn nur fommen, wollen ihm fchon 
weiter helfen, wenn er fommt, bringen wir ihn um.‘ Als der 

Wirth ihm folde Aeußerungen verwies, erreichte er Damit nicht, 

„Der Schlid vermelvete auch, man werde mit den Soldaten bald 

fertig werden‘ (Manifeft ıc. Class. V. Lit. Ee). 

Unterm 13. Auguft beflagten einige Fatholifhe Unter» 
thanen des’ Pfleggerihts St. Johann gegen den Fürfterzbifhof 
fehmerzlih, wie fie ‚von denen Ungläubigen gehalten und 
gleihfam mit lebensberaubigen Worten traftirt werden, maaßen 

fie faft alle Tag nichts Gewifjeres, ald den Tod zu gewarten 

baben, fonfequenter auch ſchon während dieſer Konfuſion viel 

durch unterfchiedlihe Einführungen und fhmählihe Drohungen 

feind von dem felig machenden Fatholifchen Glauben getrieben 

worden, immaaßen ung Katholifhen die Lutheriſche erweislicher 

Maaßen ja furz den Tod anfündigen thun, verhoffen aber mit 

einer ergiebigen Beihügigung ehemöglichft begnadet zu werben, 

dann, wann’d noch lange anftehen follte, jo könnte es unmög- 

lid was Gutes abjegen, maaßen fih die Bauerfhaft und 

andere auf der Ungläubigen Seiten Begriffenen faft ſchon ge- 

nug mit Gefhüg und Waffen verfehen haben. Bitten demnach 
nochmalen fußfälligft um Jeſu Ehrifti willen inftändigft um 

Hilf‘ (ibid. Lit. Ff). 
Am 14. Auguft berichtete man aus Radſtadt nah Salz- 

burg, es feien Tags zuvor (Sonntags) zwei unbenannte 
Bauern vor der Kirchthür ftehen geblieben, hätten die ein- und 
ausgehenden Leute abgezählt, und gedroht: wir wollen Euch 

fhon finden‘ ıc. Die ledigen Burfche tobten und wütheten 
nad Diefem Berichte am meiften. Es werde von denfelben 
„mit Beihilf der hart haufenden viel verdorben, au ſei von 

Brod fjammeln gebenden, folglih zum Beut maden fehr be» 
gierigen Inwohnern die erfte Umngelegenheit äußerft zu beforgen,“ 
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wie denn diefe Alle ſich nicht eher zur Ruhe legen würden, 
ehe nicht dem Fürfterzbifchofe regulirte Mannſchaft an die be- 
treffenden Orte zu fenden, gefallen würde, da diefe an fi 
felbft fehr vertwegenen Leute unter andern ſchweren Bedrohun- 
gen auch die öffentlich auszuftoßen, Feine Scheu trügen: auf 
nächft fommende Bartholomäi wollten fie ausbrechen.’ 

Auch des fürftlihden Wildes erbarmte fi die evangelifche 
Nächſtenliebe der jo religiöfen Leute. Sie drohten, Alles, was 
fie immer auftreiben fönnten, zufammen zu fchießen, zumal die 
Jäger fich felbft nicht mehr ficher fahen und fi auf die Weife 

nicht auszugehen trauten. 
Der Rädelsführer Gottfhal nannte die Katholifchen päpft- 

lihe Hunde und Schelme, ſchmähte auf geiftlihe und weltliche 
Dbrigfeit und drohte öfter mit Todtfhlagen. Er rieth, die 
Gögenbilder aus den Kirchen heraus zu werfen 1) und drohte 
der herunter geftürzt gewefenen, aber von den Bürgern auf der 
Ennsbrüde wieder aufgeftellten Statue des heil, Nepomud (den 
er den Schergen nannte) wiederum herab zu helfen. Ein an- 

deres Mal fagte diefer Gottfhall: Hier ift es nichts, aber fo- 

bald die legte Poft von Regensburg fommt, gehen wir Bauern 
durch die Abtenau nah Salzburg, allvorten ſchlagen wir die 
Herrn tobt und werben fodann brav Geld befommen, 

Ein paar andere Rubeftörer am Gottfhall-Lehen hatten 
im Anfange Auguft wider die in Radftadt eingezogene Mann- 
fhaft die Worte auszuftoßen ſich erfühnt: was mollt e8 um 
diefes wenige Häufl fein, dieſe fehlagen wir gar. bald zufam» 
men (Manifeft ıc. Class. V. Lit. Hh). 

Die Pfleggerihte Zell, Mitterfill und Liechtenberg Hagten 
unter'm 18. Auguft, wie der Feinde des wahren Glaubens 
und lieben Baterlandesd einzige Abficht dahin ziele, wie fie 

1) Dasfelbe drohte auch der Kaldher Bauer fchon im Anfange Auguft 
(vgl. Bericht des Vice-Rommandanten von Hohenwerffen vom 22. Auguft 
1731 Class. VOL. Lit. D. deö Continuatio Manifesti). 
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felbes unterdrüden, ihr Kegerthum empor bringen und beftrafen 
fönnen, was aus deren täglichen Reden, Anfichziehung mehrer 

‘ Gemeinden, Ausfendung derer Spione, Beftellung verfchiedener 

Abbrenner, harten Bedrohungen, unterfangend öffentlicher Xehrer, 

mehr als überflüfftg abzunehmen (Manifeftzc. Class. V. Lit. Ji). 
Nah einer am 16. Auguft beim Pfleggeriht zu Taren- 

bach eingegangenen Anzeige, juchen Tobias Käswurm und fein 
Weib Alle zum evangelifhen Glauben zu verführen, auch hätten 

der Käswurm, der Ladner, der Hochleutner, Reutter Bauer, 

und Ruep Balfner verlauten laffen, wenn es ihnen nicht nad 

ihrem Kopfe gebe und die Sache für fie nicht gut ausjchlage, 
fo wollen fie Alles ehevor anfangen und anftellen und folle 

ed den Katholifchen auch nicht beſſer ergehn (ibid. Lit. KK). 
Am 20. Auguft zeigte das Radſtadter Pfleggeriht an, 

wie, „alldieweilen die lebensgefährlihen Berrohungen der Evan⸗ 

gelifhen nicht nachließen, die noch gut Fatholifchen Bürger und 
Andere beftändig um Hilfe und erereirte Soldaten jeufzten und 

bäten, damit wir doch einmal ficher wären, dann, wann ein- 

mal ein Angriff geſchieht, fo erfolgt folder der allgemeinen 
Sage nad in diefen Gerichten zugleich‘ (ibid. Lit. LI). 

Am 241. Auguft zeigte der Gerichtödiener Hueber dem 
Pfleggerihte St. Johann an, er habe, ohne bemerft zu wer« 
den, felber im Felde vernommen, wie der Bauer Schladminger 

zu feinen Leuten gefagt: jegt muß es über und über gehen; 
es kann nicht mehr anders fein, wenn die nad Regensburg 
gefandten Männer aufgefangen find. Schladminger mußte, wie 
ſchon anderwärts bemerkt iſt, vor Gericht diefe Aeußerung zu- 
gefteben (Mofer: das Neuefte von den Salzburg. Emigrat.- 
Alten IX. ©. 248. — Manifeft ꝛc. ibid. Lit. Mm). 

Am nämlihen Tage fagte der Zeuge Farmer vor dem 
nämlihen Gerichte eidesftattlih aus, wie der Nädelsführer 
Pilzegger, durch Trinfen gefpräcdhig geivorden, geäußert: „auf 

Michaelis wollen fie nicht mehr warten, denn es ginge ihnen 
zu lange zu, zu Bartholomädi müßten Aenderungen werden, ed 
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müßten entweder fie, die Evangeliſchen, oder die Katholifchen 
weichen” (Manifeft ꝛc. Class. V. Lit. Mm). 

Auch am 29. Auguft hatten nad Anzeige des Jägers zu 
St. Martin während des in der Vilariatkirche gehaltenen 
‚Gottesdienftes wie am 13. Auguft wiederum zwei Bauern vor 
die Kirchthür ſich geftelt, die aus- und eingehenden Perſonen 

abgezählt und ihnen fhimpflid gedroht (ibid. Lit. Oo). 

Unter Klagen darüber, daß ed auf feine dringenden 
frübern beiden Berichte weder Antwort noch Hilfe erhalten, 

wiederholte unterm 26, Auguft das Gericht zu St. Johann 
feine Beforgniß, die Rebellen möchten in wenigen Tagen auf- 
brechen, weßhalb der Hauptmann Auer 50 Mann auf Golvegg 

beordert habe und bat, daß „hochfürſtliche Gnaden und, als. 

der wir ja im offenften und gefährlichften Orte find, wenigſtens 
250—300 Mann regulirte Soldaten, und damit auch bei 50 
Bürger hierzu exercirt werden Eönnten, die Nothdurftsgeſchütz 
und Anderes umverzüglih bereinfchiden möchten, bis etwan 

ein Faiferliher oder bayerifcher Succurs fümmt, denn in Güte 
kann ed unmöglih mehr abgehen, oder aber, wofern man fidh 

wider Berhoffen die bocfürftliche fehr viel gefoftete Pflege— 

Behaufung, mich, die Geiftlihen und die fatholifhen Bürger 
(welche nunmehr, weilen auf ihr fo beweglides Memoriale 
eben nichts erfolgt, fehr fehwierig werden), und fügen wollen, 
fie ſähen ſchon, daß fie fein Gehör haben und daß mau glei 

uns auf die Fleiſchbank führen will, und Stift und Steuern 
glei nur fonft zahlen müflen und derentwegen mir hart zu— 

reden und zuſprechen, ih als ihr zwar unmäürdig vorgefeßte 

Obrigkeit fol ihnen beiftehen vor der größten und äußerſten 

Gefahr zu befhügen, und zu erretten außer Standes, und 

Kräften befinden folle, meiner Wenigfeit jchriftlich zu erlauben, 
dag ich alfogleih in’ Tirol, auf Hopfgarten und in's Ziller- 
thal um Hilfsleut reiten dürfe. Die Lebensgefahr aber habe 
mir wohl vergrößert, indem die Evangelifhen gar böfe find, 
daß es nicht noch länger verſchwiegen geblieben ift, daß fie 
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mittler Zeit die obern Gerichte auch alle unter fie gebracht 
hätten’ ꝛc. (Manifeft ꝛc. Class. V. Lit. Pp). 

Maria Baumgartner, des Hafnerd Ruep Wiedt Eheweib, 
hatte am 24. Auguft Abends an des Bäders Zechenthofer zu 
St. Johann Fenfter gelaufht und verficherte, ‚gehört zu haben, 

wie viele Leute in der Stube gewefen und diefen der Schern- 
fanger, ein fremder Jägerfnapp, gepredigt, der unter anderem 

gefagt, es rede der Geift aus ihm, und um Martini werben 
wenig Herrn mehr leben, etwa einer oder zwei, warn er nicht 
mehr da, fondern wer weiß wo? wird fein, fo werde man an 
ihn gedenken und ſehen, daß er wahr gefagt habe’ (ibid. 
Lit. Qg). 

Der Bierwirtb Ulrich Stödl zu St. Johann befundete 
gerichtlich, e8 habe der Korbmaher Martin N. gefagt, um 
Martini werde fein Herr mehr leben (ibid.). 

Die Wirthin Aeſchlreutern befundete vor Gericht eides- 
ftattlih: fie habe ſchon öfter von den Bauern reden gehört, 

daß, wenn die nad Regensburg Abgefandten (mie man jagt) 
gefangen liegen follten, fo werde es nicht gut hergeben, und 

dürften halt wir Katholifche das Haar herleihen müfjen. Im 

die Ausgaben fei ihnen weiter nichts, fondern nur um den 
Glauben, jest fagen fie, hat man's angriffen und alfo müffen 
fie fih aud wehren (ibid.). 

Die Rede, daß es nicht gut hergeben werde, wenn bie 
nad Regensburg Gefandten gefangen fein follten, war allge- 
mein (ibid.). 

Eine evangelifhe Viehmagd fprad im Pfleggerichte St. 
Johann zu ihrer Fatholifhen Mitmagd: jegt haben die Katho- 

lifchen no Zeit, wenn fie ſich befehren wollen, aber nicht 

lange mehr, nachher wirb’8 anders heißen (ibid.). 
Sonntags, 24..Auguft, wetteten der Iutherifhe Bauer 

Pernegger und der Schernfanger um zwei ſchöne Thaler, die 
jeder auf den Tifch legte und dem Wirth Zehenthofer bis zum 

Austrag der Sache in Verwahrung gab, im Wirthshauſe zu 
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St. Johann, Pernegger darum: daß die Herrn bis Martini 
untergehen würden, der Schernfanger aber darum: daß es zu 
Martini noch nicht gefchehen werde (Manifeft ıc. Class. V. 
Lit. Qq). 

Der Humdriß-Bauer im St. Johannfer Bezirke äußerte, 
„wann Prädifanten herfommen, jo muß er im Pfarrhofe fein, 
den Pfarrer wollen fie jhon daraus jagen, diefen mögen nad» 
ber gleich wohlan die Katholifhen unterhalten (ibid.). 

Ueber den Losbruch ſcheint ſchon nah Dbigem eine ge- 

wiffe Unficherheit obgewaltet zu haben. Ohne Zweifel wagnten 
die Regensburger, wovon auch im den gerichtlichen Berhand- 
lungen Spuren genug vorkommen, vor übereilten Schritten, 
und ſuchten dem Auflodern eines offenen Aufftandes, zu wel- 

chem die Unzufriedenen, um ihre Abfichten durchzuſetzen, wie 

alles Bisherige zeigt, nur zu geneigt waren, zu begegnen. Da- 
ber fommt es vermuthlih, daß, worauf ſchon Class. V. Lit. 
O und P des Manifeftes deuteten, gegen Ende Auguft, nad- 
dem Bartholomäi ruhig verlaufen, im Radſtadter Bezirk (ibid. 
Lit. Rr) die Rede ging: „für heuer geſchehe nichts und wollen 

ruhig fein, auf das andere Jahr aber wird es erft zum rechten 
Ernft gehen, denn dermalen find fie noch. nicht recht eingerich- 
tet.” Da der Aufruhr von 1526 fih auch erft erhoben, nad- 
dem er fih für 1525 erft etwas gelegt hatte, fo ſchloß das 

Gericht, e8 werde wirklih die 1731 gefhürte Flamme erft 1732 

emporſchlagen. Dahin zielt au die (ibid. Lit. Ss) mit- 
getheilte Keußerung des Georg Seidel gegen den Wagrainer 
Vikar-Knecht: „wann diefer Handel nicht bald ausgeht, fo 
wird's erft auf's Jahr recht abſcheulich zugeben.” 

Andere hielten freilich gleichzeitig den Ausbruch für näher, 
fo der Barthlmä Hager aus Leogang, der kurz vor dem 
27. Auguft (ibid. Lit. Tt) etwas bezecht gegen die Mutter 
einer Wirthin in Leogang verlauten ließ: „er wolle fi hier- 

mit von ihnen beurlauben, ſollten ſelbem nichts vor übel haben, 

dann fie nicht mehr einander fehen und er fo — zu Haus 
Glarus, Auswanderung, 
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verbleiben werde, bis in 14 Tagen Alles drunter und drüber 
gebe. “ 

Dafelbft gab auch der Müller Zoͤchlinger, der einige 
Malter ausleerte, auf Befragen des Wirths: „was vermeinſt, 
haben wir genug, bis der Krieg kömmt?“ die Antwort: „Es 
wird vor dem Krieg nicht aufgezehrt, er kommt viel ehender, 
werde es ſchon ſehen, wie es hergehen wird“ (Manifeſt ıc. 

Class V. Lit. Tt). | 
Ein Müller aus Radftadt dagegen behordhte etliche Tage 

vor dem 4. Septbr. einige Bauern, die unterwegs Abends am 
ibm vorbeigegangen waren und die fih im Dunfeln darüber 
unterhielten: „wie fie der Stadt, wohinein inzwiſchen Soldaten 

gelegt waren, am beften zufommen mödten, wann fie an etlichen 

Orten Feuer legten, und alfo eine Konfufion machten, dahin 

die Bürger luffen, und unterdeffen den Andern ſchon Meiſter 

werden wollten (ibid. Lit. Uu). 
Die Mifvergnügten felbft fcheinen, troß ihrer vielen Zu- 

fammenfünfte, in denen fie fih nur duch rebelliſche Reden 
zuin Geifte des MWiderftandes immer ftärfer erhigten, in ihren 

Plänen durhaus nicht einig gewefen zu fein, weil ihnen zum 

Glücke ein verwegened Oberhaupt und Einheit der Leitung 
fehlte. Während ſehr Viele die weitern Unternehmungen von 
der Gewißheit des Schidjald der angeblih gefangenen Abge- 
fandten nad Regensburg abhängig machten ), war Anfangs 

) So z. B. die Wagrainer, welche (Manifeft ꝛc. Class. V, Lit. Ww) 

„Doppelt jo viel (wie die Anzahl der Abgejandten) oder gar Hundert wies 
ber fortſchicken, ſodann 14 Tage warten und fofern diefe auch nicht kom— 
men, oder aufgefangen würden, Alle auf jein und den Angriff thun wollen.“ 
— Ebenſo äußerte fi) Franz Gumpold im Anfange September (zu Wag- 
rain), „wann unfere Gefandten gefangen find, jo wollen wir euch Bürger 
gleich erſchlagen.“ — Die Goldegger liefen (ibid. Lit. Zz) „in Einhellig« 
keit verlauten, fie wollen, wenn die nad; Regensburg abgegangenen Boten 
arretirt fein follen, und nicht entlafjen werden, auch ihnen in hoc casu 
nicht favorifiren, Angriff thun und fchenen fich feiner Soldaten, auch nicht, 

ihre eigenen Wohnungen in Brand zu fegen, damit Alles ehevor ruiniert 
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September wieder beim Märl zu St. Johann eine Banerh- 

verfammlung, „feind aber (mie es ibid. heißt) gar nicht über 
eins gekommen, dann theils haben den Angriff, andere nit, 
thuen theils aud wieder in die Kirchen zu gehen, die Mehrften 

aber dies gar nicht zugeben wollen.” Nur darin feinen fie 
einig geweſen zu fein, ihre Fatholifhen Mitbürger durch gefähr- 

lihe Reden und Drohungen in beftändiger Angft zu erhalten, 
und in den verbotenen Zufammenfünften ſich in einem immer 
rohern Spreden und Handeln zu vervollfommnen. 

So äußerte der Grafen Roßfneht zu Wagrain zur Wirths« 

tochter Maria Arztberger: „denen Katholifchen wollen wir Köpf 

werde.” — Der Bauer Pramberger im St. Johannſer Bezirk (ibid, 
Lit. Eee und Mofer’d Neueftes ıc. IX. ©. 246) jagte: „wann die nad) 

Regensburg Geſchickten gefangen find, jo müffen fie auf fein.” — Dasielbe 
äußerten Georg Pilzegger (ibid. Lit. Ddd) und Ruep Mofer (ibid. 
Lit. Eee). — Nicht minder fagte Georg Röden (ibid. Lit. Jii) zum 
Wagrainer Gerichtödiener: „wann die Gefandten gefangen find, fo wird's 
wohl nicht gut werden und muß wohl ein Aufftand gefchehen.“ — Befler 
unterrichtet ſchien der unbekannte Bauer, welcher einen Meßner aus dem 
Gerichte Taxenbach ausfragte: „wo die Kirchengelder und Silberſachen 
feiner Kirche aufbewahrt würden, und als dieſer die Bemerfung machte, 
den Lutheriſchen könne ed doch ja nicht gut gehen, die Rädelsführer ſeien 
ohnedies jchon gefangen, entgegnete: es ift s. v. verlogen, fie feind noch 
zu Regendburg und warten auf den Schluß beim Reichdtage, Die lutheri⸗ 

chen Könige werben ihnen Lutherifchen fchon Helfen“ (ibid. Lit. Aaa). — 
Zum Soldaten Hirfch fagte ein Bauer Joſeph: „Aber ihr Soldaten, mas 
wollt’3 doch machen? Wir find in die 30,000 Mann ftark, fobald wir. 
gewiß willen, daß unjere abgeordneten 23 Bauern gefangen worden, und 
noch Einer oder der Andere dem Vernehmen nach aufgehebt werden folle, 
wird und fein Bürger und Goldat, oder ſei er, wer er auch wolle von 
der Stadt, ficher fein, ſchautis hernach, wie es ihnen gehen wird, es kann 
ohne Blutvergiehen doch nicht mehr ablaufen, dann Radftadt ſammt dem 
Zeughaufe, das Schloß zu Mauterndorf und Werffen müffen wir haben, 
welches nit viel Mühe brauchen wird; jobald wir dieſer Meifter, gehen 
wir geraden Wegs auf Galzburg los (ibid. Lit. Ggg). Mit diefen 
Aeußerungen über die nach Regensburg Abgeordneten find die fchon oben 
im Texte hin und wieder vorgefommenen zw vergleichen. 

15° 
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abmachen, es werben die Kopf hübſch umfchlaggegen unter den 
Bänken“ (Manifeft ıc. Class. V. Lit. Yy). 

Die Iutherifhen Bauern im Taxenbacher Bezirke ließen, 
nah Angabe des in der Note gedachten Meßners, verlauten, 

„wenn man ihnen was thun wollte, würden fie nicht lange 

fäumen, fondern gefammter Hand nah Salzburg zueilen, fie 
zweifelten nicht, fie wollten es leicht befommen (ibid). 

Diefer Meßner gab auch vor Geriht an, „es fei jetzt 
Alles hart zu befommen, wann man ihnen Lutherifchen ihren 
Glauben nicht Iebet, und gut heißet, befommt man nichts zu 

faufen, fie pochen gleih damit und geben’8 einem Andern, der 
ihnen Recht gibt, oft ein Kalb um einen Gulden und nod 
mehr wohlfeiler, mit welchen fie auch viel an ihre Seite brin- 
gen können“ (ibid. Lit, Aaa). 

Der evangelifhe Schmidt Reiſigl in St. Johann ließ ſich 
Anfangs September 1731 öffentlih dahin aus: „Die Herrn 
werden nicht lang mehr leben.“ 

Der Sebaftian Pichler, Fifcher, befundete um diefelbe Zeit 
vor dem Gerichte zu St. Johann: er höre dort und da fagen, 

wir Katholifhe werden e8 wohl fehen, wie ed uns geben wird, 

und fo viel er vermeint, fo wollen fie halt nad verrichtetem 
Feldbau auf fein; anfangs wollen’8 die Pfaffen, fodann die 
weltlihen Herrn, und nachgehends auch die andern Katholifchen 
umbringen (ibid. Lit, Ccec). 

" Der mehr gedachte Schernfanger äußerte nad eideöftatt- 
licher Ausfage des Schmidtd Rauch in St. Johann am 
5. Septbr,, nachdem derfelbe zwei Mal an dem Tage gepre- 

digt: „Micaeli werden die Herrn fliehen, um Martini wird 
man weuig mehr fehen und werden die Katholifchen in den 

Wäldern umfpringen, als die wilden Thiere“ (ibid. Lit. Eee), 

Wolfgang Nivermofer fagte am 9. Auguft zu dem St, 
Sohannfer Gerihtödiener: „ausfegen thun die Bauern nicht, 

Blut muß es geben” (ibid.). Ä 
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Der Bauer Eifenhofer im Wagrainer Gerichtöbezirke fagte 
im September 1731 zu feinem Fatholifhen Arbeiter Anthofer: 
„ih kann dich nicht mehr haben, ich halte wegen deiner feinen 

Faſttag, zudem habe ih zu wenig Getreide erzielt; wenn du 

aber meined Glaubens, das ift, evangelifch werden willſt, fo 
will ih dich auf und auf gewändten und noch föften.“ Der 
Anthofer fagte: „ich bleib’, wie meine Eltern mich gelernt 
haben”, worauf der Eifenhofer erwiedert: „Ich hätte dich wohl 
behalten; aber wir find euch Katholifchen fpinnenfeind” (Mani- 
feft ıc. Class. V. Lit. Pff). 

Hans Mofer, evangelifcher Bierführer, fagte beim Herein- 
fahren von SKaltenhanfen dem Fatholifhen Bierführer Arl« 
berger: „Nach Michaeli wollen’s die Chriften angreifen“ BR 
Lit. Hhh). 

Die Dienftmagd Magdalena Wernifhin mußte auf An« 
weiſung ihrer Mutter ihre Herrſchaft, die Witwe Weichfel- 
baumer, warnen und derfelben im September fagen: ihre 
Mutter habe dort und da beim Tagwerken von den Bauern 
gehört, fie würden bald angreifen (ibid. Lit. Hhh). 

Am 16. September wetteten Georg Seidl und Michael 
Purchfteiner, der jenem widerſprach, um einen Reichsthaler mit- 

einander, „der Krieg, d. h. die Iutherifhen Völker kämen ehen« 

der für die Stadt Salzburg, als die faiferlihen Soldaten all 
bero zu uns in's Salzburger Land“ (ibid. Lit. Jii). Ä 

Unter'm 21. Septbr. berichtete das Pfleggericht Tarenbach, 

des Tobias Käswurm Ehefrau „habe fi) verlauten lafjen, die 
Katholifhen follten nur fleißig Acht geben, es würden wohl 
dennoch felbe vorher muͤſſen Haar laffen, ehe fie, Lutherifche, 

gleih fo bin von Haus geben, aud follen einige Johannfer 

vermeldet haben, ehe, daß denen Katholifihen etwas follte zu- 

rüdgelaffen werden, ehender wollten fie die eigenen Häufer und 
Höf in Brand fteden ꝛc. Und alſo thun auch andere ſolche 

Glaubensabtrünnige, wegen der ſchon Längftens ausgeftoßenen 
Drohworte, jo und fo mit den Katholiſchen zu verfahren, ihnen 
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Haus und Hof abzubrennen, nunmehro zu fheuen und zu fürd- 

ten beginnen, in forglichen Bedenken, daß felbe endlichen um fo 
mehr ihre Drohungen wahr machen möchten, alldieweilen fie 

fo zu fagen von Tag zu Tag ftolzer und üppiger werden, wie 
wir denn auch ſchon gar zu. oft zu verfchiedenen Malen, da ich 

was auszuforfhen gedachte, von Einem fo (mie) Anderm zur 

Antwort ertheilt worden, man redet viel zu bart, ift man doch 
nicht ſicher, ob nicht diefe übeln Leut’ uns Haus und Hof ab- 
brennen, man muß immer neben ihnen umgehen, fie drohen und 
pochen ſtets und ift einer alfo vor ihnen nie fiher, alfo und 

dergleichen Furcht laſſen die Leut fpüren, woraus endlich nicht 

unreif zu urtbeilen und zu beforgen, daß die gottlos Abtrün- 

nigen, theild mit Drobh- und Schred-, theild mit Schmeidel- 

worten immer mehren an ihre Seiten ziehen dürften (Manis 
feft ꝛc. Class. V. Lit. Kkk). 

Ald am 11. Sonntag nad Pfingften, um die Mitte des 
Auguftmonats, der Bifarius am Mühlbah im Werffener Ge- 

richt in feiner Predigt den Text des heil. Paulus: erit enim 
tempus, cum sanam doctrinam non sustinebunt anzog und 
audlegte, „liefen (wie bereit8 am Tage zuvor abgeredet wor: 
den) 30—40 Lutheriſche beiderlei Gefchlechted mit großem Ge- 

168 und Poltern aus der Kirche, welche dann auch noch jelben 
Sonntag die erfte Intherifche Predigt in einem Haufe gehabt, 
auch mit ſolcher alle Sonn- und Feiertage, glei andern Orten, 

als Werffen, St. Johann, St. Veit und am Mühlbach fon- 
tinuiren, mit fpöttlicher Verachtung aller Kirchen Geremonien, 
Stapulier und Roſenkränz.“ Bon lesteren fand der Bifarius 
„einen ziemlihen Baufh bei Naht an feine Vifariat-Thür ge- 
hängt“ (ibid. Lit. LI]). ° 

Nah einem Berichte des Pfleggerihts Werffen vom 
22. Auguft fuhr der Schmidt von Hüttau (Stulebner) „in 
feiner aufrührerifhen Beftärfung feiner Adhärenten und Ber- 

begung wider die Katholifhen mit beftändiger Vernichtung des 

katholiſchen Glaubens öffentlich fort, wie ſolches erft verwichenen 
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Sonntag bei zu Bifhofhofen abgehaltenem Kirchenfeft ganz 
neuerlich erfolgt“ war. Ebenfo riß ein Hans Hueber in Wirths⸗ 
bäufern den katholiſchen Glauben läfterlich herunter und „frifchte 

alle Anwefenden, bei ihrem Irrthume und ihren Widerfeglich- 

keiten beftändig zu verharren, auf alle erfinnlihe Weife an.“ 

Nicht minder ftellten "Hans Lechner, nebft Hans Steinmendter 

„in diefer Rebrllions- Affaire vor Andern als tauglihe Sub- 

jefte fi dar,“ indem fie öffentliche Predigten bielten und luthe— 

rifhe Bücher vorlafen (Manifeft ıc. Class. V. Lit. Mmm). 
Am 19. Auguft wurden im Wagrainer Bezirf „an ſechs 

unterſchiedlichen Orten Iutherifche Predigten und Lefungen ge— 

halten,“ wobei „fogar ein altes Weib die Präpdifantenftelle 

vertrat.” Das Gericht meldete bei diefer Anzeige: „Der Pöbel 
führt fih auf, ald wann ihre Religion bier erlaubt wäre und 
fie mit folden, mit ihren Büchern und Lehr, Niemand fürdten 

dürften, fagen indgemein, Ihro Hochfürſtliche Gnaden fünnen 
nichts darein reden, fondern die Sah muß nur zu Regensburg 

abgemadt werden” (ibid. Lit. Nnn). 
Im Pfleggeriht Radftadt wurden am 4. Septbr. nad 

defien Bericht vom nämlichen Tage am 5 Orten Lefungen und 
Predigten von den Bauern abgehalten, wobei „ein Bauer weiße 

Fürtücher umgehängt, einen diden Kragen und hoch vieredig 
aufgeftugten Hut aufgefegt, auch auf einem Tiſch geſtanden“ 

(ibid. Lit. 000). Das Gericht meldete bei diefer Gelegenheit, 

ed hätten fi mehrere Katholifhe „von den Lutheranern ver: 
führen laffen, weil diefelben mit ihren Reden und Büchern auch 

fonft zu viel Freiheit haben, deßwegen die Guten ſchier nicht 

von Haus, oder in die Kirchen fich getrauen, aus Sorg ihrer 
Bevrohungen, und weil jene ihnen die Gotteddienft zu ver- 

meiden von Haus zu Haus anfagen laffen.” Das Gericht 
Hagt auch, wie die Lutheriſchen „mit fold infamen und Ärger 

lihen Reden” um fih würfen, „fo feier nicht zu melden ift, 
und weder geiftlihe noch weltliche Katholiken fheuen, wie fie 
auch recht zu Trug unter der Kirchzeit und nächſtens dabei 
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Zufammenkunft machen, dazu erſt drohen, wie fie es machen 
wollen.“ 

In Bezug auf ein am 30. Auguft vom Fürften erlaffenes 
und Öffentlih angefchlagenes Patent, worin zur Ruhe ermahnt 

und vor Ausfhreitungen gewarnt wurde, „fagte Einer, wann 

biefer Befehl gedrudt und vom Kaifer "mit Handſchrift und 
Petſchaft verfehen wäre, hätte ed mehr Anfehen, und müßten 
dennoch nit, ob fie es vollzögen, zu gefähweigen, dieſen nur 

von Schreibern, und ohne Siegel, fie glauben und thun nichts, 

was nicht von Regensburg kommt“ (Manifeft ıc. Class. V. 
Lit. Ooo). 

Auch im Werffener Gericht fuhren die fogenannten Evan- 
gelifhen „fort, ihren Glauben möglihfter Maßen auszubreiten 

und zu befeftigen, zu dem Ende da und dorten Predigten zu 

halten, ingleihen noch mehr zu Bifhofshofen, allwo oft 4—5 
Predigten feind, dazu fie ihnen von Haus zu Haus anfagen 

laſſen.“ Die Mühlbacher ſteckten anftatt des Anfagens auf das 

Dad eines Haufes, „wo eine ſolche Andacht gehalten wurde, 
und fie ed am beften ſehen fünnen, ein Leilach oder anderes 

weißes Tuch zum Zeichen auf und rührten, wo fie diefes nicht 
fehen fonnten, wohl gar die Trommel, wozu ein eigener Knecht 

beftellt war, damit fie fleißig erſchienen.“ Eine folde verbotene 
Zufammenfunft hielten fie noh am nämliden Tage, wo das 

neue Verbot derfelben publizirt war (ibid. Lit. Ppp). _ 

Bon diefem Patent fagte nad eidesftattliher Ausfage des 

Zeugen Lechner der Bauer Gräfenberger: „was haben’s heut 

für einen Bettel an des Mepgers Thür genagelt, wiſſen bie 
Narren nit, was fie anheben follen, diefe Baderzetteln wer- 

‚den nit lang oben bleiben, fondern bald herabgeriffen und 
zum s, v. Hintern Auswifchen gebraucht werden, denn fie nicht 

mehr werth find. Sie meinen, es follen und alle Zufammen- 

gäng, Leſen und Singen verboten fein, das geht wohl nicht 

anz das Wort Gottes laffen wir uns nicht wohl wehren, denn 

Gott gefagt, wo zwei und zwei in meinem Namen verfammelt 
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find, da bin ih mitten unter ihnen” (Manifeft ıc. Class V, _ 
Lit. Qaqg). 

Sn der Pfarrgemeinde Bifchofhofen lief zufolge pfarramt- 

lichen Berichte8 vom 4. September ein Fleifcherfnecdht bei den 
Iutherifhen Bauern umber, tröftete diefelben in ihrem Irrthume, 

inftruirte fie, wie fie leben müßten, zeigte fih als einen großen 
Feind der Katholifhen und ftieß „öffentlih in den Zechhäufern 

ffandalöfe und ffabiofe Reden wider die Mutter Gottes, den 
Bapft und die Kirhe aus.“ 

Auch fagten etlihe Unterthanen, ald am 9, Septbr. das 
erwähnte Defret des Fürften publizirt worden, der Erzbifchof 

von Salzburg babe ihnen nichts zu befehlen, wenn fie einen 
Befehl von Regensburg empfingen, wollten fie ſchon gebor- 
famen (ibid. Lit. Rrr). 

Wie man unter den Katholifhen den Abfall evangelifcher- 
ſeits betrieb, läßt der Bericht des Landgerihts Wagrain vom 
1. September (ibid. Lit. Sss) erfennen, das anzeigte: „Hin- 
gegen werben durch die Iutherifhen Predigten mehrere Katho- 

lifche Iutherifch, auch fogar im Markt. Faft alle Bauern, die 

fih bei der Kommiffton katholiſch einfchreiben laffen, feind an 
Unfer lieben Frauen Himmelfahrt und am Bartholomäitag auch 
nicht in die Kirche zum Gottesdienft fommen, außer zwei oder 

drei, und wollen fi mit dem entfhuldigen, ed fei von Haus 
zu Haus angefagt worden, ed folle Niemand Kirchen geben, 

alfo müfjen fie ihre Nachbarn fürchten.“ 

Den Oberſchreiber, der zur PBublizirung des vorgedachten 
Patentes in die Flachau gefhicdt worden war, fuchte eine bei 
Wolf Käswurm verfammelte Menge dadurch zu ärgern, daß 
fie Fenfter und Thüren auftiß, um ihn mit dem fchreienden 
Bortrage ihrer Iutherifchen Lieder zu erfreuen (ibid. Lit. Ttt). 

Auh beim Bauer . Guggenberger im Goldegger Gericht 
fanden wiederholt dergleichen angeblich gottesdienftliche Berfamm- 
lungen ftatt, obgleih dem Guggenberger das Verbot von der- 

gleichen Zufammenfünften befannt war. Ueber eine diefer Zu- 
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fammenfünfte gab er felbft vor Gericht an: „fie aber hätten 
mit einander geiprochen, fie wollten erwarten, was aus Regens⸗ 

burg fomme, er für feine Perſon kehre ſich nicht daran, fondern 

thue, was die Bauern wollten, hätte zwar aud wohl gelagt, 
er fehre fih nicht an den Befehl, was der Fürft abgehen läßt, 
fondern fie haben fih ſchon zufammen gefhworen wegen des 
Glaubens, es gelte das Leben oder den Kopf, anfonften müßten 

fie Gott nur vor einem Beitl halten” (Manifeft ꝛc. Class. V. 
Lit. Vvv). 

ALS in St. Johann das vorgedachte Patent vom 30. Au- 
guft wegen der verbotenen Zufammenfünfte am 2. Septbr. ver- 
lefen und affigirt wurde, wollten es die Zutherifchen an ihren 

Häufern nicht leiden und Mar Zehenthofer, bei dem es ange- 
ſchlagen worden, fagte fpöttifch: „es fei ein nener Gruß vom 
Bapfte” (ibid. Lit. Www und Lit. Xxx). Nachher wollte 
der Zehenthofer das Patent an feinem Haufe nicht mehr leiden. 

Er fagte zum Gerihhtsviener, der das Patent dann abnahm: 
wenn er den Befehl nicht hinweg gethban, fo hätte er ſolchen 

zum bintern Senfter, nämlich s. v. Hintern putzen gebraudt. 

Als der Gerichtsdiener ihm ſolche Aeußerung verwies, fagte 
Zehenthofer: wir fragen nichts nach dem Fürften, und der mit 

anmwefende Philipp Forftreiter fpradh: wenn du mir den Befehl 

an die Hausthür gemacht bätteft, jo bätte ih dich mit einem 
Scheit verjagt (ibid. Lit. Xxx; vgl. auch Mofer’s Neueftes 
aus den Salzburg. Emigrat.-Aften IX. 247). 

Am Bartholomäustage hatte man den katholiſchen Knecht 

Anthofer in eine vom Gifenhofer gehaltene Verfammlung, in 
welcher diefer aus Büchern vorlad und gegen die Jungfrau 
Maria und das Fegfeuer predigte, gezogen. Da diefer aus 
Ueberdruß an dein ſchlechten Gefafel hinaus wollte, geftattete 

man ihm den Austritt nit. Der Gotiesdienft endigte mit 

einem Schmauß (ibid. Lit. Yyy). 
Der Lehner nannte in Werffen das fürftliche Patent vom 

30. Auguft wiederholt einen Dre (vgl. Mofer: das Neueſte 
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aus den Emigrat.-Aften S. 249 u. 250). — Im Bezirke 
Werffen kehrte man fih an das Mandat nit und fuhr unge- 
ſcheut fort, die wiederholt verbotenen Verfammlungen zu halten 
(Manifeft ıc. Class. V. Lit. Aaaa). 

Ein Bauer äußerte bei der PBublifation: Diefer Befehl 
madte nur fo viel, ald wann id in die flahe Hand blafe, 

was er aud gleichzeitig that (ibid. Lit. Bbbb). 
Im Radftadter Pfleggeriht ward auf den Knecht des 

Dberjägerd mit Schrot gefchofien, was deffen Tod am folgen- 
den Tage herbeiführte (ibid. Lit. Cece). 

Der Bauer Thurner dagegen, welder dem Gerichtsdiener 
Gruber aus Wagrain vorwarf, er babe ihn einen Lutherifhen 
gebeißen, ward auf defien Entgegnung fo wüthend, daß er ihm 

mit dem Stode mehrmals über den Kopf und mit der Fauft 

acht Mal in's Gefiht fhlug, daß derſelbe ganz verſchwollen 
vor dem Richter erfchien (ibid. Lit. DdAdd). 

Unebhrerbietige Aeußerungen gegen den Fürfterzbifchof waren 
bei einer unter dem afatholifchen Theile feiner Unterthaneu herr- 

fhenden, fo befhaffenen Stimmung ganz an der Tagesordnung. 

Man nannte ihn einen Schelm, einen Hund, wollte auf ihn 

f&....n (vgl. Continuatio Manifesti Cap. V. Lit. E. F. G. 
H M.N. Erſte bis vierte Perfon). Eine Bäuerin drohte ihm 

fogar Obrfeigen. Eine andere fprah: „wollen’s uns aud fo 

ſchrecken? O gar nicht lecken's und (mit Refpekt) im Hintern 
(und bat eine lange Feige gemacht und hergezeigt) (ibid. 
Lit. J). 

Auch allerlei Sakrilegifched wurde verübt. Man ri die 

Statue des heil. Auguftinus, die unterhalb des Auguftiner- 
kloſters zu Halein in einer Kapelle ftand, trog ihrer ftarfen 

Befeftigung heraus und verftümmelte dieſelbe (ibid. Class. VIL 
Lit. A), warf die Statue des heil. Nepomud von der Ennd- 

brüde (ibid. Lit. B), drohte die „Gögenbilder” aus den Kir- 
hen zu reißen und mit Füßen zu treten (ibid. Lit. D), läfterte 

bie allerfeligfte Jungfrau, naunte die katholiſche Kirche einen 
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Miftftall (Continuatio Manifesti. Ciass, VII. Lit. C.E, F, 
G. J. K). Die Irrgläubigen lehrten auch, Gott der Sohn 
babe zulegt am Kreuze verzweifelt (ibd. Lit. G). Es fei ge 

nug, wenn man Gott Vater und den heil. Geift befenne, vie 
zweite Berfon fei dabei nicht nöthig. 

Noch weitere Erweiſe ded von den Mißvergnügten unter 
dem Dedmantel ded Evangeliums getriebenen Unfugs bringt 
der von mir auch ſchon mannichfah benugte; „Legale und 
unumftößlihe Beweis derer von denen im hoben Erzftifte in 

Salzburg im Jahre 1731 in gefänglihe Haft genommenen 
Rädelsführern und andern Aufwieglern verübten höchſt fträf- 

lihen Mißhandlungen, Alles zum befiern Unterrichte des 

Publici mit unverwerfligen gerichtlihen Dofumentis und der 
Friedeneftörer felbft eigenen Befenntniffen belegt.“ Diefes 

Schriftſtück iſt S. 148—250 im Neunten Stüde von Mofers: 

Neueftem von denen Salzburgifhen und andern Emigrationd- 

Akten abgedrudt, wonach ich auch eitire. Ich habe dasfelbe 
zwar fchon vielfach benugt und angezogen, halte aber, da die 

bisherigen Erzähler der Salzburgifgen Emigration faft gar 

feine Rüdfiht darauf genommen haben, für nüglih, den In- 

halt anzugeben. 

©. 157—163 und 168, 175 beftätigt die Umtriebe und 

Aufwiegeleien der Rohrmoſer. S. 164—166 handelt von der 
aufwieglerifhen Thätigfeit ded Georg Gerſtreiter. S. 166 — 
169 ftellt zufammen, wie Baltl Carteiß gewählt hat. ©. 170 

— 171 beweist, wie Ruep Holjlehner für die Evangelifgen 

geworben. S. 172— 173 beftätigen die Umtriebe Chriftian 
Gſchwandt's. Auf S. 174—175 ift dargelegt, wie Hans 
Geßlegger evangelifche Subffribenten gefammelt, refp. gepreßt. 

©. 163, 176—178 Eonftatiren die aufrührerifchen und gefähr- 
lihen Reden des Mathias Haubmfher. S. 178— 180 ift 
Rueps Kalchhofer's Theilnahme am feditiöfen Treiben feft- 

geſtellt. S. 181— 182 ftelt Wolf Weißenauer’d unruhiges 
Wirken für das vermeintlihe Evangelium dar. S. 182—184 
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ftellt fefl, wie Simon Hofer fi) bei dem unruhigen Treiben 
betheiligt. S. 184—186 ift Hans Gräfenberger’s Geftändniß 
der Hohnworte über ein fürftlies Patent und die Autorität 
des Landesheren enthalten. S. 187—191 legen die Umtriebe 
bed Beit Käswurm und feiner Brüder dar. Iener hatte unter 
anderm geäußert: „Fatholifcherfeits find wenig, wir wollen und 
alfobald Wind machen, denn wenn diefe nicht mit uns halten, 

fo fhlagen wir. diefelben entweder todt, oder brennen ihnen die 
Häufer ab ꝛc. Wenn ed lang alfo dauern follte, wollen wir 

bald fertig werden, wir zünden die Stadt (NRadftadt) an und 
nehmen aus dem Zeughaufe das Geſchütz hinweg und wollen _ 

Salzburg belagern und wann uns unterwegs ein Hinderniß 
gefhieht, wollen fie ſich mit denenfelben tapfer wehren und 

wann das Zeughaus-Geſchütz noch nicht erfledet, fo feien fie 
noch dazu mit genugfamen Kugelbüchfen verfehen.” S. 191 
— 192 ift Einiges über die Wühlereien des Stephan Haager 
und Zacharias Lämmerhofer, wovon bereitd oben Gebraud) ge- 

macht worden, beigebradt. S. 193—197 ift die wühleriſche 
Thätigkeit Ruep Kornberger’s feftgeftellt, welcher befannt, vier 
Kinder auf Zureden N. Steffuer’d getauft und die Leute zur 
Iutherifchen Lehre aufgewiegelt, au 17 verbotene gottesdienft- 
liche Verfammlungen, bei denen gelefen, gefungen und gepredigt 
worden, geleitet zu haben, S. 195 — 199 ift durch eidliche 
Ausfage feftgeftelt, wie Ruep Seethaler, Geyer und Farmber 
Tag und Naht herumgelaufen, die Leute ftärfen und zum Ab- 
falle bringen und wie Seethaler (ah Knäblleuthner genannt) 

fonft noch die Leute aufgehest, Zufammenfünfte und Predigten 
gehalten. S. 199—203 muß Hand Hager zugeftehen, um« 
gegangen zu fein, um für das aufzuftelende Verzeihnig Evan- 

gelifche zu werben, wobei er felbft Knete und Mägde aus 
dem Schlafe geholt und zum evangelifhen Glauben beredet, 
©. 203—208, 211—212 gibt eine Reihe von Ausfagen zum 
Evangelium dur Zureden und Drohungen Verführter, denen 
ihr Schritt leid geworden. S. 209—211 enthält Belundun⸗ 
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gen über die bereits erzählten Wiegeleien, welde Veit Käs— 

wurm, der Schmidt Stulebner, der 3. Lämmerhofer, Stephan 
Hager und Hand Kornberger angewendet, um die Leute zw 
bewegen, fih als evangelifh anzugeben. ©. 212 —213 ent- 

hält das Geſtäudniß Hans Hofers, vor zahlreih verfammeltem 

Volke gepredigt und Lefungen gehalten zu haben, wobei ber 

merkt ift, wie im Pfleggeriht Wagrain aus den. Akten noch 
über 100 Berfonen namhaft gemacht werden könnten, bei denen 
Konventikula gehalten. S. 215—216 gefteht Georg Röd vor 
Gericht ein, daß er in feinem Haufe Verfammlungen, Predig- 

ten und Lefungen gehalten. S. 217—218 find die bereits 
oben berührten Geftändniffe Jakob Reiter’s, auf welche zudring- 
lihe und unzuläffige Weife derfelbe Evangelifche geworben, zu 
fefen. ©. 219—224 enthalten Zacharias Lämmerhofer's Ger 
ftändniffe, wie er verſchiedentlich gepredigt, die Leute überredet, 
fih evangelifh einfhreiben zu lafien, au zum Lutherthum 

verführt hat. Auf S. 224—226 leugnet Hans Gottſchall die 
meiften gegen ihn in den Aften enthaltenen und theilweis er- 

wiefenen Anfhuldigungen. S. 226 — 230 enthält die Aus- 

fagen der Zeugen über des Schmidts Stulebner zu Hüttan 
Umtriebe und Wiegeleien, von den bereits oben Gebrauch ge 
macht worden. S. 231—237 (vgl. auch 243— 244) enthält 
die Ausfagen von 5 Zeugen über das aufwiegelnde und bege- 
rifche Treiben des Beit Käswurm, Stephan Haager, Zacharias 
Lämmerhofer, Stainer und Prandftätter, woraus ebenfulls ſchon 
oben das Nöthige beigebradt worden. S. 237 -238 ift Hans 
Forftreiter’8 Geftändniß, zwei Verfamlungen in der Schwarzach 

beigewohnt und Katholifhen und Evangelifchen aus Lutherifchen 

Büchern vorgelefen, fih aud bemüht zu haben, die erften auf 
feine Seite zu bringen, enthalten. S. 239—241 ftellen Zeu- 

genausfagen wider den Peter Wallner zufammen, deren Inhalt 

bereit gehörigen Orts von mir berüdfichtigt worden. Es geht 
daraus hervor, daß auch Wallner und Reinpacher vom Auf 
fand geredet und geäußert haben: die Herrn werden halt zum 

. 
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Erften fort müflen. S. 241— 243 find die Zeugenansfagen 
gegen Leonhard Pilzegger enthalten, welder geäußert hatte: 

auf Michaelis wollen wir nicht mehr warten, denn ed ginge 
ihnen zu lang zu, zu Bartlmäi müffe eine Aenderung werben, 

ed müßten entweder fie Evangelifche oder die Katholifchen mei- 
hen — abftehen würden fie nicht, fondern fie wollten ehender 
leer vom Lehen geben. Auch ift bier eidlich befundet, wie Pilz- 
egger gefagt: Unſere liebe Frau und die Apoftel, die Narren, 
follten ihm s. v. im Hintern lecken. S. 245, 246 leugnet 
Jakob Oberpichler die ihm Schuld gegebenen gefährlichen Reden, 
oder fucht ſich mit der Ausrede zu helfen, es fei ſchon fo alt 

und ihm daher nit möglich, noch zu wiflen, was er (vor 
mehreren Monaten) geredet habe, S. 246, 247 gefteht Wolf- 
gang Pramegger auf Borhalt von Zeugenausfagen verfchiedene 
von ihm geführte aufrührerifhe Reden ein, desgl. ©. 247 
Wolfgang Pramberger und Philipp Forftreiter. Ebenfo geftand 

S. 248 Schlabminger die oben angeführten, zu feinen Leuten 
im Felde gefprodhenen Worte zu. S. 248 — 250 werben bie 

oben erwähnten frechen Aeußerungen des Lechner über das 

fürftlihe Patent vom 30. Auguft beftätigt. Der Lechner war 
übrigens des Evangeliums bereit8 überdrüffig. „Er verfaufte, 
fagte er (S. 248), fein Lehen nicht, laſſe halt ſolches in Be- 
ftand aus, werden mich wohl wieder herlaffen, hiebei vermel- 

dend, wie ihm die Zeit an den Feiertägen fo lang feie; er 

ginge gern wiederum in die Kirchen, dürfe aber nit, denn bie 
andern Bauern wären gleih auf ihn.“ 

Allen bisher nachgewieſenen Erceffen gegenüber hat fi 
der Fürfterzbifhof in feinem mehrerwähnten PBatente vom 

30. Auguft (abgedrudt im’ XII. Stüde der Mofer’fhen Emi- 
grationd-Akten S. 577) worin er das fernere Rottiren, Predi« 
gen, Aufiwiegeln ıc. wiederholt bei Strafe verbot, noch fehr 
glimpflih ausgedrüädt, wenn er, nachdem er erwähnt, wie die 

Unterthanen einhellig verfproden, den Weifungen der Kom- 
mifjarien nachzukommen, Außert: „Nichts defto minder hat er 

⸗ 
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nannte Hochfürſtliche Kommiffton nicht fobald felbige Ort ver- 
lafien, als glei nachfolgender Zeit, bier und dorten, dem nad- 

drüdlihen Auftrag und beilfamen Ermahnungen in Allem zu- 
wider gehandelt, die. fo ‚öffentlichen Rottirungen, als heimliche 
Zufammenfhlüpf wiederholt, mander Orten vor groß-verfam- 

melten Volke aufwiegleriih, zum Theil gottlofe ‘Predigten ge- 
halten, die Katholifhen mit Feuer und Schwerdt bedrohet, geift- 
und weltlige Obrigfeiten mit Worten und Werfen vermeffent- 
li beſchimpfet, auch verfciedene andere, den Verbrechern 
unausbleiblihe Strafen über den Hals ziehende Frevel-Thaten 
und Muthwillen verübt worden. Welh Alles Ihro Hochfürft- 

liche Gnaden um fo empfindliher und mipfälliger zu vernehmen 

geweſen, je mehr diefelben als ein mildefter Landesvater, eben 

der Zeit im Werk begriffen, und dahin guädigft bedacht find, 
in was Weis und Wege die höchftverofelben von der Kom- 

miſſion gehorfamft vorgetragenen Befchwerden ihr Unterthanen 

möchten erleichtert, auch zum Theil, fo viel möglid, gar auf- 
gehoben werden.“ 

Zu Ddiefen aus den in den Drud gefommenen geridt- 
lichen Verhandlungen gefhöpften Nachrichten liefert de Gasparis 
aus den ungedrudten Akten noch eine Nachleſe. Je weniger 
die proteftantiihen Schriftfteller diefe urfundlihen Zeugniffe der 
Schuld ihrer gepriefenen Glaubenshelden beachten, deſto mehr 
halte ich mich verpflichtet, deren beizubringen. Es ift unglaub- 
lih, in wie frivoler Weife, von Göding anzufangen bis Bed, 

dem neueften Anwalt der Emigranten, über diefe Aftenftüde 

binweggegangen und abgeurtheilt wird, Der unbekannte Er- 
zeuger des „feufzenden Salzburgers“ hat fogar die Stirn, eine 

Partie diefer urfundlihen Anfchuldigungen in der erften Unter- 

redung S. 51 abdruden zu laffen. Allein er verfichert mit 
unverantiortlicher Leichtfertigfeit, ohne allen andern Beweis, 
als die entfchuldigenden Angaben der Rädelsführer in prote- 
ftantifhen Verhören (melde mit denen, die fie in der alten 
Heimat abgegeben, zum Theil ſich widerfprechen), „daß auf 
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biefe verhoffentlich nichts zu bringen” (S. 54), gibt denn doch 

aber ſchließlich (S. 75) zu, daß einige ſich vergangen haben 
könnten. 

Unter diejen Umftänden wird-aus de Gasparis Nachleſe 
bier noch Folgendes mitgetheilt. Nicht nur in den bereits an- 
geführten einzelnen Fällen, fondern faft allgemein in den auf- 
geregten Pfleggerichts - Bezirken verließen die Lnfatholifden, 
wenn fie von Rofenfranz, Sfapulieren und dergleichen ihnen 
nicht zufagenden Dingen in den Predigten fprechen hörten, die 
Kirchen in mehr oder minder auffäliger Weife. Faſt nirgends 
fheuten fie fi, der ergangenen.Berbote und Patente ungeach— 
tet, ihre Religion öffentlih auszuüben. Sie tauften ihre Kin- 

der felbft und hielten Leichenbegängniſſe. Eine Menge derfelben, 
felbft Weiber, waren von der Eitelfeit, das vermeintliche Wort 
Gottes zu verkünden, oder der fogenannten Prediger-Kranfpeit 
ergriffen, die fie in Wirthshäuſern und bei andern Zufammen- 
fünften befiel. Namentlich that fi mit foldden Predigten der 

Schmidt Ruep Stulebner zu Hüttau hervor. Es ift fogar ein 
Band angeblih von ihm gehaltener Kontrovers - Predigten in 
Druck auf und gefommen, wovon unten ein Mehreres. Er 
war ein richtiger Bibelhufar, indem er den armen Bibeltert 

mit der Anmaßung und Einbildung ritt, demfelben mittelft feiner 

fehr gewöhnlichen Privatauffaffung den allein rechten Sinn ab- 
gewonnen zu haben. Doch war feine Belefenheit in der Bibel 

bei weitem weniger bemerfenswerth, als feine Gefchiclichkeit, 
fih der Neigung der Bauern zu verfichern, welche, wenn er 
predigte, was unendlich oft gefhah, gleihfam an feinem Munde 

hingen. Einft waren fie von einer feiner Predigten fo entzüdt, 

daß fie ihm nad derfelben um den Hals fielen und mit Küflen 

feiner Weisheit huldigten. 

Stulebner hatte mit Andern, namentlih Chriftian Kraft, 
bäufig geheime Unterredungen. Da der voranfgegangenen Ver- 
bote und Verwarnungen ungeachtet wider ſolches Beginnen 
nirgends ernftlih eingefhritten wurde, rühmten ” . Bauern 

Glarus, Auswanderung. 
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öffentlich, ed wäre Elar am Tage, wie ihre Religion die wahre 

fei.. Die Katholifen wurden in Verſuchung geführt, zu glauben, 
ihr Landesherr fei gleicher Meinung. 

In Radftadt trieben die Evangelifchen ihre Kühnheit und 
die Beratung ded landesherrlichen Verbotes der Zufammen- 
fünfte jo weit, daß fie während des katholiſchen Gottesdienftes 

an Feſttagen unweit der Kirche felbft predigten, und dadurch 
die Katholifen ärgerten. 

Noch zügellofer ging ed in Golvegg her. Nah Publi- 
fation des Patentes vom 30. Juli begann man erit recht 
bäufig ſich zu verfammeln und bis in die Nacht hinein nicht 

blo8 zu fingen, fondern auch einen ganz profanen Lärm zu 

machen, der die ganze Umgegend beunruhigte. 
In Wagrain predigten die Mosegger. Einer Derfelben 

that diefes angeblich fo rührend, daß feine Zuhörer in Thränen 

ausbrachen. Diefem ftrömten felbft aus audern Gerichts-Bezirken 
die Zuhörer zu. ?) 

Auch die Werffener verfammelten fi, dem Iandesherrlichen 
Patente zum Trotz, recht fleißig um die Zeiten und an den 

Orten, die ihnen von zugefandten Boten angefagt waren. Der 
Inhalt ihrer Predigten hielt fi aber feineswegs auf religiöfem 

1) Hand Modegger wurde natürlich ald Leiter verbotener Zufammen- 
fünfte und Hauptverbreiter verbotener Schriften mit verhaftet, aber ald die 
Auswanderung vor fich ging, im April 1732 freigelaffen. Er ftarb im 
Zuni in Altenburg. Der dafige General-Superintendent hielt ihm einen 
Leichen-Sermon, worin er die Unwahrheit berichtete, Mosegger habe über 
Jahr und Tag im Gefängnif gefeffen, und der Religion wegen in Ketten 
und Banden gelegen („ausführliche Hiftorie“ II. 193; Göding I. 382). 
Derjelbe Mosdegger wurde zum Aushängefchilde einer wunderlichen Schrift 
verwendet. Diefelbe erfchien 1732 in-Berlin anonym, unter dem Titel: 
„Beſonderes Geipräche in dem Reiche der Todten zwiſchen Dr. Martin 
Luther und einem am 15. Juni 1732 zu Altenburg verftorbenen Emigran- 
ten Hand Modegger.” „Lutherus fahe, ald er ſich vor Kurzem bei damals 
noch währender Sommeräzeit vor dem großen Sammelplape der felig ab» 
gelebten Perjonen divertirte, einen bis anher uns ziemlich bekannt gewor⸗ 



243 

Gebiete. Sie ergingen ſich auch in Läfterungen wider bem 
Landesherrn, und enthielten Befprehungen darüber, wie man 
fih dem Landesheren widerfegen möge, 

Forftreiter äußerte in Wagrain, nachdem er eine Predigt 

vorgelefen: ſie wären num außer Gefahr; „Niemand werde 

ihnen nun Etwas zu Leide thun können; der größte Stein 

ihres Anftoßes fei gehoben; die Sade liege jegt in den Hän- 
den der mädhtigften Fürften Deutſchlands. Die Evangelifchen 

im Gebirge feien auch den Katholifen weit überlegen.“ 
Es ging auch eine Rede, daß unter Verkleidungen die 

Iutherifhen Geiftlihen Mathias Müller von Augsburg und 
Joh. Ehriftoph. Sögel von Regensburg längere Zeit das Ge- 
birge durchzogen umd zur Standhaftigkeit ermahnt hätten. Die 
ledigen Burfchen erwieſen ſich der religiöfen Neuerung überall 
am. holvdeften. Sie drängten ſich in die Häufer ein und drang- 
falirten die Leute mit Liftigen, fanften und drohenden Reden 
zum Abfalle, wobei ihnen freilich öfters begegnete, mit Sang 
und Klang zu den Häufern ald aufdringliche Zeloten hinaus» 
geworfen zu. werden. Um ihre PBrofelytenzüge zu verbeden, 

gaben die evangelifhen, aber Außerlih noch die Katholiken 
fpielenden Wiegler Walfahrten nad entlegenen, mirakulöfen 

denen Salzburger geraden Wegs auf diefer Reiches Schnubühne einher- 
treten.“ Er redet Modeggern an, und biefer gibt ihm nun ein von Luther's 
geiftuollen Bemerkungen häufig genug unterbrochened Kompendium, das da 
zeigen foll, wie Die Salzburger urfprünglicy zur Lehre des Evangelii ges 
fommen, wie foldhe erhalten und verfolgt und jene deöwegen aus ihrem 

Baterlande vertrieben, unterwegd in verjchiedenen evangelijchen Städten 
Güte und Wohlthaten genoffen und nach ihrem „von Gott jo wunderbar- 
lich gezeigten Lande, dem Königreich Preußen, ſehr favorabel trandportirt 
und allba aufgenommen find.” Im Sabre 1732 erjchien noch eine Con⸗ 
tinuatio dieſes Geſprächs, das nach einer Lobrede Luther's auf Kaifer 
Gerbinand I. den Empfang der Gmigranten zu Gera, Altenburg, Leipzig, 
Wittenberg, Eidleben und Meißen, nebft dem Inhalte der ihnen gehaltenen 
Predigten und Anreden, von denen die des General-Superintendenten in 
Altenburg ganz eingerückt ift, zum Beſten gibt. | 

16* 
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Gnadenorten vor. Die Taglöhner. und Dienftleute bei den 
vermöglichen unkatholifhen Bauern im Gebirge fonnten ſich 
häufig nur dadurd im Brod und Dienft erhalten, daß fie dem 

Drängen ihrer Herrfhaften zur Annahme der Augsburgifchen 
Konfeffion, deren Inhalt fie doch gar nicht fannten, auch von 
ihren. Herrſchaften nicht erfahren konnten, nachgaben. 

Die öffentlichen, in den Wirthshänfern von den in bie 

Theologie pfuſchenden Klopffechtern gehaltenen Religiond-Dis- 
putationen verwirrten manche ſchwachen Köpfe, die da vermein- 

ten, man babe ihnen erwiefen,. die Fatholifche Lehre widerfpreche 
der heil. Schrift. Sie ließen fih in ihrer Unerfahrenheit und 
Dummheit zum Abfalle verleiten. Pfarrer, welhe die Vorzüge 
des katholiſchen Glaubens mit einiger Energie vertheidigten, 
hatten üble und drohende Nachreden zu gewärtigen. Die Kapı- 
ziner in Radftadt wurden in ihrem eigenen Klofter verfpottet. 

Man drohte ihnen felbft mit Schlägen. Als die Kunde fi 
verbreitete, ed würden faiferlihe Truppen in's Salzburgifche 

einrüden, freuten die Mißvergnügten ans, der Kaifer fei nicht 
gemeint, des Erzbifchofs, fondern feine eigene Sache auszufech⸗ 
ten. Man wagte felbft zu fagen, ed würden, wenn bie Trup- 

pen kämen, Wunderdinge von den Bauern gefehen werden. 
Das Gerüdt, die Bauern felbft würden zu den Waffen 

greifen, gewann immer mehr Verbreitung und Konfiftenz in den 
überale vernommenen drohenden Neben. derfelben. Es wurde 
felbft geſprochen, es ſei die Abficht, fich der in Radſtadt ans- 
und eingehenden Katholifen zu verfihern, um Geißeln für die 
ungeführdete Rücklehr der im Auslande feftgehaltenen Abgeord- 
neten zu haben. Auch davon war die Rede, der Hauptitadt 

feine Landes-Erzengniffe mehr zuzuführen, um die Einwohner 
in Lebensmittelnoth zu verfeßen und Nachgiebigfeit bei ver 
Regierung zu erzielen. — Am Ende ward das Gerede unter 
dem Volke allgemein, der Erzbifhof, der allen den Unruhen 
und den Dingen bisher fo unthätig zugefhaut und nur mit 
dem Papier feiner Patente enigegengetreten wäre, fei feiner 
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Macht gänzlich entfegt und der Kaifer felbft habe Einigen aufs 
getragen, einen neuen Fürften, der Fein Geiftlicher fei, in Salz- 

burg zu wählen, der alle drei in Deutfchland verfaffungsmäßig 

anerkannte Religionen ohne Unterſchied auszuüben erlaubte. 

In den unruhigen Bezirken war die Verhöhnung der 
Glaubenslehren, religiöfen Gebräuche und Ceremonien der Kirche 
an der Tagesordnung. - Der fhon gedachte Mar Zehenthofer 
in Rabftadt ſprach nicht nur von Rofenfranz und Sfapulier 
verächtlich, fondern veranftaltete in feinem öffentlichen Lokale 
auch einen Tanz, den er Sfapulier- Tanz nannte, wobei ein 

Bänfelfänger-Lied vorgetragen ward, das von anftößigen Spötte- 
reien auf die allerfeligfte Jungfrau ftrogte. Nah dem Vorgange 
der lutheriſchen Schriften, in deren Schmuge fie beffer zu Haus. 

waren, ald in ihrem reinern Geifte, waren die Evangelifchen ſehr 
übel auf diefe heilige Jungfrau und. die derfelben gewidmete 

Berehrung zu fprehen. Ja, man wagte die niederträchtigften 

Läfterungen :gegen die. Himmelsfönigin auszuſtoßen, wobei ſich 
der Mar Zehenthofer beſonders auszeichnete und am ſchlimm⸗ 
ften vorging. Ebenſo ungebührlih waren die Aeußerungen 
PBilzeggerd über das guadenreichfte aller Weiber. Auch öffent 
liche Störungen des Gottesdienftes erlaubten fi die Tumul- 
tuanten. ) Bei Elevation der Hoftie in Filzmoſen erregten 
einige junge Menfhen ein Getöfe und verlangten, das Boll 
folle die Kirche verlafien. Sie drangen bei der. Thür hinaus, 

aber nur zwei folgten ihnen. | 
Es gab unter. den proteftantifch Gefinnten aber doch auch 

Männer, melde ihre Mißbilligung eines folhen ungebührlichen 
und ftrafwärdigen Treibend unverholen äußerten. In Wagrain 
befannten einige, wie ihnen die Unverſchämtheit, womit dem 

Kaiholifen der Untergang gedroht ward, bange made. Zu 

1) Im „ſeufzenden Salzburger” wird ganz ungenirt (S. 80) zugegeben, 
dab die angeblichen Cvangelifchen, welche doch gar feinen Grund haben 
fonnten, eine Fatholifche Kirche zu befuchen, fich erhoben und truppweife 
mitten unter der Predigt aus der Kirche gegangen feien. 
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Golling trennten fi einige von den Meuterern mit dem aus- 
drüdlichen Bemerfen, fie wollten mit einer Rebellion gegen den 
Fürften nichts zu fchaffen haben. In Radſtadt beflägten einige 
Evangelifche gegen den Pfarrer den Unſinn ihrer Glaubens» 
genofien, welche fich erfühnt, der Geiſtlichkeit Unheil und Tod 

zu drohen. Sie felbft verlangten nur Gewifjensfreiheit, verab- 
ſcheuten aber Alles, was nah Empörung ausſähe. 

Selbft proteftantifche Schriftfteller Fünnen von diefen Un— 
gebührlichfeiten mande nicht in Abrede ftellen. Göding (I. 
158) gibt zu, daß man „in vielen Gerichten truppweife mitten 

unter der Predigt aus den Kirchen gegangen, wenn der Pfaff 
im höchſten Eifer war, und ließ ihn immerhin ſchelten.“ Göding 
gibt au die vielfahhe Abhaltung öffentlicher Andadhtsverfamm- 

lungen und Gottesvienfte zu. Er macht. den Pfarrern einen 
Borwurf darans, daß fie den Evangelifchen, die fih von ihm 
zugeftandenen anftößige Aeußerungen im Beichtftuhle erlaubten, 

die Abfolution verweigerten. Göding hätte lieber fragen follen, 

was Proteftanten im Beichtftuhle zu thun hätten? Er gibt zu, 

daß fie ihre Kinder felbft getanft und macht ed den Pfarrern 
zum Vorwurf, daß fie feine Kinder hätten taufen wollen, deren 

Eltern nicht zuvor die Verficherung abgegeben, Katholifen zu 
fein. Natürlich weigerten fi die Geiftlichen, den Segen der 
Kiche zu ehelichen Verbindungen von Perſonen zu fpenden, 

welche jede Gelegenheit benupten, ihre Feindfeligfeit wider die 
Kirche und ihre Verachtung derfelben zu bezeigen. Auch dies 
wagt ein Göcking dem Pfarrer zum. Vorwurf zu maden. 

Ungeachtet des Mangels der Ehe lebten ſolche Verlobte wie 
Mann und Frau mit einander, und fo geſchah ed, daß eine 

Menge uneheliher Kinder diefen evangelifhen Glaubenshelden 
ihr Dafein verdanften. „Was aber, fagt Göding I. 159, bei 
der Emigration dadurch für Berirrung entftand, ift leicht zu 
erachten.” Wie Göcking diefe fleifchlihen Sünden den Pfarrern 
in die Schuhe fhieben möchte, fo hält er es für fehr undhrift- 
lid, daß die Katholifchen den der Kirche abtrünnig gewordenen 



247 

Handwerfern und Arbeitern die Kundſchaft entzogen und ihren 

Glaubensgenoffen zugewandt haben. Für das gleiche Verfahren 
der Unlatholiſchen hat er fein Wort der Mißbilligung. Er findet 
fogar ganz reiht, daß die fogenannten Evangelifchen ſich weder 
an. die Freundlichkeit der Pfaffen, noch an die Drohungen der 

weltlichen Obrigfeit gekehrt. „Sie jegten ihre Erbauungen fort 
und ließen fich foldhe von Niemand wehren.“ Denn „fie batten 

gelernt, was fie Paulus gelehrt, da er fagt: Laſſet das Wort 

Ehrifti reichlich unter euch wohnen in aller Weisheit; lehret und 
vermahnet euch jelbft mit Pfalmen. und Lobgefängen und geift- , 

lichen und lieblien Liedern,” Da man nun Gott mehr zu ge 

horchen hat, als den Menſchen, findet Göcking alle die unzähligen 

verbotenen Zufammenfünfte in angeblih gottesdienftlicher Ab- 

ſicht böchft erlaubt, und macht der Salzburger Regierung einen 
fhweren Vorwurf daraus, daß fie die Lebertreter ihrer Verbote 
als Auflehner gegen die Strafgefege anfab und verfolgte. 

Wenn man dem bornirten Standpnufte des ziemlih un- 

wifienden Göding eine ſolche verkehrte Anfhauung ein wenig 
zu Gute halten mag, der wohl auch die Fatholifchen Gegen- 

friften nicht verftand, fo ift es völlig unerklärlich, einen er- 
leuchtet fein wollenden Hiftorifer des 19. Jahrhunderts, wie 

Herr v. Kefiel, die hypernaive Verſicherung abgeben zu hören, 

„den armen Salzburgern jei nie eingefallen, ſich ihrer Obrig- 

feit zu widerfegen und dieſelben hätten fich ftetS ald getreue 

Unterthanen erwiefen.” Wenn felbft aus Göding’s entſchuldi— 
gender und panegyriftiicher Darftelung fih dem unbefangenen. 

Lefer eine ſchwere Verſchuldung der Leiter der fogenannten 
evangelifchen Bewegung, welche fo vielfah das Evangelium 
gröblich verlegten, entgegendrängt, fo hätte v. Keffel auch blos 

nad dieſer Quelle anders urtheilen müflen, als feine Ver— 

fiherung ergibt. Er ift aber unentfhuldbar, wenn er von 
dem gedrudten Inhalte der Unterſuchungs-Akten, welcher die 
Verſchuldung im weiteften Umfange darlegt, gar feine Notiz 
nimmt, 
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Es ift übrigens in der aufregenden Bewegung der Salz- 
burger Landleute ein Fortfchreiten über drei Stufen ganz deut⸗ 
ih wahrzunehmen. Zuerft, ald der gemeine Haufe die neue 

Religion, für die er gewonnen werden follte, faum dem Namen 

nach fannte, verlangten die Treiber und Anfchürer weiter nichts, 
als daß fich die Leute Evangelifche nennen und dafür ausgeben 
follten. Die wenigiten, welche ſich bethören ließen, dieſes zu 

tbun, hatten eine Ahnung davon, daß evangelifch bier einen 

Gegenfag zum Fatholifhen Glauben bezeichnen folle. Sie glaub» 

ten in aller Einfalt, daß fie felbft bei Annahme diefer Bezeich- 
nung ihres religiöfen Standpunftes nicht aufhörten, katholiſch 
zu fein. Viele Hunderte von ihnen traten. fpäter, eines Beflern 

belehrt, zu den Katholifen zurüd, weil fie fich wider ihr Willen 

und Willen ald Evangelifche hatten einſchreiben laffen oder ein- 
gefchrieben waren. Classis VIII der Continuatio Manifesti 

in Mofer’8 Neneftem aus den Salzburger Emigrations-Aften 
I. Stück S. 34—40 benennt eine große Menge berfelben bei 
Kamen. Im Pfleggeriht Tarenbah allein waren laut deſſen 

Bericht vom 13. Oftbr. 1731 bis zu diefem Tage mehr denn 
„hundert supplicando eingefommen,” welche angaben, „wie fie 
entweder von den Nädelsführern falſch für Iutherifch befchrieben, 

oder aber durch Bedrohungen Mordes und Brandes, oder duch 
Borftelung, daß evangelifh und katholiſch eine gleihe Sache 

wäre, hierzu veranleitet worden find“ (ibid. ©. 42). 
Nicht minder berichtete der Landrichter in Gaſtein (ibid. 

©. 40) am 10. Oktober 1731, „daß aber 728 Perfonen fo 
viel wiffend umd ganz gewiß, Weib und Kinder, Jung und 

Alt, Knete und Mägde, darunter auch noch einige befannt 
gut Katholifhe, wider ihren Willen angeſchrieben worden.“ 

Diefe Berifitation der Liften der Evangeliſchen und bie 
Ausfonderung der. nicht zu ihnen Gehörigen, find wahrſcheinlich 
das, was die Salzburger Zeitung vom 4. Auguft 1863 in 
ihrem Berichte von der Grundfteinlegung der proteftantifchen 

Kirche in Salzburg „die maffenhaften Befehrungen des größern 
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Theils der Proteftanten“ nennt, indem die Geſchichte, der fonft 
noch in jenem Artikel in unverantwortlider Weiſe in’s Geſicht 

geſchlagen wird, von andern Bekehrungen nichts weiß. 
Nachdem man die Berführten einmal in den weiten Mantel 

des Evangeliums aufgenommen hatte, fagte manihnen zweitens, 

ed hätten in Deutfchland drei Religionen 1) die reichsrechtliche 
Befugniß der Mebung, und es fei erlaubt, von einer zur an— 
dern überjugehen. Legtered ward den Profelyten dadurch nahe 
gelegt, daß man die Lehren und Einrichtungen ihrer Kirche 
ſchmähte und entftellte, was in öffentlihen Berfammlungen, 
Laienpredigten und Lefungen geſchah, denen man fie beizumoh- 

nen durch nicht abzulehnende dringende Einladungen und Dro- 
hungen nöthigte. Dabei machte man viel Rühmens von den 
evangelifhen Erbauungsbüchern und von den ‘Predigten, welche 
bei den Berfammlungen gehalten wurden. Sowohl die einen wie 
die andern zeigten den Weg zur evangelifchen Freiheit. Diele 
Bauern, die unfluge, heftige und. grobe Pfarrer haben mochten, 
mußten es bequem finden, fi deren Vorwürfen und Kontroliren 

durch Diefe evangelifche Freiheit mit einem Male gründlich und 
für immer zu entziehen. Endlich fuchte man die Abfallen- 
den dadurch völlig in's Nep zu bringen und darin feft zu 

halten, daß ihnen duch die Räpdelsführer und Sprecher vor- 
gefpiegelt ward, es würde ein Krieg entftehen und man würde 
fie vergewaltigen, wenn fie nicht zu der von Regensburg und 
dem Kaifer, der ſelbſt ſchon lutheriſch fein follte (Mofer’s 
Neueſtes ıc. IX. 185, 192, 226), wohl unterftügten evange- 

lichen Partei ſich ſchlagen würden. So ließen eine Menge 
von Leuten, die nicht die Abficht hatten, ſich von der Kirche 
zu trennen, gefcheben, daß ihre Namen von den NRäpdelsführern 

in die Liſten der Evangelifchen eingetragen werden und darin 

1) Mofer, Neueftes ꝛc. IX. ©, 192: „Der Kaifer paffirt im ganzen 
Reich drei Glauben, nämlich: den evangelifchen, calvinifchen und Fathor 
lichen.“ “ 
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figuriren durften. Sie waren den Beforgniffen und Drohun- 
gen in ihrer Menfchenfurdt ‚erlegen und wagten nit, fi 
tapfer zum Glauben ihrer Väter und der Kirche zu befennen. 

Es mag allerdings gegründet fein, daß das Berhalten 
eined Theile des Klerus und auch der Drud ‚einiger welt 
lichen Unterbeamten manden Salzburger Landleuten ihr Ber- 
hältniß zur Kirche und die Stellung zur Obrigfeit verleidet hat. 
Damit ift aber keineswegs die Unwaährheit des Fatholifchen 
Glaubens, noch weit weniger aber die. Wahrheit der Lehren 
der Augsburgifhen Konfeffion erwiefen, am wenigften wären 
aber die Unzufrievenen im Lande Salzburg, welche von der 

einen fich zur andern wandten, eines Urtheils darüber fähig, 

weil fie beide Glaubens - Syfteme ſehr ſchlecht kannten und 
namentlih in der Auguftana, mit verhältnißmäßig wenigen 

Ausnahmen, fih fehr unwiſſend zeigten. Ihre Hinwendung 
zur legtern war entweder unverzeihlicher Leichtfinn, oder hatte 

den noch üblern Beweggrund: äußere. Vortheile, Freiheiten oder 
Bequemlichfeiten zu erreichen. Am umverftändigftien war bie 

Aufregung des zahlreichen Geſindes und der vielen ledigen, 
verwegenen Burfchen, weil diefe durch die Banf rein gar feinen 
Begriff davon hatten, um was es ſich handle. 

Wer die Freiheitihwindel-Bewegungen des Jahres 1848 

unbefangen und in der Nähe beobachtete, wird einen Flaren 
Begriff davon haben, wie der Wahn der Inhaltbarfeit und 
Widerrechtlichkeit der beftehenden Verhäftniffe und die Begierde, 
auf lauter illegalen Wegen aus: denfelben hinauszufommen und 

ſich herauszuretten, wie eine Epidemie anſteckt, und in wenigen 
Wochen aus einem ruhigen Volke einen wüthenden, aller Miffe- 
that fähigen Pöbel ſchafft. Der Unterſchied von 1731 umd 
1848 beftand aber doch noch weſentlich darin, daß der Begriff, 

die Geltung und Macht der Autorität vor 120 Jahren den 
Aufgeregten noch nicht durch ruch- und gottlofe Doktrinen in 
der Art abhanden gefommen waren, wie 1848, und daß bie 
aufgeregten Salzburger das Regensburger Gängelband ſich noch 
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gefallen ließen, das fie von den Außerften verbrecherifhen Er- 

travaganzen zurädhielt. 
Hatten die in Regensburg eingefegten Sporen eine zu 

lebendige und bevenflihde Bewegung hervorgerufen, fo wußte 

man dort mit einem noch nicht abgenugten und mürbe gewor- 

denen Zügel dem unbändigen Rofje wieder eine ruhigere Gang- 
art abzunöthigen. Der Erzbifchof, deffen das Roß war, fonnte 

aber unmöglih dem Eigenwillen einer fremden, wo nicht feind- 
feligen, doch unfreundlien und mißgünftigen Gewalt die Zäh- 
mung der wilden Bewegung überlafien und fand ſich um fo 
ftärfer bewogen, diejelbe in die eigene Hand zu befommen, 
einen je nachtheiligern und gefährlihern Gang fie bei aller 
Regensburger Zügelung für ihn. behielt, auch die Dreſſur nicht 

ihm, fondern Fremden. zu Gute fommen ſollte. Ich zweifle gar 

nicht daran, daß die aus Regensburg an die Salzburger er- 
gangenen zabliofen Briefe, Erlaſſe und fonftige Zufchriften eine _ 

weit vorfichtigere Faſſung gehabt haben mögen, als man den- 

felben nah Maßgabe ihrer Erfolge beizulegen ſich verſucht 
fühlen könnte. Die wiederholt aus Regensburg. eingelaufenen 
Weifungen, ſich dermalen aller Gewaltthätigfeiten zu enthalten, 

find aber doch die ſchlimmſten Anflägerinnen der Salzburger 
Aufgeregten. Sie laffen erkennen, wie man jelbft in Regensd- 
burg vor den Erzefien der Salzburger in Sorgen war und 
auch dort nad der hinreichend befannten Sachlage ſich eines 

Losbruches im Salgburgifhen verfah. 
Die Zuverfiht, womit die Unzufrievenen auf die Hilfe 

ber proteftantifchen Reichsſtände und namentlich des Preußen- 

‚lönigs rechneten, beftärkte fie in ihren chimäriſchen Hoffnungen. 
"Der Fanatismus einzelner wirklich religiös Erregter ſah die 
aus Regensburg kommenden Verſicherungen des Beiſtandes als 
befondere Aeußerungen der ihnen vorzugsweife zugeneigten gött- 
lihen Vorſehung au. Die unmwiffenden Menſchen, welche dieſe 
Briefe empfingen und denen fie in den vielen Zufammenfünf- 

ten, die eine förmliche Landesfranfheit geworden waren, vor- 

* 
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gelejen wurden, gaben den Zufagen falfhe Deutungen, da fie 
zum wahren Berftändniffe des wirklichen ai ſich zu er⸗ 
heben nicht vermochten. 

Siebentes Kapitel. 

Maßregeln des Fürſterzbiſchoſs gegen die Verbreitung der 

Aufregung und Bewegung und wider die Leiter und Auf- 
wiegler derfelben. 

Die vom Erzbiſchof Leopold v. Firmian in feinem General» 
Befehl vom 30. Juli 1731 fund gegebene Abſtcht, Militär in 
die aufgeregten Bezirke zu legen, verzögerte fih Wochen lang, 
weil der Fürft nur wenige Truppen hielt. Die Maßregel jelbft - 

wird fein Vernünftiger anfechten können. Den Landesheren 
würbe vielmehr ein ſchwerer Vorwurf getroffen haben, wenn 

er nad den bereits durch die Hof-Kommiffton und die amt- 

lichen Berichte der Unterbehörden Eonftatitten Thatfachen gegen- 
über den aus verfchiedenen Pfleggerichten Eäglih genug er 
tönenden Bitten feiner dem Eatholifchen Glauben treu und ihm 
gehorfam gebliebenen Untertanen um Schuß gegen die Info- 
lenzen und Drohungen fo vieler mirubigen Köpfe und Auf- 
wiegler, unterlafien hätte, zu dergleihen Schutze in's Werk zu 

fegen, was in feinen Kräften fand. Es wurde an verfchiedene 
Orte im Gebirge, namentlich nad Taxenbach, wo der bevor- 
ftehende Markt vorausfihtlih eine Menge Volls zufammen- 

führen mußte, Militär gelegt. Auch nach dem nördlich und 
vom Gebirge abwärts gelegenen Laufen wurden 200 Mann 
gefandt, weil dort große Waaren- BVorräthe lagerten, welche 

mittelft eines Handftreiches der Aufrührer zu deren Kräftigung 
leicht in ihre Hände gebracht werden konnten. Auch einige 
Kanonen gingen nad Laufen ab. An den Pfleger von Rad» 
ftadt erging Befehl wegen Sicherung des Zeughaufes und In⸗ 
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firuftion, wie. er bei einem in der Stadt unter dem Vorwande 
der Religion etwa ausbrechenden Aufruhre zu verfahren habe. 
Auch die Befagung des Paſſes Lueg warb verftärft und bie 
Befeftigung durch Wälle und Schanzen noch beffer gefichert. 
Su Werffen wurden: um das Schloß ber in einer Weite von 
200 Schritten, damit fie feinem Hinterhalte dienen Fünnten, 
alle Häufer und Bäume befeitigt. Aehnlihe Maßregeln wur- 
den hinſichtlich der Schlöffer zu Golling, Goldegg, Taxenbach, 

Mitterſill, am Hirſchbühl und anderer Orte ergriffen. 

Für die aufs Land vertbeilten Stadttruppen wurden and 

treu gebliebenen Pfleggerihten neue Mannfchaften gervorben. 

Diefe in die Stadt gelegten Truppen wurden dem Kommando 
eines Freiherrn v. Auer untergeben, der den Befehl hatte, für 
ben Fall, daß, wie man fürkhtete, in Radſtadt eine Erhebung 

geſchehen möchte, den Rebellen dafelbft in den Rüden zu fallen. 

Die Peftungswerfe der Hohbenjalzburg wurden ausgebeflert. 
Als Telegraphen wurden an gewiffen Orten weithin ſichtbare 
Bänme bezeichnet, an welche beim Herannahen Aufftänbifcher 
Pechfackeln gebeftet werben follten, deren Schein die Nachricht 
fepleunig in die Ferne tragen konnte. 

Die einheimifchen Mittel mußten dem Fürfterzbifchofe bei 
dem immer größern und tiefer greifenden Umfange der Bewe- 
gung ſich bald als unzulänglich darftellen. Er beſchloß, Hilfe 

im Auslande zu fuhen. Zunächft ftellte er in Regensburg das 
Berlangen, daß man. nit durch das gar zu geneigte Gehör, 
das man den aus dem Salzburger Lande einlaufenden Be- 
ſchwerden fihenfe- und den darauf ertheilten verheißungsvollen 

Erwiederungen die Erregung des Volfes noch weiter treiben, 
vielmehr demfelben zu erfennen geben möge, daß ed von dem 

Corpus Evangelicorum feine Hilfe zu gewärtigen habe. Der 
Erzbiſchof ſprach feine Weberzeugung and dahin aus, wie die 

Bewegung, welde in Empörung überzugeben drohe, höchſt 
wahrfheinli in ver Anreizung, die jene Zufagen geübt, ihren 
Grund hätte, indem die von dem Fatholifchen Glauben Ab⸗ 
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gewandten nie fo trogig, wie jeßt, die freie-Ausäbung des 

evangelifhen Glaubens» Bekenntniffes gefordert und fih zur 

Unterftügung diefer Forderung immer anf eine fremde Hilfe, 
welche fie zu gewärtigen hätten, beriefen. Es dürfe mit Rüd- 
fiht auf das Alles in Regensburg nicht befremden, wenn der 
Fürfterzbifchof diefe unruhigen Unterthanen, befonderd die Auf- 

wiegler, mit einiger Strenge behandeln laſſen werde. 
Die betreffenden evangelifchen Geſandten leugneten freilich 

alle Einwirkung zur Herbeiführung einer ſolchen Stimmung 
der Salzburgifhen Bauern ?), wenn fie au nicht in Abrede 
ftellten, diefelben angehört und ihren Beſchwerden Glauben bei- 
gemefjen zu haben, worin fie, wie der Salzburgiſche Gefandte 

ihnen bemerklich machte, wohl zu leichtgläubig gervefen wären, 
Es ward aber feitens der proteſtantiſchen Gefandten nament« 

lich in Abrede geftellt, ven Beſchwerdeführern jemald vom Ge— 

borfame gegen ihren Landesherrn abgeredet,. ihnen Hilfe ver- 
ſprochen oder in fonft irgend einer Weiſe zu dem gemeldeten 

unruhigen Beginnen PVeranlaffung gegeben zu haben. Der 
ſächſiſche Geſandte bemerkte fogar, wie er den Abgeoroneten 
der Salzburger Bauern von jeher zur Antwort gegeben, ihre 
Forderung der Ausübung ihrer Religion fei widerrechtlih, fie 

fönnten nur verlangen, auswandern zu dürfen. Dabei wieder- 
bolte er feine Weberzeugung, daß doch von den Sahzburgifchen 

Beamten Religionsbedrüdungen geübt worden, tadelte, Daß bie 
Beſchwerden des. Corpus Evangelicorum nicht angenommen 
worden und erflärte, das Corpus Evangelicorum habe die 
ganze Sache dem Kaifer zur Entſcheidung vorgetragen. Leb- 
tered war eine grobe Unmwahrheit, da diefer Vortrag, wie oben 

1) Natürlih! Sie würden ja fonft eine ER bes $. 23 bed 
Reichsabſchieds vom Jahre 1555 haben einräumen müffen, der verorbnete: 
„Es ſoll auch Fein Reichsſtand den andern, noch desfelben Untertanen zu 
feiner Religion dringen, abpraktiziren, oder wider ihre Obrigkeit in Schu 
und Schirm nehmen, noch vertheidigen im keinem eg.“ 
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im vierten Kapitel dargethban worden, erft am 27. Oltbr. 1731 

erftattet worden. 

Schon im Juli hatte der Fürfterzbifchof den Dondachan · 
ten Grafen v. Thurn und den Pfleger von Laufen Baron 

v. Rehling nach Wien an den Kaiſer Karl VI. geſendet, dieſen 
um Hilfe anzugehen. Kaiſer und Kaiſerin zeigten ſich dem 
Anverlangen des Füuͤrſterzbiſchofs perſönlich gegen deſſen Ge— 
fandten geneigt. Der Kaiſer ließ feine Miniſter darüber Fon- 

feriren. Diefe eröffneten der Geſandtſchaft, daß ihre Gebieter 
beſſer thun werde, wenn er ſich fehriftlih am den Kaifer wen- 
dete. Doc ftellten auch fie einen günftigen Erfolg in Ausſicht. 
ALS der in Wien weilende päpftliche-Nuntius von dem Zwecke 
der Anmwefenheit der Salzburgifhen Geſandtſchaft erfuhr, be- 
ſchwerte er fih gegen legtere darüber, daß fih ihre Fürft in 
einer häretifchen Angelegenheit an die weltliche Macht gewen⸗ 

det habe. Der Nuntius nahm die Entſcheidung für ſich ſelbſt, 

eventuell den hl. Vater in Aria da nur der Papſt Richter 
in Glaubensfadhen fei. Er verlangte. daher in der Angelegen- 
heit einen vollftändigen Bericht, um. dem bi. Vater Vortrag 
halten zu fönnen. Die Geſandtſchaft hielt fich hierzu nicht er- 

mädhtigt, erbot fi aber, von ihrem Gebieter Berhaltungsbefehle 
bieräber einzuholen. Sie machte aber zugleich bemerflih, daß 
ed fih um eine Entſcheidung in Religionshändeln gar nicht 
handle, fondern um Gewährung der Hilfe gegen einen von 

andersgläubigen Unterthanen ihres Herrn drohenden Aufftand, 

was eine reine Profanſache fei. 
Diefe einfache Erzählung. des. Hergangd widerlegt am 

beften das ©. 113 Band J. der ausführliden Hiftorie derer 
Emigranten dem Fürfterzbifchofe Leopold v. Yirmian für die 
Behandlung der Proteftanten in feinem Lande in folgenden 
Worten untergelegte Motiv: „Bielleiht verlanget er einen 
„Garbinaldhut dafür, welchen unterfchiedene von feinen Vor— 

„fahren getragen haben. Denn das ift die ordentliche Beloh— 
„nung derjenigen, welche vor die Ehre des Papſtthums eifern 
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„und fih Mühe geben, die römifhe Religion auszubreiten. 
„Er wird auch den Papft dadurch bewegen wollen, daß er die 
"Bulle widerrufe, wodurch das Bisthum Paſſau für frei von 
„der Unierthänigfeit des Erzſtifts Salzburg erklärt war. Wider 
„diefe Bulle bat fih der Erzbifchof bisher mit allen Kräften 
„geſetzt. Er bat dawider appellirt und proteftirt. Er hat bie 

„Sade in Regensburg anhängig gemacht und das deutſche 
„Reich endlich duch vieles Bitten beweget, daß es fich feiner 
„angenommen und das Begehren des Papſtes unterbrochen. 
„Doch der bl. Bater zu Rom. hat noch nicht fünnen auf einen 

„andern Sinn gebracht werden. Sein Baterherz blieb noch 
„immer gefchlofien,. daß er feinen erftgeborenen Sohn!) nicht 
„bören wollte. Darum bildet diefer fih ein, nunmehro fein 
„bartes Herz zu erweichen , da er einen ſolchen unchriftlichen 

„Eifer gegen feine Hoheit an den Tag legt.“ 
Der Fürfterzbifchof richtete dem empfangenen Rathe gemäß 

ein Schreiben an den Kaifer, worin er vorftellte, wie, obwohl 
in den Salzburgifchen Landen nie eine andere, ald die katho⸗ 

lifche Religion geduldet worden und das Recht der öffentlichen 
Uebung hätte, doch die proteftantijche unter der Hand fich immer 

mehrere Anhänger zu verfhaffen gewußt. Er, der Erzbifchof, habe 

feiner Pflicht entfprechend, diejenigen, bei denen verbotene Bücher 
betroffen, den Landesgefegen gemäß beftrafen laſſen, auch die 

Auswanderung .derer verlangt, die fi) der proteftantifchen Kirche 
zugewandt. Aber obwohl fte ſich öffentlich zur katholiſchen Kirche 
fortbefannt, wäre die Zahl der heimlichen PBroteftanten immer 
gewachſen. Enblih fei im. Juni 1731 im Namen mehrerer 
Pfleggerigte dem Corpus Evangelicorum in Regensburg eine 
Schrift überreicht, worin Beſchwerde gegen den Fürfterzbifchof 
geführt werde, daß er den Proteftanten in jenen Gerichten die 
freie Uebung ihrer Religion nicht geftatte, :Sie hätten deßhalb 

1) Anfpielung auf den Titel Primas von Deutichland, den der Erz. 

biſchof führte. 
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die Hilfe der Regensburger in Anfpruh genommen und ge- 
beten, in jedem Gerichte einen evangelifchen Geiftlihen zu 
gewähren. Die Häupter der Faktion hätten das Volk zum 

Aufftande gereizt, Verſammlungen veranftaltet und öffentlich 

gedroht, die Katholifen mit Plünderungen, Feuer und Schwerbt 
zu vertilgen. Man babe aud davon gefprocden, die vom 
Fürften zur Unterfuhung der eingelanfenen Beſchwerden in die 
aufgewiegelten Bezirke entfandte Hof- Kommiffton mit Gewalt 
zurück zu behalten, wann diefelbe den Evangelifchen vie freie 

Keligionsäbung nicht. verftatten würde. Auch das Zeughaus 
zu Radftadt ausdzuplündern, um fih mit Waffen zu verfehen, 
fei man Rathes geworden. Den Katholifen zum Hohne feien 
lutheriſche Lieder mit Infteumental-Begleitung vorgetragen und 
dabei gerufen worden: „es wäre endlich die Zeit herbeigefom- 

men, wo fie ihren Gottesdienſt öffentlih üben dürften.” 

Nachdem der Erzbifchof nur diefer ganz aftenmäßigen That- 
ſachen vor vielen andern erwähnt, führte er aus, wie wider- 
rechtlich das Gebahren diefer Bauern und das Verlangen freier 
Religionsäbung fei. Er ſchloß dann mit dem Anführen, daß 
ed hohe Zeit fein dürfte, diefen Unruhen Einhalt zu thun und 
zwedmäßige Maßregeln zu ergreifen, damit das Erzftift nicht 
in noch größeres Unheil geftürzt werde, was felbft die Ruhe 
des deutfchen Reiches bedrohen könne, befonders, wenn die 
Salzburg benachbarten öfterreichifchen Unterthanen, die ohnedies 
der Religion halber verdächtig wären, aufgemuntert durch den 
Borgang i Väter und das Beifpiel der Salzburgifchen 
Bauern mit den legtern gemeinfhaftliche Sache machen follten.” 

Bei Veberreihung diefes Schreibens an den Kaifer baten 

die Salzburger Gefandten denfelben, das Kavallerie» Regiment 
des Prinzen Eugen in's Säalzburgifhe einrüden, auh ein 
Patent zu erlaffen, das die Salzburger Unter— 
thbanen von Empörung wider ihren Landesherrn 
abmahne, deſſen Bekanntmachung aber ihrem 

Herren überlaffen bleiben möge. Der Kaifer fagte 
Glarus, Auswanderung. 17 
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zwar zu, ließ auch ſogleich an die Regierungen vom Ober- und 
Nieveröfterreich die Weifung ergeben, alle Kommunikation. zivi- 

ſchen Defterreichern und Salzburgern zu verhindern, und dar- 

über zu wachen, daß weder Waffen, noch Pulver, Blei oder 

Mundvorrath, oder was fonft im Kriege dienlich ift, in's Salz: 

burgifche übergeführt werde; allein das Ausrüden des erbetenen 
Regiments konnte vor Rückkehr des Prinzen Eugen von. feinen 
Gütern nicht erfolgen. 

Der Erzbifchof, dur die ihm inzwifchen befannt gewor- 
denen Beichlüffe der Schwarzacher Verfammlung. und. fonftige 
Nachrichten beängftigt, wandte fi wegen militärischer Hilfe nun 
an Bayern, und, da fih auch deren Bewilligung hinzog und 

endlich zerfchlug, von Neuem an den Kaiſer. Diefer jagte dem 

Erzbifhof fo viele Truppen zu, als derfelbe begehren würde, 
verlangte aber vor Abfendung vom Erzbifchofe eine ausdrüd- 
liche Erklärung über die Art der. Berwendung des öfterreichifchen 
Militärs. Einftweilen rückten indeß einige Kompagnien Fußvolk 
und einige Schwadronen Reiter gegen die Gränze, um den 
Berfehr zwifhen Salzburg und Defterreih gründlich zu ver- 

hindern. Der Fürfterzbifhof aber gab gegen den Kaiſer die 
Erklärung ab, er verlange die Truppen nur im der Abſicht, um 
durch den Schreden, den diefelben verbreiten würden, die Auf- 
rührer im Zaume zu halten. Eine gewaltthätige Aktion begehre 

er von ihnen nicht, fondern blos das Wachen über die Sidher- 
beit der Unterthanen mittelft Befegung der feften Plätze im 

Gebirge. Taufend Mann Zußvolf würden für das Bergland 
und zweihundert Reiter für das: Flachland ausreichen. Der 
Erzbifchof bat die Abfendung um fo mehr zu befchleunigen, ald 
die Bauern immer fühner würden, ohne Herbeiziehung des ver- 

orbneten Pfarrerd ſtets hänfigere und zahlreichere gottesbienft- 
lihe Berfammlungen abhielten, Todte zur Erde beftatteten, die 

Heiligenbilder verfpotteten und noch andere Ungebührnifje be- 
gingen, welde aus Mangel an Militär ungeahndet bleiben 
müßten. 



. 259 

Der Kaiſer erließ nunmehr den Befehl zum Ausrüden der 

erbetenen Truppen und fertigte dem Fürfterzbifchofe das erbetene 
Dehortatorium mit dem Anheimftellen zu, dasfelbe zu ver- 
öffentlichen, oder ungebraucht zu laſſen. Diefes vom 26. Auguft 

1731 datirte Edikt ift S. 18—21 des aktenmäßigen Berichtes: 
von der jegtmaligen ſchweren Verfolgung der Evangelifchen im 
Erzbisthum Salzburg, Frankfurt u. Leipzig 1732, abgedrudt, 
umd lautet feinem wefentlichen Inhalte nad wörtlih dahin, daß 

der Erzbiſchof dem Kaifer, mit der Bitte, diefem Uebel fteuern 
und abbelfen zu wollen, „zu vernehmen gegeben, welder Ge— 

ftalt- ein großer Theil feiner Unterthanen unter dem Vorgeben 

und Deckmantel einer von demjelben ihnen zufügenden Religions⸗ 
bedrückung aufgeftanden, hin und wieder im Lande ſich zufam-« 
men rotliret, das Gewehr ergriffen, gegen die fürftlichen Beamten 
fich gefegt, mit Feuer, Raub und Mord gedrohet, Schmäh- und 

Läfterivorte gegen ihren Landesfürften und den hriftlich Fatho- 
lifhen Glauben ausgeftoßen haben. Es ergebe demnach an 
alle Salzburgifchen Unterthanen, fonderlich an die, welche unter 

dem Vorwande und Dedmantel einer Religionsbedrüdung oder 
anderer vermeintlicher Befchwerden fih gegen den Erzbiſchof 
empört und den Aufftand erregt haben und darin noch begriffen 

feien, die faiferlihe Vermahnung, Befehl, Gebot und Verbot, 
fih von nun an in Ruhe zu begeben, ihrem Landesfürften den 
ſchuldigen Gehorſam zu erweiſen, aller Zufammenrottungen fi 
zu enthalten, au aufrührerifcher Redensarten, Frevelwörter, 

Glaubensgefpöttes, Bedrohungen und gewaltiger Unternehmungen 
fi nicht mehr zu gebrauchen, widrigenfalls Zumwiderhandelnde 
in die Strafe des Aufruhrs verfallen würden. Wenn fie aber 
wider ihren Landesheren einige Religions» oder andere recht⸗ 
mäßige Befchwerden zu haben vermeinten, fo erlaube und heiße 

der Kaifer ihnen, ſelbige bei ihm, als oberften Richter im Reiche, 

ungeſcheut, frei und ficher und - ungehindert alsbald fchriftlich 
anzubringen, indem der Kaifer allen Beſchwerden, unangefehen 

17° 
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der Perfon und Religion, mit Recht und Billigkeit zu ftatten 
fommen werde,” 

Bei Zufertigung diefed Patentes erinnerte der Kaifer den 
Fürfterzbifchof, er möge die Laften der Unterthanen ſo viel als 

thunlich erleichtern und fich in diefer Sache genau an die Reihs- 
gefege halten. Ebenfo hatte der Prinz Eugen den Fürfterzbifchof 
erinnert, er möge ja diefe gefährliche Sache mit aller möglichen 
Behutfamfeit betreiben, damit das Uebel nicht noch ſchlimmer 
werde. Die ihm auf eigenes Begehren frei geftellte Belannt- 
machung des Faiferlihen Ediktes unterließ der Erzbiſchof, weil 

er felbft Fürzlich erft das feinem Inhalte nach fehr ähnliche vom 

30. Juli erlaffen und davon fehr wenig Erfolg geſehen hatte, 

Es konnte auch, wie die Sachen jest ftanden, diefe Bekannt⸗ 
machung irgend eine erſprießliche Wirkung vorausfidtlich nicht 
baben, zumal der Fürfterzbifhof jest die Ankunft von Truppen 
zu gewärtigen hatte und nad deren Ankunft die Rädelsführer 
feftnehmen zu laffen, mit fi Rathes geworden war. “Diefe 

Mafregel mußte, wenn fie eines Erfolges ſich erfreute, weit 
wirkfamer von. fernern tumultuarifhen Schritten abfehreden, als 
ein Faiferliche8 Dehortatorium, Dazu Fam, daß der, Fürft immer 

mehr zu der Ueberzeugung fam, ed werde dem unerträglichen 

Unrubeftande gründlih nur durch eine Auswanderung abzu- 

helfen jein. | 
Die Abfendung des öfterreichifchen Militärs verzögerte ſich, 

abgefehben von der weitern Entfernung, aus der es berbei- 

gezogen werden mußte, auch noch durch die erft vorzunehmende 

Regulirung der Bedingungen, unter denen ed dem Fürſterzbiſchofe 

zeitweife überlaflen wurde. Da die Bauern ſich inzwifchen 
teogiger erwiefen, auch die Nädelsführer (melde von Regens- 

burg ohne Zweifel über die dort gemachte Eröffnung ihres 
Fürften: gegen fie mit Strenge auftreten zu wollen, auf dem 
gewöhnlichen Wege Kunde erlangt hatten) Anftalt machten, fi 
duch Ausreißen der gefürchteten Strafe zu entziehen, fo befahl 

der Fürfterzbifhof, man folle an allen Bäflen des Landes wohl 
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auf der Huth fein und ohne genügende Legitimation Niemand 
aus dem Lande hinaus. oder in dasfelbe hinein laffen, 

Es war gerade die höchfte Zeit, daß die Faiferlichen Truppen 
anlangten. Im Salzburgifchen herrſchte allgemein Klage und Be- 
forgniß vor den Ausfchreitungen der zum Aufftande Geneigten. 
In Neumarkt entftand bei Gelegenheit und anläßlich der Rekru⸗ 
tirung ein fürmlidher Aufruhr. Einige, die im Pfleghaufe Ruhe 
fhaffen wollten, wurden durchgeprügelt. Ohne des Pflegers 
begütigende Worte an den wüthenden Pöbel würde die Sache 
noch weiter gebiehen fein. Gleichwohl ward. auch jegt noch bie 

laute Drohung vernommen, es folle, wer fi der Refrutirung 
wegen in die Häufer zu fommen unterfange, feines Lebens nicht 
fiher fein. Obgleich der Ankunft der Truppen nun gewiß, fuhr 
der Fürfterzbifchof fort, Schonung anzuwenden. Er befahl den 

Pflegern, die aufgebrachten Gemüther der Bauern nicht durch 
barfhe Behandlung noch mehr zu reizen. Bei dem Zuftande 
der Einfhücdterung, worin fie in Folge der Drohungen ver 
Auffäffigen nun ſchon mehrere Monate gelebt, war eine foldhe 
Weifung kaum nöthig. Den Pfarrern in der übrigens nicht 
im Aufregungsgebiete belegenen Herrfhaft Mattfee, welche in 
heftigen Predigten der allgemeinen Gefahr der Religion. ent- 
gegentraten, ließ der Fürfterzbifchof entbieten, fich der Kontro- 
verfe zu enthalten, nur das Wort Gottes zu predigen, die Sorge 
für das Uebrige aber dem Landesfürften zu überlaffen. | 

Am 22, Septbr. 1731 erſchienen zuerft Die Dragoner des 
Prinzen Eugen mit den in Linz aufbewahrt geweſenen Gefan- 
genen an der Salzburgifchen Gränze und fodann am 24. Sep- 
tember fiebenhundert. Fußgänger vom Regimente Wurmbrand. 
Der Salzburgiſche Oberft Graf Heberader übernahm die Truppen 
und führte diefelben zunächft nad Werffen. Nun fehritt der 
Fürfterzbifhof dazu, der Perfonen der Haupteuheftörer fich zu 
verfihern, um ihnen den Prozeß wegen ihrer Berfehlungen 
wider die Kriminal-Gefege machen zu laffen. Nach den bereits 
gepflogenen gerichtlichen Verhandlungen erfhienen hanptfächlich 
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33 Berfonen gravirt und der Theilnahme an ftrafbaren Haud- 

lungen vor den Uebrigen dringend verdächtig, ja, Durch Zeugen- 
ausfagen und amtliche Bekundungen zum Theil faft überführt. 
Zu Ergreifung diefer zugleich als Nädelsführer bei. den :vor- 
gelommenen Unordnungen erfeheinenden Individuen wurde das 
vom Fürfterzbifhofe ſchon in Folge General - Befehls vom 
30. Juli 1731 in's Gebirge gelegte eigene Militär des Fürft- 

erzbifhofs verwendet. Die Pfleger der Bezirke, worin foldhe 

Arreturen vorgenommen werden follten, erhielten Befehl, fi 
vom 27. September. an in ihrer. Wohnung aufzuhalten und 

weitern Befehl duch einen. befondern Boten zu erwarten. Im 
einem zweiten ihnen gegen Abend desjelben Tages überbrachten 
Befehle wurden fie angewiefen, alsbald nad. Ankunft diefes 
Unteroffizierd mit feiner Rotte in die Wohnungen der Rädels- 
führer einzubringen, bdiefelben zu verhaften und in das nächſte 

Schloß in Berwahrfam zu bringen. Die Unteroffiziere aber 
waren beorbert, das. ihnen zugeftellte Dekret dem Pfleger am 
28. September . bei der Abenddämmerung zu überreichen und 
defien Befehle zu vollziehen. Die Ausführung der Verhaftun- 

gen verlief glüdlih und fo wurden in der beftimmten Nacht die 
33 Aufwiegler- ohne Auffehen und Geräufh in Fefleln gelegt. 

- Auch noch die neueften proteftantifchen Erzähler der Emi— 
gration, Obftfelder (S. 33 u. 34) und Robert Keil im der 
Gartenlaube, wiffen auf Grund der bei Göding und in ber 
„ausführlihen Hiftorie“ vorgefundenen Angaben einiger Emi- 
granten von ſchändlichen Brutalitäten bei Verhaftung mehrerer 
diefer Rädelsführer Schauderhaftes zu melden. Allein. bei der 
fo oft wahrgenommenen Lebertriebenheit und Erlogenheit diefer 

Angaben lohnt e8 (zumal noch einmal davon die Rede fein 
wird) nicht, hier näher auf diefelben einzugehen, obwohl mande 

auf der Stelle aus innern Gründen als falſch ſich felbft zu er- 

fennen geben. Um die Sade recht ſchlimm darzuftellen, wird 

auch die jhändlihe Behandlung des Bauern Wayer in Tirol 

bineingezogen. Was in aller Welt können die. Salzburgiſchen 
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Behörden dafür, wenn ein Salzburger im Auslande Mißhand⸗ 
lungen erfährt? Ich traue nämlih 3. B. dem Herrn Obitfelder 
geſchichtliche Kenntniſſe genug zu, um zn wiflen, daß im Jahre 

1731 Tirol und Sahburg verſchiedene Landesherrn hatten. — 
Die Gefangenen fügten fi. Nur Peter Wallner und 

Joſeph Pilzegger erregten zu Schwarzach bei ihrer Verhaftung 

einen Auflauf, indem fie das Wolf aufriefen, ihnen zu helfen. 

Die Soldaten fahen ſich dadurch genöthigt, ihre Seitengewehre 
zu entblößen und fo mit beeiltem Schritt gen Goldegg zu ziehen, _ 

wo fie ihre Gefangenen glüdlih in ‚Sicherheit brachten. 
Auf dieſe Weife wurden neben den beiden Genannten 

unter Andern auch folgende Unrubeftifter feftgenommen: Hans 

und Bartholomäus Hoyer, Rupert Kalhhofer, Joſeph Wage- 
pichler, Caspar Klausberger, Ehriftian Schwendel, Stephan 

Hager, Georg Gruber, Matthias Käswurm, Hand Herzog, 
Georg Steinbacher, Ehriftian Kraft (ald Gapp sen.), Maith. 
Pacher, die beiden Forftreuter, Hans Mosegger, Valentin 
Shaidtreiter, Hans Goflegger, Wolfgang Pramegger, die ver- 

wegenen Robrmofer, Mar Zehenthofer, Hand Gaßner, Hans 

Drindher, Veit Käswurm, Johann Gräfenberger, Balthafar 

Reſch, Bierleitner u. f. w. 
Diefen Verhafteten fand fich der bereit8 oben im vierten 

Kapitel harakterifirte Andreas Gapp, diefer Ajar Dilens der 
proteftantifchen Emigrations-Jliaden, auf unerwartete Weife zu- 

gefeltt. Derfelbe war, nachdem er feinen Stadtarreſt gebrochen, 
nach Regensburg entwifcht. Hier that er fi mit Heldenfteiner 

und Forftrenter zufammen. Der Mangel eines Taufſcheines 

erſchwerte ihm angeblich das Unterfommen zu Regensburg. Als 
die beiden. Erſtgenannten nad) Berlin geben wollten, „jo gab 
(mie Göding I. 167 meldet) ein gewiffer Prediger in Regens- 
burg den Rath, es möchte einer von den Dreien wieder zurüd 

in's Salzburgiſche kehren und feinen Landelenten Nachricht 
bringen, wie fie ſich indeß bei allerhand vorfallenden Dingen 

zu verhalten. hätten, damit. alle Unordnung und jeder Aufitand 
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in ihrem Baterlande vermieden würde.“ Andreas Gapp über- 

nahm diejen ungemein loyalen Auftrag, „da er ohnedem feinen 
Geburtöbrief gern haben wollte.“ Leider fonnte er feinen von 
beiden Zweden erreichen, fondern ward, als er kaum die Salz 

burgifche Gränze überfihritten, ergriffen und eingefperrt. Was 
er in diefer Gefangenfhaft Scheußliched erbuldet und welde 

Verſuche darin gemadt find, ihn zum Abfalle vom evangelifchen 
Glauben zu verleiten, mag, wer fih an bandgreifliden Lügen 
erfreut, 1. c. bei Göding (der dem ſchlauen Manne Alles aufs 
Wort glaubte und ihn mehrere Tage beherbergte) nachlefen. 
War er auch nachher ein gottfeliger Schullehrer in Litthauen 
geworben, fo habe ich doch für feine, dem alteu Göding auf- 
gehefteten Hiftorien nur ein Credat Judaeus Apella non ego. 
Doch enthält Göding’s Erzählung immerhin einen nüglichen 
Beweis für die beftrittene Thatfache, daß Regensburger Geift- 
liche fih in die Salzburgifhen Händel mifchten (Mofer’s aften- 

mäßiger Beriht S. 37). 

Achtes Kapitel. 

Ab zur Verhaftung der Rädelsführer und zur kriminalrecht- 

lichen Prozedur wider diefelben rechtliher Grund vorhanden 

gewefen. Angeblide Ausfchreitungen dabei. 

So waren denn diejenigen in den Händen der Geredtig- 
feit, welche bauptfächlih die Unruhen im Saljburger Lande 

erregt und unterhalten hatten. Alle proteftantifhen Geſchichts- 

fpreiber der Auswanderung ftellen die Sache fo dar, als ob 

zu einem obrigfeitlihen Einfchreiten wider die von ihnen als 
evangelifche Glaubenshelvden proflamirten Führer der Unzufrie— 

denen aud nicht der mindefte Grund vorgelegen. In ihren 
Augen befteht das ganze Heer der nachmaligen Auswanderer 
aus den loyalſten, friedlichften, gegen ihren Landesherrn dienft- 
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willigften Bervohnern des Salzburger Landes. Namentlich 
beftreiten fie das Borhandenfein irgend einer aufrühreriſchen 

Bewegung. Die oben von mir mitgetheilten Aften-Auszüge er- 
theilen auf eine ſolche Behanptung die rechte Antwort. Wie? 
Ein bloßer vom Fürfterzbifchof künſtlich erregter Schein von 
Aufruhr fol das gewefen fein, was ſich unter den nachherigen 
Emigranten geäußert? Wider das fürftlihe, mehrfach wieber- 
holte, öffentlich öfters abgelefene und angefchlagene Verbot, fi 

zufammen rottiren, Berathſchlagungen über öffentliche Angelegen- 

beiten mit einander pflegen, mit Salzleden fi zufammen ver» 

ſchwören: einander nicht zu verlaffen, bis man die Freiheit des 
Glaubens erziwungen, truppenweis in die Wohnungen der obrig- 
feitlihen Beamten eindringen, mit Ungeftüm und Drohworten 
das Verbotene begehren, eigenmächtig aus ihrer Mitte erwählte 
Gefandte in derfelben Angelegenheit hin und berfchiden, ſich 
um fremde Hilfe wider den Landesheren bewerben, Geld zu- 
fammen legen, um die Koften der dazu nöthigen Reifen zu 

beftreiten, oder fremde von ihnen widerrechtlich zu beftellende 
Prediger zu befolden, ihre Ueberzeugungs - Genofjen aufhegen, 

fih in feinen Vergleich einzulafien, den Fatholifchen Theil mit 
BVerheißungen oder durch Bedrohungen mit Feuer und Schwert 
auf ihre Seite zu ziehen, fi vernehmen lafjen, man wolle fi 

den Truppen, welche der Erzbifchof ſchicken möchte, widerjegen, 
man wolle fefte Schlöffer, Zeughäufer, ja Salzburg felbft be= 
flürmen, einen andern Fürften einfegen, unter fi ein neues 

Regiment aufrichten, nichts nah dem Landesfürften fragen, 
ärgerlihe Schmähreden wider denfelben ausftoßen und was 
Derartiged mehr vorgefommen, fol nur den Schein eines Auf- 
ruhrs haben? Wem anders, ald den in's Land gefommenen 
öſterreichiſchen Hilfsvölkern hat der Fürfterzbifhof es zu ver- 

danfen, daß die Empörung nicht in helfe Flammen ausbradh ? 

Die Unzufriedenen hatten fi der Einbildung hingegeben, 
ed werde niemald Ernſt gemacht werden, der Fürfterzbifchof 

werde ihnen nichts anhaben können, er habe nicht die Macht, 
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ſich ihnen zu widerfegen, folglich würden fie. unfehlbar ihr 

Berlangen auf Geftattung öffentlicher Neligionsäbung auf ihre 
Weife durchführen. Es wird fih weiterhin zeigen, daß, als 
fie endlih doch nun den Ernft vermerkt, und wahrnehmen muß- 
ten, wie der Erzbiſchof durch Die Heranziehung der öfterreichi- 

ſchen Truppen mädtig genug war, fie im alle eines offenen 

Auftretens zu unterdrüden, fie ed doch, zumal nad. erfolgter 

Entwaffnung, zu weiter Exzeſſen nicht fommen laflen mochten. 

Sie entbehrten der Führer, welche feſt gemacht waren, krochen 
Inurrend zu Kreuze und begnügten fi mit dem gleich. anfangs 
erbetenen, dann aber gänzlich die Acht gelaffenen — 
emigrationis. 

Außer den vielen Aeußerungen aufrůheriſcher Bewegungen 
hatten ſich viele Individuen auch Störungen des öffentlichen 

Gottesdienſtes, Schmähungen und Verachtung der Lehren und 

Einrichtungen der katholiſchen Kirche, namentlich Läſterungen 
der allerfeligften Jungfrau zu Schulden kommen laſſen. Daß 
fie über die zweite Perſon der. Gottheit läſterliche Reden ge» 
führt, ift wohl mehr aus Unwiffenheit, als aus böfem Willen 

gefhehen, und rührt vom viel gepriefenen freien Schriftpfujchen 

ber, das ſich den ftolzen Namen des Schriftforfchens beilegt.*) 
Ih kann nur ganz dem Herrn v. Zillerberg beiftimmen, wel- 

her jagte: „Es ift auch faft eben fo lächerlich, als impertinent, 

wenn dergleihen Kalumnianten als apoftolifhe Männer der 
mehr vernünftigen Welt ſich darftellen und, ungehindert ihrer 

Unwiffenheit, als Ausleger des Wortes Gottes auftreten wollen, 

da fie doch billig bei ihrem Ader und Pflug verbleiben, und 

!) Mit dem aus der Schrift durch die Emigranten herausgeforſchten 
Galimathias find weder Göcking, noch die „ausführliche Hiftorie“ karg. 

: Wer fi) an dergleichen befuftigt, mag 3. B. nachleſen Göding II. 171: 
615. Auch Andreas Gapp wußte in diefem Artikel Weidliches zu leiften. 
Die Gefpräche, welche Emigranten mit proteftantifchen Geiftlichen geführt, 
3. B. Göcking I. 280, enthalten manche liebliche Blumen diefer ungemeih- 
ten Eregefe. 
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bie Schrift, fo fie ohnehin nicht verftehen und zu deren Aus- 

legung weder. von Gott‘ berufen, nod vom Landesfürften beſtellt 
find, Schrift fein laſſen follten,“ „ | 

Wären die unter dem Titel: „Des ehemaligen Salzbur: 
gifhen Superintendenten und funftreihen Schmied zu Hüttan, 
Ruep Stullebner, im dafigen Gebirg gehaltenen und in einer 
volkreichen DBerfammlung abgelegten Kontrovers - Predigten, zu 

weldhen, wegen Abgang einer Glode, das Zeichen mit Drom- 
mein, Musketeuſchuß, Kuhhörnern, ansgebängten weißen Lei— 

laden ober. dem Dache des Wirthshauſes, und andern andäd- 
tigen &eremonien gegeben worden, anno 1733 (ohne Drudort)” 
ächt und nicht eine Satyre auf das Lutherthbum!), fo würde 

+) Die Auslaffung ded Drudorted und die Hinzufügung auf dem 
Titel: „mit ſonderbarer Mühe und Nachforſchung geſammelt, zuſammen⸗ 
geflaubt und in etwas beffere Ordnung gebracht, wie auch mit katholifchen 
Anmerkungen erläutert von einem hochwohlgeborenen Mitgliede der hoch— 
würdigiten Eatholifchen Geiftlichkeit in Oberdeutjchland mit Genehmbaltung 

hoher geiftlicher Obrigkeit“ deuten fchon auf eine anonyme Schelmeref. 
Bon etlichen 30 der von Stulebner angeblich gehaltenen und noch im 
Manuſtkript vorhandenen Anfprachen hat der ungenannte Herausgeber nur 

13 veröffentlicht, welche folgende Meberfchriften tragen: 1. Bom rechtmäßi- 
gen Berufe zum Intheriichen Predigtamte. 2. Bon der Beicht oder Beicht: 
ftuhl. 3. Bon guten Werten. 4. Vom Cheftnd. 5. Vom Fleiſcheſſen 
an Frei- ımd Sambstagen. 6. Vom römischen Antichriften. 7. Bon der 
Abgötterei. 8. Vom Fegfeuer. 9. Cine Leichenpredigt über den Niklas 
Wolff, Nachtwächter. 10. Von den zehn Geboten Gottes. 11. Von der 
Nothwendigkeit der beiden Geftalten im Abendmahl. 12. An einem Bet- 
und Bußtage. 13. Die lebte Balet- und Abfchiebspredigt im Gebirg. 
14. Einige ſeltſame deutiche Lieder und Garmina. 15. Heilfame Präfer- 

vativ⸗Mittel wider den Abfall vom wahren katholiſchen Glauben. — Der 
Herausgeber will uns glauben machen, daß ihm die Predigten von joldhen 

Anhängern Stulebner’s, die fich nachmals der Kirche wieber zugemenbet, 
zugetragen worden und er nur die Salzburgifche Nedeweife etwas verftänd- 
licher gemacht habe. Die geiftlichen Approbationen zum Drude, deren fich 
ber Herauögeber rühmt, find nicht mit abgedruckt, auch ſchwerlich ertheift. 
Der Anonymus glaubt durch diefe Predigten eim Bild des berühmten 
Schmiedes, „wo nicht im völliger Lebensgröße, doch in genugſam zuläng- 
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Ion der Titel allein angethan geweſen fein, dem Stulebner 

wegen zugeflandener, öffentlih abgehaltener, verbotener Zujam- 

licher Abbildung und Entwurf präfentirt” zu haben. Sein Refums Tautet: 
„Es ift befannt und Täugnet Niemand, wer diefen mitleidendwürdigen Mann 
fennt, daß ſolcher unter allen Emigranten der Anjehnlichfte, Geſcheidteſte, 
Beredtefte, Belefenfte, mit fonderbarer Aktivität und mit einem ausbündi- 
gen natürlichen Berftande begabt fei, jo daß ed recht Sünd und Schad vor 

ihm iſt.“ Bon den „theologifchen Schluffolgen und Konfequentien“, an 
denen der Herandgeber nichts geändert, jagt derjelbe, fie „bleiben, wie fie 
find, ungeſchickt, einfältig, und reimen fich indgemein, wie eine Fauft auf 
ein Auge. Daß daher ein jeder Eatholijcher Chrift diefes Werk kecklich, 
fiher, ohne Furcht und Gefahr, verführt zu werden, durchlefen darf, fon- 
derbar, wenn er die hinten angefügten Präfervativ-Mittel wider den Abfall 
ala ein Gegengift dabei zu Rathe zieht." Alle Predigten bringen eine 
Blumenleje von den vielen ungereimten, ja häufig garftigen Aeußerungen, 

' woran die Schriften ded „theuern Gotteömannes“, Dr. Martin Luther, 
leider überreich find, um damit das in der Weberjchrift der Predigt ange: 
Fündigte Thema angeblich zu erweifen und zu erläutern. Die Ausführung 
aber macht den Eindrud, ald wolle ein Schalt Luther's vermeintlich neue 

Lehren mit deffen eigenen verkehrten Aeuferungen ald Abfurdidäten dar 

ftellen. Diefen Refler läßt fofort die erfte Predigt zurüd, worin der Schmied 
aus Luther's Theorie vom alfgemeinen Prieftertfume feinen Beruf zum 
Prediger entwidelt, den er an feinen Hörern dadurch erfüllen will, dab er 
ihnen „aus allen feinen Kräften unfered theuern Manned, Martin Luther, 

recht apoftoliiche Lehre nach und nach ohne Umfchnitt vorzutragen und den 
römischen Papft fammt allen feinen Abgöttereien, Aberglauben und Men: 

fchentand aus euern Herzen völlig auszuräumen, dazu ich heut mit Erwei⸗ 
fung meines rechtmäßigen Berufd ſchon den erften und feiten Grund gelegt 
hab. Sch will gewiß dem leidigen Papſtthume eine folche tiefe, ja recht 

unbeilfane Wunde mit der Bibel und des Lutheri Schriften verfegen, daß 
fein Arzt, Bader und Barbierer fie nit mehr wird heilen fünnen. Darauf 
ihr, liebe Andächtigen, euch Fedlich zu verlaffen habt.“ Cr verlangt von 
feinen Andächtigen weder Gold noch Silber, „jondern kann mid) mit meiner 
Handarbeit jchon jelbft ehrlich fortbringen und eine Maß Bier bezahlen.” 
Die Predigt von der Beichte „erklärt allen Männern und Weibern, allen 
Buben und Dirnlein zu ihrem zeitlichen und ewigen Trofte, daß der Beicht- 
ſtuhl nichts anderes jei, ald eine rechte Ned- und Folterbanf“ und fordert 

zum Dank für Gott auf, „daß er einen fo großen Gräuel und Pein, Joch 
und Kreuz von euerm Hals durch dem feligen Martin Luther gnädig hat 
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menktünfte den Prozeß zu mahen. Da aber, wie die bier fol- 
gende Anmerfung darthut, ein Berufen auf diefe Schrift zu 

wollen abnehmen laſſen.“ Unter den Gründen fommt neben ander vor: 
„Bas müſſen Pfaffen wiſſen, wie wir durch einander eben und haufen ? 
Was gehet eö fie an, zu willen, auf was Weis und Manier wir die Tage 
und Nächte hinbringen ? Kehren's felbft vor ihrer Thür, feind felbft große 
Sünder und fteden voll Mängel. Käm gewiß artlich heraus, wann ein 
Mohr den andern wollte weiß; waschen” ꝛc. Der Beweis läuft dann fchließ- 
lich darauf hinaus, daß in der Schrift won der Beichte nichts geichrieben 
fteht, „ſondern juft das Gegenſpiel.“ In der Predigt von den guten Werfen 
find alle Donnerfeile gefammelt, die Luther auf die Lehre von der Noth- 
wendigkeit der guten Werke gejchleudert. Der Schmied citirt dabei lieber 
die Ausſprüche des jungen, als des alten Luther. „Sch halt mich allzeit 
an feine erften Lehren, die er in feiner Jugend und bei jeinent beften Alter 
gegeben. Denn, nachdem er viel gearbeitet, gejchrieben, gelehrt, geſchmaust 
und gepredigt, haben ihn nothwendig feine Kräfte und Gedächtniß verlaffen 
müfjen.” In der Predigt vom Cheftande wird eine artige und idyliijche 
Schilderung von Adam's und Eva's Che gegeben. „Der leidige Papft bat 
Alles umgekehrt, hat den Eheftand verboten, den Sungfrauenftand darüber 
erhöht, die Klöfter und Stifte mit bungrigen Möndyen und unwilligen 
Nonnen angefüllt, faft Alles auf die heidnifche Mode. eingerichtet, viel 
Million taujend Kinder erftidt” ꝛc. Stulebner führt ferner aus, wie das 
Gebot: wachfet und mehret euch, das erfte unter den Geboten und das 
Ehelichwerden nothwendiger jei, gls effen, trinken, jchlafen. Der Menſch 
müjle fich ein Beifpiel nehmen am Paaren der Thiere ꝛc. Hier find be- 

fonders viele faftige Stellen aus Luther's Schriften beigebracht. Er nennt 
ihn einen „abo halipfifchen Engel” in feiner Hüttauer Mundart. — Die 

Duinteffenz der Predigt vom Fleiſcheſſen lauft hinaus auf die Lehre: 
„Darum ift das Eſſen und Trinken allzeit erlaubt, am Sonntag und Frei» 
tag, beim Tag und bei der Nacht, früh und fpat; ed fei Die Speis ober 
der Trunk beichaffen, wie er will, Fleiſch oder Knödl, Fafttag Hin, Fafttag 
ber, gilt Alles gleich. Aber nur wohl Acht müffet ihr Haben, wenn ihr 
viel freßt und trinfet, daß ihr nit fpeiet und Alles wiederum aud dem 
Magen von euch gebet, denn dad wäre eine große Sünd, dieweil ed vom 
Mund ausgeht. Die ganze Sache kommt endlich in diefer Materie auf 
einen guten, ftarfen Magen und beftändige Prarid an und daß einer wife, 

wie viel er vertragen Tann“... „Das Faften gehört in's alte Teftament. 
Denn gleichwie der Herr Chriftus für und arme Chriften ift befchnitten, 
gegeißelt, gefrönet, verfpottet und an den ſchweren Blod des Kreuzes an» 
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prozeſſualiſchem Gebrauch gegen den Stufebner unzuläffig ft, 
fo wird derjenige, welcher das Material zur Benriheilung der 

genagelt worden, aljo bat er auch. für uns in 40 Tagen ichen genugſam 
in der Wüjte gefaftet, und gleich wie wir und nicht mehr dürfen befchnei- 
den, geißeln, Frönen und Ereuzigen Iaffen, alſo auch dürfen wir nicht mehr 

faften.” In der Predigt vom Antichriften wird zunächſt dargethan, wie 
die Papiften deßhalb das Leſen der Bibel verhindern, weil fie erfahren, wie 
ihre ungeſchickte Tandlereien, ärgerliche Aberglauben, gottlofe Abgötterei 
und närriſch abgeichmadte Menſchenſatzungen ihres Papftes dadurch Tonnen 
angefochten und widerlegt werden. Sodaum wird ausgeführt, wie Luther, 

was weder Adam noch Eva, weder die Propheten noch Könige, noch Kirchen- 
väter und Doktoren gewußt, entdedt habe, daß und warum der Papit der 

Antichrift fei. Died wird an 9 Zeichen dargethau. Hierauf gibt. der Schmied 
die Gefchichte von der drei Mal getauften Vettel; Gilberte, Agnes, Jutta, 
welche ald Päpftin Johanna im 7., 9. und 10. Seculo die Chrijtenheit 
regiert habe, zum Beften. Die Abgötterei, welche die 7. Predigt züchtigt, 
ift Die Verehrung der Heiligen. Mehr, ald alle übrigen Predigten erinnert 
die Leichenrede auf den Hüttauer Nachtwächter, Niklas Wolf (eined vom - 
Zugend auf und bis in’d hohe Alter erzliederlichen Schlingeld und Tauges 

nichtſes, der aber unter Bibelfprüchen in Gegenwart des ihn mit dem 
Abendmahl ftärkenden Schmiedes einen jeligen Tod ftarb), an Abraham 
von Sta. Clara und defjen Manier. Allzu frivol jchildert er die Spende 
der Wegzehrung: „Nahm ein weißes Semmelbrod in die Hände, betete 
darüber dad Vater unfer umd ſchickte ed feinen Mund und ſprach: wer 
dieſes Brod ißt, wird leben ewiglich. ahnte ihn zugleich, daß er im 
Herzen einen fteifen Glauben ermweden ſolle. Als er das Brod glücklich 
hinunter gebradyt, nahm ich wegen Abgangs des Kelches einen hölzernen 
Eßlöffel aus der Tifchlade, go Wein hinein, betete abermalen das Vater 
unſer und gab's ihm zu trinken, fprechend: Nimm bin den Röffel ded neuen 
Teſtaments“ ıc. In der Predigt von den Geboten wird bewiejen, dah man. 

diejelben nicht halten kann, dieſelben und Chriften auch nichts angehen. Die 
Hmuptbeweije werden geführt aus Chrifti Worten: ſehet, ich mache Alles 
neu, und: Ich gebe euch ein nened Gebot. Die Predigt vom Abendmahl 

eifert beſonders gegen die Entziehung des Laieukelches. Hier, wie überall, 
ſchaut der Satyricus fo vernehmlich heraus, dab, obwohl der Schmied 
von Hüttau Vieles in feinen Predigten jo geiprochen haben mag oder 
wenigſtens kann, ‚wie wir es bier lefen, doc) jedenfalld, wenn feine wirk⸗ 
lichen Predigten auch zu Grunde gelegt fein jollten, diejelben jehr gut und 
finnreich zu einem am das Gegentheil von dem, was er damit erzweifte, 
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gegen die Gefangenen  eingeleiteten gerichtlichen Prozeduren bei- 
fammen ſehen mödte, fih an Moſer's Sammlungen 

: 4. dei aftenmäßigen Bericht von der jeßtmaligen ſchweren 

Verfolgung derer Evangelifden im Erzbisthum Salz- 
burg, 2. Auflage, Frankfurt u. Leipzig, 1732, und erfte 

Fortfegung, 1732 1); 

2. das Neuefte von denen Salzburgiſchen — Akten, 
zwoͤlf Stück in zwei Bänden in 8., Frankf. u. Leipzig, 

1732 u. 1733, 

zu wenden haben, aus denen wiederum vorzüglich folgende 
beide, ſchon oft citirte Schriftſtücke 

a) das erzbiſchöflich Salzburgifhe Manifeft, worin die von 

den Emigranten verübten feditiofe Facta und Infolentien 

erzählt werden, mit Continuatio; 

b) legaler und unumftößliher Beweis derer, von denen im 
hoben Erzftifte Salzburg im verwichenen 1731ſten Jahre 
in gefänglide Haft genommenen Rädelsführern und 
andern Aufwieglern verübten höchſt fträflihen Mißhand— 

führenden Ziele vgrarbeitet find. Iſt Manches auch grob, petulant und roh, 
fo ift das Ganze doch eine literariſche Erfcheinung, welche dem erften Drittel 
des 18. Jahrhunderts feine Schande macht und deren Idee, wenn ein finn- 
reicher theologijch gebildeter Kopf fich derſelben bemächtigte, und fie, nament⸗ 
lich aber die zum Theil fehr zum Lachen erregenden poifirlichen Verſe, dem 
feinern Gefchmade unferer Zage gemäß, verarbeitete oder nur in's 19. Jahr⸗ 
Hundert überfeßen möchte, in der fatyriich polemifchen Literatur noch heute 
Glück machen dürfte. Mir war das Buch bieher unbekannt geblieben. Das 
aus der Bibliothek des k. E. Iandesfürftlichen Pflegerd Brameshuber an die 
Salzburger Studien» Bibliothek übergegangene Eremplar, dad ich vor mir 
habe, ift, ich weiß nicht, warum, ſowohl auf dem Vor⸗ ald dem Titelblatte 
als: Liber prohibitus bezeichnet. 

1) Die zweite iſt zwar nach dem hinter dem Inhalts-Verzeichniſſe der 
eriten enthaltenen NB. bereit unter der Preffe gewefen, allein, wie die 
Anmerkung zu der Borrede an den „geneigten Leſer“ vor dem I, Stüde 
des Neuejten von den Salzburg. Emigrat.⸗Akten ausdrüdlich befagt, nie⸗ 
mals erichienen. 
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lungen. Alles zu beflern Unterrichte des Publici, mit 
unverwerflihen gerichtlihen Documentis und zum Theil 
der Friedensftörer felbft eigenen Bekenntniſſen belegt. 

Sammt Beilagen a. Nr. 1 bis Nr. 61 inclufive (im 
Neunten Stücke des Neueften ꝛc.) 

hervorzuheben find, deren thatſächlicher Inhalt von Göcking 
und der ausführliden Gefchichte derer Emigranten mannichfach 
in unbeiliger Einfalt betätigt wird, weil fie gar nit inne 
werden, daß fie von ihren evangelifchen Glaubenshelven be- 
gangene Kriminal-VBergehungen melden und zugeben. 

Es ift ein ſehr unjuriftifhes Verfahren, wenn Gärtner 

und Pichler, um die Strafbarfeit der von den gefänglich ein- 
gezogenen und feftgehaltenen Individuen unternommenen Hand» 

lungen darzuthun, fih auf bayerſche und öſterreichiſche Straf- 
gefege berufen, welche erft lange Zeit nad der Auswanderung, 
ja, nachdem die meiften der Inquifiten längft geftorben' waren, 

erlaffen worden. Sie gehen ohne Zweifel bei diefem Beginnen 
von der Vorausfegung aus, daß, wenn fhon nad den neuern 
mildern Gefegen das Berhalten der Imbaftirten ftrafbar er» 
fiheint, die Behörden des Fürfterzbifchofs Leopold von Firmian 

jelbft noch heute als wohl befugt zu der von den'proteftantifchen 

Säriftftelern jo hart angefeindeten Kriminal- Prozedur erfcheinen 
würden. Zu diefen Anfeindern gehört merfwürdiger Weiſe fogar 
der würtembergifche Regierungs-Rath und Profeffer Juris in 
Tübingen, Johann Jakob Mofer, von dem man fi, feiner 
fonft verlautbarten Gefinnungen zufolge, fowie ald Juriſten, 
einer andern Meinung hätte verfehen follen. Seine Berurthei= 

lung des Fürfterzbifchofs deutet nicht allein die Bezeichnung der 
Prozedur desfelben als einer „ſchweren Verfolgung der Evan- 

gelifchen im Erzbistum Salzburg” auf dem Titel feines aften- 
mäßigen Berichtes an, fondern auch das in den Titel des 
Manifefti eingefhobene Wort „angebliche“ vor den Worten: 
„leditiöfe Facta“, noch mehr aber der in der Vorrede zu dem 

Emigrat.-Aften mitgetheilte Entwurf zu einem „Raifonnement 
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über dieſe erftaunenswürdige Emigrations-Begebenheit”, fo fehr 
er auch vermeidet, darin mit ‚einem definitiven Urtheile heraus 

zu geben. Denn er möchte die Prozedur und das Verhalten des 
Erzbiſchofs als Ausbruch „eines Mord- und Verfolgungs- 
geiftes“, ald „ein Kennzeichen einer antichriftlihen und Gott 

mißfälligen Religion“ betrachtet wiffen. Diefe Anſchauungen 
eines Profeſſors Juris, welcher felbft die gravirendften Aften- 

ſtücke abpruden ließ, find mir völlig unbegreiflihd. Sie be- 
meifen, ‘wie ſehr dem evangelifchen Theile die Umparteilichkeit 

in Beurtheilung von Schritten abhanden gekommen fein mußte, 
die ein Fatholifcher Landesfürft feiner eigenen politifchen Eriftenz, 

fowie der weitaus größten Anzahl feiner Unterthanen, die fatho- 

liſch bleiben wollten und fo vielfältig feine Hilfe anſprachen, 

fhuldig war. Wenn felbft ein Juriſt von Brofeffion aus fon- 
feffionellen Vorurtheilen fo fehlerhaft zu urtheilen fich verleiten 

ließ, fo wird man der „ausführlihen Hiftorie” die (IV. 242 ff.) 
enthaltene Kritik. des Manifeftes, welche wirklih unter aller 

Kritif ift, leicht verzeihen. 

Das Salzburger Land befaß Fein eigenes vollftändiges Malefiz- 
Recht. EI waren nur einzelne Straf-Berordnungen ergangen. Als 
Kriminal-Reht galten deßhalb die allgemeinen Reichs - Straf- 
gefege, namentlih Kaifer Karls V. und des heiligen römiſchen 

Reiches im Jahre 1532 promulgirte peinliche. Halsgerichts- 
Ordnung. Sowie nah Kleinmayın’d oben erwähnter Aeuße— 
rung: „DIE Duldungs- Grundfäge damals in feinem Lande 
Mode waren“, fo litt au die Kriminal- Gefeggebung noch 
nicht am jener ihr von dem nur zu fehr gefeierten Beccaria ein- 

geimpften falſchen Sentimentalität, welche das Eäglihe Erb— 
theil umferer Abgeorbnetenhäufer geworden if. Wie diefe mit 

den fträflihften Verbrechern gegen die höchften Güter, wider 
die Schänder göttliher und irdifher Majeftät gegen Bergemwal- 
tigung des himmliſchen wie der irdifchen Reiche ein faft wahn- 

finniges Mitleid, eine an ideelle Komplicenfhaft gränzende 

Sympathie haben, jo verfolgen fie mit einer Strenge, die bier» 
Glarus, Auswanderung. 18 
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gegen feltfam abfticht, in ihrer Kriminal- Bolitif die ‚unbeden- 
tendften ‘Brivatvergehen. 

Das feit einem Jahrhundert übliche viele, feichte und vage 
Raifonniren und Deraifonniren über Gegenftände der Philo- 
ſophie des Kriminal-Redhts und der Kriminal-Gefeggebung ift 

noch immer nicht verbannt und behält für und für an unfern 

halb aufgeflärten Kammer» Majoritäten die treueften Pflege- 
rinnen. Noch immer fieht und hört man diefe unfere neuen, 
aus der Myriaden zählenden Mittelmäßigkeit fi fort und fort 
ergänzenden Reformatoren von Dingen, wovon fie nichts ver« 
ftehen, ‚nur aus ihrem oberflächlichen individuellen Gefühle in 
einer Sache urtheilen und abfpredhen, wo es auf das Gefühl: 

ganz und gar nicht anfommen faun. Sobald ihre Borfchläge 

mit gefunder Vernunft gewaffnete Gegner finden, wiſſen fi 
alle diefe Pfendofentimentalen nicht anders zu helfen, ald daß 

fie in heuchleriſch kläglichem Tone an die leivende Menfchheit 

appelliren, wobei fie gewiß nicht viel Beftimmteres denfen, als 
daß fie ed nicht ohne eine unangenehme Empfindung wahr. 

nehmen fünnen, wenn man ihre trivialen Seichtigkeiten nicht 
allgemein für tiefe und wahre Ausbrühe Achter und edler 
Humanität anerfennen mag. Zur leidenden Menfchheit rechnen 
diefe fo fein, leutjelig und- felbft für Verbrecher mitleidvoll 

fühlenden Humanitätshelden aber weder" Weib, Kind, Angehö- 
rige, noch Untergebene und Gefinde, welche fie mit ungebühr- 
licher Härte, Lieb- und Gefühllofigfeit zu behandeln pflegen. 
Wie kann aber au der, welcher Gott nicht liebt, ja kaum 
fennt, feinen Nächften lieben wie fich jelbft? 

So verlangte denn auch der unfterbliche, große, fentimen- 
tale Beccaria, der Angeber der Mode diefer weichlihen Kriminal- 
Rehts-Philofophie, als er einen feiner Bedienten im Verdacht 
hatte, ihm etwas Werthvolles entwendet zu haben, die Anwen—⸗ 

dung, der Tortur gegen denfelben, um das Geftändniß und bie 
geftohlene Sache zu erzielen. So haben denn aud, als die 
kriminalrechtliche Kegerei des Becc - Arianismus zu graffiren 
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begann, die davon ergriffenen Kriminal» Bolitifafter ein befon- 
deres Gefhäft daraus gemacht, über die arme Karolina die 
Schaale ihres Zornes zu ergießen und diefelbe noch unter die 
traurigften Denfmäler der Barbarei zu erniebrigen. Biele biefer 
guten Leute hatten es mit ihrem Mutterwige nicht weiter ge- 

bracht, als zu der Gewohnheit, bei der Beurtheilung eines 

Menſchen bloß über die Farbe feines Rockes zu entfcheiden. 
Denn fonft würden fle gewiß nicht bloß darum, weil Schwarzen» 
berg’ 1) Sprade ihnen barbarifh Fang, das ganze Werk die- 

ſes doch auch leider nur zu aufgeflärten und in ihrem Sinne 
menfchenfreundlihen Mannes (in deſſen Geift einzubringen fie 
zu ſchwachſichtig ſich erweifen) barbarifch nennen, dadurch aber 
den unzweideutigften Beweis ihrer Unwiſſenheit oder ihres Vor- 
wies liefern. 

Die von diefer Sorte Aufgeklärter jo verachtete Karolina 
ift aber fürwahr eine Arbeit, welde für die Zeit, wo fie als 
Reichs-Geſetz verfündigt worden, ganz das war, was fie fein 
follte und die noch heute wegen ihrer vielen unverfennbaren 

Vorzüge und der vielen Spuren des bellen Kopfes und der 
tiefen Geſetzgeber-Klugheit ihres Konzipienten von Jedem, der 
nit Ignorant in der Geſchichte der Kriminal- Gefege ift, 
bewundert wird. Diefem tapfern Gefege und den übrigen da- 

mals in den Salzburgifen Landen giltigen Strafgefeßen gegen- 
über mußten freilih die im Dedmantel der Religion einher 
fehreitenden Unruheftifter einen übeln Stand erhalten. Selt- 
famer Weife wird dem armen Fürfterzbifchofe Leopold Anton 
als yperjönlihe Kaprize und launenhafte Intoleranz in's Ges 

wiffen geſchoben, was feine ald Landesherr von ihm beſchworene 
Pfliht war, nämlich: auf Handhabung der Gerechtigkeit und 

1) Man darf dreift fo Sprechen, weil diefed Mannes (der leider die 
Reformation in feinem Aufflärungs-Eifer mehr, ala billig fördern half) 
Entwurf, die fogenannte Bambergenfis, fichtbar, oft wörtlich, die Grund» 
lage der Karolina ift. 

18” 
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Anwendung der Landesgefege zu halten, wie er in der bei feiner 
Huldigung am 28. April 1727 über. die wechfelfeitigen Pflich- 
ten der Regenten und Unterthanen gehaltenen, überaus nad- 

drüdlihen Rede noch ausdrüdlih anerkannt hatte. 

Die Karolina verordnete nun im 127. Artikel: 
So Jemand in einem Land, Stadt, Obrigfeit oder Ge- 
biet gefährlihe, vorfäglihe und boshaftige Aufruhren 
des gemeinen Volkes wider die Obrigfeit madt und 
dad alſo auf ihn erfunden wurde, der fol nad Größe 

und Gelegenheit der Mißhandlung, ja zu Zeiten mit 

Abſchlagung feines Hauptes geftraft, oder mit Ruthen 

geftrichen und aus dem Lande, Gegend, Gericht, Stadt, 

Flecken oder Gebiet, darin er den Aufruhr erwedt, ver- 

wiefen werden, darin Richter und Urtheiler gebührlichen 
Rathes, damit Niemand Unrecht geſchehe und fold’ 
böswillige Empörung verhütet werde, pflegen follen. 

Der Reichsabſchied vom Jahre 1555 dagegen wies $. 44 
die Obrigfeiten an, 

ein fleißig ernftlihes Anfehen zu haben und alle ihre 

Untertbanen, Zugehörige dahin zu weifen und zu bal- 

ten, auch daneben ihnen mit Ernft und ſchwerer Sirafe 
ald nämlih Verwirkung und Konfiszirung eines Jeden 
Hab und Güter, Lehen und Eigen, beweglihen, aud 
unbeweglichen, auch nad Geftalt und Gelegenheit der 
Sachen und Berfonen mit Nahfthärtung Weiber und 
Kinder gebieten, daß fie fi in feinem Weg rottirem, 
vergabdern oder zu einiger Berfammlung wider Uns, 
noch einigen Stand des Reiches weder heimlich, noch 

öffentlich begeben, beftellen oder annehmen laflen — — 
und ob alfo Einer oder Mehrere hierüber ungehorfam 

und dem Obgefegten nicht geloben — — und betreten 
würden, alddann gegen dem oder benfelbigen mit ab- 
gemeldeten Strafen, oder in andern Wege mit allem 
Ernfte nad Ungnaden handeln und fürnehmen und 
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dafjelbige den ihren zu vollziehen ernftlich befeblen und 

zu thun verfügen oder verichaffen. 

Die Gerichts -Praris hatte die Beftimmungen gegen den 
Aufruhr in Bezug auf Individuen in folgender Weife mopdifizirt: 

Wenn ein einzelner Menſch ein aufrühriges und rebelli» 

ſches Gemüth gegen feine Obrigkeit beweist, jo fünnen 

freilich die Strafen des eigentlihen Aufruhrs auf ihn 
nit angewendet werden. Es muß aber doch nad 

Maße des Ungehorſams und auf den Fuß einer öffent- 

lichen, der Obrigkeit zugefügten Kränfung und Beleibi- 
gung die Sache willfürlich beftraft werden (vgl. Weft- 
phal's Kriminal-Reht 1785 ©. 593). | 

Selbft wenn den Unrubeftiftern die üble Behandlung 
Seitens ihrer geiftlihen oder weltlichen Obrigfeit einen begrün- 
deten Vorwand zur Unzufriedenheit gegeben haben follte, fo 
fonnte das nur eine Strafmilderung herbeiführen, " 

Quando enim seditio originem trahit a mala ad- 
ministratione ministrorum vel officialium tunc 

principi incumbit, talem rem utriusque moderari 
a sua prudentia consopitam reddere (jo der Salz- 
burgifhe Rath und Procurator Camerae Blumblader 
nad Dambouder prax. criminal in feinem Kommentar 

zur Karolina S. 288 der 6. Auflage von 1727). 
Weil die proteftant. Schriftfteller den aufrührerifchen Charakter 

der Salzburger Emigrations-Bewegung leugnen, fann ich nicht 

oft genug hervorheben, daß die gerichtlichen Verhandlungen mit 

einer feltenen Deutlichkeit darthun, wie die Anführer der Abtrün- 

nigen, der von Zeit zu Zeit erfolgten Publikation der Ber- 

warnung vor unerlaubten Zufammenfünften ungeachtet, vielfach 

und an verjchiedenen Orten Berfammlungen veranftaltet, das 

Bolf zufammen berufen, Berathungen gepflogen, fih über Art 
und Weife, wie fie ihrem Glauben ohne Emigration öffentliche 
Ausübung erwirfen, verabredet und fogar ihre Schlüffe auf 
eine ganz ungewöhnlide und feierliche Weife ſymboliſch, gleic- 
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fam eidlich befeftigt, dabei auch dem gefährlien Beſchluß ge- 
faßt haben, falls einer von ihnen gefängli angehalten werden 
follte, demfelben eigenmächtig zu helfen und ihn frei zu machen. 
Sie haben zu diefem Behufe davon geſprochen, Waffen in Be- 
reitſchaft zu halten und Zeughäufer im ihre Gewalt zu bringen. 

Gegen den etwaigen Einwand, daß dur die Komploti- 
rungen und aufftändifhen Handlungen der Inquiftten Niemand 
am Gut !), noch Leib ?) wiſſentlich beſchädigt, noch fonft von 
den Aufwieglern eine exceffive Thätigkeit ?) begangen worden, 
fann man mit gutem Grunde bemerken, was die Einleitung 
zum legalen und unumftößlihen Beweis ıc. derer höchſt fträf- 
lihen Mißhandlungen (IX. Stüd von Moſer's: Neneftes von 
den Salzburg. Emigrat.-Aften S. 154) befagt. 

„Allein, daß in dergleihen Delictis, quae ad ever- 
sionem Reipublicae tendunt, und wo die Unterthanen 
von ihrem Landesheren Dinge begehren, welche dieſer 
vermöge derer Reihd-Sapungen und folennellen Frie- 
densfchlüffen ihnen zu verwilligen nicht gehalten ift, 
jene aber ein- ald andern Wegs ſolche mit Gewalt 
und durch fträflide Mittel von ibm ertorquiren, noch 

fi mit denen jenigen beneficiis begnügen laffen wollen, 
welche denen in Ruhe ımd Fried ſich zu einer andern 

im römifchen Reiche üblihen Religion befennen, in dem 

weftphälifchen Friedensichluffe zu Gute fommen, aud 

der conatus pro effectu angefehen und beftraft wer- 
den könne, ſolches ift aus den allgemeinen Rechten, wie 

auch fonften überhaupt genugfam befannt, daß das 
Instrumentum pacis in Religionsfacdhen nicht nur allein 

1) Die verwüfteten erzbiichöflichen Sagden waren doc) aber auch Gut, 
ebenfo die Handwerks⸗Kundſchaſten, welche die Aufwiegler ihren Fatholifchen 
Mitbürgern entzogen. 

2) Der erfchoffene fürftliche Fäger, der zerprügelte Gerichtäbiener waren 
Doch aber gewiß am Leibe beichäbigt. 

9) Landeöherrliche Patente herabreißen ift doch erceffiv genug! 
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bie Dominos territoriales, fondern auch reciproce 
die Unterthanen verbinde.“ 

Ein Conat war aber das Mindefte, deſſen die Unruhe: 
ftifter fih in Bezug auf das Verbrechen des Aufruhrs hatten 
zu Schulden fommen laflen. Und wenn dem Gonate aud) nicht 
bie ordentlihe Strafe folgt, fo bleibt er doch immer ftrafbar, 

und würde wahrfcheinlih nad beendigter Unterfuhung an 

Manchem der Berhafteten ſehr empfindlich geahndet fein. 
In Bezug auf die Läſterungen wider Chriſtum und die 

heiligſte Jungfrau mußte wider die Angeklagten Art. 106 der 
Karoline zur Anwendung gebradht werden, welcher. verorbnet: 

Sp Einer Gott zumißt, das Gott nicht bequem ift, ober 
mit feinen Worten Gotte, das ihm zuftebet, abfchneidet, 

die Allmächtigfeit Gottes, feine heil. Mutter, die Jung- 
frau Maria fehändet, der foll dur die Amtleut oder 

Richter von Amtswegen ein(feft)genommen, eingelegt 
und darum an Leib, Leben oder Gliedern nad Gelegen- 
beit und Geftalt der Perſon oder Läfterung beftraft 
werden. Doch fo ein ſolcher Läfterer eingenommen und 
eingelegt ift, das joll man an die Obrigfeit mit noth- 
dürftiger Unterrichtung aller Umftände gelangen laſſen, 
die darauf Richtern und Urtheilern Beſcheid geben, wie 
folde Läfterung den gemeinen, unfern faiferl. Rechten 

gemäß und fonderlih nah Inhalt befonderer Artikeln 
unferer Reichs⸗Ordnung geftraft werden follen. 

Die nähere Ausführung und Unterfheidung dieſer Straf: 
beftimmungen, wie fie im Salzburgifchen von den Gerichtshöfen 
gehandhabt wurden, ift in Blumenblacher's vorangeführtem 
Kommentar S. 232 nachzuleſen. Alle gegen Jeſum Ehriftum, 

Die zweite Perſon der Gottheit, ausgeftoßenen ärgernißvollen 
Reden wurden natürlich in der befiern glaubensvollen Zeit vor 

440 Jahren unbezweifelt für unmittelbar wider Gott gerichtete 

Blasphemien erachtet. Auch die gegen Heilige ausgeftoßenen 
Schmähungen, die verächtlihe Behandlung des Roſenkranzes 
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und Sfapuliers, fowie die Verftümmelung der Heiligenbilder 

wurden als mittelbare Blasphemien und für ftrafbar erachtet, 

weil die Beihimpfung diefer Gegenftände ohne Verunehrung 

des göttlihen Weſens, das ja gerade durch diefelben geehrt 

werben jollte, nicht gefchehen faun (vgl. Weftphal’s Kriminal- 
Recht ©. 393). 

Schwerer Strafe waren ferner diejenigen fhuldig gewor— 
den, welche gegen die höchſte Perſon des Landesherrn Injurien 

und verleumderifhe Reden ausgejtoßen und an den von ihm 

erlafjenen Patenten ihren ſchnöden Muthwillen, in der offen- 

baren Abficht einer Geringfhägung der landesherrlihen Auto- 
rität, ausgelaffen hatten. 

Eine ebenfo ftrafbare Handlung mag darin gefunden 

werden, daß Viele der zur Unterfuhung Gezogenen mit lim» 

gehung ihres Landesherrn ihren Rekurs an auswärtige Landes- 

herren genommen und den Schuß und Beiftand derjelben beim 
Corpus Evangelicorum nachgeſucht, auch mit Drohung des 
angebli oder wirklih zugefagten Beiftandes freie Religions- 
übung zu ertrogen gejucht hatten. Dies ift eine Dergewalti- 
gung der Freiheit der Entfchliegung des Landesherrn und der 

Verfuh zur Erzwingung eines Entjchluffes, den er in Freiheit 

nicht gefaßt haben würde. Selbſt wenn diefer Zwangs- und 

Dergewaltigungsverfuh nicht in hochverrätheriſcher Abficht, oder 
um die Majeftät zu- beleidigen, unternommen gewejen fein 

jollte, würde er nah dem in Salzburg geltenden gemeinen 

deutichen peinlihen Rechte mit Strafe zu belegen gewefen fein 

(vgl. Grolmann’s Grundfäge der Kriminal-Rechtswiſſenſchaft. 
Gießen 1798. $. 475). 

Schon die Ausftoßung bedrohlicher Reden (deren fo zahl- 
[08 viele gegen einzelne Salzburgifche Unterthanen erweislich 

gemacht waren) war ftrafbar und eine Verbal-Beleidigung des 
Bedrohten; je mehr fie ſich der Landzwingerei näherte, deſto 

mehr nahm fie den Charafter eines Kapital» Verbrehens an 
(vgl. Weftphal’s Kriminal-Recht S. 484—85). 
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Meiter hatten ſich die Unkatholiſchen vielfach der Störung 
der Katholiſchen in ihrer freien Religionsübung, ja felbft der 

Störung des öffenilihen Gottesdienftes ſchuldig gemacht und 
damit ein Attentat auf den Religionsfrieven vorgenommen, das 
nah den Reichs-Geſetzen als ein ſehr ftrafbares Verbrechen 

anzufehen war (vgl, Grolmann 1. c. $. 458 und Quiſtorp's 

Orundfäge des peinlihen Rechts $. 173). 
Aus dem mitgetheilten Inhalte der Akten gebt auch her— 

vor, wie die Rädelsführer in den Unruhen fih vielfah bemüht 

hatten, die Katholifchen mit Bitten, liftigen Beredungen, dur 

falſches Angeben derfelben als Evangeliſche vor Gericht, auch 
wohl gar durch leichtere und jchwerere Bedrohungen und Furcht- 
erregung, durch vorgefhügte Ankunft fremder Hilfe auf ihre 

Seite und zu ihren eigenen religiöfen Ueberzeugungen zu brin- 
gen. Dadurch machten fie fih, Grolmann (1. c. $. 525) zu- 

folge, des Verbrechens der Seftenftiftung und Kebermadherei 

ſchuldig, das derjenige begeht, der in der berrfhenden Kirche 

Unruhe zu fliften jucht und zu dem von ihm. aufgeftellten oder 
angenommenen Glaubens-Bekenntniffe, das von dem im Staate 

gebilligten abweicht, Anhänger wirbt, um fi mit diefen von 
der Staatd-Religion zu trennen. Die Strafe richtete fih nah 
der ftärfern oder mindern Größe der Gefährlichkeit einer foldhen 

Unternehmung in der mindern oder größern Wichtigkeit der da- 
duch erregten Unruhen. Gemildert wurde dieſes Delift gewiß 
nicht dadurd, daß die vom fatholifhen Glauben Abgewichenen 

der weitaus größeren Mehrzahl nah, nicht fowohl dem evan- 

geliſchen Glauben, als einer Irrlehre, die fie ſelbſt nicht zu 

nennen wußten, zugethban waren. 

Ein befonders häufig, ja unzählige Male unter den Salz» 
burger Afatholifchen vorgefommenes Vergehen war die Führung 

und der Vertrieb verbotener Schriften. Die Frage: ob Genfur, 

Bücherverbote oder Preßfreiheit zweckmäßige Inftitute feien, 

fann uns bier nicht befchäftigen, fondern nur dies, ob Erz— 

bifchof Leopold Anton's Behörden im Rechte waren, wenn fie 
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den Gerichts» Eingefeffenen wegen Führens, Verbreitens und 
Berfaufs verbotener Schriften den Prozeß machten. Im Erz- 
bistyum Salzburg beftanden ſchon lange vor Leopold Anton’s 
Zeiten dergleichen Verbote gegen Schriften, welche dem Staate, 
der Kirche und guten Sitte nachtheilig waren. Hierzu gehörten 
auch die Verbote gegen unbedingte und willfürliche Verbreitung 
der Bibel, welhe fo alt find, als die Kirche. Diefe hat alle, 
nit von kirchlicher Autorität für richtig erfannten Bibeln unter» 

fagt und ertheilt durch ihre berufenen Organe nur denjenigen 

Laien, welche als hinreichend unterrichtet und befähigt erfannt 
und mit approbirten Bibeln verfehen find, zum Leſen derfelben 

die Erlaubniß. Zu dieſen approbirten Ueberſetzungen fann 
natürlich Luther’s, mit einer Menge bineininterpolitter dogma— 
tifcher Irrthümer verfehene Weberfegung nicht gerechnet werden, 

Sie ift daher, wie alle Schriften, welche Irrlehren verbreiten, 
unterfagt. 

Nah einem ganz ähnlichen Grundfage handelte man im 

aufgeklärten Kurfürftentbum Brandenburg, wo durch ein Reffript 
von 1654 verboten war, Theologica ohne Cenſur zu druden. 

Dieſes Refkript galt noch, als die Salzburger Emigration er- 

folgte. Selbft der freifinnige große Friedrich glaubte ohne 
Bücherverbot und Eenfur nicht regieren zu können, und felbft 
beute find in Preußen, wo Preßfreiheit herrſcht, eine zahlloſe 

Menge von Büchern verboten. 
Erzbifhof v. Firmian ift alfo ganz unfhuldig daran, wenn 

in feinem Lande Berbote kirchenfeindlicher Schriften beftanden, 

und feine Behörden, wie ihre Pflicht war, die Uebertreter diefer 
Berbote im legalen Wege verfolgten. Die entfeglihe Menge 
der vorgefundenen verbotenen Schriften ift ein Beweis, wie 
häufig und anhaltend von den Unfatholifhen wider diefe Straf- 

gefeße gefrevelt worden. Da die verbotenen Bücher konfiszirt 
wurden, fo ift ed auch nicht auffällig, wenn man diefelben, um 

weitere Verbreitung zu hindern, vertilgte. 
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Es lag hiernach eine ganze Reihe, wo nicht Kette von 
firafbaren, mehr oder minder nach demfelben verpönten ?) Ziele 

firebender Handlungen vor, welche den derfelben Ueberwiejenen 

meift ſehr bedeutende Strafen in Ausficht ftelten. Zum Theil 

verordneten ſchon die Gefepe die Feftnahme und Fefthaltung 

ber diefer Delifte verdächtigen Individuen während des Unter— 
ſuchungsverfahrens, zum Theil aber war diefelbe in den Vor-⸗ 

ſchriften des Kriminal-PBrozefied gegründet, oder durch die Be— 

. forgniß, die Verdächtigen möchten fih durch die Flucht dem 

Unterfuhungsverfahren entziehen, gerechtfertigt. Es ift hiernach 
unbegreiflih, wie man proteftantifherfeitS immer und immer 

bis auf den in Nro. 28 von 1861 und Nro. 44 von 1863 

der „Gartenlaube“ fpufenden Robert Keil hinab diefe gejeglich 

vollfommen begründete Einfperrung als einen unerhörten Fana— 

tismus, als eine nie dageweſene Brutalität darftellt. Fort und 
fort wird der Willfüe und perfönlihen Laune des „gewiflen- 
lofen, geldgierigen und trunkſüchtigen“ Fürfterzbifchofs Leopold 

Anton, der wahrlih eine unerhörte Langmuth bewiefen, zuge 
ſchrieben und ald Verbrechen angerechnet, was feine Behörden 
und Beamten, den beftehbenden Gefegen gemäß, thun mußten, 

wenn fie nicht ihre Pflichten gröblicd zu verlegen angeſchuldigt 
werden wollten. Daß die Salzburgifhen Unzufriedenen Leute 
waren, zu denen man fich allerlei rebelliiher Afte verfehen 
fonnte, gaben diefelben noch hinterher auf's Handgreiflichfte zu 
erkennen, nachdem fie dergleichen Anläffe, wie in ihrem Bater- 

lande, zum Mißvergnügen nicht mehr hatten. Wir haben ſchon 
in der Einleitung angedeutet und werden weiter unten näher 
fehen, wie fie gegen ihren vermeintlihen Wohlthäter ebenfo 

1) Der Berfaffer der „ausführlichen Hiſtorie“ ift die Karolina durch⸗ 

gegangen, hat alle Reichd-Konftitutionen durchblättert, fo viel davon ge- 

druckt worden, hat den wejtphälifchen Friedensſchluß mit großem Bedacht 
gelefen, ift aber nicht zur Meberzeugung der Schuldbarfeit gelangt (IL. 177 

und 178), natürlich! denn er Teugnete gerichtlich erwieſene Facta! 



284 

auffäffig wurden, als fie ſich gegen ihren alten Landesherrn 
gezeigt hatten. 

Da die proteftantifhen Gefhichtsfchreiber die verbotenen: 
und aufrührerifchen Verfammlungen nicht leugnen können, fuchen 

fie dieſelben zu rechtfertigen oder denfelben das Gewand der 
Unfhuld anzuziehen. „Nichts war, fagt Panfe !), nothiwendi- 
„ger für die bedrängten Proteftanten, als jener Bund ihrer 
„Aelteſten (zu Schwarzach) und nichts hat ihre Sache gewiffer 

„geftürzt, als er. Ohne ihn konnte nicht von Schritten die 

„Rede fein, wie ihre verzweifelte Lage fie erforderte, denn felbft 
„ihre Abgefandten traten jegt nicht mehr als einzelne Verfechter 

„des eigenen Bortheild auf. Sie fprahen im Namen von 

„20,000 Menſchen und ihre eigene Eleine Sache ſchmolz mit einer 

„großen zujammen, auf welche Europa feine Augen richtete, 

„Dbgleih diefer Bund feinen (?) geheimen politifchen Artifel 
„enthielt, noch weniger (?) fih mit einer hochverrätheriſchen 

„Abficht befledte, fo hatte er doch alle Folgen einer Verſchwö— 
„rung. Er hatte das gemeinfame Band des Unglückes um die 

„Gemüther gejhlungen und an diefem unzerreißbaren Rettungs- 

„ſeile richtete fih der Menih auf: was jedem Cinzelnen zu 

„ſchwer wurde, trug. er ald Glied einer großen Kette und warf 

„die Laft auf die Schultern eined Andern, der das leide 

„that... Der Salzbund vermehrte die Befürchtungen des Erz- 
„biſchofs . . Dahen waren ſchon gegen das Ende ded Monates 
„ale öffentlihen Plätze mit feinen Patenten bejchlagen, um 

„Bewegungen zu beſchwören und die Gemüther zu befänftigen. 
„Es fonnte indeß den Unterthanen nicht ſchwer werden, einzu» 

„leben, daß ed damit nicht ſowohl auf ihre, als auf die Vor— 

„tbeile des Hofes abgejehen war, und wenn fie jemals eine 
„andere Abfiht, als ihre Glaubensfreiheit gehabt hätten, fo 
„wäre es jest eine günftige Zeit gewefen, Rebellen zu werden, 
„und dem Regenten Zugeftändniffe abzutrogen, die er dem 

) Gefchichte der Auswanderung der evangelifchen Salzburger ©. 71. 



285 

„Bitten abgefhlagen hatte. Es war diefelbe Sprache der erz- 
„biſchöflichen Regierung, welche fie früher in einen Wirbel von 
„Hoffnungen verfegt hatte und melde jetzt in den Patenten 
„ihren Unwillen erwedte; denn ein Volf, das elend ift, begeht 

„den Irrtum in der Beurtheilung feines Regimentes nicht zum 
„zweiten Male. Die Plakate wurden veradtet, und da das 

„Baterland einmal aufzugeben war, fo lag nichts mehr an der 

„zweideutigen Gnade eines geiftlichen Fürften. Die Wohlthat 
„des weftphälifchen Friedens, um welche man ein Glied des 

„veutfchen Reiches angefleht hatte, und die zu gewähren, es 
„gezwungen werden fonnte, war man im Gebirge nicht mehr 

„gefonnen, der Willfür zu überlafien, und mas man in Regens— 
„burg auf dem langen Wege der Berbandlungen nit hatte 
„gewinnen fünnen, nahm man nun in Salzburg mit eigener 
„Hand in Beſitz, da nichts mehr zu verlieren ftand, als das 

„Leben. Statt auf die religiöfen Zufammenfünfte zu verzichten, 

„wurden fie nur offener und zahlreicher, das Gebet brünftiger 
„und die Andacht feuriger. Statt der heiligen Glode, die man 
„nicht befigen konnte, hörte man Schüffe, um die Gemeinden 

„zur Andacht zu berufen, oder rührte man die Trommel von, 

„Berg zu Berg. Diefe eigenmächtigen Berfammlungen, wo 
„man des Erzbifhofs und feiner Geiftlihen nicht bedurfte, 
„waren für ein fatholifches Land zu himmelſchreiend, als daß 

„man feine Repreffalien hätte ausüben follen.... Aber die 

„katholiſche Seite ſah fih nicht mehr jenen eingefchüchterten 
„Menfchen gegenüber, die noch mit allen Fefleln des Glüdes 
„an ihre Vaterland gebunden waren. Ein ftolzes Bewußtfein 

„und die Verzweiflung find gefährliche Gegner, und da der 
„proteſtantiſche Unterthan auf die Wohlthat des Gefeges ver- 

„sichten zu müſſen fih überzeugt hatte, jo ftand er nahe daran, 

„in den verberblihen Wahn zu fallen, daß er feiner Pflichten 
„ledig wäre. Es lag daran, die Wortführer der Berfamm- 

„lungen in die erzbiſchöfliche Gewalt zu liefern, und da man 

„die Autorität für verloren hielt, fo wurden Truppen beorbert, 



286 

„gegen die Unterthanen vorzurüden und mit dem Bayomette 
„ihre Häupter aus ihrer Mitte zu holen. Ein Schrei des 
„Entfegens lief von Gericht zu Gericht, die Nächten eilten zu- 
„fammen und bald widelte fi die Menge zu einem drohenden 

„Knäuel auf. Waffen wurden heimlich bei Seite gelegt und 
„Bott das Irdiſche empfohlen... Mit allen Drohungen und 
„Gewaltthätigfeiten fonnten die Schergen nicht verhindern, daß 
„fh die Proteftanten unter ihren Augen das Handgelübde zu 
„Treu und Beiftand gaben und andere Häupter wählten, die 
„fe gleihfam mit dem heiligen priefterlihen Amte befleideten“ 

u. ſ. w. 
Das iſt denn doch in der That nichts Anderes, als eine 

Fälſchung des Thatbeſtandes und des hiſtoriſchen Urtheils darüber. 
In ähnlicher Weiſe verfahren alle proteſtantiſchen Erzähler der 
Emigration. Der Naumburger Obſtfelder, deſſen Schrift: „Die 

evangeliſchen Salzburger (1857)“ ein kleiner Ausbund von 
Kritikloſigkeit und zuſammenphantaſirter Darſtellung iſt, und 

der, wie v. Keſſel, Alles durcheinander wirft und alle Ehrono— 

logie aufgibt, fo daß es fein Born und fein Hinten, Fein Früher 
und fein Später bei ihm gibt ?), fehreibt num gar Folgendeg, 
oder faugt es vielmehr, da er feine Beweife dafür liefern kann, 
gewiffermaßen aus den Fingern: „Der Erzbifhof ließ im Lande 
„felbft noh Truppen anmwerben und viele junge Fatholifche 

„Bauernföhne, ermuntert dazu von ihren Geiftlichen, ftellten 

„Th fogar freiwillig, um an der Verfolgung ihrer fegerijchen 

1) An- einigen Stellen erfcheint er nur als ein pietiftifcher Kommen 

tator Panſe's, den er aber, feiner Vorrede zufolge, gar nicht benupt Bat, 

fondern nur die nach Panſe's „gelehrtem Werke“ genrbeitete kleine Reden- 
bacher ſche Schrift, welche Teider jchon in 8 oder 9 Auflagen erjchienen ift. 

Panſe's kleines Duodez-Büchelchen von 183 Seiten, auf denen weit mehr 
Raifonnement ald Erzählung gedrudt fteht, ein gelehrtes Werk zu nennen, 
ift ein fonderbarer Gedanke, zu dem fich eben nur der Tendenzler Reden» 

bacher erheben Eonnte. Uebrigens ift es feltfam, daß dem Naumburger 
DOpftfelder der Naumburger Panſe nicht zugänglich gewefen. 
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„Landsleute Antheil nehmen zu können, in der Meinung, Gott 
„dadurch einen Dienft zu thun. An Verrath und Angeberei 
„fehlte e8 auch nicht, und diejenigen, gegen welche auch nur 
„der leifefte Verdacht obwaltete, Andere im evangelifchen Glau- 
„ben unterwiefen und geftärkt zu haben, wurden ohne Weite- 

„tes (?) gefangen genommen und nah Salzburg gefchleppt. 
„Ebenfo ftreng verfuhr man gegen Diejenigen, die beim da- 
„maligen Rotbftande ihre Abgaben nicht pünktlich entrichten 
konnten.“ 

Wie faun man eine wahre Geſchichte erwarten, wenn fo 
leichtfertig über erwiefene hiftorifche Thatfachen und aftenmäßige 
Duellen binweggegangen wird? Der Irrthum fcheint fürwahr 

diefem » Gefchichtsfchreiber zum Bedürfniß geworden zu fein, 
Wenn man auf die Länge der Haft der gefänglich Eingezogenen 
als auf eine Ungerechtigkeit hinweist, fo vergißt man, die eigen» 

thümlihe Natur der infriminirtem Handlungen und den Charakter 
der Bewegung ordentlih in’d Auge zu fallen. Das Haupt- 
verbrechen, defien die VBerhafteten verdächtig waren, beftand in 

den Borbereitungen zur Anwendung von Gewalt gegen den 
Landesheren, falls den Wünfchen der Mißvergnügten nicht nach— 
gegeben wurde und den Berabredungen eines Aufftandes zu 
diefem Behufe. Einmal laffen fih in Fällen, die das gemeine 
Wohl fo nahe angehen, die gewöhnlichen Formalitäten nicht fo 
genau beobadhten, wie bei Vergehungen, die einmal und ohne 

Helfer begangen, ihren Schluß gefunden haben und deren Unter 

fuhung einfachen und ſchnellen Verlauf nehmen kann. Es 
müſſen, da diefe Art von Staatöverbrechen weite VBerzweiguns 
gen und viele, lange unbekannt bleibende Theilnehmer haben, 

Leute ſchon der Sicherheit des Staates wegen in Haft gebal- 
ten werden, um fie an der Fortjegung des von ihnen vorber 

beobachteten unruhigen und verbädtigen Treibens zu hindern. 
Daber find die Klagen, daß mehrere der Inhaftirten längere 
Zeit nicht in's Verhör genommen worden, ganz unbegründet, 
Einen Menfhen, von dem man mit Grund unter Berüdfichti- 
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gung feines bisherigen Verhaltens gegen die öffentlihe Ruhe 
und Sicherheit, gerichtete Unternehmungen fürchten muß, fperrt 

man einfach ein, ohne lange Verhöre mit ihm anzuftellen. 

Niemand ift mit diefen Einfperrungen fehneller und in 

weiter gehendem Maße bei der Hand, als die liberale, glau- 

benslofe Rotte, aus deren Mitte um diefes Verhaltens willen 

die ſchändlichſten Vorwürfe gegen den Fürfterzbifchof Leopold 

Anton vernommen worden. Alle vorgeblih die Freiheit be— 

fhügenden Machthaber, von den aufgeflärten Miniftern des 

vorigen Jahrhunderts, einem Bombal, Aranda, Tanucci, Ehoi- 

feul, Felino an, welche ſchwache Negenten thun ließen, was 

fie wollten, bi8 auf einen Napoleon III. und Viktor Emanuel 

haben ganz anders verfahren, als jener weife Kirhenfürft. Aus 

vorgeblicher Fürforge und Beforgniß für das Gemeinwohl haben 
fie unter dem Dedimantel des Verdachtes einer Gefährdung des 
Staatsrechts zahllofe Einferferungen an Taufenden von Men- 
ſchen vornehmen laſſen, die, falls fie lebendig aus den ſcheuß⸗ 
lichten Gefängniffen, die man erfinnen kann, herausfamen, nie 

die Urſache ihrer Einfperrung erfuhren. 

Welcher Willfüren und Zuftizwidrigfeiten hat ſich in dieſer 
Beziehung felbft der gefeierte Befchüger der Salzburger Emi- 
granten, König Friedrih Wilhelm I. von Preußen, dieſe in- 
thronifirte PBerfonififation der launenhafteften Wilffürlichkeit, zu 

Schulden fommen lafien? Und dem armen Fürfterzbifchofe von 
Salzburg machen e8 gedanfenlofe Skfribenten noch fort und fort 
zum Vorwurfe, daß feine Behörden 53 oder 54 Individuen, 

welche ſchon, wo nicht Jahre, doch Monate lang ſich öffentlich 

durch unziemlides, die Ruhe des Staates gefährdendes Ver— 
halten ausgezeichnet hatten und von denen die meiften ſchwerer 
zu ftrafender Verbrechen und Bergehungen dringendft verdächtig 
waren, gefänglich einziehen ließen und mehrere Monate in Haft 

behielten, um den Unterfuhungsprozeß gegen fie zu führen und 

zu verhindern, daß die Schuldigen nicht die Flucht ergriffen 
oder noch Schlimmeres, als fie bisher ſchon gefrevelt, gegen 
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den Staat und andere friedliche Untertbanen, melde den Landes- 
herrn ist ihrer Hilflofigfeit auf's Slehentlihfte um Schug gegen 

die Attentäter angegangen waren, unternehmen möchten. 
Wenn das ‚Schweigen zu den gerügten Unthaten der 

Liberalen, welche weder Gott noch eine andere, als eine ihnen 
bequeme; von ihnen felbft zurecht gemachte: Autorität über fich 
dulden mögen, und das beftändige Herumzerren des Fürfterz- 

bifhofs Leopold Anton als eines intoleranten MWüthrihs in 
allen Schriften nit heißt: Müden ſeihen und Kameele durch— 

laffen, fo weiß ich nicht mehr, auf welches Verhältniß ich diefe 

evangeliihen Worte noch anwenden fol. Daß die Unterfuhung 
nicht fogleich eine Fülle jo überrafhenden Schuld-Materiales an 
den Tag brachte, wie die evangeliihen Reihstags-Abgefandten 

and nad ihnen alle proteſtantiſchen Geſchichtſchreiber verlangen, 

um das Verhalten der fürfterzbifchöflihen Behörden gerechtfertigt 
zu finden, hat wiederum feinen ganz natürlichen, Grund in der 

Natur und dem Charakter der Delikte, durch deren Verdacht die 
Gefangennahme und Fefthaltung motivirt ward, 

Dbgleih für denjenigen, welcher das Sapienti sat anzu- 
wenden weiß, jene Haft eine vollfommen gerechtfertigte Maß— 

regel und deren Beihränfung auf nur ein halbes Hundert 
Individuen, fo vielen Schuldigen gegenüber, eine feltene Milde 

erfcheinen muß, fo follten doch aud die durchaus nicht Sapientes 
fein Wollenden erwägen: wie Verſchwörungen und Bündniffe 
nur heimlich und Anfangs von wenigen Klügern eingegangen 

zu werben pflegen. Die Zurüdziehung der. Stimmführer in 
das „Rathsſtübl“ im Wirthshanfe zu Schwarzah während 
des fogenannten „großen Rathes dafelbit ift ein Beweis, Daß 

aud die Salzhurgiſchen Unruheftifter diefe Regel befolgt haben. 
Es ift aber fehr ſchwer, den Kern folher heimlichen Bündniffe 
und Anfhläge aufzudeden. Derfelbe bleibt immer Vorbehalt 

der Berfchrwiegenften und Einfihtsvolfften. “Der große Haufe, 
den man gängelt, erhält nur bedeutungslofe, unverfänglice und 
ungefährlihe Broden zugeworfen, an denen er fi meiden mag 

Glarus, Auswanderung. 19 _ 
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und deren Verrath an die Obrigfeit derfelben wenig nügen 
fann. Das fehen wir auch bei der Salzburger Konfpiratiom, 
Ih babe eine Menge von minder beveutenden Aenferungen, 
die von Komplicen und Zeugen: zu den Akten befundet worden, 
ganz bei Seite gelaffen. Aber gerade die Beventungslofigfeit 
und Unwichtigkeit fo vieler Reden und Aeuferungen, die aus 
der unzähligen verbotenen Zufammenfünften und Berathfäla- 

gungen befundet worden, dringen uns bie faft zur Stärke eines 
Beweiſes fteigende Wermuthung auf, daß ganz anders Wichti⸗ 
ges und Bedentendes hinter und unter diefen Lappalien ver- 

handelt worden. 1) Zudem ift denn doch Sträflies genug aus 
den Beratbfhlagungen glaubwürdig zu Tage gefommen, um 
au hinterher und durch den. Erfolg das Berfahren der Sal 
burgifchen Polizei- und Gerichtsbehörden ‚bei Feftnahme und 
Gefangenhaltung der Stimm- und Rädelsführer in den das 
Land in Aufregung haltenden Unruhen vollfommen gerechtfertigt 
zu finden. 

Die gerichtlichen Unterfuhungen find leider nicht zum vollen 
Abfchluffe und zur Aburtheilung gediehen, weil die Milde des 
geiftlihen Landesfürften alle Berhafteten frei ließ, um fie am 

der angeordneten Auswanderung Theil nehmen zu laffen. Da- 

durch ift die fernere Beweisaufnahme und die Konftatirung fo 
vieler infriminirten Facta zu evidenter Gewißheit, desgleichen 

ein vollfommen gerechtes Urtheil verhindert. Dies ift für bie 

Auswanderer ein fehr günftiger Umftand, Wäre den Inquift- 
ten vor der Auswanderung ihr volles Recht geſchehen, fo wür- 
den manche ald gemeine Verbrecher da ftehen, die jegt im Lichte 

1) Die ausführliche Hiftorie der Emigranten (I. 134) bildet fich naiver - 
Weiſe ein: Die vielen Berfammlungen und Berathſchlagungen feien nichts 
anderes gewejen, ald Ermunterungen zur Beftändigfeit. Der gute Göding 
aber glaubt eine geiftreiche, treffende und überaus wahre Bemerkung gemacht 
zu haben, wenn er verfichert: „eine thatfächliche Feindfeligfeit Tiefe ſich 
mit jenen (d. h. den Salzburgern) nicht antreffen, wenn man auch eine 
Diogenes⸗Laterne zu Hilfe nehmen wollte.“ 
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ftandhafter Glaubenshelden ſchimmern. Viele der Unterſuchungs⸗ 
gefangenen haben übrigens durch freches Leugnen der ihnen 
Schuld gegebenen. Handlungen. und Lügen vor. Gericht, wie 
im VBorbeigehen bereits angedeutet - worden, zur unliebfamen 

Verlängerung ihrer Haft felbft Beranlaffung gegeben. Durch 
jene, Glaubens - Märtyrern übel anftehende Wahrheitswidrig- 
keiten haben fie Zeit raubende Konfrontationen und Zeugen- 
verhöre nöthig gemacht. Abenteuerlich, ungeheuer und Staunen 
erregend aber find die Schilderungen der Behandlung, welche 
die. Gefangenen, den. proteftantifhen Schrififtellern zufolge, 
während ihrer Haft erlitten haben ſollten. . 

Dpftfelder, v. Keffel und Robert Keil (in der. „Garten⸗ 
faube” 1861 Nr. 27) halten an diefen greifbaren Unglaublich" 
feiten wie. an Evangelien feft. Ich habe davon ſchon Einiges 

unter Nro. III. der Eitifeitung vorweg genommen und werde, 
weil. nochmals davon die Rede fein muß, weiter unten das 

Nöthige nachholen. Jene Schrififteller, welche fich nicht die 
Mühe genommen haben, ihre Erzählung der Begebenheiten an 
einem shronologiihen Faden ablaufen zu laſſen, werfen, hier 
wie. gewöhnlich wieder Allerlei durcheinander und vermengen 
bie angeblichen Drangfale. ver feftgenommenen Rädelsführer 
mit dem, was einzelne Emigranten: Abtheilungen unterwegs im 
Salzburgiſchen, ihnen verfichertermaßen als Quartier angewie⸗ 
ſenen Gefängniſſen erduldet haben wollen. Bon dieſen noch 

ſehr wenig erwieſenen, parteiiſchen Angaben im höchſten Grade 
bei der Sache intereſſirter und in andern Stücken als Lügner 
erfundener Leute machen die proteſtantiſchen Hiſtoriker ein, ent⸗ 
ſetzliches Aufhebens. Dieſelben Leute haben aber keine Sylbe 

des Mitleidens für die vielen Tauſende von Jeſuiten, welche 
in den 1750 —1776ger Jahren zum Theil 15 bis 20 Jahre 
lang unverhört in den ſcheußlichſten Kerkern ohne den blaffeften 
Anſchein einer Schuld eine Kette von Mißhandlungen ihrer 

edelſten Gefühle und von phyſiſchen und geiftlihen graufamen 

Entbehrungen geduldig und Haglos haben erdulden müflen, 
19* 
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Die meiften diefer beſtialiſch behandelten - Ordensleute waren 
die frömmften und heiligften Männer. und find zu engelhaft, 

um mit Salzburger Aufitändifchen, deren Mehrzahl die ver- 

langte Religionsfreiheit nur zum Dedmantel unerlaubter Zügel- 
lofigfeit machte, verglichen zu werden. 

Die edeln Männer, melde mit ungehenerm Gelãrm die 

öffentliche Trauerpauke ſchlagen, wenn ein italieniſcher Juden- 

junge wider den Willen ſeines von den Lärmern mißleiteten 
Vaters die Wohlthat der Taufgnade empfängt, oder wenn 
ſpaniſche Rebellen unter dem Vorwande des Leſens proteftan- 
tiſcher Bibeln und Traktate unerlaubte politiſche Dinge treiben 
und darüber durch gerechted Urtheil und Recht der verdienten 
Strafe verfallen, haben fein Wort des Bedauerns, wenn der 

ruſſiſche Selbſtherrſcher die katholiſchen Bevölferungen großer 
Landesſtrecken auf die intolerantefte, nichtswürbigfte Weife um 

ihres Glaubend willen behandeln läßt, um fie zu nöthigen, 

feiner fhismatifchen Kirche vor der einen, heiligen, Tatholifchen 
und apoftolifchen Kirche den Vorzug einzuräumen und fih auf 
in Religionsſachen ruffifiziven zu laffen. Während fie bei jenen 
unbedeutenden Anläffen bis zum Lungenzerfpringen in die Lärm⸗ 

trompete ftoßen, um die ganze Welt für den Knaben Mortara, 

für den Lohnbedienten Madiai und feine Frau, fowie für die 
fpanifchen Seditiofen Matamoras und Genoffen in die Schran- 
fen zu rufen, haben fie für die Mißachtung, Mißhandlung umd 
brutale Vernichtung ‚der religiöfen Intereffen von Millionen 
ruſſiſcher Unterthanen auch nicht einmal ein mitleidiges Adhfel- 
zuden. Solche biftorifhe Parallelen darf der Fatholifhe Ge- 
ſchichtsſchreiber nicht fcheuen, um feinen proteftantifchen Kollegen 
die Tugend der Mäßigung in Beurtheilung der fo. fehr gerecht 
fertigten Maßnahmen des Fürfterzbifchofs Leopold Anton gegen 
feine unfatholifchen und widerfpenftigen Unterthanen zu Gemüthe 

zu führen, 
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Neuntes Kapitel. 

Sortdauer der Widerfehlichkeit der Hnkatholifhen. — Fabeln 
über Behandlung der Gefangenen. — Die öſterreichiſche Ein- 

guartierung. — Borllellungsfhreiben der evangelifhen Reichs- 
Hände an den Kaiſer vom 27. Mktober 1731 und deſſen 

| Beurtheilung. 

Nachdem die Kunde von der Gefangennahme ihrer Stimm«- 

und Rädelsführer unter den Unkatholiſchen ſich verbreitet hatte, 
ward ein unverftändiges Rafen und Toben unter dem dadurch 

an feine bisherige Ausgelaſſenheit unfanft erinnerten Pöbel 
bemerkbar. Schon am folgenden Morgen rotteten ſich bier und 
da Haufen zufammen,- um die Gefangenen zu befreien. Gie 
wagten aber, da fie zu ihrem Empfange und ftandhafter Begeg- 

nung bereits Alles veranftaltet fanden, feinen Angriff. Ruhigern 
Sinnes geworden, ſchickten die überall ſchnell an die Stelle der 

Berhafteten getretenen neuen Stimmführer bei ihren Nachbarn 

umber, und ließen diefelben zu Berfammlungen einladen. Der 
gleihen Zufammenkünfte fanden an mehreren Orten ftatt. Man 
berieth fi, darüber, wie man die Gefangenen mit Gewalt frei 

machen könne. Allgemein war das Gerücht ausgeftreut, die 
Bauern hätten befcploffen, wider ihren Landesherrn die Waffen 
zu ergreifen. 

Um den Eintritt fremder Truppen zu verhindern, ſoll man 

einig geworden fein, die vier Brüden über die Salzach zu zer- 

ſtören. Wirklich machten aud dreißig Bauern damit bei der 
Brüde zu St. Johann den Anfang. Es ftanden aber unfern 

Soldaten auf der Wacht. Diefe verhinderten das bei nächt⸗ 
licher Weile begonnene Unternehmen durch Vertreibung der 

Böfewihte. Nun ward eine neue Verſammlung zu Leogang 
gehalten und der Beſchluß proponirt, fi) Saalfeldens zu be 

meiftern und die dortigen Gefangenen gewaltfam zu befreien. 
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Die Einfihtigern, welchen nicht entgangen war, daß zu ihrem 
etwanigen Empfange Alles auf's Beſte vorbereitet fein würde, 
prophezeiheten aus einem foldhen Auftreten großes Unheil und 

widerfegten fi dem waghalſigen Vorhaben, Gleichwohl rattete 
fh zu Wagrain viel Volk zufammen. Am trogigften waren 
unter diejen Leuten die Radftadter. Sie verſchworen fi, ihre 
Güter zu behaupten und nicht eher heimzugeben, bis fie ihre 
gefangenen Häupter befreit haben würden. Am ärgften trieben 

ed die Sprecher diefer aufgeregten Menge, - Georg Reinbacher 
und Matthias Käswurm. Dieſe durchliefen die Nachbarſchaft 
und übertrieben die Härte des gegen die Verhafteten beobach— 
teten Verfahrens. Sie überredeten ihre unrnbigen Spießgefellen, 

ben Pfleger zu Radſtadt um Loslaſſung der Gefangenen an» 
zugeben. Dies geſchah auch mittelft einer von ihnen immer 
„Verordnung“ genannten Schrift, welche Andreas Gerenhofer 
dem Pfleger überreichen mußte. Diefelbe befagte: „fe begriffen 

den Anlaß zur Arcetur ihrer Anführer nit. Sollte ein Ber- 
brechen der Grund fein, fo wären fie die Letzten, fich der ver- 

dienten Beftrafung zu widerfegen. Sollte ihre Verbrechen aber 
nur in ihrer Religion beftehen, fo hofften fie, der Pfleger werde 

fowohl auf die von den beiden Hof-Kommiffarien ertheilte Zu- 

fiherung, als auf die Bitten der Gemeinde Rüdfiht nehmen. 
Im Falle fie mit diefer Bitte nichts erwirken möchten, wollten 

fie ihre Sache Gott anheimftellen. Uebrigens feien fie feſt ent- 
ſchloſſen und hätten ſich's feſt zugefagt, jedes Schidfal, wie im 

Leben, fo im Tode mit einander zu theilen.‘ 
Die Schrift deutete ganz deutlich auf Verfhwörungen oder 

mindeftens auf Verabredungen zu einem Zwede, mitteljt defien 

Zwang auf die Obrigkeit geübt werden follte. Der Pfleger 

wußte nicht, wie ſtark noch mie fühn der Gegner fein mochte, 
Nur das wußte er, daß die überall; auch in der Stadt herr- 

fhende Aufregung Vorſicht erheiſchte. Er wagte daher nicht, 
den Gerenhofer, wie ſich's gebührte, feftzunehmen, fondern ver- 
ſprach nur, die Schrift dem Fürfterzbifcpofe zu Üiberreichen. Auf 



295 

des Pflegers Antwort begierig, "hatte fh eine Menge von 
Diffidenten yor der Stadt verfammelt. Gerenhofer ging auf 
diefelben zu und forderte fie auf, näher zu treten, um des 

BPflegerd Antwort zu vernehmen. Ueber diefe Volksanhäufung 
‚wurden. felbft die Rapdftadter fo beftürzt, daß fie fortan ihre 

Stadt forgfältig bewachten, 
Ungeadtet des erneuerten Befehles des Fürſterzbiſchoſs: 

„Die unerlaubten Zuſammenkünfte zu meiden“, traten die Un— 

zufriedenen unter ihren neuen Oberhäuptern öfter unerlaubter 

Weiſe zufammen, und beſchloſſen, das Verbot nicht anzuerfen- 
nen, fondern zu erwarten, was man in Regensburg bejchließen 
würde. Auch jest noch unterftanden fi die Radſtadter Bauern, 
zu ihren öffentlich abgehaltenen Gottesdienften mittelft Trommel- 
ſchlags, mittelft Ausfendung 'befonderer Boten und Umbertra- 

gend einer langen Stange, an welche als Fahne ein großes 
flatterndes Leinentuch befeftigt war, einzuladen. Das leide 
ward auch noch nah dem 28, September zu Saalfelden wahr: 
genommen. Die Ankunft der Eaiferliden Truppen hielt viele. 

Bauern nicht im mindeften davon ab, fortwährend und öffent- 
lich zu erklären, daß fie fih in Ausübung ihres Glaubens 
Schrauken nit würden gefallen Laffen. 

Inzwiſchen wurden die gefangenen Anführer aus den 
Schlöſſern, in denen fie anfänglich aufbewahrt worden, nad 
der Hauptſtadt gebracht, wozu wohl die Drohungen, man wolle 

diefelben hieraus gewaltfam befreien, mit den Anlaß gegeben 

baben mögen. Herr v. Kefiel beweist, wie gut er feinen alten 
Göcking ftudirt hat, wenn er folgenden erbaulichen Auszug der 

betreffenden Partie, „ver vollfommenen Emigrat.-Geſchichte“1) 
besjelben in Niedner's Zeitfhrift für biftorifche Theologie auf- 

tiſcht: „Am 10. Oltbr. 1731 hielten diefe Unglüdlihen, wohl 

) Bol. Göcking I. 179 ff. Göcking meldet, daß die von weiter her 
Zrandportirten fich bereitd am 8. Dftober hätten auf den Weg machen 
müſſen, um mit den Andern, die nach Salzburg gerührt worden, vor ber 
Stadt eisen 
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achtzig an der Zahl !), unter den. Spott- und Hohnreden 

des hohen und niedern Pöbels der erzbifhöflichen Reſidenz 

ihren bemitleidenswerthen Einzug. Wie zum Feftzuge hatten 

fih die vornehmften Herrn ?) der Hauptftadt herausgepugt und 
zu Pferde geworfen, um dieſes Schaufpiel zu genießen und ihr 

Müthhen an den „Rebellen und Kegern” durch die niedrigften 
Schmachreden zu Fühlen. Auch die Kirche verfehlte nicht, an 
diefer Ovation Theil zu nehmen. Denn als die armen Miß- 
handelten vor der Stadt anlangten, begann man mit allen 

Glocken zu läuten. Die vielen heimlichen Evangeliſchen in 
Salzburg aber verhüllten, von Schmerz erfüllt, ihr. Haupt und 
flehten im Stillen zu: Gott, daß der Herr aus Zion käme und 

fein gefangenes Volk erlöfete. Aber diefe Erlöfung- war noch 

nicht fo nabe. In 12—15 Fuß tiefe Löcher geworfen, blieben 
fie dort in vielen Fällen (was fol das heißen?), felbft 32 

Wochen lang, dem Hunger, dem Durfte, dem Ungeziefer und 

einer verpefteten Luft preisgegeben. Dabei marterten fie ihre 

Peiniger fortwährend mit Todesdrohungen, die fie ihnen in 

ihre lebendigen Gräber hinabriefen. So ließ z. B. der Kom- 
mandant von Salzburg Glieverpuppen anfertigen, diefelben wie 

Männer und Frauen auspugen?) und vor die Kerfer 4) brin- 
gen. Dort rief er dem Scharfrichter mit lauter Stimme, daß 
ed die Gefangenen hören mußten, zu, er folle jegt einem von 

den fegerifhen Hunden den Kopf abbauen, ihn nachher vier 

ı) Göcking jagt nur: mehr als 70, alfo müffen es nach Herrn v. Keffel 
„wohl 80“ gewejen fein. In der That waren es aber nur, wenn die 21 

aus Linz Herübergebrachten mit eingerechnet werden, 54. 

2) Göcking ſpricht nur von jungen vornehmen Leuten, vom Putz weiß 

er nicht3, auch michtd von einem Feſtzuge. 

2) Herr v. Kefjel muß ein. pußiger Mann fein, er fieht jchon wieder 

Pub, wo fein Gewährsmann feinen bat. 
*) Der geneigte Lefer mag feine Verſtellungskraft anftrengen, wie man 

vor 14 Ruß tiefen lebendigen Gräbern ausgeputzte Gliederpuppen binrich- 
ten, und dann die vermeintlichen Leichname oder deren Fragmente binab- 
laſſen kann. Robert Keil in der „Sartenlaube” fcheint den Nagel auf dem 



297 

theilen und ſich bereit halten, am folgenden Tage noch mehr 
und. ſchärfere Hinrichtungen vorzunehmen. Nach einer Pauſe 

ward der Scharfrichter gefragt, wie die Hinrichtung abgelaufen 
fei, worauf die Antwort erfolgte: „Alles fehr gut, Excellenz.“ 

Nun ließ man die Puppen in die Löcher, in welche man die 
Gefangenen geworfen hatte, theils ohne Kopf, theild geviertheilt 

hinab, indem man diefen weis zu machen fuchte, es fei eben 

eine Erefution an einem ihrer Glaubensbrüder vollzogen wor- 
den und ed werde ihnen nicht befier ergehen, wenn fie ihren 

fegerifhen Lehren nicht entfagten. Allein man fannte die 

Glaubenstreue diefer Menfchen nicht. Denn ftatt ſich einſchüch— 
tern zu laffen, antmworteten fie freudigen Muthes: man möge 

ihnen dieſes zeitliche Leben in Gottes Namen nehmen, das 

ewige folle man ihnen aber wohl laffen; denn die Lehre, welche 

Ehriftus feinen Jüngern und Apofteln binterlaffen, könnten fie 

nicht verleugnen, und ehe fie hiervon abftänden, wollten fie 

lieber alle Martern, Dual und Todespein geduldig ausftehen.“ 

Es ift wirklich kaum glaublih, daß der verehrte Doktor 

und Lizentiat der Theologie, Franz Niedner, duch Aufnahme 

ſolcher handgreiflihen Albernheiten in feine mit Achtung ge— 

nannte Zeitfchrift wirklich die „biftorifche Theologie” zu fürdern 
fih einbilden ſollte. — Wozu wurden Frauengeftalten bin- 

gerichtet, da den Gefangenen wohl befannt war, daß feine 
Frauen unter ihnen fih befanden? Welch ein Unſinn, die: hin- 

gerichteten Puppen in 14 Fuß tiefe Löcher hinabzulaffen, wo 

jeder Gefangene die erbärmlihe Komödie ſogleich einfehen mußte, 

ſich aber davon unmöglich einfhüchtern laffen konnte! 
Opftfelder wirft die gefangenen Rebellen und die andern 

Auswanderer durcheinander und gibt S. 56 feiner Schrift: 

Kopf getroffen zu haben, indem er fo erzählt: man ließ die Mafchinen nun 
ohne Kopf und in 4 Theile zertheilt an einem Stride herunter und zwar 
am Gefängnifjloche vorbei, daß die Gefangenen es ſehen konnten. Keil 
verdankt wieder diefe finmreiche Darjtellung ‚dem „jeufzenden Salzburger" 

©. 114, dem fie wörtlich audgefchrieben worden, 
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„Die evangelifchen Salzburger, ihre Auswanderung nad Preußen 
und ihr Durchzug durch Naumburg, ein kirchengeſchichtl. Lebens- 
bild für das evangelifche Ehriftenvolf, Naumb. 1857" folgende 
erbauliche Variation des alten Göcking'ſchen Lügenthums: „Wer 
fih etwas Evangelifhes zu Schulden fommen ließ, wurde in 
Ketten gelegt und nach der Refivenz abgeführt. Dort Läutete 
man die Gloden, fobald folche gefeffelte Rebellen dem Weich— 

bilde der Stadt fih näherten, um das Volk von der Ankunft 

neuer Ungeheuer zu benachrichtigen, -Diefe wurden in blaue 
Mäntel gehüllt, mit verbundenen Augen, wie zum Richtplatze, 

geführt. Das Volk lief wüthend neben den Wagen ber und 
ftieß jchredliche Verwünfchungen gegen fie aus. Dann wurden 
fie in die Gewölbe Hohenſalzachs (?) geworfen. Die Feſte 
wurde ganz vol und ein und der andre, von Hunger, Kälte 

und Gram verzehrt, fand bier fein Ende. Auf der freien Höhe !), 

unter den Löchern der Gefängnifle, zimmerten beftochene Gefellen 

ein Rad und flochten. eine Puppe von Mannsgröße, vollflän- 

dig angekleivet, darauf. Die Wächter riefen ſich abgeredeter- 
maßen dabei fo ftarf zu, daß es in die Ohren der Gefangenen 

tönte: „der kann aud nicht im Frieden dahin fahren; er bat 

ſich zu fpät befehrt, der Teufel läßt ihn nicht los!“ — Der 
Feftungs- Kommandant ließ Figuren von Holz fertigen, im 
Armfünder-Gewänder kleiden und unter den Augen der Ein- 
gekerkerten köpfen. Wenn faum der Morgen graute, ging der 

Zodtengräber vorüber, fang mit hohler Stimme Lieder vom 
Zode und Gerichte, und Flagte den Wachen, daß er jest nicht 
genug Gräber machen könne. Durch folde abſcheuliche Blend— 
werfe follten die armen Kreuzträger vollends mürbe gemacht 
und zum Abfall von ihrem Glauben gebracht werden. Aber 
fie wendeten ihre Seele im Gebete nach der himmliſchen Quelle 

1) Sch habe mich vergeblich bemüht, diefe freie Höhe an Ort und 
Stelle zu entdecken, jedoch ift diefe Angabe immer ald Hypotheſe zur ver- 

nünftigen Erklärung des v. Keſſel ſchen Widerſinnes ein dankbar anzuneh- 
mender Beitrag. " 
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und wurden ſtark, um des Evangeliums willen felbft den Tod 

zu leiden, weil fie dur dasfelbe im Gericht zu beftehen die 
gewiffe Ueberzeugung hatten. "Einige Wochen. fpäter wurden 

300 neu gefommene Auswanderer in einen ganz mit ſchwar⸗ 
zem Zeuge ausgeichlagenen und an einigen Stellen mit Blut 

befprengten Saal geführt. Auf einem Tifhe lag ein blanfes 
Schwert, dahinter ftand der Scharfrichter; auf der andern Seite 

batten mehrere Prieſter Plag genommen. Die legtern wende» 

ten nun alle mögliche Ueberredung an, die Evangelifhen zur 
Berleugnung ihres Glaubens zu bewegen und wiefen, im Fall 

fie das nicht thäten, auf Schwert und Scharfrichter hin. Nicht 
mebr, als fünf unter diefem ganzen Haufen fielen ab, die 

übrigen .aber beftanden die ſchwere Prüfung durch den Geift 
befien, der auch in dem Schwachen mächtig ift, und zeigten ſich 
bereit, ihr Leben für ihren Glauben daran zu fegen. Darauf 

bradte man fie zu einer andern Thür wieder aus dem: Saale 

und entließ fie.” 
Fürwahr, Herr Obftfelder traut dem Erzbifchofe Leopold 

Anton umd feinen Rathgebern und Beamten eine ſchlechte Kennt⸗ 

niß ihrer Unterthanen zu, wenn er meint, diefelben hätten ges 

glaubt, durch ſolche Bocksbeuteleien einen Salzburger Gebirgs- 

fohn bange machen zu können. Wie wenig Kenntniß der damals 

wirkenden Perfönlichfeiten, Triebfedern und Umftände verräth 
er doch, wenn er meint, es fei auch nur möglich, daß der Fürft- 

erzbifchof zu ſolchen Mitteln habe greifen laffen fünmen, und daß 

der Freiherr von Auer fih dazu werde verftanden haben, eine 

folge Rolle in der in Szene gefegten erbärmlichen Komödie zu 

fpielen, wie ihm darin angewiefen worden. 
Wie die Dichtende Verleumdung nie an dem vorgefundenen 

Lügengewebe fich genügen läßt, fondern dasfelbe zu überbieten 
eine wahre Sucht hat, veranſchaulicht die „Gartenlaube“, eins 
der glüdlichften Organe, das die finftere Macht der Aufklärung, 

welde ihre Gasflammen von Diabolus & Kompagnie bezieht, 

die ihr den infernalen Gafometer zur Dispofition geftellt haben; 
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vollfommen repräfentirt, Diefelbe gibt von dem Erdichteten ſchon 

wieder ein anderes Bild, „Man flocht, fo weiß fie, aud ein 
ausgeftopfteds Menfchenbild auf ein Rad und ftellte ed auf 

einem Berge oder einer Höhe fo auf, daß evangelifche Gefan- 
gene es aus ihrem Gefängniffe fehen fonnten. Dabei gingen 
die Gefangenwärter hin und wieder, und flüfterten ſich recht 

vernehmlih zu: „Ei, ſeht, wie die!) ſich martert, quält und 

nit fterben kann, da fie ſich doch. noch zuvor befehrt hat. 2) 

Wie wird es erft diefen geben, wenn fie daran fommen wer- 

den?” Dann ging auch der Todtengräber fehr früh vor dem 

Gefängniffen hin und her mit Schaufel und Spaten, ein. Stüd 
rohes Fleiſch (von geſchlachteten Vieh) auf dem Rüden, und 
äußerte fich gegen die Wache, als wenn er ihrer ſchon vorher 

mehrere begraben, auch noch mehrere würde einfcharren müſſen.“ 

Auch die Gefhichte von Ercellenz Auer muß noch einen 
gartenlaubigen Anſtrich ſich gefallen laſſen. Es ift nicht zu 

viel gefagt, wenn Pichler (Salzburgs Landesgeſchichte I. 528) 
fi hierüber aljo vernehmen läßt: „Was von diefen, eines 

Vorftadt-Theaterd würdigen Schauder-Szenen zu halten, dat» 

über wird wohl fein Bernünftiger fi lange den Kopf zerbre- 

chen und Fein mit gefundem Sinne Begabter wird der. Salz 
burgifhen Regierung zumutben, folde Dinge nur entfernt be» 

abfichtigt zu haben. Man weiß, welchen Lärm ſchon die erften 

von Lerchner bei proteftantifchen Reſidenten und Gefandten im 

Regensburg angebrachten Bejchwerden veranlaßten. Wie hätte 
wohl die Salzburgijche Regierung fo kopflos fein können, da 

fhon glei Anfangs von allen Seiten Verdächtigungen, An—⸗ 
Hagen und Vorwürfe heranftürmten, leichtfinnig: und muthwillig 

in Wespenneſter zu ftehen und ſich noch größere Berlegenbeiten, 

) Alfo auch bier ein Frauenzimmer? — Wie man einen Menjchen 
auf's Rad flechtet, der noch nicht todt ift, vergißt die „Gartenlaube“ an⸗ 
äugeben. 

2) Und die Berhafteten follten Hierin ein Motiv zur Belehrung 
finden ? u 
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Angriffe und Anfeindumgen auf den Hals zu ziehen? Wenn 
fon nit wenig dazu gehörte, die Schritte, welde die Regie: 
zung mit Fug und Recht that, als ein im Rechte begründetes 

Verfahren darzuftellen, wie fonnte fie. noh Mut und Luft 
haben, offenbar rechtswidrige oder jelbft nur unfluge Handlun- 
gen zu begeben, und die fühne Hoffnung begen, allen Angriffen 

mit Erfolg Trog bieten und ihnen ungehechelt und ungefchoren 
entgehen zu können?’ 

Als einer der Hauptzengen für die angeblid fo ſchnöde 
Behandlung der Verhafteten ‚figurirt, wie bereit8 am Ende des 

7. Kapiteld erwähnt worden, Andreas Gapp,: welcher fih be 

reits früher jo unzuverläffig, falſch und lügnerifch gezeigt hatte, 

daß feine Angaben ſchon aus perfönlihen Gründen verdächtig 
find. Noch mehr aber leiden viefelben an innerer Unwahrfchein- 
lichkeit. Die ausführlige Hiftorie I. 112—117 und Göding 
L 167—174 geben Gapp’s Geſchichte mit einigen Varianten 
aus defjen eigenem Munde. Derfelbe erfcheint darnach als ein 
verfchmigter Heuchler, aber belefener Menſch. Gärtner hat feine 
Angaben in. der Vorrede zum X. Bande der Salzburgiſchen 
Ehronif bereitS genügend beleuchtet. Er wurde nad der Aus- 
wanderung Schulmeifter zu Budweithen in Litthauen, führte dort 
ſehr erbanliche Reden, und wußte ſich fehr ‚beliebt zu machen. 
Hat er in Litthbauen wahrhaft fromm gelebt, jo ſoll mir's um 
feinet willen ſehr lieb fein. Früher war er fehr unzuverläffig. 

Ueber jeine fpätere Zeit vgl, Göding I. 614 und U. 259, 
291, 321—23, 351—53, 

Nachdem die Unrnheftifter zur Haft gebracht worden, wur: 

den bei der fortvauernd gährenden Stimmung die öſterreichiſchen 
Kriegsvöller, welche durch allmählichen. Zuzug der den erften 
folgenden Haufen auf etwa 3600 Mann gebraht waren, im 
Dftober in den Fleden und Dörfern nah Maßgabe des Er- 
forderniffes der Mittel zur MWiederherftelung der öffentlichen 
Sicherheit und der Sicherung der. Autorität des Landesheren, 
vertheilt. Diefe Truppen wurden ohne Unterſchied, bei Katho- 
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lifen wie bei Umntatholifchen, in’s Quartier eingelegt. Es iſt 
daher eine grobe Unmwahrheit, wenn die proteftantifchen Erzähler 

melden, diefe Truppen feien nur bei den proteftantifch Geſinn⸗ 

ten einquartiert worden und hätten denfelben, „va ein. Bauer 
zuweilen 50 Mann im Haufe liegen gehabt, zur unerträglichen 
Laft gereicht.“ Göding fagt: „fie (Die Evangelifhen) mußten 
alle Frohnfuhren allein verrichten, den Soldaten Hafer, Heu, 

Stroh, Betten, Holz und Alles, was fie brauchten, reihen und 

die papiftifchen Unterthanen verfchonte man damit gänzlich. Sie 
lagen über 4 Monate im Lande. und verurfachten unglaubliche 
Unfoften. Sie fofteten täglih 8662 fl. 17 fr., was zufammen 
1,100,000 Gulden. beträgt.” 

Auch die Menge des Militärs wird lügenhaft übertries 
ben. Die Truppenzahl betrug. nicht 6000, fondern nur 3600 

Mann, Daß. einzelne: Bauern 50 Mann Einquartierung er 
halten haben follten, ift mit michtd erwieſen. Es find dafür 

keinerlei Gewährsmänner angeführt. Bei einer nur jo geringen 

Truppenzahl Eonnte eine fo ftarfe Heranziehung Einzelner gar 

fein Bebürfniß fein, da dieſe 3600 Mann auf viele Gerichte 
bezirfe vertheilt waren. Es würde damit eine Beration gegen 
die-übermäßig Bequartierten geübt fein, ‘welche eine fofortige 
Beſchwerde und dann auch Abhilfe zur Folge gehabt haben 
dürfte, Auch könnte es höchſtens nur ein vereinzelter Fall ger 
wefen fein, der ſich nach. erfolgter Abftelung ſchwerlich wieder⸗ 

holt. haben möchte. Die erft nad. Einrüdung des Militärs 
ergangenen Regierungs-Erlaſſe athmen auch gar nicht. einem 
Geift, welcher den Unterbehörden zur ungeftraften — 
ſolcher Berationen hätte Muth machen können. 

Gärtner macht S. 159 hiebei darauf aufmerffam, wie bei 
den damals noch wohlfeifen Zeiten die Unterhaltung von 3600 
Mann Militär täglich fchmerlih 8662: Gulden gefoftet haben 
möge. Göcking fegt dieſe Summe nämlich außer den von dem 
Dmnartiergebern gewährten Naturalien auf Rechnung des Lan- 
des. Ein vom 3Ojährigen Kriege: gänzlich verſchont ‚gebliebenes 



303 

und. feitvem in Entwidelung feines Wohlftandes wenig auf 
gehaltenes deutſches Land von faft 200 Duadratmeilen, mit 
nicht allzu hohen Abgaben und mit einem wenig koſtenden 
unbedeutenden eigenen Militärbeftande konnte durch eine vier 
monatliche Briedens-Einguartierung von 3600 Mann, wie. auf 
der Hand liegt, nicht allzu fehr gebrüdt werben. 

Die Ansgewanderten haben es in ihrem Jutereſſe gefun- 
den, den bei ihnen einguartiert gewefenen Soldaten eine Menge 
son Brutalitäten Schuld zu geben, deren Einzelheiten ich bier 

wicht . berühren will. Diefe Erzählungen find von den prote 
ſtantiſchen Gefchichtsfehreibern der Emigration wieder im bös— 
willigften Sinne ‚gegen den armen Fürftergbifhof Leopold Anton 

ausgebeutet, welcher von diefen Sävitien vorzüglich deßhalb 
nichts wiſſen und denfelben nicht abzuhelfen vermochte, weil 

dieſelben Erfindungen oder enorme Lebertreibungen waren. Er 

war noch nicht in der glüdlichen Lage, die erft 113 Jahre nach 

feinem Heimgange veröffentlichte Obſtfelder'ſche Darftelung zu 
defen und fih daraus in der Kürze zu unterrichten, was in 
feinem Lande und unter feiner Aegive in den beiden legten 
Monaten des Jahres 1731 und den beiven erften des Jahres 
4732 vorgegangen. fein fol. 

Diefer hat dem ‚‚evangelifchen Ehriftenvolfe” vom Treiben 
jener Soldatesfa folgendes ,‚Firchengefchichtl, Lebensbild“ vor» 
geführt, worin er den breitjpurigen Göding und andere Zopf 
tragende. Wortmacher in ein verdienſtliches Miniaturgemälde 
gufammengezogen, dad aud) meine Leſer fich einmal anfchauen 
mögen: „Die ganze Truppenmadt betrug über 6000 Mann. 1) 
Sie vertheilten fih im ganzen Lande, drangen überall ein und 
durchſuchten felbft die entlegenften Schlupfwinfel. Ihre Duar- 
tiere erhielten fie natürlich 2) in den Häufern der Evangelifchen 

1) Göcking's über 2400 Mann zu Hoch angegebene Anzahl genügt 
Herrn Obftfelder ſchon wieder nicht. 

2) Wie frech und bodhaft gewaͤhlt iſt diefer Ausbrnd ! 
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angewieſen, die, je wohlbabender fie waren, defto mehr Sol- 

daten befamen, fo daß mander 50 Mann zu verpflegen. hatte. 

Sie hausten. in rohefter und gewaltthätigfter Weife, zwangen 
die Begüterten, ihnen das Befte von Speif’ und Trank. vor- 
zufeben, ſtachen das Vieh nieder, zehrten den Armen ihr letztes 

Stück Brod auf, brandfhagten und plünderten unter den ärgſten 

Drohungen, erbrachen Kiften und Schränke, raubten Leinenzeug 
und Geld, fpürten den etwa verborgenen Schägen nad, ja 
felbft die Ehre der Frauen und Jungfrauen war vor ihrem 

frechen Gelüfte nicht ſicher. Dabei ließen fie e8 merfen, daß 

fie angewiefen- feien, die Evangelifhen zu quälen, und thaten 

dies um fo lieber, da fie in dem fhanerlihen Wahne ftanden, 
Gott habe ein Wohlgefallen am Elende der Ketzer. Faſt die- 
felben Auftritte der Dragonaden, wie fie 30 Jahre zuvor in 
dem Kampfe gegen die armen evangelifhen Kamifarden in den 

Sevennen des fünlichen Frankreichs ftattgefunden hatten, wie» 
derholten fih in den Gebirgen und Thälern des Salzburger 
Landes. So kamen die Evangelifhen nah und nad (in den 
20 Wochen der Einquartierungseit?)) in ihren Bermögensver- 
bältniffen zurüd und Viele, die fi früher recht gut ernährt 
hatten, verarmten gänzlih und famen an den Bettelftab. Dabei 

follten fie noch die gefeglichen Steuern und Abgaben pünktlich 
entrichten und fonnten fie das nicht, fo famen die Beamten und 

Gerichtsdiener, legten Beſchlag auf die Grundftüde, nahmen 
Vieh, Haus- umd Adergeräthe weg, ja, warfen öfter ſogar 

altersſchwache reife und Kranfe von ihrem dürftigen Lager, 

um die Betten ald Pfand für die reftirenden Steuern in Em- 
pfang zu nehmen.‘ 

Obſtfelder's Anfhuldigungen gegen die öſterreichiſche Sol- 
dateska find aber nicht zugleich gegen die Dragoner vom -Regi- 

mente des Prinzen Eugen gerichtet, deſſen Mehrzahl aus Prote- 

ftanten beftanden haben fol. Dieje waren „gegen das arme 
wehrlofe Volk ihrer Glaubensgenoffen nicht graufam. Im 

Gegentheil hielten fie es für ihre Pflicht, ſich der Unglüdlichen 
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beimlih anzunehmen, fo ‚gut fie konnten.” Obftfelder weiß aus. 

biefem, ©. 57 der „ausführliden Hiftorie derer Emigranten” 
aur ganz troden und fummarifh angedeutetem Berhältniffe 
recht idylliſche und gemüthlihe Genrebilder zu entwideln ?), 
deren -Urbeberfchaft ihm nicht beftritten werden mag, weil fein 
Anderer vor ihm fo fentimentale Bilder von den Eugenius- 

Dragonern zeichnete, die dagegen wohl mit der Gefhichte nichts 
gemein haben, weßhalb fie ihre Beurtheilung nad den Gefegen 
der Poetik, aber nicht der hiſtoriſchen Kritif erwarten dürfen, 
Der jest in Eisleben, der Lutherftadt, ald Diener des Wortes 

wirkende Hiftorienmaler führt unfern Augen folgende anmuthige 

Skizzen vor: „Diejenigen unter ihnen, welche guten Schul- 
unterricht genofien, festen fi oft des Nachts mitten im bie 
Samilien, bei denen fie einguartiert waren, lafen- da, wo man 

noch eine Bibel gerettet hatte, aus derfelben vor, erklärten in 
einfältiger herzlicher Weife den gelefenen Abfchnitt, oder hielten 

fonft mit ihnen fromme chriftliche Gefpräche, fie über die Wege 

Gottes zu belehren und ihr matted, gebeugtes Herz zu erquiden 
und aufzurichten. Sie beteten fleißig und fangen die herrlichen 
evangelifhen Glaubend- und Troflliever in Gemeinfchaft mit 
ihren hocherfreuten und dankbaren Wirthsleuten. Mancher 
bärtige Reiterdmann ftellte da die Kinder um fih herum, nahm 
ein Eleinered auf den Schooß,. ging mit den größeren den luthe- 
rifchen Katechismus dur und-betete mit ihnen: daß uns Gott 
wolle behüten und erhalten, auf daß uns der Teufel, die Welt 
und unſer Fleiſch nicht betrüge, noch verführe in Mißglauben, 

Verzweiflung, oder andere große Schande und Laſter, und ob 
wir damit angefochten würden, daß wir doch endlich gewinnen 
und den Sieg behalten. — Und die Kleinen, welche anfangs 

1) Hätte er nicht ausdrücklich verſichert, Panſe's „Geſchichte der Aus- 
wanderung der evangeliſchen Salzburger“ ſei ihm nicht zugänglich geweſen, 
ſo würde man ſich zu der Annahme verſucht fühlen, Obſtfelder habe nur 
Variationen über dad von Panfe S. 80/81 angeſtimmt geweſene Thema 
liefern wollen. 

Glarus, Auswanderung. 20 
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auf den Mann mit dem Säbel und feinen furdhtbaren Bart ge- 
fehen hatten, merften ed bald, daß er ein milderes Herz haben 
müffe, als fein Ausfehen verrieth, ſchmiegten ſich mit Vertrauen 

um feine Knie und an feine Bruft und ließen fich mit findlicher 
Luft von ihm im Lefen unterrichten. So ftärften und ermuthig- 
ten fie ihre bevrängten Glaubensgenoffen, getroft bei der ein- 
mal erfannten Wahrheit zu beharren und vertheidigten diefelben 
gegen ihre katholiſchen Kameraden; diefe aber ſchämten fih, hart 

gegen die armen Salzburger zu verfahren und gaben auch hier 
und da der Milde und Barmherzigkeit in ihrem Herjen Raum. 

Leider wurde das ſehr bald dem Erzbiſchofe hinterbracht, der 
fofort Eilboten nah Wien fandte und den Kaifer aufs In— 

ftändigfte bat, die Dragoner abzulöfen und durch andere Truppen 

zu erfegen. Die wadern Reiter zogen unter den Danfesthränen 
und heißen Segenswünfchen derer, welche zu quälen fie herbei- 
gerufen waren, ab. Hatten fie doch einen reichen Troft dem 

armen Bedrängten zurüdgelaflen, den Troft: daß der Herr die 
Seinen auch in dem äußerſten Elende nicht verläßt.” 

Es ift ſchon richtig, daß die Dragoner nad einiger Zeit 
wieder weggeſchickt und duch 2 Kompagnien Starhemberg er- 
fegt wurden. Allein der Grund dieſes Wechfeld 1) beftand im 
der Unthunlichfeit des Gebrauches der Reiterei im Gebirge. 
Mebrigens würde, falls die Dragoner fo geübte, wohlmeinende 
Prediger, wie Obftfelver diefelben varftellt, waren, dem Fürft- 

erzbifhofe gewiß ganz wohl damit gedient gewefen fein, wenn 

diefe Bibeldragoner, welche an Katehismus-MWeisheit noch die 
als fo erleuchtet gefchilderten evangelifchen Salzburger fo weit 
überboten, daß fie Katecheten derſelben abzugeben vermochten, 
feinen Unterthanen auch einmal eine gemüthlihe Auslegung 

1) Derfelbe kann much erft um Neujahr 1732 ftattgefunden haben, 
denn dem „jeufzenden Salzburger“ S. 157 zufolge ftanden um Weihnach- 
ten 1731 die Eugeniud-Dragoner noch im Lande. Der Fürfterzbifchof ver« 
zichtete auf die ihm dafür angebotenen Schwabeonen vom Philippifchen 
Regimente, weil er der Kavallerie nun überall nicht mehr bedurfte. 
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der Worte des hi. Paulus gegeben hätten: „Jedermann unter 
werfe fich der obrigfeitlihen Gewalt, denn es gibt Feine Gewalt 
außer von Gott und die, welche befteht, ift von Gott angeord⸗ 
net, wer ſich der (obrigfeitlichen) Gewalt widerſetzt, der wider⸗ 
feßt fih der Anordnung Gottes, und die fich diefer widerfegen, 
ziehen fich felbft Verdammniß zu.“ 

Hätten die frommen Dragoner nicht etwa fagen fönnen: 
Unfer Heiland wußte, daß die römifhe Obrigkeit ihn ſelbſt 

ungerecht zum Tode verurtheilen und daß fle Jahrhunderte hin⸗ 

durch feine Kirche mit dem töbtlichften Haffe verfolgen würde, 

Und dennod hinterließ er feinen Jüngern nicht etwa das Ge— 
bot, daß fie fi ihre mit Gewalt mwiderfegen, oder mit blindem 
Eifer aufrüährerifh wider diefelbe erheben follten, fondern er 

lehrte fie den Gehorfam, wie er folhen felbft geübt, ba den» 
felben Niemand fo vollfommen geübt. Gebet dem Kaifer, was 
des Kaijers if. Erfüllet die Pflichten, die ihr ihm als Unter 
thanen ſchuldig feid, nicht nur um der Strafe willen, fondern 
auch um. des Gewiffens willen. „Ihr werdet vor Statthalter 
und Könige geführt werben um meinet willen”, man wird euch 
ungerecht verurtheilen, wie man mich verurtheilen wird, man 
wird euch töbten, wie man mic) tödten wird. Laffet euch ver- 
urtheilen, lafjet euch tödten, aber empört euch nicht, widerſetzet 
euch weder durch That, noch durch Wort, leidet Gewalt, aber 
übt feine Gewalt. 

Diefe Lehre hinterließ uns unfer Heiland, und an dieſe 
Richtſchnur hielten ſich auch beſtändig ſeine ächten Nachfolger, 
die wahren Chriſten gller Zeiten. Sie beteten für die Wohl- 
fahrt ihrer Landesherrn, felbft wenn biefelben noch Heiden 
waren, und waren in allen weltlichen Dingen feinen Geboten 
gehorfam um des Gewiſſens willen. So viele Revolutionen 
und au die Geſchichte aufweist, fo haben die wahren Chriften 
nie etwas Aufftändifches unternommen, oder gar eine Revo- 
Iution gemacht, oder auch nur dazu mitgewirkt. Wurde von 
ihnen Ungerechtes geforbert, Etwas, das der Religion und: 

20* j 



ihrem Gewiſſen zuwider war, fo ſprachen fie mit-den Apofteln: 
wir fönnen nicht, denn unfer Gewiffen verbietet e8 uns, und 
man muß Gott mehr gehorchen, ald den Menfchen. Aber auch 

dann ftanden fie nicht auf gegen ihre Obrigkeit, noch zeigten 
fie ein widerfpenftiges Wefen oder führten harte und feinpfelige 
Reden wider die Anordnungen, die ihr Gewiſſen beſchwerten. 
Sie ſprachen: wir erfchreden euch nicht, aber wir fürchten euch 
auch nicht, wir üben feine Gewalt, aber wir leiden fie, wir 

wiffen für unfere Religion zu leiden und, wenn’s fein muß, 

auch dafür zu fterben, 

Allein fo haben die Eugenius-Dragoner anfheinend nicht 
gefprohen, denn die gefährlihe Stimmung der Unfatholifden 

im Salzburger Lande, welche fih zwar vor groben äußerlichen 
Erzeffen Elüglicher Weife hüteten, unterhielt eine fortwährende 
Gährung und die Zufammenkünfte und die aus denfelben ver- 
nommenen bevdrohlichen, dort gefallenen Reden liegen der Be— 
forgniß vor einem fürmlichen Aufitande immer noh Raum. 
Der Fürfterzbifhof glaubte daher in feinen Sicherungsmaßregeln 
noch weiter geben zu muͤſſen. 

Die Salzburger find und waren von jeher, wie alle 
folde Söhne der Gebirge, tüchtige und ſichere Schügen. Auf 
ihren verwegenen Jagden und dur ihre häufigen Lebungen 

im E hießen nad der Scheibe hatten fie fi ftets zu ans- 
gezeichneten Schügen ausgebildet. So befanden fi daher faft 
alle Männer des Landes im Befige von Feuerwaffen. Bei 

ber herrſchenden Stimmung mußte dem Fürfterzbiihofe diefer 

Beſitz ein höchſt bevenklicher erſcheinen, Er beſchloß daher, 
eine Entwaffnung dieſer unſichern Unterthanen vornehmen zu 
laſſen. Zu dem, Ende wurden auf einen. beſtimmten Tag, dem 
22. Oftober 1731, Mufterungen der Feuerfhügen durch die 

Pfleger angeoronet. Heimlich ward befohlen, daß an den Orten, 

wo die Mufterung vorgenommen werden follte, zugleich einige 
Rotten Soldaten zu erfcheinen hätten. Diefe fpielten anfäng- 
lich nur die Zufcpauer der Mufterung. Dann aber warb dem 
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Feuerſchützen unter ernftlicher Drohung geboten, augenblicklich 
ihre Waffen abzugeben, und die Soldaten ſetzten fih in Bofl- 
tur, die Befolgung dieſes Gebotes, wenn demfelben nicht ge- 
willfahrt werden follte, zu erzwingen. Durch die Plöglifeit 
dieſer Maßregel verdugt, warfen die Schügen ihre Waffen von 
fi und gingen, ohne Widerftand zu erheben, nah Haus. 

Gerechtfertigt erfihien diefed Verfahren durch den ſich täg- 
lich mehrenden Umlauf drohender Gerüchte. Denn allgemein 
erzählte man fi, die unfatholifgen Bauern feien im Begriffe, 
fi Pulver und Kolben von Eifen anzufhaffen, auch ihr Feuer⸗ 

gewehr zu vermehren. In Goldegg wollte man gar von einer 
Bertheilung von Schießpulver an die Bauern wiffen und es 
folten die Bauern geäußert haben, fie würden fih an das 

ihnen bereit8 unter der Hand befannt gewordene Ebift des 
Kaifers vom 26. Auguft 1731, wenn dasfelbe publizirt werden 
follte, nicht fehren. Dem Pfleger ward in's Geſicht gefagt, die 
Bauern würden ihre Freiheiten zu behaupten wiſſen. Aud für 
Einführung einer Demokratie nad Art einiger Schweizer Kan⸗ 
tone follten fid Stimmen erhoben haben. Die jungen Burſchen, 

welde ſchon lange Neuerungen und Unruhen gewünſcht, be- 
gannen, durch Arbeitfhen und Läffigfeit vorbereitet, nad bal- 
digen Veränderungen zu verlangen. Der Ausbruch war an- 
geblid nur auf einige Monate vertagt. 

Es fehlte nicht an Leuten, melde, über die Lage der 
Sade verblendet, die vom Fürfterzbifhof gehegte Beforgniß 
einer Erplofion für ein eitles Phantafiegebilde hielten. Der- 
gleichen Zweifler gibt es auch heute noch. Sie mögen nun 
aber von 1731 oder 1864 fein, fo ſtehen fie doch mit den 
Mugen Leuten auf gleicher Linie, welche in der erften Hälfte 
des März Monates 1848 immer noch an feine Revolution in 

Deutfhland glauben mochten, weil fie in den Revolutionären 
nichts anderes, als raifonnirende Maulhelden fehen wollten, 
die fih wohl befinnen würden, ihre Reden zu Thaten werben 
zu laſſen. In der zweiten Hälfte des Märzes 1848 aber litt 
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die politifche Weisheit jener fihern Klüglinge eine fehmähliche 
Niederlage, ald die Revolution aller Orten in hellen Flammen 
emporloderte, Wäre das öfterreihifhe Militär ausgeblieben, 
hätte der Fürfterzbifchof nicht die energifchen Maßregeln der 
Einziehung der Stimmführer und der Entwaffnung feiner 
unzuverläffigen Unterthanen durchgeführt, fo möchten die evan- 
gelifchen Reichsſtände zu Regensburg, die zu jenen fichern 
Leuten gehörten, wohl Gelegenheit gehabt haben, die ſchlimmen 
Gefinnungen ihrer Schupbefohlenen auch bethätigt zu feben. 
So aber ließen fie (und namentlih Göding I. 160) fi durch 
ihre Salzburger Zuträger, und zwar recht gern, die Mähr auf- 
binden, „die Furcht vor einem Aufftande fei eine unnöthige - 

Sorge, denn. die Evangelifchen feien ihrer Obrigkeit allezeit 
gehorfam und unterthänig geweſen und niemals hätten fie ihr 
mehr Gehorfam und Unterthänigfeit gezeigt, ald eben Damals, 
wo fie fih als Evangelifhe hätten aufjchreiben laſſen.“ Im 

rührenden Chorus beten jenen alle proteftantifchen Beſchreiber 

der Salzburger Emigration vom alten Göding an bis auf 
Keil hinab diefes Urtheil nad. 

Die nächfte Folge von der nah Regensburg eiligft über- 
braten Kunde der nachdruͤcklichen Thätigkeit, welche der Fürft- 

erzbiſchof Leopold Anton in feinem Lande zur Herftellung 
der Sicherheit und Ruhe zw entwideln begonnen, war eine 
heftige Bewegung unter den zum Corpus Evangelicorum 
gehörenden Reichstags-Gefandten. E& ward Alles aufgeboten, 

die Salzburger in Schug zu nehmen, ihre Handlungen zu ent- 
ſchuldigen, ihre ſchlimmen Reden zu leugnen, ihre aufrühre- 

rifhen Abſichten gänzlich in Abrede zu ftelen. Für alle diefe 
Annahmen und Behauptungen follte ed durhaus an Beweifen 
fehlen. Blos um der Religion willen feien die Salz- 

burger immer vor Gericht geftellt, in Haft gefegt und beftraft. 

Dem Salzburgifhen Reichetags-Gefandten ward vorgeworfen, 
er habe verfprochen, ed folle Niemand die Auswanderung ver- 
fagt werben. Sept aber feien doch alle Gränzen mit Militär 
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befegt und man halte fogar diejenigen inhaftirt, welche nur 
nach Regensburg hätten reifen wollen. Vergeblich berief ſich 
Freiherr v. Zillerberg darauf, wie fein Verfprechen bereit vor 
der Empörung gegeben worden. Aufrühreriſche Unterthanen 
hätten feinen Anfpruh auf Erfüllung von Zufagen, die nur 

Ruhigen und Friedlichen ertheilt worden und die Gerechtigkeit 
erfordere, daß zunächſt die Aufwiegler ihre Strafe erlitten. 

Sehr wenig befriedigt durch eine folche Entgegnung wen⸗ 
beten ſich die proteftantifchen Reichsftände in dem bereits oben 

im 4. Kapitel vorweg angezogenen „Vorſtellungsſchreiben“ vom 
27. Dftober 1731 (im aftenmäßigen Berichte von der jeßt- 
maligen ſchweren Verfolgung ꝛc. S. 38— 63) an den Kaifer 
Karl VI., nahmen die afatholifhen Salzburger in Schug und 
führten ſchwere Klage über die Salzburgifhe Regierung, deren 

Hauptgewicht fie auf die Behauptungen legten, daß die evan- 

gelifch Gefinnten wegen ihrer Religion bedrückt, an ihrer Emi- 
grationsfreiheit verhindert würden und daß dadurd der weft- 
phälifche Friede verlegt werde, was fie ausführlich zu deduziren 
unternahmen, indem fie die Thatſachen ganz willfürlih, oder 
nad dem ihnen von den proteftantelnden Salzburgern entwor- 

fenen Bilde darftellten. 
Das Borftellungsfhreiben war vermuthlid eine Feucht 

treibender Anmweifungen evangelifher Reihsfürften. Göding 
belehrt uns. (I. 163), die evangelifhen Reichstags - Gefandten 
hätten fich bei ihren Höfen über das Benehmen des Salzbur- 
gifhen Gefandten beflagt. Ein folder Bericht fei auch vom 
preuß. Gefandten v. Danfelmann eingelaufen. Göcking theilt 

des König Friedrich Wilhelm's L Erlaß darauf mit. Derfelbe 
ift vom 23. Dftober 1731. Der König nennt das Verhalten 
v. Zillerberg’3 ein impertinentes und ſpricht die Hoffnung aus, 
die faiferlihe Majeftät werde „dem Unmefen und der heftigen 
Berfolgung der Evangelifhen in Salzburg ohne allen Ber- 
zug ſteuern. Wofern aber mit weitern Verfolgungen diefer 
armen, unfchuldigen Leute nicht eingehalten, fondern wider Die- 
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felben gar mit Feuer und Schwert angedrohter Maßen ver- 
fahren werden follte, jo werde man Seitens der evangeliſchen 

Reiheftände ſolches deren der Fatholifchen Religion zugethauen 
Unterthanen wieder empfinden, die Verantwortung der daraus 
entftehenden Infonvenienzen aber denen überlaffen, welche die⸗ 

felben verurfadht hätten. Wenn Corpus Evangelicorum zu 
folder Deklaration fehreiten will, fo könnt Ihr nicht allein von 

unfer wegen dazu fonfarriren, fondern wir find auch allenfalls 

bereit, felbige in unſern deutſchen Reichslanden wirklich zur 
Erefution bringen zu laſſen, wenn nur von unfern evangelifchen 

Herrn Mitftänden, welche römifch-Fatholifhe Unterthanen und 

dergleihen Kirchen und Schulen im Lande haben, ſolches aud 

zugleih in einem Tempo mit ung zu thun refolvirt und deß⸗ 
halb ein fürmliches Konflufum des Corpus Evangelicorum 
gemadt werden wird.’ 

Die andern evangelifhen Reichsfürften dürften ihre Ge- 
fandten faum glimpflidher inftrnirt haben. Eine ähnliche Wei- 
fung des Königs von Dänemark erwähnt defien Gefandter 

v. Hole in feinem am 10. November dem Salzburgifchen 

Gefandten übergebenen Pro Memoria („Ausführliche Gefchichte 
der Emigration“ I. 84). Es geht aber doch aus diefem Fönig- 
lichen Erlaffe hervor, daß man zuvor no, den Weg an den 

Kaiſer einzufchlagen, Rathes geworden war. Diefen befreite 

nun das Vorſtellungsſchreiben vom 27. DOftober 1731. Dem- 
felben geht die beuchlerifhe Verficherung voran, „wie Die evan« 

geliihen Reihsftände gewißlih fo wenig aus einem unftatt- 

haften Religiongeifer, oder irgends andern unbilligen Abfichten 
wahrhaftig widerfpenftigen, frevelhaften, aufrühreriſchen, Pflicht 

und Schuldigfeit vergefienden Untertbanen wider ihren Landes- 
bern und vorgefegte Beamte das Wort zu reden, oder sub 

praetextu religionis in politiihe Händel fih einzumengen 
gemeint find, als hingegen der Stände höchſte und hohe Herrn 
Prinzipalen, Obern und Kommittenten ruhig zufehen und zu- 

geben Fönnten, dag ein Reichsſtand aus einem über die Reiche- 
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Geſetze hinaus getriebenen Religionseifer ihre alten oder nenen 

Glaubensgenoſſen vertilge, was denſelben die beiligften und 
thenerften Friedensſchlüſſe beilegten, unter entweder ganz uner- 

findlichen, oder doch fehr verbäcdtigen, wenigftens noch zur Zeit 
ganz unerwiefenen Präterten ihnen notorie verfage, abfchneibe 
und entziehe, mithin feine Mitftände, melde Theilnehmer der 

Religiond-Friedensfhlüffe waren, felbft directe vel saltem per 
indirectum beleidige.” 

Bei ihrer Anwendung der 88. 34, 36 und 37 des weft- 
phälifchen Friedens auf den Salzburger Fall lafleu fie die aus— 
drüdlihe Bedingung, unter der $. 34, die Privatübung der 
Augsburgifchen Konfeffion, geftattet gewefen fein würde, daß 
die derfelben zugethanen Staatsangehörigen „ihre Pflichten mit 

ſchuldigem Gehorfame und Unterwürfigfeit erfüllen, auch zu 
feinerlei Unruhen einen Anlaß herbeiführen follen”, ebenfo außer 

Acht, als daß von den Salzburgern diefelbe nicht erfüllt worden, 
Es folgt vielmehr fofort die Erwähnung der frühern, vereinzelten 
Beſchwerden von Salzburger Unterthanen, welde den Bebingun- 

gen des weftphälifchen Friedens zumider behandelt fein wollten 
und der wenigen Willfihrigfeit des Salzburgifhen Gefandten 
zur Abhilfe der Beſchwerden. Die Stände melden fodann, was 
bereitö oben im 4. Kapitel mitgetheilt, daß fie fhon früher 
zum Kaiſer ihre Zufluht zu nehmen, willend gewefen, num 

aber ſolches wegen der beim Verzuge obmwaltenden Gefahr nicht 
länger aufſchieben dürften, nachdem die Zufage des Salzburgi— 

fhen Gefandten, den Unterthanen feines Landesheren, welde 
die Religion veränderten, folle und werde dad beneficium 

emigrationis in aller vom weftphälifhen Frieden vorgefchrie» 
benen Bollfommenheit gewährt werden, fo wenig zur Er 
fülung gebracht, daß vielmehr jegt ungefähr 20 Perfonen, die 
aus dem Defterreichifchen zurücgeführt worden, „in ſolche Ge— 

fängniffe, von deren fchlimmer Befhaffenheit allein fie in die 
Länge krepiren müfjen, geworfen,. Andere mit Zuziehung mili« 
tärijcher Gewalt aus ihren Häufern und Betten aufgehoben 
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und in fcharfe Verwahrung gebracht worden, auch nicht mehr 

ein einziger babe über die Gränze hinaus kommen und feinen 
ſchon emigrirten Freunden, noch weniger dem Corpus Evan- 
gelicorum einige Nachrichten, wie es ihnen ergebe, zubringen 
fönnen. 

Für ein ſolches Verhalten wurden Salzburgifcherfeits fol- 

gende Gründe angeführt: 
1. Die Leute ftatnirten Dinge, welche mit der Augsbur- - 

gifchen Religion nicht überein kämen, oder wüßten felbft nicht, 

was fie glaubten, wären alfjo Schwärmer und der Wohlthaten 
des weftphälifchen Friedens nicht theilhaftig. 

2. Sie hätten wider ihren Landesherrn, refp. defien Be- 

amte durch verbotene Zufammenfünfte, Verweigerung der 
Steuern und Gaben, Bedrohung mit Feuer und Schwert, oder 

andere Schmäh- und Läfterworte, Abreißung der Patente ıc. 
tebellitt, weßhalb vor Geftattung der Auswanderung durch eine 
genaue Unterfuhung wenigſtens der Rädelsführer ausfindig 

gemacht und beftraft werden müßten. 

3. Sie bäten ja aber nicht einmal mehr um die Emi- 
gration, fondern wollten dem Landesherrn ein Exercitium 
religionis publicum im ande, felbft contra statum anni 
directorii manifestissimum vermittelft gedachter ihrer Revo» 
Intion abtrogen. 

4. Da man fie alfo suo tempore hätte fünnen und 
wollen emigriren laflen, folglih den dieſer wegen gegebenen 
Berfiherungen ein Genüge leiften, fei es jest ſchlechterdings 
nicht mehr de tempore; wenn nad vorgängiger Beftrafung 
wenigftend der Räpdelsführer die übrigen geziemend und bin- 

länglih fi zuvörderſt fubmittirten, alsdann werde fi erſt 
weiter zeigen, was in puncto emigrationis weiter zu thun fei. 

Was den erften Einwand anbetrifft, fo halten die evan- 
geliſchen Stände die Unvollfommenheit im Glauben der Salz- 
burger Unfatholifchen für eine Folge des mangelhaften Unter⸗ 

richtes, da fie feine Lehrer gehabt. Wenn fie erft ausgewandert 
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und an Orte fämen, wo fie unterwiefen zu werden Gelegenheit 
hätten, würden ſie's fchon beffer faflen und über ihren Glauben 

Rechenſchaft zu geben wiſſen, den fie aus Gewiffens-Skrupeln 
und Trieben für den Fatholifhen aufgegeben, da fie doch faft 
von diefem Wechſel nichts profitirten. Aus Ddiefem Einwurfe 
erwüchfe ein defto ſtärkeres periculum in mora, die Leute 

nicht vom Unterrichte in ihrer Religion länger zurüdzubalten, 
in ihrem aus bloßer Unwiſſenheit herrührendem Irrthume nicht 
binfterben zu laffen. ?) 

In Bezug auf den zweiten Einwurf erinnern fidh 

Stände nun endlih, wie nah Artikel 34 des weftphälifchen 
Friedens die Duldung der Privatübung einer 1624 in einem 
deutſchen Reichslande nicht zugelaffen gewefenen Religion von 

der Bedingung abhängig gemacht werden, daß die Befenner 
ihre LUnterthanenpflichten mit ſchuldigem Gehorfam und Unter- 

würfigfeit erfüllen und zu Feinerlei Unruhen einen Anlaß herbei- 
führen follen.. Die Stände wollen feinem Rebellen das Wort 
reden, aber nicht viele Unfchuldige entgelten lafien, was wenige 
Schuldige verwirkt. Der Landesherr müſſe aber auch der Klug- 
beit Rechnung tragen, damit er nicht durch allzu feharfe, oder 
ſchlechthin ungebührlihe Prozeduren die Leute zur Verzweiflung 

1) Diefe Widerlegung ift eine bloße Sophifterei. Selbſt die evange- 
liſchen Reichäftände wagen nicht zu behaupten, daß Die Salzburger Afatho- 
Kifirenden rechte Befenner der Augsburgiſchen Konfeffion feien. Sie hoffen 

erft, daß fie es werden follen und doch vindiziren fie ihnen Die nur den 
Augdburgifchen Konfeſſionsverwandten im weftphälifchen Frieden zugelicher- 
ten Rechte. Sch Habe mich über dieſen Punkt bereits oben (Kapitel 2) 
näher auögelaffen. Auch daß fie von dem Glaubenswechſel feinen „Profit“ 
gehabt, kann den apoftafirten Bauern nicht zugeftanden werben. Jeder 
Chrift, der, um die Freiheit und Selbſtbeſtimmung in Glaubensdingen 
zu erwerben, das Zoch der unwandelbaren Kirchenlehre abwirft, profitirt 
ja eben in feinen Augen diefe Freiheit, welche ihm lieber ift, ald der Ge— 
borfam unter der Lehre. Abgejehen hiervon „profitirten” Die neuerungs— 
füchtigen Köpfe eine Veränderung, ja eine, wie fich nachher zeigen wird, 

vielfach vortheilhafte Veränderung ihrer Berhältnifie, 



316 

bringe. Wie leicht, fo fragen in ihrer zärtlihen Beforgniß 

die evangelifhen Reichsſtände, können die Salzburgiſchen Unter» 
thanen über ihre gegenwärtige Einfperrung in ihrer Einfalt 
auf den unglüdlihen Gedanken verfallen, als ob mit ihnen, 

ihrer Gewiſſens- und Emigrationdfreiheit für beftändig Alles 

gänzlih aus und vollfommen verloren fei? 

Zum dritten Einmwurfe wird entgegnet, wie die Bitte 
um etwas, das nicht fträflich, wie die öffentlihde Ausübung des 
evangelifhen Glaubens, ald Rebellion nicht angefehen werben 

fünne. Davon, daß. die Salzburger diefe Ausübung zu er- 
trogen unternommen, wollten die evangelifhen Reichsftände 

nichts wiffen. Dabei wird behauptet, wie ed nicht nöthig, um 

die Privatübung der Religion oder um Auswanderung des Glau- 
bens halber anzuhalten, da die Unterthanen zu beidem befugt 

wären, ohne abzumarten, bis der Fürft fie ihmen anfündige. 

Die Stände Flagen über eine vermeintliche Dunkelheit des fürft- 
erzbifchöflichen Patentes vom 30. Auguft 1731 und behaupten, 

dasfelbe lege den Gewiſſen der umfatholifchen Salzburger den 

Zwang auf, zur Kirche zurüdzutreten, während jeder Andere 
in Diefem Patente nur die Aufforderung an die Eingepfarrten 
berauszulefen vermag, daß fie dem Drtspfarrer Gehorfam 

leiften ſollen. | 

Gegen den vierten Einwurf ftelen die Stände des 

Corpus Evangelicorum die VBermuthung bin: daß nad fürft- 

erzbiſchöflichen Prinzipien die Cmigrationsfreiheit vielleicht fehr 

fpät oder nimmer de tempore fein dürfte, fo wie auch nicht 

erhelle, in was anderem die geforderte, geziemende und hinläng- 

liche Submiffton beftehen folle, als etwa in der Rüdfehr zur 
Fatholifchen Religion. Sehr naiv ift die Beinerfung der Ständes 

ed werde nur vom Landesherrn abhängen, die Afatholifchen durch 
Zugeftändniß der öffentlihen Religionsübung guten Theiled im 
Lande zu behalten. Diefes Anfinnen an einen fatholifhen geift- 

lihen Landesfürften ift mehr, als ftarf. Schon in der Einlei- 
tung babe ich bei Gelegenheit der Charakteriftif von de Gasparie’ 
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Geſchichte des Lutherthums im Salzburger Lande bemerkt, wie 

ein geiftlicher Landesfürft duch folhe Bewilligungen feine 
politiihe Eriftenz in hohem Grade gefährden würde. 

Um aber die Sache richtig zu beurtheilen, muͤſſen wir auf 
bie Zeiten vor der Reformation zurüdgehen, wo noch das ganze 

GHriftlihe Abendland einem Glauben huldigte. Hier waren 
ber Fürft und fein Volk ausfhlieglih Mitglieder der Fathor 
lifchen Kirche. Der Staat in feiner engen Verbindung mit fich 
felber fonnte nicht wohl einen Abfall dulden und einer neuen 

Religion oder gar einer öffentlichen Lebung derfelben nachfehen. 
Jeder Verſuch diefer Art erfhien als ein Attentat gegen die 

beftebende gefeglihe Ordnung. Jede von der fatholifchen Kirche 
verworfene Lehre hatte ihr gegenüber einen revolutionären Cha— 
after und mußte daher in dem Maße, als fie zur Geltung 

gelangte, eine Auflöfung des Fatholifhen Staatsverbandes, eine 
politiiche Ummwälzung herbeiführen. Modifizirt ift diefes aus 

der Natur der Kirche und der Härefie hervorgehende Berhält- 
niß in Deutfhland durch den Umftand, daß häretifhe Kon- 
feffionen neben der Kirche ftantsrechtliche Geltung erlangt haben 
und namentlih das oben weitläufig beſprochene fogenannte 
Reformationsrecht der Landesherrn aufgefommen ift. In einem 
geiftlihen Staate konnte aber wohl von einem ſolchen Rechte, 

fireng genommen, eigentlich nicht wohl die Rede fein. Hier 
war ja das ganze Regiment, waren die ihm zuftehenden Mittel 

und Rechte, alfo die ganze Res publica, Gut der Kirhe und 
die Fatholifche Religion die Vorbedingung des Regimentes. 
Der Fürft hatte feine eigenen oder Familienrechte, fondern war 
nur Verwalter. Eine Apoftafte mußte ihn fofort auch feiner 

fandesherrlihen Rechte berauben. Noch weniger aber durfte 

ihm einfallen, in feinem Lande eine andere Religion einzufüh- 

ren, da er hiermit aud noch feine biſchöflichen Pflichten verlegte, 

Genug! Salzburg war ein geiftlicher Staat und die katholiſche 

Religion defien fo unerläßliche Grundlage, daß mit deren Hin- 

wegziehung oder Schwähung feine eigene Eriftenz unmöglich 
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werden oder mindeftens in's Schwanfen gerathen mußte, wie 
ich bereit oben 1. c. näher dargethan. 

| Diefen Gefihtspunft verfannten die evangelifchen Reichs— 
ftände völlig, als fie das Anfinnen verlautbarten, der Erz- 
bifehof möge feinen unfatholifh gewordenen Unterthanen die 

öffentliche Religionsübung verftatten. Dem Fürfterzbifchof blieb, 
wenn feine Bemühungen, die Abgefallenen der Kirche wieder 
zu gewinnen, fruchtlos fein follten, nichts anderes übrig, 
als ihnen die ganz allgemein ſchon in der Eingabe an das 
Corpus Evangelicorum vom 16. Juni 1731 verlangte Emi- 
grationd-Erlaubniß zu ertheilen, oder felbft die Abgefallenen 
zum Verlaſſen feines Landes zu nöthigen, wie ihm nad Art. 36 

des weſtphäliſchen Friedens zuftand. Wenn dieſes Anfinnen 

durch den Mangel der ſchuldigen Sorgfalt in Erwägung der 
obwaltenden Sad- und Rechtsverhältniffe eine Art Entſchuldi⸗ 
gung finden möchte, fo kann es doch kaum anders, denn als 
gröblihe Rüdfichtslofigfeit genannt werden, wenn die evange- 
liſchen Stände in Berfolg ihrer Vorftelung vom 27. Oftober 
1731 zu behanpten ſich erdreiften, daß die in dem drei erften 

Salzburgifcherfeitö gemachten Einwürfen gegen die Salzburgi- 
ſchen Diffiventen erhobenen Auſchuldigungen mit „gar nichts“ 
erwiefen worden, vielmehr die „wenigen Nachrichten, welde 
man bisher aus dem Lande haben fünne, feierlihft denfelben 

widerfpräcdhen.” Namentlich erklären die evangelifchen Stände 
die in der Druckſchrift: „Die bisher unter dem Dedimantel 
einer Religionsbevrüdung verborgene, nun entdedte Bosheit 
einiger Salzburgifchen Emigranten“ ꝛc., enthaltenen Protokolle 
nicht beweifend für jene von ihnen beftrittenen Entſchuldigun⸗ 
gen. Abgeſehen, daß fie wider befier Wiflen und Willen die 
bier unterſuchten Gravamina ald bisher unbekannt bezeichnen, 

fo finden fie „diefelben ehender auf einen harten Gemwiflens- 
zwang hinauslaufende Inquifitiones dentlich genug eingeftehend, 

befräftigend und beftärkend.” Das ift fürwahr ein ftarfes 
Stück! 
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Nicht minder ift dies aber auch die num folgende Frage: 
„Denn wer fein diejenigen, welche ſolche Urkunden fertigen, 
als eben Gravantes Geiftes- und weltlihen Standes felbften, 

welche, bejonders nachdem die Sachen einmal fo weit, ald jetzo 
feit etlichen Monaten gediehen und ausgebrochen, die ftärkfte 

Präfumtion wider fih haben, über diefes noch mit folder Prä- 
faution in causa propria als Richter fi geriren, daß man 
auswärts von ihren Prozeduren ja nichts erfahre, denn was 
ihnen am Ende davon zu publiziren gefällt, hierdurch aber 

dieſes Negotii Natur und Befchaffenheit nach, fich felbft defto 
verbächtiger und refufabler machten. Vergebens bemühen ſich 
die evangelifchen Reichstags-Gefandten, diefe ftarfe Aeußerung 

damit zu Foloriren, daß fie, wenn es politifche Dinge beträfe, 
füch freilich nicht darum zu befümmern, „in unftreitigen Reli- 
ligiond-Materien aber, worunter ed in praesenti. fogar nur 
auf das flebile beneficium emigrationis anfommt, durd den 
weitphälifchen Frieden, deſſen Umftärzung zu verhüten, aller- 

dings ein unleugbares jus quaesitum hätten.” 
Einmal ift es gar nicht wahr, daß die Beamten, über 

welche die Befchwerden geführt worden, felbft die Unterfuchung 
geführt und Richter in eigener Sache geweſen. Denn der erfte 

Anblid der Drudfchrift beweist, daß die Verhöre vor vollftän- 
dig befegem. Gerichte, alfo nicht vor dem Pfleger allein erfolgt 

find, fodann find aber nicht blos Beſchwerden gegen die Pfleger 
allein unterfucht, fondern es ift die Wahrheit oder Unwahrheit 
auch anderer behaupteten Thatfachen duch Zeugenausfagen und 

Befragen der Betheiligten ermittelt. Nach der von den evan- 
geliihen Reichstags-Gefandten bier aufgeftelten Theorie würde 

feine Regierung befugt fein, wider diefelbe unternommene Atten- 

tate zu verfolgen, weil fie Partei wäre. Zu foldhen, alles 
Regieren unmöglich machenden, wirklich unvernünftigen Auf- 
ftellungen fieht man fi genöthigt, wenn man ed unternimmt, 
rechtswidrige Verhältniffe und Handlungen gegen die Wahrheit 
zu rechtmäßigen zu ſtempeln. Was fie den Salzburger ver 
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eidigten und präfumtiv ihrer Pflicht doch ſtets eingedenfen Be- 
amten verfagen, nämlich: Treu und Glauben, das wenden biefe 
Gefandten den vagirenden Bauern im reihlichften, unbegränz- 
ten Maße zu. Jeder folder Abentenrer war ihnen ein Evan- 
gelift. Die gerichtlichen Protofolle und befchiworenen Zeugen- 
ausſagen und eigenen Widerrufe der Lügner verdienten Dagegen 
feinen Glauben. 

Man wird fich indeflen über diefe Infolenzen gegen den 
Fürfterzbifchof und feine Behörden weniger wundern, wenn man 

liest, wie biefes Corpus Evangelicorum felbft die geheiligte 

Faiferlihe Majeftät damit nicht verfchont, fondern derfelben ge- 

radezu vorwirft, fie habe fih aus Salzburg etwas vorlügen 

laffen, und dem Regensburger Magiftrate auf Grund dieſer 
Lügen ungeredhte Vorwürfe ertbeilt. Die Gefandten fahren 
nämlih in ihrer Vorſtellung alfo fort: Wie verhaßt Eurer 

kaiſerl. Majeftät Gerechtigkeit liebendem Gemüthe die Sache 
einfeitig vorgebildet fein mag, erhellt unter anderem aus Em, 
am 20, Scptember an die Stadt Regensburg erlaſſenen Aller- 
guädigften und Allerernftlichften Reſtripte, als worin, ehe noch 

die auf Leib und Leben angeklagten Salzburgifchen Unterthanen 
mit ihrer Defenfion irgend gehört worden, oder fonft die ge- 
zingfte unparteiifche Unterfuchung vorgegangen, der ganze Handel 
ald ein Unweſen, fo guten Theil aus der Stadt Regensburg 
den Urfprung genommen und noch nehme, angefehen, Korres 
fpondenz mit den Salzburgiihen Unterthanen ziemlich indiftinkte 

bei härteſter Strafe des Friedensbruches verboten wird, weil 

im Religiondfrieven $. 23 und im weftphälifchen Artikel V. 

$. 30 vorgefeben, daß fein Reichsſtand des andern Unter⸗ 
thanen zu feinem Glauben dringen oder diefelbigen abpraftizirem 

ſolle.“ Iſt diefes nicht eine pyramidale Ungefchliffenheit wider 
den Kaifer, welcher im Eingange feines Reſkripts ausdrücklich 
bemerft, „es fei ihm glaubwürdig hinterbracht“ x. und 
dann weiterhin wiederholt, „es ſeien ſichere Roecheicheen vor⸗ 
handen’ ıc,? 
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Diefe Unverſchämtheit der evangelifhen Gefandten ift nur 
durch die Dreiftigfeit zu erklären, welche ein auf der That ertapp- 

ter Kontravenient als den Muth der Unfhuld zeigen zu müſſen 

glaubt, um fih aus. dem dringenden Verdachte hinauszulügen. 

Was ging die Gefandten der faiferlihe Erlaß an den Regens- 
burger Magiftrat an? Wer gab ihnen, da fie nicht befragt 
waren, die Befugniß, defien und fogar der betheiligten SPrivat- 
perfonen Sache vor dem Kaifer zu vertreten und zwar in einem 

breiten ungehörigen Geſchwätz, das zur Sade nicht gehört? 
Nichts amderes trieb fie zu diefer Ungehörigkeit, als die Abficht, 
fih rein zu brennen von der unzweifelbaften Schuld, die Salzburger 

Unruhen jelber gefördert und gepflegt zu haben. Sie ergreifen 

diefe mit Haaren herbeigezogene Gelegenheit, um pro Domo 
zu reden, indem fie nur für den Regensburger Magiftrat und 
einige Regensburger Einwohner zu plaidiren fi den Anfchein 
gaben. Fürwahr, duch nichts haben fi diefe Herren ſchlim⸗ 

mer verrathen, als dur dieſe maßlofe Arroganz gegen das 

Reichsoberhaupt, dem fie, troß feiner Verſicherung, glaub- 
würdigen und fihern Nachrichten zu folgen, den Vorwurf 

ungründlihen und ohne Unterfuhung unternommenen Vorgehens 
machen, während fte felbjt fih nicht ſcheuten, jeder unverbürg- 

teften Angabe aus Salzburg willigftes Ohr zu leihen und 
einen Kicchenfürften auf Grund derfelben zu verunglimpfen, der 

fih im beften Rechte gegen unzufriedene Untertbanen befand, 
Die evangelifhen Stände erdreiften fih dann auch im 

Berfolg ihrer Vorftelung ein „Ichleunigftes reich3-Fonftitutions- 
mäßiges Expediend‘ zu fordern, „um auf dem rechten Grund 

der Sache zu kommen“, damit derfelben ihre abhilflihe Maße 
werde, Dabei unterftehen fie fih, auch den Einmarſch öfter- 
reichifcher Truppen in’s Salzburgifche zu befritteln. Nach eini- 
gen giftigen Bemerkungen über. den Fürfterzbifchof heißt es 
weiter: Diejenigen, welder status Evangelieci uni- 
versi et singuli fid anzunehmen verbunden find, 

haben nur ein einziges, feinen Gtreit leidendes 
Glarus, Auswanderung. 21 
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Gravamen, fie verlangen nicht zu prozeffiren, fon- 

dern eventuell, wenn ihnen nämlih nicht daß freie 

Religiond-Exercitium publicum, über unfer eige- 
ned VBermuthen aus guten Gründen verftattet wer- 
den möchte, zu emigriren.” 

Da fi Religionsgefhäfte und Beſchwerden zu ordentlichen 
Prozeflen bei den Reichsgerichten nicht eignen, indem, „wenn 

die Reichögerichte fie darein ‚zu verwideln trachten, eo ipso 
unfere (?) Bedrückungen nur vergrößert und verdoppelt wer- 

den‘, fo fünne ‚eine, Reichsftänden von beiderfeits Religionen 

zu übertragende 2ofal-Rommiffton allein der Sache zu Statten 

fommen.” „Jetzige Salzburgifhe Händel erforderten dergleichen 
gewiß und gewiffer, denn irgends einige andere vorwaltende 

Religions Gravamina. Man ift in facto nicht einig.” Vor 

der gemifchten Kommiffton werde fich geſchwind zeigen, „von 

welder Natur die Querelen feien, ob die Religion nur ein 

Deckmantel, ob eine Rebellion vorhanden oder nicht, ob allen- 
falls nur einige, oder fämmtlihe die evangelifche Religion Er- 
greifende zu emigriren verlangen, auch wie weit fie ſich ver- 

gangen und verfchuldet haben, ob der weſtphäliſche Friede im 

Salzburgifchen Lande bisher noch; gegolten, oder bei Seite ge- 
fegt worden?” Die Koften folder Kommiffion würden die 
zweimonatliche Verpflegung der Hilfsteuppen, welche der Erz- 
biſchof jest im Lande nöthig zu haben erachte, nicht erreichen 
und fönne er ſolche leicht von den etwa fehuldig befundenen 
Unterthanen erheben. 

Diefe Lofal-Kommiffton fordern die evangelifchen Reichs— 
ftände „propter summum periculum in mora“ für den Fall, 
daß nicht „etwa der Herr Erzbifhof 2c. felbft die Sache noch 
friedensfhlußmäßig beherzigen, mithin zuvörderſt die jegige, fo 

viele Sugfpizien erweckende und der gebührenden Emigration 

freiheit diametraliter im Wege ftehende Sperrung obne den 
mindeften Zeitverluft aufheben, dann ferner ihren in casu 

befindlihen Unterthanen dad Beneficium 'in feinem Stüde 
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geringer, denn es der weftphälifche Friede feftgefegt hat, jeder— 
zeit wefentlih angedeihen laſſen wollten.” 

Mit diefem Schluffe ihres Borftellungsfchreibens vom 
27. Dftober 1731 haben die proteftantifhen Gefandten am 
Regensburger Reichsſstage ihrem feit 20 Monaten beobachteten 
unerhörten Treiben wider den Fürfterzbifchof von Salzburg die 
Krone aufgefegt. Nirgends hatte ſich derfelbe bis jetzt gemei- 
gert, feinen unkatholiſchen Unterthanen die Erlaubniß zum Aus- 
wandern zu verweigern. Die Erfahrung und Praxis ſprachen 
vielmehr für das Gegentheil. Daß er nicht gemwillt fein konnte, 
Leute, die wegen Kriminal-Berbrechen zur Unterfuchung gezogen 
und verhaftet waren, jo wie deren wahrfcheinliche, noch zu er- 

mittelnde Komplicen, ohne Weitered und ungeftraft ausziehen 

zu lafien, lag auf der Hand. Nachdem der ordentlihe Kriminal- 
Prozeß eingeleitet und im Gange war, mußte es als ein An 
finnen, wofür es feinen Namen gibt, erfheinen, wenn vor ber 

Entfheidung, die, nachdem die Verhaftung erft feit 4 Wochen 
erfolgt war, fo ſchnell nicht erfolgen Fonnte, eine Lokal-Unter⸗ 
fuhung durch eine gemifchte Kommiffion gefordert ward, welche 
im Lande ermitteln follte, ob Rebellion vorhanden, ob der weft« 
phälifche Friede gegolten oder bei Seite gefegt. worden. 

Man erfieht überall nicht, was eine ſolche Kommilfion 
bezwedte, nachdem erklärt worden, das einzige Gravamen be» 
ſtehe darin, daß die Saljburgifchen Afatholifen entweder die 

Befugniß freier öffentliher Religionsübung oder der Auswan- 
derung verlangten. Erft mußte der Fürft ſich hierüber erflärt 
haben, bevor von irgend welchen andern Anträgen und Proze- 
duren die Rede fein fonnte. Dann, wofern der Erzbifhof Eins 

oder das Andere gewährte, war auch nicht der entferntefte Grund 
zu Unterfuhungen vorhanden. Erſt, wenn er beide Anträge 
verwarf, Eonnte, wofern dergleichen überhaupt zuläffig erachtet 

werden durften, von andern Maßregeln gegen den Erzbifchof 
die Rede fein. Allein, es ift gar nicht erfichtlich, wodurch ber- 
gleichen begründet waren, am menigften aber, weßhalb auf 

21” 
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einmal.die „Angelegenheit zu einer unbeſchreiblich prefianten“ 
geworben fein follte, | 

Die frübern Beſchwerden von Breme an bis Meyerhofer 
waren, obwohl bereit lange der Vortrag bderfelben an den 
Kaifer beſchloſſen worden, bisher demfelben nicht vorgetragen, 
alfo waren diefe doch für wenig preffant erachtet. Seit den- 
felben, alfo vom Juli 1731 an, war aber feitens der Salz- 
burgifhen Regierung außer dem Einrücken des öfterreihiichen 
Militärs und der erft Fürzlich erfolgten Gefangennahme der 
NRädelsführer nichts vorgefommen, was einer fhleunigen Abhilfe 

hätte bedürfen können. Die Salzburger Regierung hatte vielmehr 

die 3 Sommermonate hindurd eine Nachficht gegen ihre miß- 

vergnügten und diſſidentiſchen Unterthanen geübt, welde die— 
felben nur immer fühner gemacht und zu weit offenerem und 
immer ftärfer drohendem Hervortreten ermutbigt hatte, Gegen 
das Einrüden des öſterreichiſchen Militärs erhoben die prote- 
ſtantiſchen Stände feinen befondern Einſpruch, obwohl fie un- 

befcheidene Aeußerungen darüber fallen lafien. Am wenigften 
aber tragen fie auf ſchleunige Zurüdziehung diefer Truppen 
an. Mithin bleiben nur die Gefangennahme und Fefthaltung 

der Häupter oder Stimmführer der Diffidenten und die Sper- 

rung des Landes zur DBermeidung des Entweichens anderer 
unficherer Unterthanen als Facta übrig, welche durch die Lofal- 
Kommiffion unterfucht werden und denen diefelbe Abhilfe ver- 
ſchaffen follte. Beides waren aber Maßregeln, welche die evan« 
gelifhen Stände nichts angingen. 

Ihre Kommiffarien konnten alſo feine andere Aufgabe 
haben, als in's Land unter dem Scheine Nechtens eingelaflen 

zu werden, und dort Vorwände zu ſuchen und zu ermitteln, 
um jene Maßregeln als Religionsbevrüdungen erſcheinen zu 
laſſen. Bon einer Gefahr im Berzuge vermochten fie aber im 
Entfernteften nichts zu befcheinigen. Nichts war gewiſſer vor⸗ 
auszufehen, ald daß das Erſcheinen einer folden Kommiffton 

in den aufgeregten Bezirken die Widerfpenftigfeit nur vermehrt 



325 

und die Unruhen und Verwirrung noch höher getrieben haben 
würde. Ich beforge, das würde den evangelifhen Reichsſtän— 
den ganz erwünſcht gewefen fein, um ihre geheimen Abfichten, 
welcher Art diefelben auch gewefen fein. mögen, in diefem Wirr⸗ 
warr ‚glüdliher und ficherer. zum Ziele zu führen. Der Ton 
ihrer Borftellung berechtigt wenigftens, ihnen das Uebelſte zu— 
zutrauen. Wann hat je der Fürfterzbifhof fo unwürdig ſich 
ausgelafien? Die ganze Vorſtellung vom 27, Oktbr. mit ihrer 
Arroganz und völligem Mangel der einem hervorragenden Mit». 
ftande des Reiches ſchuldigen Rückſicht kann jedes unbefangene 
Rechtögefühl nur verlegen und binterläßt den widerwärtigen 
Eindruck, den jedes Fifhen im Trüben hervorzubringen pflegt, 

Jedenfalls follte der Fürfterzbifchof, welcher den für die evan- 

gelifchen Reichsſtände, namentlih Brandenburg, viel zu lang« 
famen Weg der gerichtlichen Unterſuchung befehritten hatte und 
vor deren Beendigung zu entfcheidendem Beſchlußnahmen in 
den Religiond » Angelegenheiten feiner mißvergnügten Unter— 
thanen feine Neigung zu verfpüren ſchien, zu einer Entfheidung 
bingetrieben werden, Sonft hätten Die evangelifchen Herren 

Stände jhwerlih den Mund fo ungebührlid voll genommen, 

Behntes Rapitel. 

Der Fürfterzbifchof erläßt das Emigrations-Edikt vom 
31. Oktober 1751. — Rechtfertigung desfelben. 

Ohne Zweifel erhielt der Fürfterzbifhof Leopold Anton 

von dem Inhalte dieſes VBorftellungsfchreibens alsbald Kunde, 
Jedenfalls wußte er, daß die Aufiwiegler neue Beſchwerden in 
Regensburg angebrasht und dort die Sache fo vorgeftellt hatten, 
ald ob er den AUnfatholifhen die Auswanderung verweigern 
wollte. Es fam darauf an, diefen einfeitigen, diefen Partei 
beftrebungen, welche nur zu fehr geeignet waren, den Berftim- 
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mungen und Unruhen in feinem Lande beften Vorſchub zu 

leiften, in raſcher, gemeffener und entſchiedener Weife entgegen- 
gutreten.. Den Regensburger. Weiterungey mußten Salzburger 
vollendete Thatfachen entgegengefegt werden, um endlich” zur 
Ruhe. vor den Wiegeleien im Lande und im Schooße des 

Corpus Evangelicorum zu gelangen. Daß feine unruhigen 
Untertbanen weder dur die Feftnahme und Haft ihrer An- 
führer, noch durch die Anmwefenheit des öſterreichiſchen Militärs 

von ihrem fanatifchen Eifer gegen die Kirche des Landes und 
gegen feine eigene Perſon ſich abhalten ließen, hatte er bereits 

genugfam erfahren. - Er hatte nah den neueften Borgängen 
und Aeußerungen unter den Mißvergnügten fogar Grund, zu 
beforgen, daß ihnen die aufftändifhen Gedanken noch feines» 
wegs vergangen feien. Es hatte ſich ihm daher die Vorftellung 
von der Nothiwendigkeit baldigen entfchievenen Handelns auf- 
gedrängt. 

Die freie, öffentlihe Religionsäbung konnte und durfte 
ber FBürfterzbifhof feinen unfatholifchen Unterthanen nicht zu- 

geftehen. Irgend eine ſtaatsrechtliche Verpflichtung dazu hatte 

er au gar nicht. Der weftphälifche Friede gab ihm vielmehr 
das klare Recht, denfelben die Auswanderung zu befeblen. 

Etwas anderes hatten fie in der den evangelifchen Reihsftän- 

den überreichten Vorftelung vom 16. Juni 1731 nit ver- 
langt, dabei aber freilich die ganz unzuläffige Bedingung ge- 

ftellt, ihnen ihre liegenden Güter um den Preis, den fie dafür 
bezahlt hatten, wieder abzunehmen. Der Fürfterzbifhof erließ 
daher unter'm 31. Oktober das nachmals fo viel beſprochene 

und feindfelig befrittelte Emigrationd - Patent. Im Eingange 
desſelben ift zunächſt eine den Akten und der Wahrheit ganz 

gemäße Darftelung der Vorgänge feit dem Juli geliefert. Der 
Fürfterzbifchof erzählt, wie er zur Unterfuhung der Religions» 

beſchwerden und um den bemerkbar gewordenen aufftändifchen 

Beftrebungen zu begegnen, unterm 9. Juli eine Hof- Kom- 
miffion in die unruhigen Pfleggerichte entfendet, welche die 
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Unterthanen über ihre Klagen vernehmen und ihm fodann. dar- 
über Bortrag habe halten follen. Diefe Kommiffton. fei von 
Gericht zu Gericht gegangen, habe die Eivil- und Religions- 
Gravamina vernommen und ben aufrührerifch Gefinnten Er- 
leichterung und Abhilfe zugefagt, Dagegen ihnen das Berfpre- 

hen abgenommen, den geiftlihen wie weltlihen Obrigfeiten 
Gehorfam und dem Fürften Treue zu leiften, ſich auch aller 
Zufanmenkünfte, Erregungen von Unruhen, Bedrohungen der 

Katholifhen und Berführungen derſelben durch Predigten. bis 
auf die vom Landesheren zu gewärtigende Nejolution zu ent» 
halten, wobei ihnen unbenommen geblieben, in's Bejondere, in 

der Stille, ohne Predigten und gefährlihe Zufammenfünfte, 

ihre Religion abzuwarten. Obgleich fie ſolches angelobt, hätten 
die Widerfeglichen, nachdem faum die Hof-Kommilfton den Ort, 

wo ein ſolches Verfprechen geleiftet worden, verlafien, demjelben 

zuwider gehandelt, hätten öffentliche wie heimlihe Zujammen- 

fünfte wiederholt, vor dem verfammelten Bolfe aufregende 

Predigten gehalten, die Katholifchen mit Feuer und Schwert 

bedrohet, geiftlihe und weltlihe Obrigfeiten, ja jelbft des 
Landesheren höchſte Perfon mit Worten und Werfen öffentlich 
befhimpft und fonft noch verfchiedenen Frevel und Muthwillen 

fih erlaubt. 
Auch nahdem der Fürfterzbifchof dur fein Eircular die 

von den Kommifjarien geftellten Bedingungen und Verbote er- 
nenert und die Unterfuhung, Erleichterung und Abhilfe der 
Beſchwerden durch eine eigens dazu beftellte Deputation zuge: 

fagt, ſei es nicht beffer geworden. Es fei vielmehr der foge- 
nannte große Rath am 5. Auguft in die Schwarzad berufen, 
dafelbft wären allerlei ſchädliche Vorſchläge berathen, und man 
habe ein heimliches Bündniß gefhloffen. Diefe ſeditiöſen Zu- 

fammenfünfte feien öffentlich und heimlich wiederholt, die auf- 
zegenden Predigten nach wie vor gehalten. Man babe die 

gut gefinnten Unterthanen noch heftiger, als zuvor mit Feuer 

und Mord bebrohet und des Landesherrn eigene Perſon mit 
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Schimpf und Veradtung nicht verfchont. Gleichwohl habe der 
Fürfterzbifhof immer noch angeftanden, Strenge zu üben und 

fih begnügt, dur wiederholte Abmahnungs-Patente die Sebi- 
tiofen zur Folgfamkeit und Ruhe zu ermahnen, was nament- 

ih dur das Patent vom 30, Auguft gefhehen, das wieder» 

holt das Rottiren, Predigen, Aufwiegeln, Bedrohen, Verführen, 

Beihimpfen unter Strafandrohungen verboten. Auch bieran 

hätten ſich die Aufrübrerifchen nicht gekehrt, vielmehr die Pa— 
tente fchimpflich behandelt, den Beamten in’d Angeficht erklärt, 

der Fürfterzbifchof habe ihnen nichts mehr zu befehlen. Sie 

hätten ferner an den Tag gelegt, wie ihnen nicht ſowohl um 
die Abhilfe ihrer anfangs vorgefhügten Eivil- und Religions- 
beſchwerden, als um Einführung einer unbefchränften Freiheit 
und das Herrnwerden auf eigene Hand zu thun fei. Berner 

hätten fie die verbotenen Zufammenfünfte fortgefegt, den Beſuch 

der Fatholifchen Kirchen eigenmächtig verboten, ihre aufregenden 
Predigten von Haus zu Haus angefagt und dazu an einigen 

Orten durch Trommelfhlag oder Schüffe die Einladung ergehen 
laffen. Nun fei dem Fürfterzbifchofe die Geduld ausgegangen, 
und er habe der ihm „von Gott verliehenen Macht und Ge- 
walt fich gebraucht und die bei diefer Sedition und Rebellion 
bemerkten Haupträbelsführer und Urfacher, nicht der Religion 
halber, fondern wegen der durch fie verurfachten Störung des 

allgemeinen Friedens und der wider ihren Landesheren unter- 

nommenen Aufwiegelung am 28. September handfeft machen 
lafjen müſſen.“ 

Nun hätten fih ſchon am folgenden Morgen ihre An- 
hänger zufammen rottirt, um fie wieder frei zu machen, wären 

aber, da fie zu ihrer Zurüdweifung Alles bereit gefunden, von 

ihrem Vorhaben abgeftanden, hätten dagegen ihre Zufammen- 

fünfte und bedrohlichen und befhimpfenden Reden gegen den 

Landesherrn fortgefegt, auch nene Rädelsführer aufgeftelt. Da- 
bei hätten fie nicht vergefien, bei den Evangelifchen unter dem 
Dedmantel einer Religionsbebrüdung und dem falfhen Bor« 
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wande, der Fürfterzbifchof fei gewillt, ihnen die Emigration 
zu verweigern, um Hilfe und Beiftand nachzuſuchen. 

Ein Jeder, der mir in meiner fireng an bie erwiejenen 

Thatſachen fi haltenden Darftelung gefolgt ift, wird mir zu- 

geftehen müflen, daß bis hieher der Füzfterzbifchof nicht eine 

Behauptung aufgeftellt hat, die nicht der Wahrheit entſpräche. 

Diefer hiftorifhe Theil feines Emigrationg - Patentes enthält 
einen durchaus wahrheitsgetreuen Abriß der Salzburgifchen 

Geſchichte aus den legten 4 Monaten. Nichts ift übertrieben, 

nirgends eine Spur von Intoleranz oder gar von Fanatismus. 

Ueberall die Nüchternheit der ungefchminften Wirklichkeit. 
Diefes vorausgefegt, hat auch der andere verorbnende 

Theil des Ediktes den Auſpruch, daß daran ein anderer Maß- 

ftab gelegt wird, als wir in-allen bisherigen proteftantifchen 

Beurtheilungen desfelben angewendet finden. Vernehmen wir, 
was derſelbe befagt! Der Fürfterzbifchof verfichert, er könne 

nicht länger nachfehen, ‚daß diefe oft erholten Störer der ge 
meinen Ruhe und Sicherheit des ganzen Erzftifted in ihrem 

ftrafbaren rebellifhen Muthrwillen und. oberzählt. freventlichen 

Beginnen, deflen fie insgeſammt (?) und befonderd durch fo 
viel hundert eingelaufene Berichte, darüber eingeholte eidliche 
Erfahrungen, Kundſchaften und Schriften zum Ueberfluß bereits 
überwieſen find, noch ferner dergeftalt fortfahren folkten, zumal 
ihm nicht unbewußt, was feine Vorfahren nah und nad für 
General:Befehle, wie es mit ihren in Glaubensſachen verdäch— 
tigen Unterthanen, fonderlih der Emigration. halber gehalten 
werden jolle, zur Befolgung der Reichs⸗Geſetze hätten ergehen 
lafien.’’ Es werde folglid.:ihm, „als einen:geiftlihen Fürften 
ganz unverantwortlic fallen, im Salzburgifchen Erftifte, „das 

bereitö bis in die 1200 Jahre ftehet und niemals eine andere, 

ald die römifch-Fatholifhe Religion geübt und zugelaffen, eine 
twidrige zu toleriren !), mithin die Emigration zu verweigern 

1) „Wenn man, fagt Gfrörer (II. 78. feiner Gejchichte des 18. Jahr⸗ 
hunderts) gerecht urtheilen und fich nicht vom Parteigeifte verblenden laſſen 
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um fo weniger Urſach' habe, als mehr der Fürfterzbifchof ſolche 
in Gang zu bringen und zu befördern jederzeit von felbit ge- 
neigt gewefen und noch fei... wie denn aud nicht einmal 

erfindlich fein werbe, daß die Emigrationsfreiheit vom ihm je- 

mals wäre verfagt, wohl aber nad Ausweis mehrerer publifen 

Akten, denen Reichs-Satzungen gemäß, jederzeit ohne alle Bes 

fhränfung verwilligt worden.” Es bleibe ihm, um mehreren 
Uebeln vorzubeugen und einen dauerhaften Ruheftand im Erz⸗ 

flifte wieder berzuftellen, nichts anderes übrig, ald fi dieſer 

feditiöfen Leute völlig zu entledigen, weil, nachdem alle gütlichen 

Mittel, fie auf den Weg der Rechtgläubigkeit zurüdzuführen, 
vergeblich verſucht, allein zu beforgen ftehe, daß fie das Erz- 

ftift auch fernerhin mit vielfältigen Unruhen, wie bisher, be- 
läftigen würden. Deßbalb. erachtet e8 der Fürfterzbifchof an der 

Zeit, „mit den bebörigen Verordnungen und Befehlen bervor- 

zubrehen und diefelben zu publiziren. Er ordnete daher in 

Anwendung des „in dem ganzen Reihe, dem gemeinen Her- 

kommen nach ihm zuftehenden Rechtes: die Religion zu refor— 

miren und den Unterthanen, wenn fie nicht feiner Religion fein 

wollen, den Abzug zu befehlen“, an: 

1. Alle und Jede, welche der Angsburgifchen oder refor- 
mirten, im römifchen Reiche tolerirten Konfeffton zugethan und 

fi) publice vel private dazu erklärt, follen emigriren und bei 

Strafe fünfrig das Erzftift Salzburg meiden. 
2. Alle, im Erzftifte nicht angefeflenen Einwohner, Bei- 

fafien, Tagelöhner, Arbeiter, eingelegte Perſonen, Knechte oder 

Dienftboten beiderlei Geſchlechts, welche das 12. Jahr erreicht 
und ſich für eine der genannten beiden Konfejfionen erklärt haben, 

follen binnen 8 Tagen, bei Vermeidung von Strafen, abziehen. 

will, wird man zugeſtehen müflen, daß ein Hoher katholiſcher Prälat wenig 
davon erbaut fein mußte, unter jeinen Unterthanen folche zu haben, welche 
ben Papft für den Antichrift, die römische Kirche dagegen, gemäß einer 
befannten Deutung der Apofalypje St. Sohannis, für die babylonifche Hure 
erklärten, Die da auf den fieben Hügeln figt.“ 
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3. Alle bei den fürftlichen Berg- und Salzwerken, Holz 
teiften, Schmelzhütten, oder fonft von der Kammer, den Be- 

amten oder der Landſchaft in Arbeit oder Genuß Genommene, 
follen fogleih aus ihren Dienften und Arbeiten entlaffen, ihnen 

auch nah Publifation des Ediktes Feine Bezahlung mehr ver- 
abfolgt werden, fie aber ſich binnen obiger Frift, bei Strafe, 

aus dem Lande zu begeben, gehalten fein. 

4. Da nad altem Herkommen fein Bürger, noch Hand- 
werfer im Erzftifte hat aufgenommen werden dürfen, bevor er 

für fih und fein Hausgefinde das Fatholifhe Glaubensbefennt- 

niß wirklih abgelegt und darüber obrigfeitlihe Beiheinigung 
beigebracht, fo. follen die einer von obgedachten beiden Kon- 

feffionen zugethanen Bürger und Handwerker, für ſolche ferner- 

bin nicht mehr geachtet, fondern ald Meineidige ihr Bürger- und 

Meifterreht verwirkt haben und gleich Andern (do respectu 
Termini), mit dem Unterſchied der An- und Unangeſeſſenen, 

das Erzftift verlaffen. 

5. Den amngefeffenen Bauern und andern Einwohnern 

beiderlei Gefchlehts, welche unbemweglihe Güter und Häufer 

inne und ſich für eine der genannten beiden Konfeffionen er- 
Härt haben, geftand der Erzbifhof unter. der Vorausſetzung, 

daß fie fi bis dahin, dem Patente vom 30. Auguft gemäß, 
ruhig verhalten würden, wenn fie unter 150 Gulden Bermö- 

gen verfteuerten, eine einmonatlide, wenn fie 150 — 500 fl. 

verftenerten, ein zweimonatliche, bei Verfteuerung von mehr als 

500 fl. Vermögen eine dreimonatlihe Frift zum Auswandern, 

au eben fo lange einen Knecht und eine Dienftmagd ihres 
Glaubens, zu, „obwohl denfelben nicht unbewußt fein fonnte, 
wie ihnen, ſowohl den Reichs-Konftitutionen gemäß, als Fraft 

der von den Salzburgifchen Landesheren wiederholt erlaffenen 

Mandate, obgelegen hätte, von Zeit der NReligionsänderung 
an, innerhalb eines zugänglichen Termins, fih zur Fatholifchen 
Religion (wieder) zu profiticen oder aber ihrer Güter halber 
Dispofition zu machen und nachgehends aus dem Erzftitfte zu 
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wandern; fie auch wegen der von ihnen veranftalteten: und ver- 
urfahten Empörung und Zerftörung des allgemeinen Friedens, 
folglih, daß fie dem weftphälifchen Friedensſchluſſe, den Reichs- 

Grundgefegen und den vom Fürfterzbiichofe gegebenen Verord⸗ 
nungen und Debortatorien nicht nachgelebt, fondern ſchnurgerad 

erwähntermaßen darwider gehandelt haben, ſich von felbft der 
Emigration und anderer Kraft erſtgedachten Friedensſchluſſes 

ihnen fonften zu Gutem gemeinten Behelf und Benefizien un- 

würdig gemacht, jondern ſolche mit allem Rechte und Billigfeit 
verwirft und verloren haben. 

6. Gegen die boshaften Aufiwiegler und Zerftörer ber 

innern Landesruhe und andere, einer im ganzen römiſchen 
Reiche niemals tolerirt gewefenen Ketzerei Ergebene behielt fi 
der Fürfterzbifhof die behörige Ahndung und verdiente Strafe 
vor, wogegen er die Güte der Schärfe bei denjenigen vorziebt, 
welche ſich zu den NRebelliihen und Unruhigen ihrer Religion 
halber zwar zugefellt haben, im Uebrigen aber in puncto 
seditionis oder rebellionis nicht befonderd gravirt erfunden 

worden und ihnen die Emigration zufagt, um deren willen 
allein er ihnen feine landesfürftlide Gnade und General» 
Pardon vergönnet und zuläßt. 

7. Da zu vermuihen, daß nad PBublifation gegenwärtigen 
Ediktes a) viele der Abtrünnigen, denen es mehr um das Zeit- 
liche, ald Ewige bei diefer Sedition zu thun gewefen, mithin 
unwiſſend, worin fie beftebt, fi zu der von ihnen fogenannten 

evangelifchen Religion gefhlagen haben (deretwillen allein fie 

die Landesverweifung wohl verdient hätten); b) Andere aber, 
um, wie zuvor, den von ihnen bis zu erregter Empörung durch 

lange Jahre geübten gleißnerifhen Glauben mit äußerlich gut 
katholiſcher Aufführung zu bedecken und im Herzen auf mehr- 

malig höchſt verderbliche Unruhe im Land gedenken zu können, 
fi wiederum für Fatholifh werden angeben und erflären wollen, 
denen aber, wie die in vorigen Zeiten im Erzftift "geäußerten 

Erempel darthun, nicht zu glauben ift, fo befiehlt der Fürft- 
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erzbifchof, daß dem Edikte von denen, die ſich vor den zwei 
Hof-Kommiffarien ald Unfatholifhe gemeldet, oder deren Na- 
men in den bei den zu Linz aufgefangenen Abgeordneten vor— 
gefundenen Echriften ald Evangelifche bezeichnet worden, nur 

diejenigen unterworfen und als darin begriffen anzufeben feien, 

welche fich nicht binnen 15 Tagen wieder mit der Kirche ver 
fühnt haben oder glaubhaft befcheinigen würden, daß ſie ohne 

ihre Wiffen und Willen fälfchlih als Evangeliſche eingefchrieben 
worden, wobei fie zugleich ihren unverbächtigen Lebenswandel 
gerichtlih darzuthun hätten. 

8. Es gäbe aber auch noch Etlihe, die weder öffentlich, 

noch heimlich zur andern Religion fich erflärt, doch aber der 

Neigung dazu verdächtig wären. Ueber dieſe lafie ſich etwas 
Gewiffes nicht verorbnen; es müffe aber Bedacht darauf ge- 
nommen worden, dieſes verderbliche Unkraut aus der Wurzel 
zu beben, ohne deſſen Bertilgung ein ficherer Ruheſtand im 
Erzftift nicht leicht zu hoffen. Es würden daher die frühern 
in Religionsfachen ergangenen General-Mandate erneuet. Die 
geiftlichen und weltlichen Obrigfeiten wurden demnach angerwie- 
fen, wenn fie bei Viſitationen dieſen oder jenen Unterthanen 

mit Grunde der Religion halber für verdächtig bielten, oder 

ein verbotened Buch bei ihm fänden, ſolche nicht mit Geld und 
Haft zu beftrafen, fondern zu Gericht zu rufen und in aller 

Güte zu befragen: ob fie Fatholifch fein und bleiben, oder 

aber zur lutherifhen oder reformirten Religion ſich befennen 
wollen? Erftern Fals wären fie zu ermahnen, aud ihren 

Wandel darnah einzurichten, auch feien ihnen die verbotenen 

Bücher abzunehmen und fie bei Strafe anzumeifen, fi der- 
gleichen nicht mehr zuzulegen. Erklärten fie ſich aber für Prote- 

ftanten, fo follten fie bei ihrer Gewiſſensfreiheit ohne allen 

Zwang gelaffen, aber zugleich bedeutet werden, daß fie nad 
Inhalt der Reichs. und Landes-Gefege binnen eines ihnen an- 
zuberaumenden binlänglihen Termines das Ihrige verkaufen 
und nah Erlegung der gebräuchlichen Nachftener das Land 
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meiden follten. Begebe fi aber, daß Einer fidh den Worten 
nach zur Fatholifchen Religion befenne, der That nah aber 
einem andern Glaubensbefenntnifje beipflichte, verbotene Bücher 
führe, oder damit handele, oder gar mit Andern unerlaubte 

Zufammenfünfte halte, oder andere Einfältigere verführe, fo 
folle ein folder Uebertreter mit Landesverweifung, auch nad 
Befinden der Umftände an Leib und Gut geftraft werden, 

9. Diejenigen, welche ſich zu einer der im römiſchen Reiche 
geduldeten Religionen befennen, fonft aber in puncto seditio- 
nis et rebellionis oder anderer Ketzereien halber fich nidt 
befonder8 gravirt befänden, follten der Religion allein halben 

nicht mit Ungnade angefehen werben, jondern es folle die den- 

felben anbefohlene Emigration nad Kräften gefördert werben; 

ed follten ihnen die zum Fortlommen erwünſchten Zengniffe 

nicht vorenthalten, auch Feine höhere Nachftener, ald die ge- 
bräuchlihe abverlangt werden, fondern man follte fie von Ge- 

richt zu Gericht außer Landes fonvoyiren laffen. 
10. Alle durch dieſes Edikt zum Abzuge Angewiefenen 

follten fih bei Zeiten und vor Ablauf der zur Emigration 
bewilligten Friften bei jeden Ortes Obrigfeit melden, um bie 

Nachſteuer zu entrichten und das freie Geleit zu begehren. 
11. Nah Ablauf der vom Erzbifchofe gefepten Termine 

follen die Obrigfeiten die Ungehorfamen unnachſichtlich und bei 
Vermeidung unangenehmfter Folgen fogleich aufjuchen, handfeft 
machen und nad Befinden der Umftände mit militärifcher Hand 
wider diefelben verfahren laſſen. 

12. Diefes Edikt fol. gedrudt, an den gewöhnlichen Orten 
publizirt und öffentlich abgelefen oder angefchlagen werben. 

Dieſes Patent erregte; fobald ed in weitern Kreifen be 
fannt geworden, unter Katholifen wie unter Proteftanten das 

allergrößte Auffehen. In beiden Lagern hatte man vielerlei 

dawider einzumenden. Die vollkswirthſchaftliche Seite der vom 

Fürfterzbifchofe ergriffenen Mafregel, wodurch diefer Regent 
feinem Lande angeblich eine unheilbare Wunde fehlug, da einem 
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fo Eleinen Staate jo viele Taufende von Einwohnern entzogen 

wurden, unter denen fi eine Menge der tüchtigften Arbeiter 
befanden, liegt hier außer Beurtheilung. Vielleicht findet fi 
weiterhin Gelegenheit, darüber eine Betrachtung anzuftellen. 

Sedenfalls ‚beweist das Opfer, das Leopold Anton dur ben 

Berluft an Vermögen und Arbeitskraft, die dem Lande ent- 
zogen wurden, bradite, daß ihn wichtigere Gründe, ald eine . 
blos launiſche Orthodorie und blinde Religionsabneigung lei- 
teten, und daß er für die höheren Zwede: Ruhe und Eintracht 

im Lande jenes Opfer nicht zu theuer eranhtete. Daß er nicht 

aus Fanatismus handelte, beweifen eben die mißliebigen Urtheile, 

welche gerade die Fanatiker über ihn fällten. Diefe behaupteten, 

er fei viel zu gelinde gegen feine Fegerifchen Unterthanen ver: 
fahren. Er hätte ſich, fo wollten fie, durch den meftphälifchen 
Frieden, den feine Vorgänger nicht anerfannt und wider deſſen 

die Religion betreffenden Beftimmungen der. bi. Vater proteftirt 
babe, nicht irre machen laſſen jollen. 

Der Fürfterzbifchof Leopold Anton war aber viel zu ge 

mäßigt und vorfihtig, um ſolchen Stimmen Gehör zu geben, 
Er wußte, daß fich die unwiffende Maffe, verführt durch auf- 
wiegelnde PBarteigänger, mehr aus Unvernunft, ald aus Bös— 
willigfeit und abſichtlichem Treubruche verirrt hatte, und daß 
ed weifer gehandelt fei, den Zündftoff außerhalb Landes zu 
verfegen, ald durch Keberverfolgung mittelft. eines endloſen 

Strafverfahrens die Mißvergnügten feinem Regimente noch 
weit mehr abwendig zu maden. Während ihm von rabiaten 
Proteftanten vorgeworfen wurde und noch immer wird, er babe 
in leidenfchaftlichftee Unduldſamkeit gegen feine unfatholifchen 

Unterthanen gehandelt, indem er ihnen fein Land zu meiden 
geboten, war er ſich bewußt, mit Glimpf und Billigfeit vor 

gegangen zu fein. 

Wenn die Proteftanten aus der Mitte des 19. Jahr» 

hundert mit dem Vorwurfe der Graufamfeit und Intoleranz 
gegen einen Fürften der katholiſchen Kirche aus dem Anfange 
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des 18. Jahrhunderts wegen Behandlung feiner unfatholifchen 

Unterthanen unbilliig und ungebührlich freigebig find, fo hält 
man ihnen das zu Gute, weil die Kenntniß der Geſchichte ihre 
ftarfe Seite nit zu fein pflegt und Geredtigfeit gegen die 
Fatholifche Kirche und deren Vertreter überhaupt zu allen Zeiten 

eine jeltene Erſcheinung auf dem Boden der proteftantifchen 
Geſchichtſchreibung gemwefen ift. Allein, daß die erften Gefhicht- 
fhreiber der Salzburger Emigration den Fürfterzbifhof Leopold 

v. Firmian mit folder Verleugnung der driftlichen Liebe be- 
handeln, deren eigene Konfeffionsgenofjen auf dem Throne in 

erzeffivfter Weife die Handlungsweije übten, welde jenem vor- 

geworfen ward, ift ein Zeichen der höchſt parteiiſchen Befangen- 

beit, woran fie litten. Wenn. fie über das Verbot der Ein- 

führung und des zumal fo ungefcheut öffentlih getriebenen 
Gebrauches unterfagter Bücher, zu denen, wie nicht genug wie- 

berholt werden kann, nad der Gefeggebung der Fathol, Kirche 
auch nicht autorifirte Bibelüberfegungen gehören, und die Be— 
ftrafung der Uebertretung desfelben jo maßlos verdammend her- 

fallen, jo vergaßen fie, daß namentlih in dem ſchon damals 

fo. intelligent fein wollenden Preußen Verbote religiöfer Schriften 
gewifler Art an der Tagesordnung gewejen und mit Strenge 
vollzogen find. 

Bon jeher hat aber jede Partei, die fih von einer Autg- 
rität losgemacht, Denk, Rede- und Schreibefreiheit nur für 
fi) begehrt, und ihre Empfindlichkeit laut werden laflen, wenn 
diefem Berlangen Schranfen gejegt worden. Im ihrer Selbft- 

ſucht haben ſich ſolche Parteien, wenn es nicht eben ſpeziell in 
ihren Kram paßte, jehr wenig darum gekümmert, wenn andern 

Genofjenfchaften die Konzeſſionen, welche fie für ſich verlangten, 

nicht zu Theil wurden und fie davon ausgeſchloſſen blieben, 
Es war ein faft böswilliger, jedenfalls ſchuldbarer Mangel an 
Erinnerungsvermögen, wenn Göding und feine Zeitgenofien 
fon nichts mehr davon zu wiſſen fhienen, daß faft in allen 

Ländern, wo der Proteftantismus zur Herrfhaft gelangt war, 
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ſolches nur durch ziwangsweife Unterdrüdung der alten Kirche 
geiheben, daß ohne Rüdfiht auf die zum Theil mit den furcht— 
barften Flüchen gegen fremdartige und unfatholifhe Verwendung 
verflaufulirten Stiftungsbriefe von Kirchen und Klöftern diefe 

Stiftungen eingezogen, fäfularifirt oder häretiſchen Zwecken 
dienftbar gemacht worden. Sie vergaßen ganz, wie wenig 

Duldung die proteftantifhen Parteien felber einander noch um 

1730 zugeftanden. Die Bedrückung der von der herrſchenden 

abweichenden Konfeffion und ihrer Anverwandten war unter 

den Proteftanten an der Tagesordnung. 

Die Art Toleranz, welde die englifchen Deiften und. nad- 

mals die franzöfifchen Philofophen predigten, war zur Zeit des 

Erzbifhofs dv. Firmian noch nicht zur Geltung gelangt. Sie 
würde auch demfelben wenig zu ftatten gefommen fein. Denn 
alle diefe philofophifchen Toleranz- Männer waren zur Intoleranz 

wider die Kirche verſchworen, die von ihnen, weil fie eine 
geiftige Macht und den Fortſchritten der Philofophie, die fhranfen- 
Iofe Freiheit haben wollte, im Wege war, gemeinfam befehdet 
wurde. Zertrüämmerung alles Autoritätöglaubens war das Ziel 
und die Lofung der Philofophie des 18. Jahrhunderts. Alfo 

fonnte deren vorgeblihe Toleranz niemals der fatholifchen Kirche 
zu Gute fommen. Einem verhaften Gegner ward feitens des 
Haflers noch niemals Toleranz zu Theil. 

Göcking aber, eine Kreatur und Söldling der preußiſchen 
Regierung, bätte fich doch am eheften befinnen follen, in dem 
Fürfterzbiihofe von Salzburg einen intoleranten Glaubens- 
benfer aus Anlaß feines Emigrations-Ediftes zu erbliden und 
denfelben als folhen zu ſchildern. Es zeigte ſich hier einmal 
wieder die alte, unter den Proteftanten fo oft ernenerte Folge- 
widrigfeit, daß fie den Gebrauh von Waffen, die fie felbft 
führten, an ihren Gegnern ald Webertretung der Gefege und 
Störung des Friedens verflagten. 

Mit Recht macht Pichler darauf aufmerkſam, wie Friedrich 
Wilhelm J. von Preußen, einer der Bi Schmäher 

Glarus, Auswanderung. 
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des Salzburgifchen Kicchenfürften, aber Göding’s Idol, in dem 
nämlihen Jahre, wo er ſich feheinbar zum Protektor des Glau- 
bens oder Unglaubens der unfatholifhen Salzburger aufıwarf, 
die ftillen und fittlih mufterhaften Mennoniten aus feinen 

Staaten vertrieb und ihnen zur Auswanderung auch feine 
längere, als dreimonatliche Frift geftattete. Wie konnte man 

in Preußen die durch v. Zillerberg’8 Veröffentlihungen fattfam 
befannten Berunehrungen des Erzbiſchofs v. Firmian durch 
ſeine Bauern ſo leicht nehmen, wo der König einen Prediger, 
der ehrenrührige Reden gegen ihn ausgeſtoßen zu haben beſchul— 

digt war, wenn er ald Socinianer befunden würde, einmauern 

lafien wollte, auch den Prediger Fifcher, der feine Bedenken 

über die Dreieinigfeit und die Erbfünde befannt machte, aus 
Königsberg ſchon 1725 hatte ausweifen laffen?!) 

MWofern man diefes Alles und noch fo vieles Andere mit 
Stillſchweigen übergeht oder ſich gefallen läßt, fo wird man 
fih dem Vorwurfe eines fehr einfeitigen und parteiifchen Stand- 
punktes nicht entziehen können, wenn man noch immerfort jene 

„Auswanderung ein trauriges Denkmal des Ketzerhaſſes nennt, 
das der Erzbifhof v. Firmian fich geſetzt.“ Doc laflen wir 
diefe zu weit abführenden Betrachtungen und Blicke bei Seite! 
Ziehen wir vielmehr bier nur die Rechtsfrage in Betracht! 
Selbft Katholifen haben fi zu der Behauptung verftiegen, 

das Emigrationd- Edift jenes Kirchenfürften vom 31. Oftober 
4731 laufe den Beftimmungen des weftphälifchen Friedens 
zuwider. 

1) Einen Prediger, der ihm als Socinianer angegeben worden, wollte 
er ald Unteroffizier in fein Leibregiment einkleiden laſſen, weil er voraus⸗ 
feßte, daß ein Menfch, der ed mit der ganzen chriftlichen Kirche aufnehme, 
auch groß und ſtark fein müſſe. Als er aber ein Eleined und fchwaches 
Männchen erblidte, Lie er ihn gehen. Wurde diefem Könige die Recht- 
gläubigfeit eines Geiftlichen verdächtig, fo verlor derfelbe in feinen Augen 
fogleich allen Anfpruch auf Achtung, und er hielt fich, allenfalls fchon vor 
angejtellter Unterfuchung, zu dem ftrengften Maßregeln gegen ihn berechtigt. 
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Indem ih im Allgemeinen auf Die Beurtheilung des 

Rechtsverhällnifies, in welchem die Salzburger Diffidenten die- 
fem Friedensſchluſſe gegenüber erſcheinen, im 2. Kapitel Bezug 
nehme, hebe ich daraus hervor, wie das Salzburger Erzftift 

während des Normal- Jahres 1624 ein rein Fatholifches Land 
gewejen und nur Katholiken darin des Rechtes der öffentlichen 
und Privatübung ihrer Religion fich erfreuten. Bon den neben 
der Fatholifchen Religion dem weftphälifchen Frieden zufolge im 
deutfchen Reiche recipirten beiden Konfeffionen hatte Feine weder 
in dieſer, noch in jener Weife des Jahres 1624 ihre Religion 

im Salzburgifhen geübt, oder üben dürfen. Wechſelten Salz 
burgifche Unterthanen durch das Bekenntniß der einen ober 
andern jener beiden Konfeffionen ihren Glauben, fo hatte dem 

weitphälifchen Frieden gemäß der Fürfterzbifchof die Befugniß, 
fie zur Auswanderung anzuhalten, die Konvertirten Dagegen 
hatten das Recht, die Auswanderung auch ihrerfeitd verlangen 
zu bürfen. Der Fürft aber mußte den angefeffenen?) refor- 
mirten und lutherifhen Emigranten zur Auswanderung drei 
Jahre Zeit laſſen, auch geftatten, die im Salzburgifchen belege- 
nen Güter durch Dienftleute bewirthſchaften zu laſſen und fo 
oft es erforderlich fein würde, fich in's Salzburgifche zu begeben, 
um die Güter in Augenfchein zu nehmen, 

Hinfihtlih der nicht reformirt oder Intherifh gewordenen 
Unfatholifhen beftehen ſolche Rechtswohlthaten nicht. Diefe 
waren aber die große Mehrzahl der Diffiventen. Die Kome 
miffarien und die Regierung des Erzbifhofs hatten den großen 
Fehler begangen, den Glauben der einzelnen Diffidenten nicht 
feftftellen zu laſſen, wie ich bereitd einmal amgedentet babe, 

Konnte er, wie ich micht bezweifle, mit Grund behaupten: 
„20,000 meiner biffidentifchen Unterthanen find weder katholiſch, 

1) Selbſt proteftantifche Rechtsgelehrte Halten dafür, daß Tagelöhner, 
Vedige Leute außer den Familien, Gefinde u. f. w. im weftphäl, Frieden 
nicht mit begriffen find. Sch habe mich für Diefe Anficht bereits im zweiten 
Kapitel erklärt. 

23° 
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noch reformirt, noch lutheriſch,“ fo hatte fein Einziger von diefen 
20,000 einen Anfpruh auf die Benefizien des weſtphäliſchen 
Friedens, namentlih auf die Auswanderungsfriſt. Daß der Erz- 

bifchof die Befugniß hatte, feine reformirt oder lutheriſch oder 

überhaupt unfatholifh gewordenen Unterthanen zur Auswan- 

derung zu nöthigen, ift eine Folge des Reformationd-Rects 
und des weftphälifchen Friedens, auch fo wenig zweifelhaft, daß 

feiner der proteftantifchen Reichsſtände ihm ſolches abzufprehen 

fih unterftanden hat. Nur darüber ließe fi ftreiten: ob er 

befugt war, den Termin im ungeeigneter Weife zu verfürzen. 

Leopold Anton ging von der Anfiht aus, die reformirten und 

Iutherifhen Ausmwandernden hätten durch ftraffälliges Verhalten 

die im Münfter’jchen Frieden für fie durch Setzung eines ge- 
räumigen Termines getroffene Fürforge verſcherzt. Er hatte 
dabei die Beftimmung des wefipbälifchen Friedens für fich, 
welche die Duldung ausdrüdlid vom Gehorfam und der Unter- 

mwürfigfeit der lutheriſchen oder reformirten Konvertirten, ſowie 
davon abhängig madt, daß die zu Duldenden zu Feinerlei Un— 

ruhen Anlaß geben. 

Aftenmäßig feftgeftelt war bereit3, wie Taufende der 

Diffidenten fih Handlungen und Unterlafjungen hatten zu 

Schulden fommen laffen, welde nad den Gefegen als ftraf- 
fällig anzufehen waren. Selbft der unbedingte Lobredner der 
Salzburger Emigranten, der Helmftädter Kirchenhiftorifer Henke, 
fann Band V. ©. 125 das Geftändnig nicht zurädhalten: 

„Unftreitig gab es auch unruhige Köpfe, melde, gereizt von 

Deamten und Geiftlihen, fih mit Worten und Thaten gegen 
die Schergen vergingen, oder fonft ungeftüme Maßregeln er- 
griffen, Andere dazu verleiteten und große Bewegungen bervor- 
brachten.“ Namentlich hatten, wie ſich zur Zeit des Erlaffes 

der Emigrationd-Verorbnung aus den Aften bereitö mit Gewiß- 
heit ergab, die meiften der gefänglich eingezogenen Aufwiegler 
mehr oder minder ſchwere Strafe unzweifelhaft verwirkt. Eine 
Menge von andern Individuen, gegen welche noch nicht proze- 
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dirt worden, erfchien mehr oder minder gleicher oder ähnlicher 

Vergehen verdächtig und ganz unbeftreitbar war, daß unzähl- 
bare Andere daran Theil genommen haben und haben mußten, 

deren Namen und Perfonen nur nicht befannt waren, 

Wenn der Fürfterzbifhof alle Delinquenten unter Verzich- 

tung auf das Strafverfahren, dem fie rechtlich verfallen waren 

oder noch verfallen mußten, auswandern ließ, konnte ihm fein 

Edift nicht als eine graufame Verfolgung, fondern nur als ein 
Akt der Milde erfheinen. Diefer Erlaß bezeichnet daher feine 
Nahfiht gegen die Emigranten geradezu ald einen General- 
Bardon. Er verwandelte die Strafe, welche den 1lebelthätern 
bevorftand, in eine kurz anberaumte Ausweifung. Nur die 

Verkürzung des Auswanderungs-Termind der Angefeflenen 
war aljo das llebel, das die Strafbaren traf. Hiergegen könnte 
nun allerdings der Einwand erhoben werden, der Fürfterzbifchof 
babe ohne Weiteres mittelft Machtſpruches alle feine afatholi- 

firenden angefefjenen Unterthbanen für Aufrührer u, f. w. er- 

Härt, wogegen, um die Delifte der Auszumandern-Befehligten 
feftzuftellen, wider jeden Einzelnen, der. fi ſchuldig gemacht, 

der Straf-Prozeß erft durch alle Inftanzen bis zur Rechtskraft 
des Straf-Erkenntnifjes hätte geführt werden müſſen, bevor von 
einer Strafumwandlung auf dem Wege der Gnade die Rede 
fein fonnte. Die vielen peinlichen Unterfuchungen, zu denen die 

zur Auswanderung Genöthigten Anlaß gegeben, waren aber 
noch im vollen Gange und feine zu Ende geführt.) Au 

1) Es kann der Bemerkung im Vorbericht zum „Legal- und unum⸗ 
ftöglicher Beweis derer von den im hohen Erzftift 1731 in Haft geweſenen 
Rädelsführern und andern Aufwieglern verübten Mißhandlungen“ (das 
Neuefte von den Salzburg. Cmigrationd-AWkten IX. * nur beigeſtimmt 
werden, wie es „außer allem Zweifel ſei, daß, wenn durch die Emigration 
der Inquiſitions-Prozeß nicht auf einmal abgebrochen wäre, man wohl noch 
Mittel und Wege gefunden Haben würde, die Aufwiegler auch in denen 
noch übrigen Punkten (wo die Beweife noch nicht vollftändig geführt waren) 
zum Bekenntniß der Wahrheit zu bewegen.“ 
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war zu beachten, daß eine Menge von Lenten, die auswandern 
folten, eines Vergehens, das zur Abkürzung des gefeplichen 

Auswanderung - Termined berechtigt hätte, gar nicht geziehen 
waren. Die vielen Berfonen, welche zur Familie und fonftigen 

Hausftande der wirklich Straffälligen gehörten, ſchließe ich von 
diefen Unſchuldigen aus, denn für diefe, melde fi von dem 
Familienhaupte nicht trennen mochten, würde die Verlängerung 
des Abzugs-Termines Feine Wohlthat, fondern eine Härte ge- 
weſen fein. 

Der einzige Borwurf, den der Fürfterzbifhof beim Erlaffe 
und der Ausführung feines fo viel geſchmähten Auswanderungs- 
Eviftes auf fich geladen haben könnte, möchte denn alfo wohl 
nur darin beftehen, daß er (abgefehen von denen, welche dem 

ſchuldigen Familienhaupte dur die Verhältniffe bei der Aus- 
wanderung ſich anzuſchließen genöthigt fahen) alle feine miß- 

vergnügten und unruhigen Unterthanen, ſchuldige wie unſchul— 
dige, vor rechtskraäftiger Feſtſtellung, Schuld und Strafe in 
Baufh und Bogen binnen kurzer Frift los zu werden ſuchte. 
Allein hiergegen fol man nicht unerwogen laflen, wie in allem 
Anfange die aufgeftandenen 7 Gerichte in ihrer Vorftellung an 
das Regensburger Corpus Evangelicorum ohne Termin» 
Angabe um die Emigration gebeten hatten, wenn fie nit bie 
freie, öffentliche Religionsäbung erlangen könnten, ein Gefud, 
das von den evangelifchen Ständen erft noch unter'm 27. No- 
vember befürwortet war. 

Es könnte noch fraglich erfcheinen, ob bei eigenem Ber- 
langen und Nahfuhen der Banern um Emigration nicht der 
Fürft das Recht hatte, die Termine nach feinem Belieben zu 
beftimmen. Da die Auswandernden bie Uebung ihrer vermeint- 
lich beſſern Religion. als ein fo dringendes Seelenbedürfniß 

geſchildert hatten, diefem aber im Salzburger Lande einmal die 
. verlangte Abhilfe nicht zu Theil werden Fonnte, fo hätte muth- 
maßlih den Auswanderungsluftigen eine lange Frift zum Ab- 
zug nicht einmal zufagen follen. Es ift auch fehr die Frage, 
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ob der weftphälifche Friede bei Zuficherung diefer Frift den Fall 
vor Augen gehabt, daß die Bevölferung ganzer Bezirke 
den fremden Glauben annimmt, und nicht vielmehr blos an 

die Fälle einzelner Konverfionen gedacht hat. 
Ich will indeß auf beide Erwägungen fein Gewicht legen, 

fondern nur zu bedenfen geben, wie in den Zeiten folder Be— 

wegung und Unruhe, wie aus Anlaß der angeblichen Religions- 

bevrüdungen im Salzburger Erzftifte ftattfanden und welde 

von innen und von außen Fünftlich und gefliffentlich unterhalten 

und gefördert wurden, die für die Zeiten normaler und ruhiger 

Zuſtände und friepliher Berhältniffe ausreichenden Regierungs« 
Regeln nicht genügen können, daher außer Wirkfamkeit gelafien 
werben und aus Rüdfiht für das Wohl des Ganzen die Rechte 
der Einzelnen zurüdtreten müſſen. Das ift eine alte, bewährte 

und vorfommenden Falls oft mit beftem Erfolge angewandte 

Regierungs - Marime. Der oft alles Recht nothlos unter die 
Füße tretende Mißbrauch, der noch im vorgefchrittenen 19. Jahr- 
hundert mit diefer Marime vom vermeintlichen, Feinerlei Rüd- 
ſicht kennenden Stantswohle getrieben wird, follte dog nun 
endlih dem Fürfterzbifchofe Leopold Anton von Salzburg, der 

diefen Grundfag in einem nad Verhaltniß mäßigem Umfange 
übte, nachträglich in der Art zu Gute fommen, daß er in ber 
Geſchichte nit mehr im Zerrbilde eines unverföhnlihen Tyran- 
nen und fanatifhen Despoten fort und fort vorgeführt wird. 

Es ift durhaus Fein Zweifel und nad den Vorgängen 
des Sommers und Herbftes 1731 faft für unumftöplih anzu— 
nehmen, daß die Ruhe im Salzburger Lande nur dur mög- 

lichft fchnelle Entfernung der unznfrievenen Diffiventen wieder 

bergeftellt werben konnte. Deßhalb mußte Leopold Anton zur 

Anordung fhleuniger Auswanderung fehreiten. Er würde fei- 
nem Lande außerdem no Jahre lang die Laft der Verpflegung 

und Beherbergung des fremden Militärs, deſſen Schug feine 
treu gebliebenen Unterthanen fo flebentlih erbeten, baben an- 

finnen müfjen und lief Gefahr, immer noch mehr Abtrünnige 
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von der Kirche abfallen und den Verführungsfünften der Auf: 
wiegler, welche darauf ausgingen, recht viele Proſelyten zu 

machen, erliegen zu fehen. 
Leopold Anton hätte wenig bewandert in der Geſchichte 

feines Erzftiftes fein müffen, wenn er fi nicht aus den Reli- 

gionsunruhen, womit feine Vorfahren, namentlih der Kardinal 

Matthäus Lange, heimgeſucht waren, weife Lehren gezogen 
hätte. Die Vergangenheit rechtfertigte feine Verordnungen. Einen 
noch beffern Veriheidiger hat Leopold Anton an einem feiner 

Nachfolger, dem legten geiftlihen Landesherrn Salzburgs, dem 

von allen Aufgellärten wegen feiner Humanität und feines 
Liberalismus hochgepriefenen Fürfterzbifhofe Hieronymus von 

Eolloredo, gefunden. Derfelbe hatte auch den Vorzug, daß er 
die Gefhichte des von ihm regierten Landes fehr gut und beffer 

fannte, als mancher unberufene Hiftorifer. Diefer Fürft verficherte 
aber zu verfchiedenen Malen: er würde es eben fo gemacht 

haben, wie fein Vorfahr v. Firmian, denn die akatho— 

lifhen Bauern des Salzburger Landes unter dem 
lelben feien Rebellen, mehr Rebellen als Proteftan- 
ten gewejen. 

In der NRüdfiht auf das allgemeine Staatswohl liegt 
zugleich die Rechtfertigung der Thatſache, daß die eingezogenen 
Infulpaten zur Sicherung der öffentlichen Ruhe, obgleich die 

Prozeffe wider fie fiftirt wurden, fo lange in Haft blieben, bis 

fie der Auswanderung fih anſchließen und das Land verlafjen 
fonnten, Die Lamentationen über die lange Haft, womit fie 
befonders die Theilnahme des Auslandes wach zu rufen uud 

zu erhalten fich verpflichtet bielten, haben daher feinen redt- 

lihen Boden. Damit will ih die Möglichkeit nicht leugnen, 
dag Einzelne in der Haft ftrenger und rückſichtsloſer behandelt 

fein mögen, als der Zwed ihrer Einjperrung nöthig machte. 
Ich will felbft einzelne Brutalitäten von Gefangenwärtern zus 

geben. Allein für erwiefen kann ih von dem Allem nichts an- 

nehmen, fo lange dafür feine andern Zeugniffe vorliegen, als 
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die Ausfagen der Auswanderer in eigener Angelegenheit, im 
eigenen Intereffe. 

Die einzelnen Beftimmungen des Auswanderungs- Ediftes 
noch befonders zu beleuchten, feheint nicht nöthig. Ich übergebe 

das Detail, um nur noch die Frage in's Auge zu faflen, ob 

nicht wenigftens aus Rüdfihten der Menſchlichkeit der Aus- 
wanderungs-Termin, namentlich für die Unangefeflenen, länger 

hätte bezielt werden follen, damit fie Muße gehabt haben möch— 

ten, ihre Angelegenheiten gemächlich zu ordnen. Yür die Un— 
angejeflenen fheinen 8 Tage, zumal bei bevorftehender Winter- 

zeit, wo immer ſchwieriger ift, anderwärts ein Unterfommen. zu 
finden, etwas knapp bemefien. Allein man bevenfe, daß fid 
gerade das ledige Volk vorzugsweife unnüg und unruhig be- 

nommen hatte und von demfelben eben am meiften zu befürd- 

ten fand, wenn man ihm die vielen Mußetage des Winters 
zur Fortfegung feines muthwilligen und beläftigenden Treibens 
bewilligt hätte. Jeder Termin vor Ausgang März würde den 
Mägden, Knechten, Arbeitern, Tagelöhnern zu früh gefommen 
fein. Uebrigens waren 8 Tage an fi für diefe Art von Leu- 

ten lange genug, um ihre Angelegenheiten zu ordnen und fi 

reifefertig- zu machen. Der Erzbifchof würde, was er ihnen an 
größerer Milde erwiefen, durch eigenen Schaden und die Noth 
feiner ihm treu gebliebenen Unterthanen haben bezahlt machen 

müfjen. Diefe levigen Leute hatten fein Vermögen zu verlieren 

und fanden in ihren Verhältniffen feine genugfamen Schranfen 
gegen die Erzefje, zu denen fie nur zu große Neigung gezeigt 
hatten. Bon ihren unordentlihen Neigungen war Alles zu 
befürchten, wenn es zu Thätlichfeiten fam. Der Erzbifchof 

mußte daher wünſchen, vorzugsweije Diefe Leute los zu werden, 

ja er hoffte vieleiht, auch die Vermöglichern würden ſich ge- 
borjamer bezeigen, wenn die zu Unruhen aufgelegten. Dienft- 
leute entfernt fein würden. Alfo war es billiger, die Nachtheile, 

welche ein furzer Termin für die Betroffenen herbei führen 

fonnte, diejenigen tragen zu laffen, welche Schuld daran waren, 
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dag eine ſolche Maßregel überhaupt hatte ergriffen werben 
müfjen. 

Für die Angefeffenen erfheint die Frift infofern kurz, als 

fie zugleich innerhalb derfelben ihre Habe, die fie nit mitnehmen 

fonnten, zu verfaufen hatten und vielleicht dadurch in bedeutenden 

Schaden gerathen konnten. In diefen Punkten ließ jedoch, wie 
fpäter gemeldet werden wird, der Fürfterzbifhof Milvderungen 
eintreten. Allein, er würde auch hier mit der Bemerfung, wie 
das öffentlihe Wohl dem Vortheile der Einzelnen vorgehe und 
daß Gefahr im Verzuge geweſen fein würde, fih gut genug 
haben vertheidigen können. 

So ſchrumpft denn das große Berbrechen, um deſſen 

Willen der Fürfterzbifhof v. Firmian ſeit 130 Jahren von der 

Geſchichtſchreibung unausgefegt von Neuem an den Pranger 
der Schande ausgeftelt worden, vor einer genauern und unbe- 
fangenen Unterfudung in einen fehr zweifelhaften, unbedeuten- 

den Vorwurf zufammen, wenn man überhaupt zu einem foldhen 
berechtigt fein ſollte. Daß die Diffidenten, melde zunächft durch 
das Emigrationd - Edifi betroffen wurden, Gewalt fehrien und 
ſich himmelfchreiendes Unrecht zugefügt glaubten, kann nicht be- 
fremden. Sie waren zu der feften und zuverfichtlichen 1leber- 
zeugung verleitet gewefen, e8 werde niemals geſchehen, daß fie 
das Land verlafien müßten, fondern ihr Fürfterzbifchof werde 

genöthigt werden, ihnen die freie und öffentlihe Ausübung ihres 
anfatholifhen Glaubens im Lande unter Beibehaltung und per- 
ſönlicher Bewirthſchaftung ihrer Güter zu geftatten. „Das bat 
ihnen (jagt der Jeſuit Pfyffer in feiner verfinfterten Glorie der 

Luther'ſchen Kirch. 1733, S. 38) Hörner gemadt und fie von 
dem freiwilligen Abzug abgehalten, zumahlen der Erzbiſchof 

genöthigt, den Billichen Gewalt anzulegen.” 
Der Plan einer aktiven und paffiven Ertrogung öffentlicher 

Religionsäbung war durch das Edikt in ſchmähliche Trümmer 
zerſchlagen. Es war natürlich, daß fie num höchſt aufgebracht 
waren. Auch den evangelifchen Reichöftänden, welche unter der 
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Hand den Diffidenten fo mancherlei Vorſchub geleiftet, fol man 
den Berdruß über Mißlingen ihres Planes nicht zu fehr ver- 

argen, denn fie waren Verbündete der gemaßregelten Partei 
und hatten ihr allem Bermuthen und Anfcheine nach zu dem 

Benehmen wenigftend indireft Anregung gegeben, das nun 
ſolche mißliebige Frucht an den Tag bradte.!) Daß aber die 
Geſchichtſchreibung diefen einfeitigen PBartei-Standpunft immer 
noch nicht verlaffen zu können jcheint, daß eine im Ganzen 

ziemlih einfahe Thatfahe unter dem Banne religiöfer Vor— 

urtheile fo lange blos in entftellter Erſcheinung hat auftreten 

fönnen, beweist einen traurigen Mangel biftorifher Unbefangen- 
beit und berechtigt abermals, Gfrörer's Klageruf: „In welchem 

Sumpfe ftedt unfere biftorifche Literatur!” zu wiederholen. 

Eilftes Kapitel. 

Der TFürfterzbifhof dem Kaifer gegenüber. — Milderung des 
Auswanderungs- Ediktes. — Aufregung. — Bwangsweifer 

Beginn der Auswanderung. — Widerfeglichkeit der Biffiden- 
ten. — Sentimentalität ihrer Gefdichtfchreiber. 

Gleichzeitig mit der Publifation feines Emigrations-Ediftes, 
welche am 11. November erfolgte, wandte fich der Fürfterzbifchof 

von Salzburg an den Kaifer Karl VI., bei welchem er mittelft 

1) Die weitläufigen Berurtheilungen des Ediktes, welche I. 98- 105 
der „ausführlichen Hiftorie” und Göding I. 212 zu lefen find, Fünnen 
wohl feinen Unbefangenen mehr befriedigen. Bon der in der ausführlichen 
Hiftorie mitgetheilten fpeziellen Beurtheilung verfichert der anonyme Ber- 
faffer, fie enthalte die von den ewangelifchen Gefandten beim Regensburger 
Reichötage bei Durchgehung des Emigrationd-Ediktes gemachten Bemer- 
kungen. Im Fall diefes wahr fein follte, wird man fich über das unten 
mitzutheilende Pro Memoria diefer Gefandten vom Ende Dezember, das 
dem Salzburgifchen Gefandten zugeftellt worden, nicht wundern. 
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eined Borftellungsfchreibens vom 9. Novbr. 1731 feinen Schritt 
zu vertheidigen und den vorausfichtlihen Vorwürfen der Prote— 
ftanten zu begegnen ſuchte. Er erklärte feinen Entſchluß, fogar 

denjenigen feiner Unterthanen, welche fi zu einer im deutſchen 

Reiche nicht angenommenen Religion befannten, die Auswan- 
derung nicht verfagen zu wollen. Die Rädelsführer, melde 
mit den angränzenden Defterreihern in einem aufrührerifchen 

Briefwechfel geftanden hätten, müßten für das, was fie gegen 
Defterreich verbrochen, erft ſtrenge beftraft werden. 

Hierauf erklärt fich der Erzbifhof, weßhalb er den Diffi- 
denten nicht die im weftphälifchen Frieden zugefagte dreijährige 

Frift bewillige. Der Frieden habe Gehorfam und ruhiges Be— 
tragen vorausgefegt. Rebellen verdienten eine folde Berüdfich- 

tigung nicht. Der Prozeß gegen die Aufwiegler fei im vollen 

Gange. Nah Beendigung desjelben werde jeder einjehen, daß 
fie fih des Hochverrathes ſchuldig gemacht. Nicht einmal die 
Anmefenheit der Faiferlihen Truppen habe die Kühnbeit der - 

Bauern im Zaume halten können. Noch immer führen fie fort, 
fih die öffentlihe Ausübung ihrer Religion anzumaßen und 
felbft gegen das Militär gefährlide Drohungen auszuftoßen. 

Die Bewilligung der dreijährigen Frift werde auch die uner- 
ſchwingliche dreijährige Unterhaltung diefer Truppen im Lande 
bedingen. Der Erzbifchof beftritt das bis zum Kaiſer gedrun- 
gene Gerücht, daß einige der Verhafteten im Kerfer umgefom- 

men. Er gab die Verfiherung, daß für Kranfe und Gefunde 
im Gefängniffe gehörig geforgt werde. Wenn er bei Hofe 
beſchuldigt worden, er habe das Faiferlihe Abmahnungsfcrei- 
ben vom 26. Auguft deßhalb nicht publiziren laffen, damit die 

Unterthanen fih nicht an den Kaifer wenden möchten, fo müffe 
er dagegen bemerken, daß die Unterlaffung ihren Grund nur 
darin habe, weil die Diffiventen, nachdem fie nur davon ge- 
hört, ſchon fühner geworden wären und unter dem Pöbel aus- 
geftreut hätten, der Sieg fei ihnen nun ſicher, fie würden durch 
Unterſtützung der mächtigſten proteſtantiſchen Fürften das Recht 
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der ungeftörten- Religionsübung erwirfen, wenn der Fürfterz- 

bifchof fi dagegen auch noch fo fehr wehre. Inter diefen Um- 
fländen würde die Publifation des Faiferlihen Erlaffes vom 
26. Auguft mehr ſchaden, ald nügen, und der Fürfterzbifchof 
hoffe, der Kaifer werde vom Anverlangen der PBublifation Ab- 

ftand nehmen. Einige hätten, nachdem fie vom Auswanderungd- 

Edifte vernommen, fogleih wieder die Maske der Fatholifchen 
Religion vorgenommen. Solche Leute dürften nicht geduldet 
werden. Die räudigen Schafe feien von den gefunden zu fon- 

dern. Die Erfahrung habe die Nachtheile der Duldung der. 
Krypto- Proteftanten genugfam gelehrt. Die jegigen Unruhen 

feien defien Zeugniß. Solche Heuchler dürften nicht geduldet 
werden, zumal es weder feinen Vorfahren, noch ihm gelungen, 

derartige Abtrünnige felbft durch eigens abgefandte Mifftonarien 
in den Schooß der Kirche zurüdzuführen. 

Von den Diffidenten, welche wider das Emigrations-Edikt 
fehr aufgebracht gewefen waren, entfchloffen fich diejenigen aus 
den beiden Pfleggerichten St. Johann und Lichtenberg und ein 
Theil derer aus dem -Abtenauer Gerichte zu Gefuhen um 
Milderung einiger Beftimmungen. ?) Die St. Johannſer 
ftellten in einem am 17. November eingegangenen Schreiben 
vor, wie die Entlaffung der Dienftboten binnen 8 Tagen nicht 

1) Später ſchloſſen ich auch die Unkatholifchen im Pfleggerichte Werffen 
biefen Gefuchen an, (vgl. Gärtner’3 Fortfegung der Zauner'ſchen Chronik 
©. 286). Der „feufzende Salzburger“ möchte ©. 246 diefe Geſuche gern 
ald erzwungen darftellen, indem er jagt: „Sch will hier feine Anmerkung 
über die Freiwilligkeit machen, noch fagen, wie die Römifch-Katholiichen 
unter Gewalt und Ernft einen Unterfchied machen, da fie zwar Niemand 
mit Gewalt zu einer Sache nöthigen wollen, dabei aber dergleichen Ernſt 
gebrauchen, der einer drohenden Gewalt fo gleich, ald ein Ei dem andern, 
dabei fie fich doch entjchuldigen, daß die Leute, bei denen dergleichen Ernſt 
gebraucht werde, Alles freiwillig gethan.“ Mit folchen hämifchen, aller 

Beweife ermangelnden, nur vermuthungsweife hingeworfenen Infinuationen 
fucht man jenfeitd nur zu häufig die reinen und Haren Quellen der Ge— 
ſchichte zu vergiften und zu trüben, 
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möglich fei, weil diefelben, namentlich zum Drefchen, noch un- 
entbehrlich wären, auch gebe es im Bezirke viele Heine Bauern, 
welche ihre Ehehalten nicht fogleich zahlen könnten. Ueber diefes 
wären zu dieſer Jahreszeit die Wege-fchleht und fei zu fürd- 

ten, daß mancher Ehehalt wegen Mangel an nöthiger Kleidung 
und Reifegeld auf dem Wege liegen bleiben müffe, darum bäten 
fie, fammt den Ehehalten, doch bis auf den Frühling im Lande 
bleiben zu dürfen. Dabei fprachen fie herzliche Neue über ihre 

„gebabte Grobheit” aus und baten um Verzeihung dafür. 

Die Abtenauer baten in einer am 24. November ein- 

gelaufenen Vorftelung, es möge ihnen und ihren Angehörigen 
der Termin bis St. Georgen verlängert werden, da es nidt 
möglich fei, die beſeſſenen Stüde und Güter früher an dem 
Mann zu bringen, auch „die unmündigen und an der Mutter 
noch faugende Kinderl und Waislin, fammt den ſchwangern 
Müttern bei diefer falten und rauhen Winterszeit ohne Lebens- 
gefahr nicht leichtlich fortfchleppen, weniger unfern Plunder zu- 
fammenflauben, ein- fo anders in Richtigkeit ftellen und reis- 

fertig maden könnten.“ 
Die Lichtenberger baten in ihrem am 21. November ein- 

gelaufenen Schreiben gleihfals um Verlängerung ded Aus- 
wanderungd-Termind bis St. Georgi, da der jest bezielte zum 
Verkauf der Güter allzu furz fei, auch die meiften von ihnen 

„mit Gerhabfhaften verfehen feien, mithin gerne feheten, daß 
die arme Pupillen durch eine fo eilfertige Hinderziehung nicht 
um das Ihrige fommeten, auch wir fowohl unfere Kreditores 
befriedigen, ald auf von unfern Schulonern die zu machen 
habenden Prätenfiones einbringen, folglih ein Jever zu dem 
Seinigen fommen könnte.“ 

Die Supplikanten aller 3 Gerichte hatten aber gegen die 
Emigration ſelbſt gar nichts einzuwenden und waren erbötig, 
nah dem erbetenen Termine abzuziehen. Der Fürfterzbifchof 
hatte bisher weder Leidenfhaft, noch ſchwache Nachgiebigfeit 
gezeigt. Er hatte nur die Herftellung und Befeftigung feines 
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Anfehend im Auge. Allein jest, wo er die Seditiofen einen 
andern Ton anftimmen hörte, wo ein Klang von Rene über 
das Gefrevelte fein landesherrliches Ohr traf, ließ er ſich, von 

Natur weich gefchaffen, um fo mehr zum Mitleid bewegen, als 
er dadurch zugleich den Ermahnungen des Kaijerd und dem 
ungeftümen Forderungen des Corpus Evangelicorum zu be- 
gegnen hoffen durfte. Er erließ an die Pfleggerichte Abtenau, 

MWerffen, Radftadt, Wagrain, St. Johann, Groß-Arl, Goldegg, 

Gaftein, Taxenbach, Saalfelden unter'm 29. November einen 

Befehl, worin er frei „angeborene Milde und Klemenz aber- 

mals fürmwalten laffen und das Emigrationd- Edift dahin er- 
leichtern zu wollen“ erklärt: 

1. Der Auswanderungsd - Termin wird für alle Haus- 
und Hofbefiger ohne Unterſchied bis Georgitag (23. April) 
1732 verlängert, wenn fie der Verordnung vom 30. Auguft 
1731 nadhfommen. 

" 2. Können diefe ihre Güter bis Michaelis 1734 erhalten, 
müffen dieſelben aber inzwifchen durch Fatholifche Unterthanen 

verwalten laffen. 
3. Sollen die Söhne und Töchter der Angefeflenen, 

welche bei Andern in Dienften ftehen, vor Georgi 1732 aus- 
zuwandern nicht gehalten fein, wenn fie zu ihren Eltern zu- 

rüdfehren. 
4. Uebrigens follen bei Hortfhaffung der Unangeſeſſenen 

zuvörberft- die ledigen, aber mehr gefährliden Burſche vor- 

genommen, jene aber, fo mit Heinen und faugenden Kindern 

beladen, dann die hochſchwangern Weiber auf beſchehenes An- 
langen und Bitten, fo viel thunlich verfchont und bis alle 
andern Unangefeflenen abgezogen, geduldet werben. 

Mit welcher Stirn durfte nun Göding, welcher die drei 
Gefuhe der St. Johannfer, Lichtenberger und Abtenauer ab» 
drudt und den fo ſchleunig ertheilten Beſcheid des Fürfterz- 

bifhofs vom 29. Novbr. bei Mofer, den er felbft öfter citirt 
und auch S. 148 im „feufzenden Salzburger“ leſen konnte, 
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I. 214 behaupten: jgne Geſuche -feien rund abgefhlagen unter 
dem Borwande: Supplifanten reisten aus Fürwig und Hoch— 
muth fort? — Eine ſolche Antwort würde doch geradezu Unftnn 
gewefen fein. Göcking fhwagt die ihm gemachten Angaben der 
Emigranten nad, um aud) ihre geiftreihe Entgegnung auf diefe 
erzbifhöfliche Sottife an: den Mann zu bringen, welche recht 

findifh alfo lautete: „man reife nicht aus Hochmuth, nit aus 
Fürwitz, auch nicht aus Armuth weg, fondern es gefchehe ſolches 

blos um des reinen Wortes Gotted willen; denn man befenne 

fi nun mit Hand und Mund zum evangelifhen Glauben. 
Und da man ihnen feine evangelifhen Lehrer bewilligen wolle, 
fei e8 ja nicht möglich, daß fie bleiben fönnten.” Warum wird 
aber, muß man fragen, fo heftig gegen die Emigration deflamirt ? 

Durch den Erlaß vom 29. November 1731 wurden alle 
Borwürfe der Härte, die man dem Emigrations-Edikte noch 
machen fonnte, befeitigt. Da der Fürfterzbifchof denfelben aus 

eigener Bewegung ergeben ließ, fo bewies er damit am Un- 
zweideutigften, wie ed ihm nicht darum zu thun war, die Aus- 

wandernden zu drüden. Die Diffidenten aus den genannten 
3 Gerichtsbezirten hatten ed nicht der Mühe werth gefunden, 

um Grleihterung der gegen fie erlaffenen Beftimmungen zu 
bitten, Ihre Betragen blieb das alte, Sie hielten, ald wäre 
fein Verbot ergangen, als ftänden feine Truppen wider fie im 
Lande, nah wie vor ihre Zufammenfünfte und Predigten. Die 
Zahl der Predigenden mehrte fich zuſehends. Die Diffidenten 
in der Flahau und zu Taxenbach hielten das Edift für ein 

Schredbild, womit man das Volk zu tänfchen gedädte Im 
Wagrain vernahm man die Drohung:. lieber zu den Waffen 
zu greifen, als fi zur Auswanderung im Winter zu verfteben, 

Man wollte fih immer noch nicht vom Ernſte der Maßregel, 

die der Fürft ergriffen, überzeugen, weil man fich einbilvete, 

derfelbe werde fich noch fehr befinnen, bevor er durch Austrei- 
bung fleißiger Einwohner feinem Stiftslande Verderben und. 
Schaden bereite. In der Abtenau, wo nur ein Theil der An- 
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gefefienen fich dem Edikte unterworfen und nur mildernde, ihnen 

auch bewilligte Beftimmungen verlangt hatten, waren die jungen 
Burſche wie rafend. Sie wollten um feinen Preis von einan- 
der laſſen. Aus dem Taxenbacher Bezirfe warb gemeldet, daß 
feit Berfündigung des Emigrations » Ediftes die Bauern auf- 
fäffiger feien, denn zuvor. Die von Goldegg und Saalfelden, 
denen ſich merfwürdiger Weife auch St. Johannſer anſchloſſen, 
obwohl diefelben ihre „gehabte Grobheit“ bereitd herzlich bereut 
hatten, ſchrieen über die Ungerechtigkeit, daß ihnen ihre Tage- 
löhner genommen würden. Die Emigration, riefen fie, müfle 

bis zum Frühlinge verfhoben werden, fonft würden Alle zu- 

glei mit auswandern. Andere verfiherten, fi nimmermehr 
aus ihrem Baterlande vertreiben laffen zu wollen. Dazu habe 

fein Menſch die Macht. Johann Klinger behauptete, von den 
Faiferlihen Truppen fei nichts zu befürdien, die fünne man 
mit leichter Mühe aus dem Wege räumen. Rupert Wildauer 
unterftand fi, einen allgemeinen Bettag anzufündigen. Etliche 
vermaßen fich zu der Aeußerung, daß, wenn ihnen auch Tage- 

löhner und Dienftboten genommen würden, die Bauern ftarf 
genug bleiben würden, ſich zu vertheidigen. In Radſtadt ward 
das öffentlich angefchlagene Emigrations-Edift herabgerifien und 

in Stüde zerfetzt. 
Die Proſelytenmacherei ward von den Unkatholifchen ftärker 

und ungefchenter, denn je, getrieben. Die Katholifchen wurden 
nie unverfchämter von ihnen angelaffen, als feit Bekanntmachung 
jenes Ediktes. Jede Gelegenheit ward ergriffen, um den Glau- 

ben der Fatholifhen Kirche zu höhnen. Ward ein Katholif von 
Unfatholifhen betend betroffen, fo war er vor Imfulten nicht 
ſicher. Namentlih ließen fie ihren Aerger gegen Rofenfranz 
und Sfapulier aus und forderten diejenigen, welche fie derglei- 
hen führen fahen, auf, fie hinweg zu werfen. Auch andere 

Gebräude, und felbft die Lehren der Kirche erlaubten fich die 
Diffidenten zu verfpotten. Die Details darüber find bei Huber 
©. 125—126 und bei Gärtner S. 220—222 nachzuleſen. 

Glarus, Auswanderung. 23 
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Es trat aljo Ear zu Tage, wie die mißvergnügten und 
diffidirenden Unterthanen des Fürfterzbifhofs v. Firmian weder 

durch die Einlegung der Eaiferlihen Truppen, noch durch die 

Gefangennahme ihrer Häupter, noch durch die Entwaffnung, 
no endlich durch das Emigrations-Edift fih vom Ungehorfam 
wider ihren Landesherrn abſchrecken ließen. Derfelbe konnte 
bei einem ſolchen Verhalten daher auch nicht den allermindeften 

Beweggrund finden, noch weitere Nachſichten zuzugeftehen, 
namentlih die Tage der Auswanderung für die Unangefeffenen 
noch weiter hinauszurüden. Nur oronete er, da ed unmöglich 

fhien, die Tagelöhner, Dienftboten und Ledigen alle zugleich 
auswandern zu lafien, an, daß für die MWerffener und für die 

übrigen von der Hauptftadt minder entfernten Orte der Termin 
um 8 Tage verlängert werde, bis die Entferntern erft aus— 
gerwandert jeien, 

Die Diffiventen lebten indeffen fortwährend in dem Wahne, 
man mache die Anftalten zur Auswanderung nur zum Scheine, 

um fie dadurch zum Rücktritte zur Kirche zu bewegen. “Die 

Tagelöhner und Ledigen, welche die Emigration beginnen foll- 
ten, beadteten die Aufforderung dazu nicht und unterließen jede 

Vorbereitung zur Abreife. Sie glaubten namentlich nicht, daß 
die Dienftboten und Tagelöhner ohne ihre Herrn und Arbeit- 

geber auswandern und Legtere ohne Erftere im Lande zurüd- 

bleiben fönnten, Mehrere diefer Leute befaßen aber, wenn auch 

feine liegende Habe, doch einiges Kapital-VBermögen oder Er- 
fparniffe, welche fie verborgt oder zinsbar belegt hatten, andere 

dagegen mochten wohl felber Schulden haben. Da num zur 
Berichtigung ihrer Aktiva und SBaffiva eine angemefjene Zeit 
erforderlih war, fo meinten fie, die Emigration fünne vor 

Anfang des nächſten Jahres nicht wohl vor fih gehen. Sie 
fanden fih ſchlimm enttäufct. 

Am 30. November begann die zwangsweiſe Vollziehung 

des Auszugs. ES erfhienen im Gebirge kleine Militär-Kom- 
mando’s, welche von Haus zu Haus gingen und die Tage 
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föhner und das Geſinde, die fich bisher als die Unrubigften 
erwiefen hatten, zum Antritte ihrer Reife nöthigten. Durch " 
ihre Herrfhaften und fich felber getäuſcht und bethört, waren 
fie darauf gar nicht vorbereitet und geriethen deßhalb in Ver— 
legenheit. Sie verließen ihren Aufenthalt, ohne Geld, Kleider 
und fonft Etwas mitzunehmen. In dem Kleive, worin fie 

betroffen wurden, mußten fie fi auf den Weg, zunächſt nad 
Salzburg, machen. Es gab vielerlei Verwirrung. Hin und 
wieder entftanden Aufläufe und Widerfeglicgfeiten. Im Wag- 
trainer Bezirk fam es zu einer völligen Rottirung, bei welcher 
Hans Hofer und Georg Röck (wie fie felbft vor Gericht befannt 

haben !) die Haupt-Afteure waren, melde von Haus zu Haus 
anfagen ließen, die Gemeinde folle fih im Marke zufammen 
rottiren. Es ward dabei au eine Schrift aufgefegt, in wel⸗ 
her unter anderm gefchrieben ftand: „von unfern Gütern laflen 
wir nicht.“ | 

Es wurden bei diefem Auflaufe, während deſſen einige 

Auswanderer entfhlüpften, Soldaten blutig geſchlagen, und 
felbft am Hauptmanne Lapponi Gewalt verübt, indem man 
ihn am Halfe beim Hemde ergriff. 2) Nur mit Mühe ent» 

wanden fi die Soldaten mit ihrem Convoi von 48 Tage 
löhnern dem Gedränge. Eine Menge Bolfs begleitete fie auf 
dem Wege nah St. Johann. In einem Engwege wurden 
ftarfe Steine auf das Militär geſchleudert. Der Hauptmann, 

der nur im Außerften Notbfalle Gewalt zu gebrauden Erlaub- 
niß hatte, erachtete diefen Fall als jegt eingetreten. Er ließ 
blind feuern. Die Tumultuanten zogen fich zwar für dem 

Angenblid zurück. Allein als die Soldaten mit ihrem Trans» 

porte vor St. Johann erfhienen, hatten fi auch bereitö viele 

hundert Wagrainer wieder verfammelt und hielten fchreiend und 

1) Das Neuefte von den Salzburg. Emigrations-Akten. IX. Stüd, 
©. 214 u. 216. 

?) ©. 273 des aktenmäßigen Berichtes. 
. 

23” 
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fingend mit jenen ihren Einzug in den Markt. Auf Befragen 
des Pflegers, was ihre Abficht fei, entgegneten die Tumul- 
tuanten: fie wollten mit auswandern und dahin ziehen, wohin 

die Tagelöhner gingen. Der Pfleger tadelte diefes Verhalten 
und feste ihnen die Strafbarfeit desjelben auseinander, Auf 
die Knie finfend, ald wenn fie beten wollten, betheuerten die 

Ruheſtörer: daß fie feine Bein, felbft ven Tod nicht fürdhteten 
und fih mit dem Tode des Heilandes tröften würden. In— 
zwifchen erhielt der Pfleger Kunde davon, wie außerhalb des 

Markifledens eine neue Rotte Aufrührerifcher fi verfammelt. 
Er beeilte fich daher, die Eingebrachten weiter zu fchaffen, hatte 
aber Mühe, die Uebrigen zurückzuhalten. 

Nicht beffer ging es in Radftadt zu. Kaum hatten hier 
die Soldaten den Herrn die Auswanderung ihrer Dienftleute 
und Tagelöhner angekündigt, als zwanzig der erftern beim 

Pfleger erfhienen und fhriftlih wie mündlih betheuerten, fie 
würden fih nimmer von ihren Dienftleuten trennen laſſen. 

Dabei droheten fie, fie würden bei Anwendung von Gewalt 

ihre Häufer und Güter verlafien und wie das Vieh unter 
freiem Simmel zu Grunde gehen. Der Pfleger achtete diefe 
Drohungen nit. Er ließ die zur Auswanderung bezeichneten 
Reute in den Häufern durch die Soldaten auffuhen und in 
den Gang bringen. Diefe erfhienen nun, wie trogige und 
amartige Kinder, in ihren fehlechteften Kleidern und ließen alles 
das Ihrige zurüd, Darüber zur Rede geftellt, entgegneten fie: 

fie wüßten nicht, wohin fie ziehen würden, aber das fei ihnen 

gewiß, daß fie der Hilfe Gottes an feinem Orte entbehren 
würden. Diefe Scene hatte eine zahllofe Menge Bolfs her- 

beigezogen, von dem nichts Gutes zu hoffen war. Göding 
I. 217 verfigert: „Sa, e8 liefen Viele mit, die damals von 
der Wahrheit der evangelifchen Lehre noch nicht einmal recht 
überzeugt, noch in derfelben unterrichtet waren. Sie thaten’s 
oft nur deßwegen, weil fie eine große Freubigfeit an den Evan— 
geliſchen erblidten. Und diefe haben ſich erft an evangelifchen 
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Orten zur lutheriſchen Religion befannt.” Auf Befragen des 
Pflegers: was für einen Zwed ihr Zufammenfommen babe, 
antworteten fie: an Feindfeligfeiten dächten fie nicht, wollten. 
fih aber von ihrem Dienftperfonale nicht trennen, fondern mit 
demjelben auswandern. Obwohl dies abgelehnt und der Haupt⸗ 

mann mit feinem Emigrantenhaufen nad Werffen abgefertigt 
ward, zog ihm doc eine Menge Bolfes nad. Diefelbe ver- 
langte mit großem Geſchrei, auszumandern und das Schidfal 
der Dienftleute zu theilen. Vergeblich waren alle die vernünf- 
tigen, glimpflihen und fachgemäßen Borftellungen, womit der 
Hauptmann diefen Leuten das Thörichte ihres angeblichen Be- 
ginnens zu Gemüthe führte. Allein jene gingen auf die Sol- 
daten zu, als ob fie wirklich mitzumandern fi anſchicken wollten, 
Da der Kommandeur eine folde Annäherung nicht dulden 
Eonnte, ließ er, um feinen Ernſt zu zeigen, einige Gewehre 

abbrennen. Allein damit erreichte er nichts. Die Unfinnigen 
rannten auf die Soldaten zu. Nun machte der Hauptmann 

Front und wandte fi gegen das Boll. Er bedrohte dasſelbe 
in den ernftlichften Ausdrüäden mit dem Tode, falls es ibm 

nicht gehorfamen und nicht weichen würde. Zugleich aber feßte 
er feine Ehre zum Pfande ein, daß ihnen bei gebührendem 

Nachſuchen darum die Auswanderung geftattet werden folle, 
Dadurch befhwictigte er die Aufgeregten endlih und zog feie 
ned Weges unangefochten weiter. 

Diefen nach den Akten gemeldeten Hergang vergleidhe man 
nun mit den Entftelungen, welche Göding’s „volllommene“ 
Emigrationd- Gefhichte J. 215— 218 auftiſcht, der gar nicht 
ahnt, daß er bei feiner Schugrede für die Emigranten ein un» 
willfürlihes Zeugniß für ihren Trotz und den Hochmuth ihrer 
Einbildung ablegt: der Fürft müffe ihnen doc ſchließlich die 
freie und öffentlihe Religionsäbung zugeftehen und fie im 

Lande und bei ihren Gütern belafjen. Bei diefer Gelegenheit 
gibt der ehrliche Perrüdenträger die Geſchichte einer evangeli- 

fhen Heldin, einer wahrſcheinlich chriſtlichen Tautippe, zum 
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Beften, deren Beurtheilung auch den erprobten, vom hl. Bau- 
Ins für folde Fälle gegebenen Grundfägen der gute Berliner 
außer Acht gelafien bat. „Es traf fih oft, daß ein Ehemann 
papiftifch und deflen Ehefrau evangelifh, oder daß eine Frau 

papiftifch und ihr Mann evangelifh war. Beide wollten gern 
bei einander bleiben. Aber man wußte fih oft von beiden 
Seiten nicht in den Stand der Berleugnung zu fchiden und 
Alles zu verlafien. *) Ein Mann mußte daher oft feinem: weg⸗ 
ziebenden Weibe nachweinen und eine Frau mußte vielmals 

ihrem fonft geliebten Ehemanne mit Thränen den Rüden keh— 
ren und ihm auf ewig gute Nacht geben. ?) Ya, öfters fand 
ſich's, daß der Ehegatte, welcher zurückblieb, noch eifrig papiftifch 
war ?) und bernah an dem megziehenden Theile noch feinen 
blinden Eifer ausließ, wenn er fi nicht wollte bewegen lafſſen, 
mit zu beucheln, der Wahrheit abzufagen und in der Blindheit 

zurüdzubleiben. *) Davon hat man hier in Berlin ein ganz 
befonderes Erempel gefehen. Eine Frau, mit der ich felbft ge- 

ſprochen, hatte einen noch eifrig papiftifchen Mann. Sie aber 
war von der Wahrheit der evangelifchen Lehre in ihrem Her- 
zen überzeugt. Sie las daher in ihrem Baterlande zuweilen 

in evangelifhen Büchern, fang und. betete fleißig. So oft fie 
nun ihr Mann darüber antraf, fo oft prügelte er fie beftig 
deßwegen. Sie faßte deßhalb den Entſchluß, der Ehre Gottes 
wegen ihr Vaterland, Mann, Haus und Hof (niht auch Kin- 
der?) zu verlaffen. Und dies bielt fie vor ihrem Manne gar 
nicht heimlich. Er fuchte fie zwar auf alle Weife von ihrem 

Borfage abzubringen. Als er aber endlich nichts mehr bei- ihr 
ausrichten konnte, faflete er ihr die eine Hand, hieb ihr mit 

dem in Händen habenden großen Meffer zwei Finger ab und 

1) Das Heißt fo viel, ald: der papiftiiche Theil. Wie anſpruchslos 
doch diefer ehrliche Kauz ift! 

2) Ach! Wie gefühlvoll! 
2) Mas ift denn daran wunderbar? 

4) In der That, ſehr verbindlich gegen die Papiften! 
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fagte: das nimm denn zum Andenfen mit, daß du von der 

papiftiihen Religion abtrünnig geworden.” 
Göcking vergißt, wenn er die Anfälle und Beunruhigun— 

gen, welde die militärifch geleiteten Auswanderertrupps aus⸗ 

zubalten hatten, auf den Auswanderungsdrang der Ruheſtörer 
zurüdführt, gänzli, daß der möglichft ſchnellen Auswanderung 

ja nichts entgegenftand, Es waren diefe Manifeftationen daher 
nichts, ald eine fhlechte Komödie, die auf Dem Boden des durch 
Göcking's ganze Geſchichte laufenden Vorurtheiles fpielte, dem 

Fürfterzbifhofe fei e8 mit der Auswanderung gar fein Ernft 
und das Edikt nur ein Schredmittel, um die Diffidenten wie- 

der zur Rückkehr in die Kirche zu bewegen. Göding, der an 

einem Orte wohnte, wo die militärifche Disziplin bis zum Exzeſſe 

gehandhabt wurde, mußte fidh doch bei einigem Nachdenken felber 

fagen, wie e8 einem Hauptmanne, der eine ihm zugewiejene An- 

zahl von Individuen zu esfortiven hat, dienftlih gänzlih unmög- 

lich ift, in diefen Transport noch Andere zuzulafien und daß, wenn 

er durch Zudringlihe beläftigt wird, ihm zulegt nichts Anderes 

übrig bleibt, ald Gewalt. Eine ihm in Berlin im Auguft 1732 

vorgezeigte Johann Turner’fche Hofe mit 14 Löchern ift diefem 
Hiftorifer ein genügender Beweis, daß der Johann Turner ihm 
die Wahrheit mitgetheilt, als er ihm folgende Hiftorie erzählte: 

„Unter Anderm wollte man (wer?) gern einen Knecht, Johann 

Turner, zurüdbehalten. Und als er nit in Güte zurüdbleiben 

wollte, ſchlug ein Soldat mit der Flinte jo unbarmberzig auf 
ihn zu, daß der Schaft Davon entzwei ging. Darauf ging das 

Gewehr los, das Feuer ging ihm aus dem Laufe durch den 

Rod und die ledernen Beinkleiver und verfehrte ihn dermaßen, 

daß er nidht aus der Stelle fommen fonnte.” 
Wie ein Schuß vierzehn Löcher machen Fonnte, bleibt 

unerflärtt. An folhen unerklärlihen, gar nicht weiter unter- 
fuchten Anefooten und Waidmannsftüdchen wie diefe „Zurner- 

bofe”, find fowohl diefe „vollfommene Emigration: Gefhichte”, 

ald die „ausführlihe Hiftorie derer Emigranten ” überreich. 
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Sie befunden das glänzende Geſchick, welde deren „gläubige” 

Verfaſſer in der biftorifchen Kritif befaßen. Der „feufzende 
Salzburger” lallt diefen beiden Vorfängern nah (S. 156). 
Ob er fi aber nicht merkwürdig geirrt hat, wenn er meint: 
damals hieß ed von ung: 

Martern werden mir zur Freude, 

Zhränen zu der reinften Luſt, 

Durft und Hunger füße Weide, 

Wo du nur das Befte thuft, 

Und wie Andere, die du liebeft, 

Gott, dich mir zu eigen giebeft. 

Ich will durch die Hig’ im Schatten, 

Und im Schnee auf Kohlen geh'n, 

Nichts foll meinen Geift abmatten, 

Noch ihm mehr im Wege fteh'n. 

Gall’ und Effig foll mein Wein 

- Krieg und Streit mein Friede fein. 

Armuth, die ich beinetmegen, 

O mein Licht, erdulden muß, 

Iſt mein Neichthum, Fluch, mein Segen, 
Streiche find mir Gruß und Kuf. 

Spott und Hohn mein größter Ruhm, 

Dornen meine fchönfte Blum’! 

Eine folhe Ergebung baben leider die Salzburger Diffi- 
denten niemals bezeigt. Eine bäurifche, ungeſchlachte Ungeduld 

und ein ungeftümer Abſcheu vor jeder Autorität find deſto 

häufiger -an ihnen wahrgenommen. Auch an jener idyllifchen 
Sentimentalität fränfelten fie nicht, welche ihnen Panſe fo nied- 
lih und rührend andichtet, wenn er ©. 57 fohreibt: „Es war 

„wicht mehr, wie fonft, ein nadter Boden, dem man die fargen 
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„Bedürfniffe abnöthigte, gegen einen andern zu vertaufchen, der 

„mit dem Ueberfluſſe wucherte; es waren fruchtbare Thäler, es 

„war der Segen der Erndten, die üppige Alme und ein blühen- 
„des Gewerbe zu verlaffen; e8 war das füße Glüd der Ge- 
„wohnbeit und die Heiligkeit der Erinnerung an die Väter 
„aufzugeben; von den Heerden, die man am Tage des Alpen- 

„zuges mit Blumenfränzen fhmüdte und unter dem Klange 

„ihrer Gloden auf die Berge begleitete; von den Sennhütten 
„an den Gletſchern; von den Felfen, wo der Jäger an einem 

„Seile hing, um fein Wild zu treffen; von dem Himmel, den 

„fie liebten, war Abſchied zu nehmen und die Früchte langer 

„Anftrengungen zu vergeffen. Diefed gewifle Glück war gegen 
„ein ungewiſſes zu wagen. Für eine dankbare Erde, wo man 
„Herr fein fonnte, wenn man wollte, war vielleiht von der 

„Gnade eines fremden Fürften eine Wüfte zu erbetteln, wo 

„man ein Sklave der Armuth werden mußte; ed waren alle 

„Künfte der Gefuhe und Verwendungen aufzubieten, auf die 

„man fich nicht (?) verftand, um vielleicht unter einem Himmel 
„athmen zu Dürfen, der, ewig grau und neblig, aller Sehn- 

„ſucht nah dem Blau ihrer Berge und dem Grün ihrer Thäler 

„fpottete. Umd immer noch Gunft genug, wenn man ihnen ein 
„Dbdad gewährte! Es konnte ihnen begegnen, daß fie, wie 
„Bettler, von einer Gränze zur andern gewiejen würben, daß 

„Te, wie Rebellen, unter dem Schmach des Bolfed anf ein- 

„ſamen Wegen entfliehen und vom Mitleid der Wanderer 

„Geſchenke annehmen müßten, zu einer Zeit, wo ſich in ber 
„Heimat alle Genüffe des Wohlftandes angeboten hätten. Wie 

„ſtark muß die Wahrheit fein, um ſolche Vortheile aufzumwiegen, 
„und wie fchwer das Elend, wenn die Troftlofigfeit folcher 

„Ausfichten noch ein Leichtes ift!“ 
Wahrlich, Panſe muß die von ihm fo gewiffenhaft feinem 

Werke vorauf verzeichneten Quellen übel ftudirt haben, wenn 
er dem frohen und zuverfichtlichen Ausfchauen der Salzburger 

Mipvergnügten nah Regensburg folde, dem Volkscharakter 
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ohnehin ganz fremde, fentimentale Anmwandlungen zutraut, den 

Zufprühen und Ermuthigungen aus Regensburg dagegen jo 
wenig Kraft, um dergleihen gründlich zu zerftrenen. Was kann 
die Geſchichte durch foldhe Wahnbilder gewinnen ? 

Die Schülerhaftigfeit, womit Obftfelder ſolche Scenen be- 
nugt, um ein Thema zu einem Auffage heraus zu ziehen und 

eine Phantafie daraus’ zu machen, hat wenigftens etwas Ehr— 
liheres, denn jeder gerade Siun bemerkt, daß er es bier mit 

feiner Geſchichte, jondern mit einer ftyliftiichen Uebung zu thun 

bat und wendet bei der Beurtheilung Iediglih die Regeln der 
ſchönen Redefunft, aber nicht die biftorifche Kritif an, unter der 

folhe Dichtungen fih halten müffen. Der ältere Plinius pflegte 
zu fagen, es fei fein Buch fo fehleht, daß ſich aus demfelben 
nichts lernen laſſe. So lernt man denn aus Obftfelder’s 

„evangelifhen Salzburgern*, wie man „kirchengeſchichtliche 
Lebensbilder für das evangelifhe Ehriftenvolf” nicht malen 

fol. Das erfte Erforderniß eines Lebensbildes if, daß es 

Aebnlichkeit habe, der Natur, der Wirklichkeit entſpreche und 

der Maler fih hüte, ung feine Phantaften für die Natur auf 
zutafeln. Dies Erforderniß fehlt ganz. 

Sehen wir, wie Obftfelder die erfte Inangriffnahme ber 

Emigration uns ſchildert: „Nun follten und mußten (jagt er) 
fie auf ein Mal, ohne ihre zeitlihen Angelegenheiten in Ord⸗ 

nung gebracht zu haben, dem heimatlihen Boden, dem Lande 

ihrer Väter auf immer Lebewohl fagen und den Wanderftab 
ergreifen. Keine Freiftatt zeigte fich ihnen, denn welder evan- 

gelifche Fürft follte fie, die ald Empörer und Unruheſtifter in 

dem Patente bezeichnet und überall dafür ausgefchrien waren, 
in fein Land aufnehmen? Die Novemberftürme tobten ſchon 
durch die Gebirge und Thäler, wie follten fie in Regenſchauern 

und Schneegeftöber, in Sturm und Froft, mit ihren Greifen, 

Kranken und Kindern auf den fteilen Pfaden und über die 
öden Fluren binziehen und wo ein Unterlommen auf dem 

Wege finden? Die Beftürzung und Betäubung, die jener fürft- 
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erzbifchöfliche Befehl hervorgerufen hatte, war fo allgemein und 
außerordentlih, daß fie ihre Arbeiten ruhen ließen, eilfertig zu 

einander liefen, fih bei den Händen faßten, und ſich mit ver- 
flörten Bliden anfahen. Sie rannten in ihren Wohnungen 
umber, fuchten von dem Ihrigen noch zu xetten, was zu retten 

war, und griffen häufig nad werthlofen Dingen, während fie 

die werthvollern außer Acht ließen. Ueberall herrſchte Angft 
und Verwirrung; wer aber eine Bibel oder evangelifche Pre— 
digt und Erbauungsbücher hatte, vergaß fie nicht. So ver- 

firihden mehrere Tage nah der im Patente beftimmten Frift 
von 8 Tagen. Die böhern Berge überzogen fi weit herab 

mit ihrem weißen Winterfleive und Schneeftürme wehten von 
ihnen fhon in die Thäler hinein. Der Winter war gefommen. 

Da wird es plöglic ftille, die MWiderfacher ziehen fich zurüd, 
die Duälereien und DVerfolgungen hören auf, die beflommenen 

Zungen athmen wieder freier und erholen fi. Sie wagen e8, 

die dringende Bitte vor den Erzbifchof zu bringen, er möge 
Barmherzigkeit üben und die Frift Allen bis zur Wiederkehr 
des Frühlings verlängern, im weftphälifchen Frieden fei ja den 

Emigranten 3 Jahre Zeit verftattet, ihre Güter zu verkaufen, _ 
und während diefer Zeit ihre Kinder und ihr Gefinde bei fi 
zu behalten, um ihre Weder beftellen und ihrer Haushaltung 

vorftehen zu können. Sie warten vergeblih auf Antwort, 

vertrauen aber auf Gewährung und geben voll Hoffnung 
wieder an ihre gewöhnlichen Beichäftigungen. So fommt der 
24. November, der letzte Sonntag nah Trinitatis heran. ?) 
Da fprengten zwei Schwadronen Faiferlicher Reiter in das Ge- 
riht St. Johann ein, die Säumenden und zwar die Unan- 

gefefienen mit Gewalt aufzujagen und fortzutreiben. Das war 

1) Dbftfelder verfichert, Panfe'd Werk nicht zu fennen. Allein man 
wird auch hier ſeltſam überrafcht, wenn man die Aehnlichkeit feiner Schil- 
derung mit der von Panfe ©. 100 ff. gegebenen vergleicht. Panſe ftellt 
fih dar als die Skizze, Obftfelder ald die Ausführung. Panfe hat aber \ 
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dad Zeichen zum allgemeinen Angriffe im Gebirge. Bon allen 
Seiten hörte man Angftrufen und Wehflagen, auf allen Straßen 

fab man die Schwerter ‚ver Dragoner bligen. Vom Pfluge 
weg wurden Knechte getrieben, Mägde von ihrem Vieh, Holz- 

bauer aus dem Walde und Tagelöhner auf dem Wege, ohne 
ihre Herrſchaft noch einmal grüßen, ihren Kohn einfordern, ihre 

Kleider und ihr Eigenthum überhaupt zuſammenpacken und mit- 

nehmen zu können. Väter und Mütter riß man von ihrem 

ſchreienden Kindern hinweg, wo der andere Gatte katholiſch war 

und zurüdblieb. Mit Weinen und Klagen fielen fi Herr und 
Diener in die Arme, umfchloffen fih Bruder und Schwefter, 
felber oft da, wo der Glaube fie trennte und vorher einander 

abgeneigt gemadt hatte. Viele Männer wußten nicht, wo ihre 
Weiber, viele Eltern nicht, wo ihre Kinder geblieben waren 
und wo fie diefelben fuchen follten. Am beften waren diejeni- 

gen daran, welche der jo plögliche Ueberfall zu Haus antraf, 

weil fie doch noch das Geld zu fih nehmen Fonnten, das fie 

duch ihre Arbeit fich erworben hatten. Man hörte nur Weinen 
und Klagen und das Gefchrei der rohen Dragoner !): „fort! 
fort!” welche die Armen im Winterfturm und Schneegeftöber 
nad Salzburg, dem nächften Ziele, trieben. Ald aber nun 

ein Mal der Aufbruch begonnen hatte, da durchdrang fie das 
Wehen einer böhern Kraft, eine höhere Begeifterung durd- 

glühte ihre Seelen, daß fie ja Märtyrer des lautern Evange- 

liums feien. Katholifen felbft jchauten mit Verwunderung auf 

noch einen unvergleichlichen Zug, den Obftfelder verſchweigt. Er jagt: 
„Herzzerreißende Auftritte fiehet die Sonne; an der Lippe der Schwefter 

hängt der Bruder, und da er nicht Abichied nehmen kann, liefert er ſich 
freiwillig als Proteſtant aus, um ihr zu folgen.“ 

1) Obſtfelder Hat und weiter oben verrathen, daß die Mehrzahl der⸗ 
jelben aus Proteftanten beftand und dieſe fo patriarchaliſch mit ihren 

Wirthen verkehrten. 
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ben Glanz ihrer Angefichter!) und mande ſchloſſen fih, von 

einem unmiderftehlichen Drange getrieben, ihrem Zuge an und 
befannten fih zum evangelifchen Glauben. Ganze Dörfer ftan- 
den auf, um in die Verbannung zu gehen und bald hatten 

die Dragoner nur abzumehren, damit nicht Alles fortginge und 
die Hauptftabt mit einem Male zu fehr überfüllt würde. Sie 

hieben und ſtachen auf die Armen ein und es follen fogar die 
Soldaten an einzelnen Orten im Radftadter Gerichte Grana- 
ten ?) unter das Volk geworfen haben, Aber, wo es gilt, die 
‚Seinen zu fohügen, ift der Herr auf dem Plane und fteht auf, 
daß die Menfhen nicht Ueberhand Friegen (Pſalm IX. 20); 
er ift des Armen Schutz, ein Schug in der Noth, der immer- 

dar Wunder thun kann.“ Bei dieſer Gelegenheit bringt Obft- 
felder das Wunder vom Blut ledenden Stern, das ich fchon 
S. 56 erwähnte, zum Vorſchein. 
- Wie aber der Erzbifchof zu diefen unter feiner Aegide 

ausgeübten Gräueln fih verhalten, hat Robert Keil in der 

„Gartenlaube“ von 1861 ausgeplaudert, wo er fagt: „Was 
fümmerten den Erzbifchof und feine Räthe die Reichs-Geſetze, 

was der weftphälifhe Neligionsfrieve, deſſen Garantien von 

faft 100 Jahren lange ſchon in Bergefienheit gerathen waren 
und von der plumpen, langfamen und mehr und mehr ver- 

fallenden Reihsverwaltung nimmer mehr thätig gefhügt mwur- 
den? Was kümmerte ihn, der in den Armen der Gräfin Arco 

bei Spiel und Trunk ſchwelgte, das Elend der Unglücklichen? 

Maren es doch „verfludhte Keger”, die jeden Mitleivs unwür— 
dig waren!” — Solche Monftrofitäten können freilich nicht 
audbleiben, wenn impertinente Ignoranz fi den Beruf zur 

Geſchichtſchreibung anmaßt. 

1) Göcking hatte (f. oben) L. 217 nur von einer Freudigfeit an den 

Evangelifchen gefprochen. Grund genug fire Obftfelder, ihnen das Antlig 
mit Freude zu vergolden! 

2) Dragoner mit Gramaten ? 
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Aehnlihe Erfahrungen, ald im Wagrainer, Radftadter 
und Werffener Bezirke hatten die militärischen Führer der Emi- 
granten-Kolonnen in andern Bezirken zu maden. Faſt überall 

gab es folhe Auftritte von Zudringlichkeit und Unbefcheiden- 
beit, mit denen das Volk Einfhücterungen und Hemmungen 
der Emigration verfuchte. In Salzburg trafen die verſchiedenen 

Züge zufammen. Leber die angeblide ſchlechte Behandlung, ja 
felbft Einfperrung bis zur Abreife, welche die Emigranten bier 

erfahren haben follen, habe ich mich bereits oben genügend aud- 
gelaſſen. Diefe Behauptungen find an fih unwahrſcheinlich) 
und ermangeln der nöthigen Beweiſe. Als in Salzburg an 
die neunhundert Emigranten vereinigt waren, wurden diefelben 

auf der Salzach eingeſchifft. „Ein Menfhenzug (jagt PBanfe 
105) drüdte auf den andern, um an Bord zu fommen, und 

die Ruderer arbeiteten gegen die andringende Maſſe, welche die 
Schiffe zu verfenfen drohte. Ein braufendes Lebemohl und der 

laute Ruf des Glüdes fliegen aus den Waffern nach den Ufern, 
als die Flaggen anfingen, ftromabwärts zu flattern.“ Wer ihm 
diefe poetifhe Anſchauung gewährt, verräth Panſe nicht. 

Die Emigranten wurden über Tittmoning an die Gränze 
von Bayern dirigirt, mit defien Kurfürften wegen Hindurchzugs 
diefer Leute durch fein Gebiet vom Fürfterzbifhof Berhandlun- 
gen angefnüpft waren. Der Kurfürft machte von der Salz. 
burgiſchen Regierung nicht erwartete Schwierigkeiten. Als dies 
der Fürfterzbifchof erfuhr, ließ er die Emigranten nah Waging 
und Teifendorf weifen, wo fie die Beſcheidung des Kurfürften 

abzuwarten hatten, deren Bejchleunigung durch einen befondern, 
zu diefem Ende nah Münden gefandten Kommifjarius dort 
betrieben ward, Da die Beiheidung ſich verzögerte, gerietben 

1) Z. V. diejenige, dab den Gmigranten, um fie zur Rückkehr zur 
Kirche zu bewegen, dad Beichwören von 6 Punkten angefonnen, von denen 
zwei bereit3 in der Einleitung gewürdigten, ohne ſelbſt in Härefie zu ver 
fallen, nicht verlangt werden konnten. Vgl. Göding J. 122. 
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viele unter den Emigranten, die ohne Mittel waren, in Roth. 

Sie wurden dadurch hart beftraft für ihren Eigenfiun und die 
Hartnädigfeit, womit fie es darauf hatten anfommen laffen, 
fih, wie fie eben gingen und fanden, aus dem Lande führen 
zu laffen und Geld und Geldeswerth zurückzulaſſen. Der Fürft- 

erzbifchof ließ den Leuten, um fie vor dem Hunger zu ſchützen, 
einem jeden täglich einige Kreuzer verleihen. 

Endlich erfhien am 15. Dezember 1731 die furfürftlid 
bayerſche Verordnung, welche den Durchzug durch das bayerſche 
Gebiet regulirte und S. 153 im „ſeufzenden Salzburger“ 
wörtlich abgedruckt ſteht. Darnach war den Emigranten zum 
Durchzuge der kürzeſte Weg über Traunſtein oder Reichenhall 
anf Schongau oder Landsberg, um daſelbſt den Lech in's Reichs⸗ 
Territorium zu paffiren, angewiefen. Sie follten fih in Bayern 

weder aufhalten, noch von einander abfondern, noch weniger 
aber niederlaffen. Geführt werden follten fie durch die Gerichts- 
fihreiber oder Amtleute, oder, wenn es nöthig erachtet würde, 
durch mehrere. Für diefe Bemühung durfte nur das ordentliche, 
nicht Das außerordentlihe Deputat genommen werden. Die Aus- 
manderer jollten auch nad ihrem Verlangen, aber nur gegen 
Bezahlung verpflegt werden. Jede Schädigung oder Ber- 
unglimpfung der Emigranten ward ftrenge unterfagt und ein 
gutes Betragen gegen diefelben empfohlen, 

Nachdem der Kurfürft aber erfahren, daß ſich bereits eine 
Menge von Emigranten unterwegs befänden, ließ er dem Fürft- 

erzbifchofe melden, wie die Gegenden, welche er zum Durchzuge 
geöffnet, nicht mit fo viel Lebensmitteln verfehen wären, wie 
eine folde Menge Volks erforder. Der Fürfterzbifchof möge 
daher veranftalten, daß auf einmal nie mehr ald 200 Köpfe 

den Durchzug machten und den bayerfchen Beamten deren 
Namens - Verzeihniß mitgetheilt würde. Durch Vermittelung 
des Salzburgifhen Kommiſſarius ward endlich mit der furfürft- 
lihen Regierung die Sache dahin verglichen, daß die Emigran- 
ten, der Koftenerfparniß wegen, wofern fie fih ruhig verhalten 
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würden, mit möglichſt kleiner Bedeckung geführt werden ſollten. 
Die in Waging und Teiſendorf befindlichen 800 ſollten über 
Roſenheim nach Landsberg ziehen, aber die Koſten voraus be— 
zahlen. In der Folge ſollten von Woche zu Woche nicht mehr, 
als fünfhundert reifen. Für dieſelben ſollte jederzeit ein befon- 

ders beftellter Zahlmeifter die Auslagen beforgen, Inzwiſchen 

waren die zu Waging und Teifendorf aufgehaltenen Emigran- 

ten unruhig geworden, zumal die täglichen Zahlungen in’s 
Stoden gerathen waren und die Vermögenden Flagten, daß 
man fie für die Armen zu zahlen nöthige. 

Nachdem alle Schwierigkeiten befeitigt waren, konnte end» 
lih der Zug über die bayerſche Gränze am 19. Dezbr. 1731 

beginnen. Inzwiſchen waren. in Salzburg neue Schaaren, die 

dDafelbft vereinigt waren, der Weiterfendung gemwärtig, melde 
wegen der unerwartet eingetretenen Anftände ſich leider hinaus- 
309 und die Lage der Emigranten verfhlimmerte, Das Volk 
gewann, weil die Abholung der zur Emigration beftimmten 

Dienftleute, Tagelöhner und Unangefeflenen, foweit denfelben 
nicht das längere Berweilen zugeftanden worden, regelmäßigen 
Fortgang hatte, nun endlich die Ueberzeugung, daß das Emi- 
grations-Edift eine Wahrheit und fein bloßes Schredbild fein 

folle, wie man fi geſchmeichelt hatte. Doc ftand. ed auch 
jest noch nicht von feiner Neigung zu Gewaltthätigfeiten ab. 
In Hüttau wurde unweit des Stulebner'ſchen Hauſes eine 
Rotte Soldaten, welche Emigranten führte, mit Steinen an- 

. gegriffen und verfolgt. Das Militär mußte, um fi Reſpekt 
zu verfhaffen, einige Schüffe thun. Diefelben waren blind 
geladen und zerftreuten auch den Pöbel. 

Wie in Bayern dem Durchzuge der Emigranten Schwierig. 
keiten entgegen geftellt waren, fo geſchah es auch in Tirol. Als 
die Salzburger Diffiventen hiervon vernahmen, wuchfen ihre 
Hoffnungen wieder, daß ed dem Fürfterzbifchofe nicht gelingen 

werde, fein Edikt durchzuführen. Die in Teifendorf Warten- 
den unterftanden ſich fogar, dasfelbe in Fetzen zu zerreißen. 
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Im wieder wachfenden Lebermuthe erfühnten fie fih, zu pro- 
phezeien, im fünftigen Frühjahre würden die Katholiken das 

Schickſal haben, das man ihnen (den Diffiventen) jetzt bereite. 
Diefe Zuverficht erhielt fih aber nicht lange auf ihrer Höhe. 
Sie begann in dem Mafe zu finfen, als nad Regulirung des 
Durchzugweſens, woran au der Bifhof von Augsburg fi 
betheiligte, der Abzug der einzelnen Emigranten-Schaaren regel- 
mäßigern Fortgang hatte. Der erfte-Zug war, trog feines 
Kämpfens mit Regen, Schnee, Kälte und Mangel über Weil- 

beim, Kaufbeuern nah 5wöchentlichem Reiſeungemach, glücklich 

nah Augsburg und Schwaben gelangt.?) Die Theilnehmer 
desjelben, an welche fi) au einige Bauern und eine Menge 
von Freiwilligen angeſchloſſen hatten, ließen ſich mit Geneh- 
migung der betreffenden Obrigfeiten, im Augsburgifhen und 
Würtembergifchen nieder. ?) 

Nun wurden auch die Prinz Eugen Dragoner zu ihrem 

Regimente zurücberufen. Der Fürfterzbifchof verzichtete auf die 
ihm dafür angebotene andere Kavallerie, da er diefer Waffen- 
art nicht weiter bedurfte, wie oben bereit in einer Note an- 
gedeutet worden. Die Unverfhämteften unter den unruhigen 
Köpfen waren aus dem Lande entfernt und der Fürfterzbifchof 
konnte ohne Beforgniß feinem Lande die Erleichterung zugeſtehen, 
die demfelben durch den Abzug der Neiterei gewährt wurde. 

Der Auszug der Emigranten erfolgte, ungeirrt durch die 
vielen Stimmen, die fi jegt in allen Theilen Deutſchlands da- 

1) Bol. ©. 117, 152—158, 162—170 des aftenmäßigen Berichtes. 
2) Wie wenig diefe Leute von ihrer vorgeblichen Religion wußten, 

geht aus der Prüfung derjenigen 260 hervor, welche (vgl. I. ©. 130 der 
Moſer'ſchen Emigration » Akten) am 8. Sanuar 1732 in Ulm anlangten. 
Keiner derjelben ward reif befunden zur Kommunion. Nur ein Theil jollte 
nad) vorgängiger Vorbereitung durch Die Geiftlichen zur Kommunion zu- 
gelafjen werden. Die bei weitem Meiften wurden den Kandidaten Minifterit 

und Schulmeiftern überwiefen, um alfererft Unterricht in dem Glauben zu 
nehmen, zu welchem fie fich zu befennen, vor hatten. 

Glarus, Auswanderung. 24 
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wider erhoben, im regelmäßigen Verlaufe. Der Anfchein ſprach 
allerdings wider den Fürfterzbifhof. Man warf ihm vor, nicht 

allein die Reich8-Gefege, jondern felbft die Gefege der Menſch— 

lichfeit verlegt zu haben. Weberall erregte der Anblic fo vieler 

armen Leute, die während der winterlihen Jahreszeit den be» 

jhwerlien, langen Weg und alle übrigen, von der Armuth 
unzertrennlihen Drangfale, wie man fich einbildete, lediglid um 
der Religion willen, auszuftehen hatten, ein ſich weit verbrei- 

tended Mitleiden. Man warf dem Fürfterzbifhofe v. Firmian 
laut vor, er haffe die Augsburgifche Konfeffton in einem folchen 

Uebermaße, daß ihn diefer Haß um allen Sinn für Menjhlid- 
feit gebracht habe. Gleihwohl war ed nur der Anſchein, der 
wider den Kirchenfürften ſprach. Man urtheilte nur nach der 

Außenfeite und überlegte den Zufammenhang der Dinge nicht. 
Mit Recht war den in Hoffnung der Möglichkeit einer 

Ertrogung freier öffentlicher Religionsübung im Lande zurüd- 
gebliebenen Diffidenten im Emigrations.Edifte vom 31. Oftbr. 
bemerflih gemacht, wie fie ſchon längft felber das Recht der 
Auswanderung hätten freiwillig in Auſpruch nehmen und fi 

dadurch die bequemen Bedingungen, die den frühern Auswan- 
derern zugeftanden worden, fihern follen. Statt defien hatten 

fie an den unter dem Deckmantel der Religion vorgenommenen 
Ungebühren ſich betheiligt, die mehrfach ergangenen Abmahnungs- 
Patente nicht beachtet, durch ihr allgemeines Verhalten die 

Zwangs-Auswanderung provoeirt und ihr längeres Verweilen 
im Lande durch die Beforgniffe, welche fie fortwährend in Bes 
zug auf die öffentliche Ruhe rege erhielten, unmöglich gemacht. 
Das Staatdwohl verträgt Feine Rückſicht auf Witterung, Länge 
der Tage, Jahreszeit und gute Bejchaffenheit der Wege. Fort» 

während hatten fich die ledigen und unangefeffenen Perſonen 
als öffentliche Störenfriede gezeigt, denen gerade die gefchäfts- 
Iofe Winterdzeit zu fernern Unordnungen die befte Gelegenheit 

bot, die der Fürfterzbifhof feinen treu gebliebenen und laut 
Hagenden Untertanen um jeden Preis erfparen mußte, 
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Um den Bauern die allezeit bereitwilligen Gehilfen bei 
ihren ftaatögefährlihen Neuerungen und Unternehmungen zu 
entziehen, lag ed Leopold Anton ob, gerade dieſes Iofe Volk, 

das am ſchwierigſten zu bändigen war, vom Schauplage feiner 
aufregenden Thätigfeit, ohne Rüdfiht auf alle Nebenumftände 
und alle aus Wetter und Natur hervorgehenden Mißverhält- 
niffe, zu entfernen. 

Die aus böswilliger und eigenfinniger Verſchmähung der 
Mitnahme von Geld und Kleidung bervorgegangenen Drang- 
fale der Emigranten können um fo weniger auf Rechnung des 
Fürfterzbifchofs v. Firmian gefegt werden, ald man die Emi«- 

granten zum Theil darauf aufmerkſam gemacht hat und fie, 
wie fur; auch die Frift zur Auswanderung beraumt worden, 

doch Zeit genug übrig behielten, fih für die Reife mit denen 
ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln beffer auszurüften, und 

wo es ihnen daran fehlte, fich diefelben von Andern zu be= 
haften, die ohne Zweifel für das Evangelium, das fie fo 
emphatifh im Munde zu führen wußten, gewiß auch folde 

kleine Opfer zu bringen, ſich nicht zwei Mal würden haben 
bitten laffen. 

Das Ungemad, das die 20 Tage lang andauernde Lage- 
rung des eriten Zuges an der bayerfchen Gränze herbeiführte, 
fann auch nicht wohl dem Fürfterzbifchofe in die Schuhe ge— 
fchoben werben. Derfelbe verfchuldete nicht, daß der Kurfürft 
von Bayern Weiterungen erhob, die nicht vorausgefehen wer⸗ 

den Fonnten. Man kann fi der Vorftellung, daß das Unge— 
mach der Emigranten von denfelben doch fo bo, als von 
ihren Geſchichtſchreibern angeſchlagen worden, nicht geweſen fein 
mag, nicht entfehlagen, wenn man in der von Mofer im erften 
Bande feiner Saljburgifhen Emigrations - Akten S. 69 gelie- 
ferten „Liſta“ der Emigranten des erften Zuges fo viele Per- 
fonen verzeichnet findet, welche ſich dieſem erften Zuge frei- 
willig angefhlofien haben. Wenn es fo ſchlimm bergegangen 
wäre, wie und die proteftantifchen Hiftorifer glauben machen 

24” 
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wollen, würde ſicherlich nicht ein fo zahlreicher freiwilliger An- 
ſchluß bis zum Ziele der Reife ftattgefunden haben. Die 

fentimentalen Bedanerer der bei Wind und Wetter Reifenden 
(denen es an mandherlei Fuhrwerk nicht gebrach) überfeben 
gänzlich, daß noch heutzutage im Salzburgiſchen Schulkinder 
und Kirchenbefucher in vielen Gemeinden 2—3 Stunden lange 
Wege zur Schule und Kirche bei allem Unwetter jeder Jahres- 
zeit auf noch weit fehmwierigerem Terrain, ald auf der Emi- 
grationd-Reife, zurüdzulegen haben und fi von dem Reiſe— 

ungemach nicht fo leicht anfechten laſſen. An dieje feften und 
derben Naturfinder darf nicht der Maßftab eines verzärtelten 

Städters gelegt werden, der hinter'm warmen Ofen im beque- 
men Schlafrode Salzburgifhe Emigrations-Geſchichte macht. 

Je ftärfer die proteftantifchen Schriftfteller die Emigranten 

über ihre meift felbft verfhuldeten Kalamitäten fich beklagen 
laflen, oder Namens verfelben klagen, um fo mehr entfleiven 
fie diefelben des Heiligenfheins und der Krone des Märtyrer: 
thums, im denen fie ihre unverzagten Glaubenshelden doch fo 
gern Ffonferviren möchten. Uebrigens hatten proteftantifche 

Regierungen und Herrſcher dergleichen Unmenſchlichkeiten, wie 
man dem Fürfterzbifchofe Leopold Anton fo ſchwer anrechnen 

will, zur Genüge gegen Katholifhe geübt. Das würde, fofern 
Leopold Anton auch wirklich in fträflihdem Verfolgungseifer mit 
Intoleranz und Härte vorgegangen wäre, allerdings in mora- 
lifcher Beziehung Feine Entfhuldigung für ihn abgeben können, 
obwohl er ebenfo gut, wie fpäter der König von Preußen, die 

wirklih unmenfhlihen, von ihm angedrohten Maßregeln, fein 
Berhalten mit dem Namen Repreflalien hätte beſchönigen fün- 
nen. Allein diefe proteftantifchen Intoleranzen follten doch die 

proteftantifchen Schriftfteler etwas vorfichtiger in der Beurthei- 

lung eines Kirchenfürften machen, dem fein Standpunft die 
Pflicht auferlegte, Mancherlei nicht zu dulden, was eine prote- 
flantifche Regierung auf dem ihrigen recht wohl dulden könnte, 
aber doch nicht duldet. 
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Zwölftes Rapitel. 

Smwei Salzburger in Berlin. — Preußifche Ausſichten. — 
Sortgefeßter Hader in Regensburg. — Bas Corpus Even- 
gelicorum über das Emigrations- Edikt. — Salzburgifche 
Gegenerklärung. — Henes Pro Memoria der evangelifchen 
Reichsflände und deſſen Beantwortung. — Anmafende 

Stellung des Corpus Evangelicorum und wie diefelbe fo 
geworden. 

Während der Fürfterzbifchof v. Firmian den Anfang mit 
Ausführung feines Emigrations » Ediftes zu machen begann, 

langten die beiden Abgeordneten der Salzburgifchen Afatholifen, 
Peter Heldenfteiner und Nikolaus Forftreuter, von denen ich 

im 6. Kapitel vorläufigen Abfchied genommen, um Anderes zu 
erzählen, was ſich nad ihrer Abreife begeben, gegen die Mitte 
des November 1731 in Berlin an. Nachdem ſich beide mit 
ihrem dritten nicht genannten Gefährten einige Wochen in 
Regensburg aufgehalten und daſelbſt Nachrichten zufammen- 
gelefen hatten, die fi für Beſchwerden bei evangelifhen Fürften 
zu Gunften der Salzburger Diffidenten eigneten, machten fie ° 
fih auf den Weg an einige norddeutſche Höfe. In Kaffel 
befand fi gerade der König Friedrih von Schweden, von 

Geburt ein heffifcher Prinz. Sie empfahlen fi und die Saly 
burger Diffidenten unter Leberreihung eines Refommandations- 
ſchreibens des ſchwediſchen Gefandten in Regensburg. Der König 
Friedrich ließ fie nach vorgängiger Prüfung wiffen, diejenigen 
unter den Dijfidenten, welche mit Eifenwerf umzugehen verftän- 
den, könnten Aufnahme in Schiveden finden, Diejenigen aber, 
die fih auf Berchtesgadener Arbeit verftänden, in den beffifchen 

Landen. Befäßen die Leute die Mittel, ſich anf eigene Koften 
an Ort und Stelle zu verfügen, jo würden ihnen 20 Freijahre 
zugefigert. Wären fie aber die Reife zu machen aus eigenen 
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Mitteln nicht im Stande, fo würden ihnen die Unfoften dazu 
vorgeſchoſſen. 

Da die Salzburger auf beide Arten von Arbeiten ſich nicht 
verſtanden, ſo nahmen die Abgeordneten wenig Troſt aus Kaſſel 

mit ſich hinweg. Auf der Weiterreiſe hatte der dritte nicht ge— 
nannte Abgeordnete das Unglück, vom Wagen zu fallen und 
an beiden Beinen übergefahren zu werben, Er mußte zurüd- 
bleiben. Helvenfteiner und Forftrenter gingen allein nad Berlin 
weiter. Sie meldeten fich dort bei den Miniftern, baten diefel- 
ben, ihr Elend dem Könige vorzuftellen, damit fie ſich im ihrer 

Roth feines mächtigen Schuges erfreuen könnten. Die Minifter 
bielten dem Könige den gewünſchten Vortrag. Diefem Forreft- 
gläubigen Proteftanten, der im Stande war, in Religionsfachen 
felbft zu eraminiren, kamen die beiden Glaubensausreißer wohl 

nicht fehr glaubensfeft vor. Er war nah den umlanfenden 

Gerüchten im Zweifel, ob fie nit Schwärmer, oder wohl gar 

Gottesleugner fein möchten. Wenn er fih bei dem Falle, fie 
und ihre Olaubensgenofjen in Preußen aufzunehmen, dachte, 
ganze Schanren Verkehrtgläubiger in fein Land ziehen zu follen, 
ward feinem Föniglihen Gewiffen bange. Um ſich gegen der- 
gleichen Entfegliches zu fihern, ließ er die beiven Männer ') 

durch feine Konfiftorial-Räthe Roloff und Reinbed eraminiren, , 

1) Nikolaus Forftreuter jchreibt darüber jeinem Bruder Joſeph (aud- 
führliche Hiftorie ꝛc. I. 89): „Weil wir nun von unfern Widerfachern bin 
und wider fäljchlich angegeben worden, ald ob wir in unferm, wermittelft 
göttlicher Gnadenverleihfung angenommenen evangeliichen Glauben nicht 
richtig wären, und nur an die erfte und letzte Perfon in der Gottheit, als 
an Gott den Vater und heil. Geiſt, nicht aber auch an die mittlere Per- 
fon, ald an Gott den Sohn glaubten, fo find wir zu Berlin auf Befehl 
des Königs von zwei Geiftlichen eraminirt, und unjered Glaubensbekennt⸗ 
niffes halber gefordert worden, welches wir beide auch durch göttlichen Bei- 
ftand, nicht doch aber für und allein, fondern auch im Namen Eurer Aller, 
abgelegt haben, welches wir Euch zugleich hiermit nachrichtlich überſenden 
wollen.“ 
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welche fie auf Grumd der erhaltenen Antworten für rechte evan- 

gelifche Ehriften erklärten. 

Es ift über dieſes Eramen ein Protokoll aufgenommen 
und nachmals häufig veröffentliht. Dasfelbe muß aud bier 
eine Stelle finden, um zu erkennen, was im Jahre 1731 dazu 

gehörte, um mit der in der heil. Schrift gegründeten Luther’ 
ſchen Lehre übereinftimmend erachtet zu werden: 

Berlin, den 20. November 1731 

Sind vor uns erfhienen aus dem Salzburgifchen um der 

Religion willen bieher gefommene Leute 

1. Beter Heldenfteiner von Werffen und Breunhoffe, 6 M. 

von Salzburg gelegen; 

2. Nikolaus Forftreuter vom Pfleggeriht St. Johann, 8 M. 

von Salzburg. 

Auf die Frage: 

Was fie von Gott glauben? 

Resp.: Ich glaube einen Gott in drei Perfonen, Vater, 
Sohn und heil. Geift. Von Ehrifto glauben fie, daß er wahrer 

Gott vom Vater in Emigfeit und wahrer Menſch von der 
Jungfrau Maria geboren ; folglich aus zwei Naturen: der gött- 

lichen und der menschlichen beftehe und der Mittler fei zwifchen 

Gott und den Menfhen. Nicht weniger, daß er durch feine 
Menihwerdung, bittered Leiden und Sterben die Menfchen er- 
löfet und ihnen die Gnade, felig zu werden, wieder eriworben 

bat, die fie fonft in Ewigfeit nicht wieder erwerben können. 

Vom beil. Geifte glauben fie, daß er die dritte Perfon in der 
Gottheit fei, die vom Vater und Sohne ausgehe, uns heiliget, 
auch und in der Taufe geheiliget hat und zum ewigen Leben 

erleuchte. Bon der Erbfünde glauben fie, daß foldhe von unfern 

erften Eltern und angeboren und dadurch unfere Natur fo ver- 
derbt jei, daß fein ander Mittel, und davon zu befreien, ge- 

wejen, ald die Erlöfung Jeſu Ehrifti. Ä 
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Auf die Frage: 
Wie wir felig werden? 

Resp.: Nicht durch die Werke, fondern allein dur den 
Glauben an das theure Verdienft Jeſu Chrifti. Welches fie mit 
dem Spruch: Alſo hat Gott die Welt geliebt, auf daß Alle, 
die an ihn glauben ꝛc. Joh. II., erwieſen. 

Auf die Frage: 
Ob denn der Glaube fo gerecht made, daß daraus erfolge, 

man dürfe feine guten Werke thun? 
Resp.: Der Glaube ohne Werke ift tod. Wir müffen 

freiwillig gute Werke thun, aber uns nicht darauf verlaffen, 
um dadurch felig zu werden. 

Mas haltet Ihr von der Bibel? 
Resp.: Diefe ift die beil. Schrift und das wahrbaftige 

Wort Gottes, welches alle Menſchen lefen follen; und 
fönnte nicht befehrieben werden, was das für ein Schatz fei; 

aber au, was für ein Sammer, wann man die Bibel nicht 

leſen dürfte. 

Was ift die Taufe? 
Resp.: Eine Abwafhung von Sünden und fei aud die 

Kindertaufe nöthig. Sie müſſe verrichtet werden im Namen 

des Vaters und ded Sohnes und des heil. Geiſtes. 

Mas ift das Abendmahl? 
Resp.: Ein Teftament, welches Ehriftus bei feinem Lei- 

den und Sterben eingefegt hat, und worinnen man mit Brod 
und Wein den Leib und das Blut Ehrifti empfange, bedauern 
anbei, daß die Ihrigen das heil. Abendmahl nit genießen 

fönnen. 

Was fie vom Predigtamt halten? 
Resp.: Gott habe es eingefegt und das Amt der Schlüfjel 

damit verfnüpfet: Addunt: wenn fie feine Prediger 
befommen follten, wollten pe lieber das Land 

räumen. 
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Was fie von der Obrigfeit halten? 
Resp.: Sie fei von Gott eingefegt und müſſe man ber- 

felben gehorchen, fie ſeie wunderlich, oder gelinde. 

Was fie vom Tode halten, ob damit Alles aus fei? 

Resp.: Rein, fondern die Menſchen würden alle aufftehn 
müffen, die Gerechten zum ewigen Leben, die Gottlofen zur 
ewigen Schmach und Schande. 

Obſtehende Antiworten find denen Leuten nit etwa in 
den Mund gelegt !), fondern fie haben fih auf die Fragen 
ſelbſt alfo und mit den niedergefchriebenen Worten erplizirt, 

ja noch weitläuftiger fi erflärt, als es aufgezeichnet worden. 
Dahero wir fein Bedenken gefunden, fie für rechte evangelifche 
Mit-Chriften zu erklären. Welches wir hierdurch mit beftem 
Gewiffen und auf unfere Amtspflicht atteftiren. 

Roloff und Reinbed. 

Diefe Verhandlung mit nur zwei Leuten, auf melde der 
orthodore Preußenkönig eine ganze zahlreiche Bevölferung in fein 
Land aufnahm, in feine Landeskirche zuließ und als ächt evan- 
gelifh anerkannte, beweist, wie wenig die Berliner Konfiftorial- 
Käthe vom Fathol. Glauben und ihre Prüflinge vom Glauben 
der Augsburgifchen Konfeffion wußten. ?) Außerdem würden 
die Konfiftorial-Räthe fih haben fagen müflen, daß mit Aus- 
nahme der wenigen gefperrt gedrudten bevenklihen Worte Die 
Angaben der Gefragten richtig Fatholifch lauteten. Andererfeits 
ift es fehr auffällig, daß die Eraminirten fo wenig über die 

1) Das brauchten die Herren Konfiftorial-Räthe nicht zu verfichern. 
Sie mußten fehr beicheiden won fich denfen, wenn fie glaubten, ed könne 

Jemand meinen, fie würden den Leuten Zeine beflern Antworten in den 
Mund gelegt haben. 

2) Nicht wohl überlegt ift Gasparis’ (Huber’3 Ueberjegung ©. 114) Aeuße⸗ 
rung: „Aber noch bis auf Diefen Tag ift ed Einigen, die mit der Dumm- 
beit der Bauern und ihren rohen Sitten bekannt find, unbegreiflich, wie 
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Unterjeiduhgslehren gefragt find, worauf doch in Berlin Vieles 
anfam, und daß, was davon in den Antworten anzutreffen, 

nur ſchwach evangelifh tingirt und faft ſchüchtern ausgedrüdt 
ift. Die beiden Prüflinge müffen alfo, obwohl fie ſchon längere 
Zeit in Regensburg, alfo unter Evangelifchen gelebt hatten, 
über den ihnen imputirten evangelifhen Glauben fehr ſchwachen 
Beſcheid gegeben. haben. 

Das geringe Marfiren der —— ſpezifiſchen evange⸗ 
liſchen Glaubenslehren und das völlige Schweigen über andere 
fehr bedeutende in einer jo wichtigen Verhandlung muß daher 
gerechte Bedenken an der Korrektheit des evangeliihen Glau- 
bend des Heldenfteiner und Forftreuter erregen, und fügt zu 

den fhon mehrfah geführten Beweifen, daß die Salzburger 

Diffidenten in der weitaus größern Mehrzahl für Augsburgifche 
Konfeſſions ⸗Verwandte gar nicht gelten Founten, einen neuen 
Beleg hinzu. Wäre die aufgeftellte Annahme unrichtig, fo wür- 
den die Berliner Konfiftorial-Räthe fi fürwahr nicht mit den 
nur ſchwachen und nicht einmal ſcharf gefaßten Abweichungen 
vom katholiſchen Glauben der beiden Emiffäre begnügt und fie 
auf Grund verfelben für „rechte evangeliihe Mit- Ehriften“ 
zu erklären, gerechtes Bedenken gefunden haben. Ihre eigene 
Reputation erlegte ihnen auf, in das Befenntniß der Unter- 
ſcheidungslehren tiefer einzubringen. Unzweifelhaft haben fie 
auch darnach Fragen gethan, aber Antworten erhalten, die eine 
fo befhämende Unwiſſenheit oder auch fo vielen päpftlichen 

Sauerteig enthielten, daß man diefelben aus dem PBrotofolle 

binwegließ, wo'die Erflärung für rechte evangelifhe Mitcpriften 

biejelben im Stande gewejen wären, jo pafjende Antworten zu ertheilen.“ 
Webrigens ift bei dem Examen auch in Betracht zu ziehen, daß den beiden 
Konfiftorial-Räthen zur Genüge befannt war, wie ihrem Monarchen bei 
der über das proteftantifche Kirchenthum ausgeübten Schußherrlichfeit nichts 
fo jehr am Herzen Ing, als die Rechtgläubigkeit in Betreff derjenigen Grund⸗ 
lehren des Chriftenthums aufrecht zu erhalten, in denen beide proteftantifche 
Parteien mit einander und mit der römifchen Kirche übereinftimmten. 
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wie die Fauft auf das Auge dazu gepaßt haben’ würde. Go 
aber hatten fie die Aufgabe, die beiden Sendlinge durchaus zu 
evangelifchen Ehriften zu ftempeln, um ihrem Könige den Bor- 
wurf zu erfparen, er habe unwiſſende Sektirer in fein Land 

aufgenommen, und ihn zugleich als Protektor des evangelifchen 
Glaubend und der angeblih unterdrüdten Anhänger desfelben 
erfiheinen zu lafien. Wer weiß, ob die beiden vortrefflichen 
Mitglieder des Berliner Konfiftoriums, falls fie durch die Er- 
Härung, die Salzburger feien weder reformirt noch Intherifch, 
fondern no vielfah Tatholifh, dem Könige die Aufnahme 
vieler Tauſende von tüchtigen Koloniften unmöglich gemacht 
hätten, nicht die bläulihen Erfolge des königlichen Krüden- 

ftodes an ihren hochwürdigen Perfönlichkeiten hätten empfinden 
mäflen ? 

Nachdem ded Königs evangelifched Gewiffen durch das 
Gutachten feiner Konfiftorial- Räthe befhwichtigt war, erflärte 
er, obwohl er vom Glauben der übrigen Salzburger gar nichts 
wußte, er wolle, wenn auch etliche Taufend fommen würden, die- 
felben Ale aufnehmen, ihnen aus höchſter Gnade, Liebe und Er- 
barmung Haus und Hof, Aeder und Wiefen geben und ihnen 
als feinen eigenen Unterthbanen begegnen. Neben diefer Zu- 
fiherung ließ der König dem Heldenfteiner und Forftreuter, die 

trotz mancher empfandener Unterſtützungen gänzlih abgeriffen 
und mittello8 waren, eine namhafte Summe zur Beftreitung 
der Koften ihrer Rüdreife auszahlen. Diefe „fingen vor Freu- 

den zu weinen an, wünfchten Sr. Majeftät taufend: „Vergelt's 

Gott!” fielen einem vornehmen königlichen Beamten, der ihnen 
ſolches Alles eröffnete, um die Beine und wußten ihre Danf- 
ergebenheit nicht genug an den Tag zu legen” (Göding I. 

©. 167). Im Dezember traten fie ihre Rüdreife nad Regend- 
burg an, wo: fie Ausgangs Januar 1732 (ausführlide Hiftorie 
L 98) wieder eintrafen, nachdem fie 250 Meilen zurüdgelegt. 

Hier war inzwifchen die ſehr furze Antwort des Kaiſers 
auf das weitläufige Borftelungsfchreiben an die Gefandten der 
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evangeliſchen Reihsftände vom 27. Oftober 1731 eingelaufen. 
Dieſelbe war an die Regensburger Prinzipal-Kommiffton ge- 

richtet und vom 6. Dezbr. datirt. 1) Sie nimmt auf aus dem 
Salzburgiſchen dem Kaifer zugefommene Berichte Bezug, wo» 
mit ohne Zweifel der oben erwähnte Bericht des Fürfterzbifchofs 

vom 9. Novbr. gemeint if. Der Kaifer findet die Sachen im 
Salzburgifchen noch nicht fo weit gediehen, „daß eine Lokal 
Kommiffion dahin zu fenden fei, zumal die Augsburgifchen 

Konfefliond - Verwandte Stände auf. nichts Anderes antragen, 
als daß den zu ihrem Glauben ſich befennenden Unterthanen 
das beneficium emigrationis ad normam Pacis Westpha- 
Leae zu ftatten fommen und auf einige Weife nicht beſchwer⸗ 
lih gemacht werden möge.” Der Kaifer verfichert, den Fürft- 
erzbifchof gleih anfänglih ermahnt zu haben, mit feinen zu 

der Augsburgifhen Konfeffion fih befennenden Unterthanen 

vorfihtig und foldergeftalt fonderlih in Berftattung der Emi- 
gration zu handeln, daß nicht nur gegen die Reichs-Verord⸗ 

nungen nichts unternommen, jondern auch aller Schein hierunter 
vermieden und das ganze Werk aljo gerichtet werde, daß man 
Alle überzeugen könne, daß man jenen Unterthanen Ales, was 
fie nad den Reiche-Sagungen verlangen könnten, vollftändig 
angedeihen laffen wolle. Zu diefem Ende wolle der Kaifer 

auch ferner ald supremus Pacis Westphalicae executor in 
feinem Obrift-Richter-Amte handeln, Was er bisher in Einem 
und Anderm zum Beiftande des Erzbifchofes gethan, fei aus 

Nachbarſchaft und Liebe zur Erhaltung des Ruheſtandes, Feined- 

wegs aber geſchehen, um den Unterthanen das zu entziehen und 
fie einzufhränfen, was die Reihs-Sapungen und ſonderlich der 

weſtphaͤliſche Friede vermögen, gleichwie es die dem Erzbifchofe 

im Anfange der Unruhe zum Publiziren zugeſchickte und dieſem 

1) Sie ift abgedrudt in Moferd: des aktenmäßigen Berichtes von der 

jeßtmaligen fchweren Verfolgung derer Evangelifchen im Erzbistfum Salz 
burg erjten (und einzigen) Fortſetzung ©. 127. 
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Reffripte beigefügte Faiferlicde Patente (vom 26. Auguft) klar 
ausweiſe.“ | 

Der Prinzipal-Rommiffar des Kaifers, Fürft Froben von 
Fürftenberg, war angewiefen, den evangelifchen Reichsſtänden 
von diefer Antwort Nachricht zu geben. So umging der Kaifer 
die unangenehme Nothwendigkeit, den gedachten Ständen auf 
ihre Infolenzen die gebührende Abfertigung ertheilen zu müffen. 
Er hatte, wie weiterhin fi ergeben wird, wichtige Gründe, 
ed mit diefen Sfinden nicht zu verderben. Zugleih hatte er. 
durch diefen indireften Befcheid feine Würde ald Kaifer gewahrt. 
An den Fürfterzbifcpof aber reffribirte der Kaifer: Es wäre zu 
wünſchen gewejen, daß fein SBatent vom 26. Auguft zu Salz- 

burg veröffentlicht worden wäre. Er ermahne den Fürfterzbifchof 
ernftlih, Dderfelbe möge fih zu Gemüth führen, daß weder die 

bevorftehenden Uebel, noch die Befchuldigungen wegen Verlegung 
der Reich8-Gefege würden abgelehnt werden fünnen, wenn er 
mit feinen Unterthanen nicht gmädiger verfahren würde. Er 
wolle zwar feineswegs die Partei der Empörer nehmen und 

verlange für diefelben nichts weiter von ihm, ald was Rechtens 
fei. Er ermahne ihn nur und zwar auf das Dringendfte, er 

möchte jeden deffalligen Schritt wohl überlegen, aud öffentlich 
darthun, daß er nichts gegen die Gewohnheiten des deutſchen 
Keiches unternehmen, fondern alle in den Traftaten enthaltenen 
Freiheiten feinen Unterthanen zugeftehen und felbft den Ver— 

dacht, diefelben zu verlegen, von fih ablehnen wolle. 

Der erfte, der in Regensburg nad Erlaß des. Ediftes, 
das er aber noch gar nicht Fannte, im Corpus Evangelicorum 
wieder Lärm fehlug, war der Gefandte des Königs von Däne- 
mark, ald Herzogs von Holftein, Johann Jakob v. Holge, in 

dem bereitd oben im 9. Kapitel erwähnten Pro Memoria vom 
10. November 1731 1), worin er fagte: „Sein Allergnädigfter 
König habe mit befonderer Kompaffton vernommen, mit wie 

1) Siehe „ausführliche Hiftorie“ I. 34 und Huber-Gasparid ©. 114. 
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harten Drangfalen und Verfolgungen den zur Evangelifch Augs- 
burgifhen Konfeſſion ſich befennenden Salzburgiſchen Unter- 

thanen und Eingefeffenen zugefegt werde. Da der König nit 
umbin Fünne, fi) diefer armen Bedrüdten beftend anzunehmen, 

alfo habe derfelbe feinem Gefandten befohlen, dem Salzburger 

Gefandten Fräftigfter und nahdrüdlichfter Maßen zuzureven, er 
wolle bei feinem Gebieter foldhe Vorftellungen thun, daß den 

armen Leuten entweder das freie Religions-Exercitium ungefränft 
gelafien, oder auch denfelben vorhin verſprochener Maßen und 

wie ed nicht anders, ald dem Instrumento Pacis Westpha- 
licae fonform und erforderlich, wenigftend die freie und unges 

binderte Emigration auf Maß und Art, wie folde im erwähn- 
ten Friedensſchluſſe feftgeftellt worden, verftattet werden möge, 
widrigenfalld aber würde der König ſich genöthigt finden, ſich 
nebft den übrigen proteftantifchen Puiffancen diefer armen Leute 
mit mehrerem Nachdrucke anzunehmen, was auf obige Weife 

noch verhütet werden könne.” 
Herr v. Holge Fam diefer Weifung feines Monarchen nad) 

und legte dem Salzburgifhen Gefandten v. Zillerberg dieſes 
Schreiben in Abfehrift vor. Der gebieteriihe Ton, worin die 
Schrift abgefaßt war, veranlaßte den Baron v. Zillerberg, die 
Annahme der Abjchrift abzulehnen. Derfelbe gab ſich aber alle 

Mühe, die Sache des Erzbifhofd zu vertheidigen. Er ver- 
fiderte, daß die Beweife des Aufruhrs bald veröffentlicht wer- 
den würden (Huber S. 115). Unwahr ift alfo die Berfide- 

rung der „ansführlihen Hiftorie“ I. 85, daß v. Holge erft 
am 10. April 1732 auf feine Mittheilung an v. Zillerberg 
eine Antwort erhalten habe. Die Antwort vom 10. April war 
vielmehr, wie die „ausführliche Geſchichte“ I. 145 felbft meldet, 
die Entgeguung auf ein neued v. Holtz'ſches Pro Memoria 
vom 28. März 1731.) 

1) Weit befcheidener und glimpflicher waren Ton und Haltung der 
von den niederländijchen General- Staaten nicht allein für die Salzburger 
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Der Baron v. Zillerberg erhielt um die nämliche Zeit das 
Emigration. Edift vom 31. Dftbr. 1731 zugefertigt. Er legte 
dasfelbe dem ſchon genannten kaiſerlichen Prinzipal-Rommiffar, 

Fürften v. Fürftenberg, vor. Dieſer verlangte, e8 möchten einige 

Ausdrüde darin geändert werden, um der Erbitterung der Pro» 
teftanten zu entgehen. v. Zillerberg war ſchwach genug, diefem 

wie gut auch immer gemeinten, dennoch fehr übeln Rathe nad» 
zugeben. Er milderte Einiges und ließ diefes von ihm eigen- 

mächtig abgeänderte Edift in Stadt am Hof nachdrucken. Er 
bildete fih ein, durch Abgabe diefer Drud-Eremplare in die 
Häufer der evangelifgen Gefandten den Salzburgiſchen zu- 

vorzufommen. Seine Unehrlichfeit erhielt fofort die gebührende 
Strafe. Man hatte bereits einen dem Salzburger Originale 
gleichlautenden, Abdruck des Ediktes in Regensburg felbft ver- 
anftaltet. Der Vorrath war faft vergriffen, bevor v. Zillerberg 
den Magiftrat angehen Eonnte, dem Verkaufe dieſes Regens— 
burger Nachdruckes entgegenzutreten. 

Die Beantragung diefes Inhibitoriums war ein zweiter 
Mißgriff. v. Zillerberg fiel aus einem Fehler in den andern. 
Das ift der Fluch der böjen That! u. f. w. Mit Recht ließen 
die evangelifhen Gejandten nun ein ſcharfes Zungengericht 
über den armen Baron v. Zillerberg ergehen, der freilich einen 
dummen, aber doch wenig belangreihen Streich gemadt. Die 
Abweihungen der v. Zillerberg’schen von der Original-Ausgabe 
waren freilich fjehr unbedeutend. Allein Gasparis-Huber führt 
(S. 116) do die Vertheidigung Zillerberg's herzlich ſchwach, 
wenn er fagt: „Bei diefer Gelegenheit äußerte fich auf eine 
anffallende Art die Zankſucht der Regensburger Gefandtenz 
deun der Stoff dazu war nichts mehr, als einige Worte, die 

Akatholiichen, ſondern auch für die Proteftanten in Ungarır und den kaiſer⸗ 
lichen Erblanden beim Kaifer angebrachte Verwendung, welche die General« 
Staaten ihrem Regensburger Gejandten de Gallieris zur gleichmäßigen 
Beachtung mitgetheilt Hatten. S. 1 des I. Stüdes der (Moſer'ſchen) Salz 
burgiichen EmigrationdAften. 
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v. Zillerberg, um jedem Zanfe auszumeihen, zu Gunften und 
nicht zum Nachtheile der Proteftanten verändert hatte. Man 
hätte vielmehr die Mäßigung des Erzbifchofs mit Danf aner- 
fennen follen, der dieſes gefchehen ließ. v. Zillerberg erflärte 

ihnen alfo, daß ihre Klage fehr ungerecht fei, indem die Ver— 

änderungen, welche man im Edifte vorgenommen, keineswegs 

in der Abſicht gemacht worden, um die gegenfeitige Abneigung 
zu vergrößern, jondern um diefelbe vielmehr zu verringern. Und 

es wäre ja einem Jeden erlaubt, das Seinige nad Belieben 
zu verbeffern“ (Gärtner ©. 238). 

Noch mehr aber, als wider diefe eigenmächtigen Aende- 
rungen im Edikte hatten die evangelifhen Reihstags-Gefandten 
gegen den Inhalt diefes Ediktes zu erinnern. Ich habe bereits 

daranf aufmerffam gemadt, wie die Bemerfungen, zu denen 
ihnen dad Durchgehen des Ediktes Anlaß gegeben, Theil J. 
S. 98—103 der „ausführlihen Hiftorie” abgedruckt worden. 
Aus diefen Bemerkungen ging ein gemeinfchaftlicfed Pro Me- 
moria hervor, das fie dem Salzburgifhen Gefandten übergaben, 
als deffen Datum Göding (I. 213) den 15. Dezember 1731 
bezeichnet, während in der Meberfchrift, unter der e8 S. 129 
der Fortfegung des Moſer'ſchen aktenmäßigen Berichts von der 
jegtmaligen ſchweren Verfolgung ꝛc. abgedrudt worden, zu lejen 
fteht, daß e8 dem v. Zillerberg zu Ende Dezembers 1731 über- 
geben worden, Gärtner aber S. 240 als Tag der Ueberreichung 
den 15. Dezember angibt. 

Die Impertinenz diefes Schriftftüdes ift um fo verwun- 
derlicher, ald die Gefandten ziemlich unfchuldige Ausdrüde des, 
Ediktes, welche fih gegen die von ihnen wider den Fürfterz- 
bifchof gebrauchten wie leifes Windfäufeln gegen einen tofenden 

Orkan ausnehmen, fo außerordentlih übel genommen haben. 

Sie verfichern, „mit eben fo vieler Verwunderung, ald Leid— 
wejen haben vernehmen zu müſſen, was an Stati wegen bis- 

beriger Salzburgijcher Emigrationd-Händel von des Herrn Erz 
bifhofs Aequanimität noch immer gehofften gütlihen Remedur 
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nunmehr am 31. Oktober für ein unbegreiflihes, die Sache 
ungleich mehr, denn fie ſchon vulnerirt geweſen, verfchlimmern- 
des Emigrationd- Patent zum Vorſchein gekommen, fintemal bei 
aller feiner Weitläufigfeit fein einziger Paragraphus darinnen 
enthalten, welcher nicht deutlich wider die Reichs Satzungen und 
in specie den weitphälifchen Friedensſchluß anftoße, ja öfters 
denenfelben, ald ob man fie zu derogiren guten Fug und Macht 
habe, diametraliter entgegen disponire. Der durchgängig gegen 
die neuerlich zu Augsb. Konf. fich befennenden Unterthanen 
herfürblickenden Bitterfeit zu gefchweigen, werde die evangelifche 
Religion felbft nit und überhaupt nicht gefhont, fondern ſei 
bald implicite, bald explicite mit fehr unziemenden und uner- 

laubten, au wohl gar von recht gefährlichen principiis in 
Abfihten berrührenden praedicaten belegt... . Erwäge man 
die Verfügungen, wie die Leute emigriren follen, fo fänden ſich 

eitel arbitrarifche Resolutiones, fo nicht einmal allenthalben mit 
den natürlichen Gefegen und der Möglichkeit, weniger mit denen 
Reichs - Berfaffungen fich Fonziliiren und verantworten ließen. 
Eines mehrern Beweiſes bebürfe es ſchwerlich, als daß man 
nur einestheild das Patent, anderntheild den Religions- und 
weftphälifchen Frieden in specie dieſes legten Art. V. $. 34, 
36 u. 37 leſe und beide gegeneinander halte. Man babe jetzo 
nicht mit den ftreitigen factis zu thun, intuitu welcher bei 
faiferl, Majeftät Corpus Evangelicorum um gewiß verhoffte 
Lofal-Kommifftones bereitd angefucht, fondern wie die Ueber— 
tretung des weftphälifchen Friedens aus der disposition landes- 
berrliher Mandaten zu fhägen und zu beurtheilen fe. Es 
fomme lediglih auf die Frage an: ob der Fürfterzbifchof mit 
feinen Emigrationd-Berordnungen dem thenerften Reich8-Gefege 
des weftphälifchen Friedens fich zu konformiren habe oder nicht, 
die ohne diefes noch ganz unerwiefene vermeintliche Rebellion 
könne gleichfalls ferner nicht fürgefchüget werden. Denn das 
Patent jelbften diſtinguire bereits fattfam zwiſchen Rebellen 
und Andern, fo fih der Religion halber ihnen lee ohne 

Glarus, Auswanderung. 
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fonften etwas fonderlihed verbrochen zu haben, wozu vielleicht 
bei genauer Einſicht noch die dritte und ftärkfte Klaffe völlig 
Unfghuldiger fommen dürfte. Das beneficium emigrationis 
verliere ſich bei weitem nicht jo leichtlih, als fonft irgend ein 

anderes; denn was folle am Ende daraus werden, wenn die 

Leute weder ihre neu angenommene Religion binlänglich erer- 
ziren, noch emigriren dürften, als ein unftatthafter, Seele und 

Leibe verderblicher Gewiſſenszwang? Viele Taufend ‘Berfonen 

aber von verjdiedener Kondition, Alter und Geſchlecht, auch 
zweifelSohne Aufführung, ftatt fie gebührend frei emigriren zu 

laffen, mit militärifher Hand auf ewig des Landes zu ver- 

weiſen, erfordere bereits fehr ſtarke Verbrechen ) und derſelben 
ratione eines jeglichen Individui unparteiifche rechtliche Lleber- 

führung, geſchweige, daß dergleichen Verfahren dem gerühmten 
General-PBardon ähnlich erfchiene.?) Habe man doch fofort feit 
Monat Juli im Lande herum gezogener, zum Gehorfam gegen 

nit nur MWeltlihe, fondern au in dem casu veränderter 

Religion ?) feinen Pla mehr greifenden geiftlihen Obrigkeit, 
zur Rüdfehr in die Fatholifhe Kirche, ermahnender Kommiffion, 
aud ehe man im Mandate vom 30. Auguft den fpeziellen 

Seditions-Umſtand von jegigem ermeldeten noch, ſchon auf den 
5. Auguft in die Schwarzach einberufenen großen Rath anzu- 

führen gewußt, die Leute vollig eingefpertt, daß Manche, die 

1) Sahen denn Die ewangelijchen Keichdtags - Gejandten in dem im 
ihrem Borftellungdichreiben vom 27. DEtober vollftändig enthaltenen $. 36 
nicht die Befugniß des Fürfterzbiichofs ausdrücklich anerkannt, den Religions» 
wechölern die Emigration zu befehlen? Wenn ich aber das Recht Habe, 
einen Befehl zu erlaffen, jo muß ich auch das Recht haben, denfelben zu 
vollftreden und kann den Befehligten, wenn er nicht freiwillig folgt, zwin« 
gen, dem Befehle nachzukommen, ohne daf; er ein ftarked Verbrechen verübt 
haben muß. 

2) Died ift, wie ich gehörigen Ortes zugegeben, der etwa allein erheb» 
lihe Cinwand gegen dad Edikt. 

®) Ein förmlicher Austritt war bei den wenigften erfolgt. Diefelben 
befanden fich daher noch unter der Zurisdiktion ihres alten Pfarrers. 
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fonft vermuthlich zu dießfalls praktifabler Sommer- oder Herbft«: 
zeit ruhig und ftille bereitö emigrirt wären, nicht fortlommen 
fönnen. Es feien demnach bis diefe Stunde, mittlerweile die 
Leute in 8. Tagen und einem Monate bei Leib- und Lebens- 
ftrafe 1) emigriren follen, die Päſſe aller apparentz auch noch 
nicht wieder gebührend eröffnet.) Das Alles werde nut 
Erempelmweis, wie nahe es den Leuten gelegt worden, obiter 

berührt... Man wolle fih übrigens bier und für diefes Mal 

in die vielfältigen, widrigen Particularia nit diffundiren. 
Man fehe fi vielmehr ob summum periculum in mora 
nothgedrungen, nur fürzlich zu deflaricen, daß von Salzburgifcher 

Seite dem Cmigrations » Patente quaestiones inhäriret und 
felbige8 zur Erefution gebracht werde. Demnach denen Unter- 
thanen, welche zur evangelifchen Religion getreten, ſtrafwürdiger 
Verbrechen Dagegen und zwar individualiter nicht überzeugt 
feien, da8 beneficium emigrationis verwandelt, ja wohl gar 
hierdurch die Leute wegen in Anfehung ihrer Menge und vor- 
bandenen rauhen Winterzeit auch für dergleichen Relegatos 
viel zu kurz anberaumten Friften, nur noch weiter zu beftriden 

getracdhtet werden wollte, status Evangelici ſolche Proceduren 
und Ermädtigungen nit anders, denn für formale und ge» 
fliffentlide contraventiones des weftphälifchen Friedens achte: 
fönnten, mithin davon beforglicher übler Suiten halber ihres 
Drted vor Gott und vor der Welt entfchuldigt, ihre mesures 
darnad nehmen müßten. Corpus Evangelicorum verfehe ſich 
aber auch zu des Herrn Erzbifhofs (der fi ohnedieß in 
materia substrata nicht ald Erzbiſchof, fondern ald ein teut- 

ſcher Reihsfürft zu Eonfideriren, geruhen werde) intention und 

1) Die Termine waren ja durch den erzbifchöfl. Erlaß vom 29. New 
vember 1731 angemeffen verlängert! 

2) Da es fih um eine befehligte, alſo zu erzwingende Emigration 
handelte, jo Hatte der Befehlende die Route, auf der die Auswanderung 
erfolgen jollte, vorzuſchreiben. Nur diefe, nicht aber bie —. . Däfle 
brauchten geöffnet zu fein. 

. 25° 
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aequanimität noch ferner eines Beflern, geftalt vielerwähntes 
Emigrations-Patent zweifelöfrei durch übel Gefinnte und der 

Reihs-Berfaffungen und Friedensfhlüffe unfundige Rathgeber 
durch ungleiche Borftellungen möge fein erſchlichen worden. 1) 
Das gedachte Corpus lebe nicht minder zu dem Salzburgifchen 
Reichstags-Gefandten und befannter feiner in Reichsſachen be- 
figenden guten Wiffenfhaft der abermaligen Zuverficht, er werde 

wenigftend in hoc frangenti feine Außerften officia und re- 
monstrationes dahin anzuwenden belieben, daß mit Erefution 
des Patentes fofort fi geftanden, ja dasfelbe gänzlih auf- 

gehoben und an feine Stelle ungefäumt ein den Reichs-Kon- 
flitutionen in allen Punkten und Klaufeln gemäßeres ?) publizirt, 

auch von den Unter-Obrigfeiten und Beamten sancte beobach- 
tet, mit Eröffnung derer Päfle die bisherige Einfperrung in- 
zwifchen gleichfalls abgeftelt werde und endlich über dies Alles 
Statibus evangelicis als Compaeciscenten des weftphälifchen 
Friedens eine baldige Antwort ertheilt werde.” 

Diefed Pro Memoria ?) verfennt völlig das Weſen des 
landesherrlihen Reformations⸗Rechts und den aus demfelben 
fich von felbft ergebenden Emigrationd-Zwang. Dem bisher fon- 
fequent feftgehaltenen Grundfage, „fi mit dem Corpus Evan- 
gelicorum (daS er für eine ihm übergeorbnete Behörde, mit 
ber er Schriften zu wechſeln habe, nicht anzuerkennen vermochte) 
nicht einzulaffen”, getreu, ertheilte der Salzburgifche Gefandte 
auf diefes übel fiylifirte Mufter von Rüdfichtslofigfeit Feine 

ſchriftliche Antwort, fondern eröffnete dem kurſächſiſchen Ge— 
fandten unter'm 24,, 26. und 31. DOftober 1731 mündlid: 

1) Diefe umverjchämte Grobheit überfteigt denn doch wohl alle 
en. 

2) Bis jebt hatten die Stände nur Behauptungen, aber feine Gründe 
hören laſſen. Alfo auf ihre bloße Behauptung der Reichs - Konftitutiond- 
widrigfeit bin jollte Leopold Anton fein Edift zurüdnehmen! 

2) Göding irrt, wenn er (I. 213) diefe Nachgiebigkeiten Leopold 
Anton’d ald Zolgen des Pro Memoria’s vom 15. Dezember 1731 darftellt. 
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1. Wäre fein Gebieter weit entfernt, dem weftphälifchen 
Frieden Abbruh zu thun; auch dürfe dem Konzipienten des 
Emigrations-Ediftes zugetrant werden, daß er das Osnabrückiſche 
Friedens⸗Inſtrument fenne und verſtehe. Nichts deſto weniger 

wäre man in Salzburg feft überzeugt, daß die evangelifchen 
Unterthanen, indem fie ihrem Landesheren und ihren vorgefeß- 

ten Obrigfeiten weder den geziemenden Reſpekt bezeigten, noch 
den ſchuldigen Gehorfam leifteten und überhaupt Rebellen wären, 
fih der Begünftigungen des weftphälifchen Friedens, auf welche 

nur ſolche, die fi, ohne Unruhe zu ftiften, zu einer andern, ' 
als des Landesheren Religion befennen, Anfpruc haben, ver- 

Iuftig gemadt hätten. Gleichwohl babe der Erzbifchof 
2. um feine Billigfeit und feinen Wunſch, Frieden zu er- 

halten, und zugleih, um dem Corpus Evangelicorum bie 
geziemende Aufmerkfamfeit und Hochachtung zu bezeigen, allen 
Beamten den Befehl ertheilt, vor Georgi, alfo vor dem 
23. April des Fünftigen Jahres, anfäffige Unterthanen zur 

Auswanderung nit anzuhalten, wenn fie ſich anders ruhig 
und gehorfam betragen und insbefondere ſich der verbotenen 
Zufammenfünfte und der öffentlihen Uebung ihrer Religion, 

was no immer geſchehe, enthalten. An ihrer Hausandacht 
werde man fie keineswegs ftören; ihre Bücher würden ihnen 
nicht hinweggenommen werden, und wollten fie freiwillig aus- 
wandern, fo werde man ed nicht hindern. 

3. Könnten ſolche ihre Güter bis Georgi nicht veräußern, 
fo gönne man ihnen die im Friedens-Inftrumente beftimmte 

dreijährige Frift mit dem Beding, daß fie jene durch Fatholifche 

Adminiftratoren und Dienftboten beforgen ließen. Sollten fie 
auch in Diefer Zeit die Güter nicht verkaufen können, fo werde 

Der nachgebende fürfterzbifchöfl. Erlaß war die Folge der Supplifen aus den 
Gerichten St. Johann, Abtenau, Lichtenberg, und bereit vom 29. Novbr. 
batirt, alfo längſt in den Gerichten befannt, als dad Pro Memoria über 
geben ward. 
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man ihnen auf Anſuchen eine neue und genugfame Frift an- 
beraumen. 

I 4. Werde man fie nad Entrichtung des gewöhnlichen Ab- 
ſchoſſes mit ihren erwachſenen und unerwachfenen Kindern, fie 
mögen unter oder über 12 Jahre haben, frei und ungehindert 
abziehen laſſen. Nur werde man, was fi von felbft verftehe, 
und au billig fei, mit den Iehtern, wenn fie die annos dis- 
eretionis erreicht, eine Ausnahme machen, im Falle fie der 
Eatholifchen Religion anhangen, ſich deßhalb von ihren Eltern 
trennen und im Lande bleiben wollen. Für diefe werde dann 
wenigftens der SPflichttheil zurüdbehalten, 

5. Obgleich die Unangefefjenen die Unrubigften und Wider- 
fpenftigften feien, von denen der Ausbruch einer fürmlichen 
Empörung am meiften zu beforgen fei, und obgleich eben dieſe 
auf die dreijährige Auswanderung feinen Anfprud hätten ?), 
fo werde man es doch auch mit ſolchen nicht fo genau nehmen, 
und etwa nur von 14 zu 14 Tagen ungefähr 200 Perſonen 
über die Gränzen führen. 

6. Mehr könne hoffentlich weder dad Corpus Evangeli- 
corum, nod irgend wer anders fordern, indem ed unleugbar 

wäre, daß, fo lange diefe unruhigen und aufrührerifchen Leute 
im Lande fein, Ruhe und Friede immer zweifelhaft bleibe, 

Nicht blos die Beamten und Fatholifhen Unterthanen wären 
in beftändiger Gefahr, fündern felbft der Fürft wäre in feiner 
Reſidenz nicht ganz ſicher. Müßte man die unruhigen und 
widerfpenftigen Bauern 3 Jahre im Lande dulden, fo wäre es 

nothwendig, daß man auch die Faiferliden Truppen im Lande 
behalte, was unerſchwingliche Koften verurfachen würde. Ebenfo 
wenig könne der Erzbifchof ſich bewegen laflen, das Emigrations- 
Edift zu widerrufen, weil diefes theild feinen Anfichten zuwider 

#) Nach der durch die im Art. V. $. 36 enthaltenen Worte retentis 
bonis aut-alienatis bedingten Befchränkung-der Friften des $. 37 auf bie 
angefefjenen Emigranten. 
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wäre, theils dasfelbe nach den unter 1. angeführten Gründen 
nichts enthalte, was man als eine Verlegung des weitphälifchen 

Friedens ausdenten könne. 

7. Gehe au aus den nad Publikation des Emigrationd- 
Ediktes von einigen Gerichten eingereichten Bittfehriften um 
Verlängerung der Auswanderungsfrift deutlich hervor, daß die 
Leute ihre Fehler befennen und bereuen, auch eingeftäuden, eine 

folhe Behandlung verdient zu haben. ') 
Diefe Eröffnungen theilte der fächfifshe Gefandte den evan- 

gelifchen Mitftänden in der Konferenz vom 5. Januar 1732 

(vgl. S. 157 des aftenmäßigen Berihts) mit, welche ſchon 
damals „bei diefen Offerten ſich nicht zu acquiesciren, fondern 
durch ein Inhäftvfhreiben an den Kaifer weitere Borftellung 
zu thun“ beſchloſſen. Ein foldhes Schreiben ift aber damals 
niht abgegangen. Das Corpus Evangelicorum betrat. viel- 
mehr bald darauf wieder den Weg des Schriftwechſels mit dem 
Salzburgifchen Gefandten, nachdem diefer (vgl. S. 172 des 
aftenmäßigen Berichts) angezeigt, die Salzburger Afatholifen 
feien mit der legten Refolution feines Gebieterd zufrieden, aud 

die deßfallfigen Schreiben aus den Gerichten St. Johann, 
Lichtenberg, Abtenan vorgelegt, und angezeigt hatte, daß ſchon 
vor einigen Wochen 200 duch Tirol abgegangen, 900 aber 
nah Schwaben gefhafft worden. Das Corpus Evangelico- 
rum beſchloß am 14. Januar 1732, es bei dem Inhäftvfchreiben 

zu belafien, das aud am 26. Januar abgelaffen ward, zugleich 

aber dem Salzburgifhen Gefandten ein neued Pro Memoria 
zuzuftellen. Obwohl fie nämlich „gern vernahmen, daß doc vor 

der Hand zu einer Milvderung des harten reichs-konſtitutions— 
widrigen Verfahrens der Anfang gemacht worden,” fanden die 

) Diefe Entgegnung ded Salzburgifchen Gefandten ift aufgenommen 
in das Pro Memoria des privatim in Conclavi Prineipum per Chur: 
Sachen am 1. Februar 1732 diktirt und ©. 179 der Fortjegung bed 

Mofer’ichen aktenmäßigen Bericht? von der jeßtmaligen ſchweren Verfolgung 
der Evangelifchen im Erzftifte Salzburg abgedrudt worden. 
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evangeliſchen Reichsftände doc diefelbe noch fehr weit „von der 
Richtſchnur des weftphälifhen Friedens entfernt und fegten dem 

mündlichen Eröffnungen des Barons v. Zillerberg an den fur- 
fächfifhen Legationd - Sefretär ein neues, unter'm 1. Februar 

17321) diftirted Pro Memoria entgegen, worin fie auch, nad- 
dem ihnen das Manifeft, worin der Emigranten feditiofe Facta 

und Inſolenzien erzählt werden, und defien Kontinuation mit- 

getbeilt worden, den Mangel des Beweifes einer Seditio zu 

behaupten fortfahren und höchſtens ſchwache Indicia und de- 

nuntiationes wider Einzelne, keineswegs aber Ueberführungen 

Aller finden. Jeder Advofat würde blos auf Grund des aus 

den Akten Abgedruften die Infulpaten genugfam vertheidigen 
fönnen. Am beften fpräche für die Emigranten, daß man „in 
fo langer Zeit und dur forgfältigfte Kollektion derer parteiiſch— 
ften. Auſchuldigungs- und VBerhörs-Ertra-Aften nichts Stand» 
bafteres wider Diefelben aufzubringen vermodt. Zu ihrem 

Singen, Beten und Predigt Lefens und Hörens halber gehal- 
tenen Berfammlungen habe die Regierung felbft den meiften 

Anlaß gegeben, weil man ihnen den Gottesdienft in der Nach— 

barſchaft beizuwohnen und die Kinder in auswärtige Schulen 

zu bringen durch behinderten freien Ab- und Zutritt ver- 
fagt.” ?) 

1) Nach ©. 298 des III. Stüded des: Neueften von den Salzburg. 

Smigrationd- Akten ift dad Pro Memoria am 28. Januar 1732 „geftellt”. 
2) Died haben die Afatholifchen gar nicht verlangt, und es iſt ihnen 

auch nicht verfagt. Es lag ihnen daran auch nichtd. Sie wollten, wie die 
ganze Gejchichte von A—3 beweist, freie und öffentliche Religionsübung 
im Lande, die ihnen nicht zugeftanden werden durfte, noch mußte. Doch 
ift nicht zu verfchweigen, daß aus früherer Zeit erzbifchöfliche Verordnungen 
vorhanden waren, welche den Unterthanen (natürlich den Fatholifchen) unter» 
fagten, proteftantifche Orte zu befnchen. Allein wie wenig würden die 
Unfatholifchen ſich an diefe Verbote gekehrt haben, wenn ed in ihrem In⸗ 
terefje gelegen hätte, diejelben zu übertreten, da fie alle wiederholten Erlaffe 
des Grzbifchofs in Bezug auf das Verbot von Zufammenkünften jo wenig 
beachteten ? 
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Die Stände beharren beim Antrage einer Lofal-Kommif- 
fion, „weil ed gravantibus fonft nimmer bald an diefen, bald 

an jenen Präterten die deutlichften Dispofitionen des weftphäl, 
Friedens zu eludiren fehlen dürfte, bis eine ſolche Kommiffton 

der Saden rechten Berlauf und Grund an’s Licht gebracht 
haben werde. Weiter beftritt dad Corpus Evangelicorum 
dem Erzbifchofe das Recht, den Emigranten zum Güterverfauf 
die dreijährige Frift zu feßen, welche fie für deren PBerfonen 
fortwährend in Anfpruch nehmen müßten. 

Ferner behaupten die Gefandten, daß erwachſene und ad 
annos discretionis gebiehene Kinder allerdings den Eltern 
nicht zu folgen, die Eltern dann aber nicht weiter die Kinder 

zu alimentiren braudten, weniger aber noch bei lebendigem 
Leibe ſich erben zu lafjen, auch fei die Regierung nicht befugt, 
beim Ausgange des elterlihen Vermögens den Pflichttheil für 
folde Kinder zurüdzubehalten. Die Gefandten wollen fih auf 
die Diftinktion von Angefeffenen und Nichtangeſeſſenen bei der 
Emigrationgfrift nicht einlaffen 1), dagegen aber Einſprache 
dawider erheben, daß man durd die bei härtefter Winterzeit 
bewerfftelligte lebereilung die Familien von einander jeparirt, 

Hausväter und Mütter ihrer nothdürftigen Ehehalten (Gefindes) 
beraubt, ſchwache und der Eltern Obfiht und Fürforge noch 
benöthigte, etwa 12 —13jährige Kinder von den Eltern in die 
weite Welt, zum Lande binausjagt, Andere, fie faft wie das 

Vieh forttreibende, nicht einmal nah Haus zu gehen und ihre 

Kleider abzuholen geftattet, et similia, ein beftiges und uner- 

laubte8 odium religionis anzeigt. „Unter den erften, gegen 
berannahende Kälte mit Gewalt ansgefchafften und etliche 
Wochen unterwegs aufgehaltenen PBerfonen hätten fi mande 
ſchwache Weiber und Mägde gefunden, vor deren Empörung 

1) Sie würden ed aber ficherlich gethan haben, wenn auf die Bes 
willigung von drei Jahren zur Auswanderung die Unangefeflenen einen 
unzweifelhaften Anfpruch gehabt hätten. 
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man fih ja wohl nicht fonderlic würde haben fürchten müſſen? 

Ja, wie fteht überhaupt dieſes jählinge Austreiben großer 

Haufen, fo mithin katholiſchen und evangelifhen benachbarten 

Reichsſtänden zur Laft gereicht, zu juftifiziren?“ ) 
Die Stände tadeln, daß man die Lente nicht hingehen 

lafle, wohin es ihnen beliebe, aud Päffe dahin ertheile, und 
fie nicht einzeln, glei andern Reiſenden, ziehen lafje.?) Das 

beneficium emigrationis fei fohin noch feine Wirklichkeit ge- 
worden. 

Die evangelifhen Reihsftände betrachten die Beforgniß 
eined Aufftandes und die Anmefenheit der Eaiferlihen Truppen 
als unnöthig, da in 6—7 Monaten, wo die Leute noch in der 

größten Ungewißheit gelebt, ob man fie niemals emigriren laffen 

werde, und fih nod in der erften Hige befunden hätten, von 

ihnen fein Aufruhr erregt worden. Wenn ein anderes Emi- 
grations-Edikt erlaffen werde, fei dazu noch weniger Grund 

vorhanden. Die formale Revofation des erften bleibe um fo 

nöthiger, damit ed nit der Nachwelt zu einem ſchädlichen 
Denkmal und Erempel fo öffentlichft und feierlichft überfcpritte- 
nen weftphäl. Friedens diene 3), was aber dergeftaltige Revo- 
fation gleichfam Unangenehmes mit ſich führen follte, Lediglich 
den Angebern und PBerfaffern gedachten Patentes beizumefjen 
fei, die defto fträflicher, je mehr fie Instrumentum Pacis ge- 
lefen und verftanden, demnach gefliffentlich gefährliche consilia 

fuppebitirt. 

Auf das Anhalten mehrerer Gerihte um Prolongation 
des Auswanderungs-Terminsg bis Georgi gaben die evangeli- 
ſchen Gefandten nicht viel, da fie nicht wüßten, ob die, Suppli- 

fanten gehörig über ihre vom Frieden ihnen zugeftandenen 

) Die evangelifchen Reichäftände überjahen, daß darüber mit Bayern 
eine Konvention gefchlofjen war. 

2) Beides hatte jeinen Erund in der Zwangs ⸗Emigration. 
2) Dachten die Reichöftände etwa an die künftige „SGartenlaube“ ? 
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Befugnifle informirt oder freiwillig und wohbedächtig der Bitt- 
fehrift beigetreten. Diefelben hätten auch weniger Verbrechen, 
ald einige Grobheft und andere leichte Fehler zugeftanden. Auch 
fönnten diefe nur aus einigen Gerichten hervorgegangenen 
Scriftftüde der Afatholifchen in den weit zahlreichern übrigen 
Bezirken nicht präjudiciren. Unter 3 Jahren könne man die 

Diſſidenten, wenn fie nicht felbft mit früherem Abzuge einver- 
flanden wären, nicht zum Auszuge zwingen. Stände behaup- 

ten, wie die bewilligte dreijährige Frift felbft denen zu flatten - 

fommen müffe, die freiwillig ausmwanderten, auch wenn fie mit 

der Auswanderung alternativ um freie Religionsübung nach— 
geſucht hätten. Der Erzbifhof möge fih hiernach nur dazu 
bereitwillig finden laffen, das Emigrations-Werf anf einen dem 

weſtphaliſchen Frieden gemäßen Fuß zu fegen, mithin nicht nur 

fpleunigft den im vorigen wie im gegenwärtigen Pro Memoria 
angemerften Gebrechen abbelfen, jondern auch allen übrigen 

Berfolgungen, Bedrüdungen und Gefährden ꝛc. fteuern. Hier- 

durch könne fi der Fürfterzbifchof mittelft Aequanimität in der 

ganzen Welt Ruhm und Preis erwerben. 
Schließlich empfehlen die evangelifhen Reichsſtände die 

Sreilafiung der dem Verlauten nad 70 bis 80 Köpfe betra- 
genden Inhaftirten, „weil doch alles Anfehens die meiften unter 
ihnen entweder ganz unfchuldig feien, oder ihre etwa geringen 
Fehler dur bisherigen Arreft und darin erlittened elendes 

Traftament ſchon fattfam verbüßt haben dürften, abfonderlih 
diejenigen, welche von Linz nah Salzburg zurüdgeführt wor- 
den und diesfeitigen MWiffens ein Mehreres nit gethan, denn 
daß fie bei den. Kompaciscenten des weftphäl. Friedens zur 

Erlangung der Emigrationsfreiheit dienlichen Vorſpruch Inden 
wollten.” 1) 

1) Bol. die Fortfegung des Mofer’fchen aktenmäßigen Berichtd von der 

jebtmaligen ſchweren Verfolgung der Evangelifchen in Salzburg ©. 179 
— 11. 



396 ' 

Obgleich auch dieſes Pro Memoria noch keineswegs frei 
von den Ungezogenheiten im Tone ift, welche die evangelifchen 
Reihsftände wider einen Fürften der Fatholifihen Kirche ſich er- 
lauben zu dürfen glaubten, fo ift doch eine größere Mäßigung 
darin bemerkbar. Sollte das der Dank fein für die Milderun- 
gen, welche der Fürft hatte eintreten laffen? Zweihundert Jahre 

ſcheinen wenigftens nicht im Stande gemwefen zu fein, die von 
einzelnen Reformatoren, den milden Melandthon nicht audge- 
ſchloſſen, eingeführte, alle Urbanität verleugnende, grobe und 

Majeftät verlegende Sprechweiſe gegen Fatholifche Fürften zu 
verfeinern. 

Auf diefe8 Pro Memoria gab der Baron v. Zillerberg 
am 18, Februar 1732 mündliche Antwort, die aber fhon am 
26. Febr. angeblich erweitert und öffentlich erfhien. Dies ift 
die S,298— 310 Stüd III. des Neueften der Salzburgifchen 

Emigrat.- Akten (von Mofer) abgedrudte punftirte Beantwor⸗ 
tung ohne Datum. Es ift ein böchft verbrießliches Gefchäft, 
über den Meinungsaustaufh der Stimmführer zweier einander 
entgegenftehender Parteien zu berichten, welche beide auf ihrem 

Standpunkte beharren, ohne den Willen und das Vermögen 
zu haben, von ihrem Ziele abzulafien. Ermüdende Wieder- 
bolungen und langweilige Deduktionen derjelben Anfhauungen 
find die unerläßliche Folge. Die Goldkörner, melde darin etwa 
angetroffen „werden, werden fo platt gefhlagen, daß fie faum 
noch edlem Metalle gleichen. Wir glauben Flittergold vor und 
zu fehen. Diefes Schidfal hat die breitgetretene Wahrheit fo 

gut, als die in Fopiofen Worten empfohlene Lüge. Hier fol 
man auch mit dem feligen Thomas von Kempis ausrufen: 
Felix, quem veritas per se docet non per figuras et voces 
transeuntes, sed sicuti se habet. 

Solche Betrachtungen erregt auch v. Zillerberg’d wohl» 
gemeinte „punftirte Beantwortung“, deren Refrain doch weiter 

nichts ift, ald das Verharren auf dem alten Flede. Man hatte 

fi beiderſeits über den Stoff bereitö fo ausgeredet, daß eben 
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nicht viel zur Fortfegung der Streitigkeiten drinnen geblieben 
war, Ich werde daher, weil ein ſolches Dofument in einer 
Geſchichte der Salzburger Emigration doch nicht umerwähnt 
bleiben darf, den Inhalt nur kurz berühren. v. Zillerberg gibt 

1. zu, daß das in den Drud gegebene Manifeft, da der 
Prozeß noch immer nur in informativo verfire, noch Feine 
ſförmliche Weberführung Einzelner, noch Aller bringen könne. 
Er behauptet aber mit Recht, daß die beigebrachten unmider- 
ſprochenen Facta ſchon genug für den Fürften redeten und aller- 
dings darihäten, daß Alle, weldhe mit fo großem Ungeſtüm 
feditiofe wider den Landesfürften aufgeftanden, oder ſich den- 

felben zugefellt, nicht ex asse für unſchuldig gehalten, noch für 
ſolche angefehen werden könnten, welchen die den pacifice ſich 
aufführenden Emigranten zu Gunften ftipulirten beneficia bis 

auf den letzten Buchftaben angeveihen könnten. Ob Leute, die 
ein ganzes Land in Allarm gebracht, noch eine Belohnung ver- 
dienten? Wohin es endlich kommen folle, wenn ein Landesherr 
weder feinen verpflichteten Beamten, noch andern bisher trem 

verbliebenen Untertanen und deren lamentirlihen Memorialien 
einen Glauben beimefien dürfte? Ale flimmten in Bezug der 

Drohungen und Furcht mit einander überein, könnten folglich 
nicht für gewiſſenlos gehalten werden, noch würden fie allen- 
falls durch Advofatenftreiche fih über den Haufen werfen laffen. 
Wie ſich diejenigen, welche einen von dem des Landesheren ver- 
ſchiedenen Glauben annehmen, zu verhalten haben, ſchreibe ver 

weftphäl, Frieden vor, nämlich: fih ruhig mit Privat-Andadt 
in ihren Häufern zu begnügen. Davon fei das Gegentheil 
gefhehen. Bis jegt fei auch noch nicht ein Einziger von Haus 
und Hof vertrieben. Es würde ihnen auch noch nichts in den 
Weg gelegt worden fein, wenn fie fich ſtill und ruhig verhalten 
hätten. Die Päfje feien gefperrt, weil die Erfahrung gelehrt, 
daß die Unangefeffenen nicht der Religion zu Liebe heraus» 
gegangen, fondern, um ihren Landesherrn und deflen Beamte 
mit erdichteten Angaben zu blamiren; auch müſſe beforgt 
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werden, daß bei Eröffnung der Päfle die Rädelsführer ent- 
wichen. 

2. Blieb v. Zillerberg bei feiner Behauptung, daß zwi- 

ſchen Leuten, welche die Religion ohne Auflauf ändern und fi 
3 Jahr ruhig in ihren Häufern halten, und ſolchen, die mit 

Ungeftüm öffentliche freie Religionsübung neben Beibehaltung 
ihrer Güter fordern, ein erheblicher Unterſchied zu machen fei, 
und nur erftern die beneficia des weftphäl. Friedens zu Gute 

fommen fönnten. 
3. Sucht v. Zillerberg zu deduziren, daß, wenn für dem 

Berfauf der Güter nicht auch das Triennium maßgebend fei, 
und die Befiger immer zu denfelben zurüdfehren dürften, die 

Friedensbeftimmung ganz eludirt werden könne, da die Diffi- 

denten, wenn fie kaum das Land verlaffen, immer wieder und 

fo oft und lange fie wollten, unter dem Vorwande, ihre Güter 
zu infpiziren, zurüdfehren, mithin fi mehr im Lande, als außer 

demfelben aufhalten fönnten. Die behaupteten, bei Veräußerung 
der Güter der Emigranten von den Beamten vorgenommenen 
Chikanen ftellt v. Zillerberg entſchieden in Abreve, und bittet 
um Benennung diefer gewifienlofen Beamten, um wider die— 

felben prozediren zu fünnen. 

4. Die Erfahrung habe gelehrt, daß von .ihren Eltern‘ 
entfernte Kinder bei deren Tode ftatt einer Erbfchaft nur das 

leere Nachſehen hätten. Deßhalb fei zu Gunften der zurüd- 
bleibenden und feinen Neligionswechfel wollenden Kinder aus 
Billigkeitsgründen der Pflichttheil in Anfpruch genommen, da= 
mit fie nicht brodlos gelaffen würden. 

9. Deduzirt v. Zillerberg aus dem Instrumentum Paecis 
Osnabrucensis felbft, daß den Umnangefefienen die Wohthat 
des Trienniumsd bei der Auswanderung nicht zu Gute fommen 
könne. Uebrigens habe man ihnen den Abzug zu günftigerer 

Sahreszeit wohl gegönnt. Da fich aber, weil fie nichts zu ver- 
lieren, von ihnen nah den Vorgängen Ruhe und Friede im 
Lande am wenigften verfprechen laffe, ein Landesherr auch nicht 
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fhuldig fei, erft wirkliche Thätigkeiten abzuwarten, fo fei dem 
Fürfterzbifchofe auch nicht zu verargen, daß er mit jenen bei 
der Emigration vor Allen den Anfang gemadt. Die Fort- 

fegung fei dadurch nöthig geworden, daß, ald dem zweiten Zuge 
die Emigration angefonnen, die dazu beftimmten PBerfonen, weil 
der erfte Zug an der Gränze feftgehalten worden, „fi öffent- 
lih gloriirt, e8 wäre ihrem Fürften Einhalt geſchehen, noch 
mehrere zur Emigration anzubalten.” Auch die erften feien 

nicht übereilt. Der Auszug fei ihnen mehrere Tage zuvor 

ſpeziell angefagt, fie hätten ſich aber nicht vorbereitet, auch im 
Güte das Land nicht meiden wollen, ſich vielmehr fogar zur 
Gegenwehr gefegt. Dadurch fei die Anwendung von Zwang 
nöthig ‚geworden. Den Kindern fei nicht verwehrt worden, bei 
den Eltern zu bleiben, wenn ſolche oder fie felbft dieſes ver- 
langt hätten. Wenn beim Auflauf ein oder das andere Kind 
gegen feinen Willen mitgezogen fein folle, fei dieſes unabfidht- 
lich und deßhalb geſchehen, weil die Kinder von ihren Eltern 
ſchon vorhin feparirt und in andern Gerichtöbezitfen waren. 
Den Aufenthalt des erften Zuges an den Gränzen verfhulde 
der Fürfterzbifchof nicht. Uebrigens feien den singulis, die aus- 
wandern wollten, die Päffe im Gebirge nicht gefchloffen. Es 
fei der Salzburger Regierung fogar lieb, wenn jene verfchie- 
dene Routen einfchlügen. 

6. v. Zillerberg verfteht nicht, was man mehr zum Be- 

griffe einer aufrührerifchen Handlungsweife verlange, als die 

fonftatirten und zugeftandenen, im Manifefte und deſſen Kon- 

tinuatio verzeichneten Thatſachen. Daß der gefährlide Tumult 
in feine fonderlige Thätigfeiten ausgebrochen, habe man nicht 
den Afatholifhen, nach ihrem fattfam geäußerten böfen Willen, 

fondern den im Lande gemachten vorfichtigen Veranftaltungen 
zu danfen. 

7. Bertheidigt v. Zillerberg den Konzipienten des Emi- 
grations-Ediftes gegen den Vorwurf der Unerfahrenheit in den 
legibus publieis und der böswilligen Abficht, hebt dagegen 
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die Milde des Fürften in den fon am 29, November 1731 

bewilligten Erleichterungen des Auswanderungs-Eviftes hervor. 
Ein Mehreres könne man nicht verlangen, es fei denn, „daß 
man einem Fürften, der nichts ald Ruhe und Friede in feinem 
Lande fuche, auch fogar diefe mißgönnen wolle.“ 

8. v. Zillerberg beftreitet die den Bittgefuchen aus den 
3 Pfleggerichten, denen das aus MWerffen eingelaufene hinzu- 

trete, von den evangelifchen KReichsftänden gegebene Auslegung 
und preist die Gnade feines Gebieterd, der die von dieſen 
4 Gerichten erbetene Vergünftigung auch den 6 übrigen durch 
feinen Erlaß vom 29. Novbr. 1731 wolle zu ftatten fommen 

lafien. Er fommt auf den Unterſchied der freiwillig und un- 
freiwillig Auswandernden zurüd und macht darauf aufmerkfam, 

wie die Diffiventen in ihrem, dem Corpus Evangelicorum - 
übergebenen Memorial vom 16. Juni ihrem Landesherrn 

„zweifeldohne mit gutem Bedachte die Alternative geftellt, .ent- 
weder ihnen das freie Exercitium religionis im Lande zu 
geftatten, oder aber ihnen die Emigration zu verftatten,” wo— 

durch dem Fürfterzbifchofe die Wahl unter beiden zugeftanden. 
Nachdem derfelbe die letztere Alternative gewählt, fei ihm auch 
nicht zu verdenfen, wenn er feiner Unterthanen freiwillige Dekla- 

ration prout jacet acceptirt hätte, 
Schließlich wird noch verfihert, „daß Denen noch in Ber- 

haft figenden, gleichwohl aber an guter Verpflegung feinen 
Mangel leivenden 52 Aufwieglern gewiß nichts Unverdientes 
widerfahren.” Der Fürft werde auch rüdfichtlich diefer “Leute 
Beweiſe geben, daß ihm Friede und gutes Vernehmen mit den 
Reichsſtänden fehr am Herzen liege. ') 

1) Ueber dieſe „punktirte Beantwortung” ift natürlich die ausführliche 
Hiftorie derer Emigranten höchſt entrüftet (I. 133). Was fie aber Dagegen 
anführt (und ald eigene Erinnerungen der proteftant. Gefandten ©. 137 
$. 21 bezeichnet) ift nicht weit ber und die Gefandten haben fehr wohl 
gethan, diefe Erinnerungen nicht ald neued Pro Memoria in die Welt zu 
ſenden. 
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Sehr übel nahm dag Corpus Evangelicorum dem Baron 
v. Zillerberg, welcher . jede fhriftlihe Auslaffung verweigerte, 
daß feine erft am 18. Februar dem fächfifchen Gefandten nur 

mündlich gemadte Cröffnung „bereit$ am 26. ejusdem aus 
der Prefie gefommen” und .er diefe Drudjchrift „bis in derer 
evangelifchen Geſandten Quartier feil habe tragen laſſen,“ in⸗ 

dem hieraus „Elärlich erhelle, was maßen ihm die fhriftliche 

Erplifation felbften, jo unvergnüglid und friedensihlußwidrig 

fie aud laute, nichts Fofte, noch Bedenken made, nur Corpus 
Evangelicorum verdiene in feinen Gedanken nicht einer fchrift- 
lichen Erklärung gewürdigt zu werden, Die ihme doc nad der 

Hand druden zu laſſen, noch jeder Zeit freigeftanden hätte,“ 

Auch vermerfte jened Corpus übel, daß v. Zillerberg „auch 
nun (mwelded Pro Memoria er vermeintlih refultirte) lieber 
in Rubro feiner Antwort des furfähfifchen Legations-Seftetarii 
alleine, als irgends Corpus Evangelicorum gedenken wollen. 

Sonften pflegtem die Fatholiihen Herrn Gefandten wohl eben- 

der fürzuſchützen: fie evitirten eben deßwegen die fchriftlichen 
Handlungen mit denen Evangelifchen, weil hernach durch dieſer 
ihr Verſchulden fofort Alles gedruckt würde, in praesenti casu 
aber fehrete e8 der Salzburgifche Gefandte geradezu um, und 
ließe feines Ortes druden, was er fhriftlih von fih zu geben 

Scheu getragen, ungeachtet das Impressum durchgehend fo 
eingerichtet, daß man ihn vor deſſen Verfaſſer erfennen und 

halten müſſe.“ Deßhalb fonnten „treu evangelifche gehorfamfte 

Gefandte nit umhin, ihrer Prinzipalen Gutbefinden und In» 
firnftionen ex justo dolore anheim geben: ob man nicht, bis 
der Salzburgifhe Gefandte vor diefelbe und ihre biefigen 
Ministros mehr Reſpekt und Konfideration bezeigte und das 

Bergangene verbefjere, mit ihm das commercium tam publi- 
cum quam privatum fuspendiren? demnach aud, wenn nad 

befannter Alternative im fürftlihen Collegio zu dirigiren bie 
Ordnung an Salzburg wäre, alddann was nur glei Die 

Glarus, Auswanderung. 26 
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Materia betreffe, des Deliberirens und Votirens fich entfchla- 
gen ſolle?“ 

Ich babe diefes „Inseratur’s zur gemeinfhaftligen im 
conferentia Evangelicorum vom 15. März verglichenen 
Relation“ ?) deßhalb gedenfen zu müſſen geglaubt, um den 
Kleinigkeitögeift, der fih unter den evangelifchen Gefandten 
fund gab, näher zu charafterifiren. Das Corpus ging nod 
weiter, da es, zufolge feines conclusi vom 15. März 1732, 
„nachdem die der Salzburgifgen Gefandtfchaft befchehene fo 

beftbegründete, als freundſchaftliche Vorſtellungen größtentheils, 
ja im Hauptwerke völlig fruchtlos geblieben, indem man Salze 
burgifcherfeit8 die zur evangelifchen Religion fi befennenden 
unangefefienen Unterthanen noch fogar zur rauheften Winter- 
zeit und fonft empfindlicher und unbefugter Weife de facto 
et manu militari auszutreiben beftändig fortgefahren, wegen 

der Angefeflenen aber unbeweglih dabei beharrt, daß vie- 
felben insgefammt auf nächftfünftigen Georgentag das Land 
räumen” 2c. ?), nad reifer Deliberirung den Beſchluß faßte, 
„zur Rettung vieler nothleidenden und unfchuldig verfolgten 
Slaubensgenoffen und mit Aufrehterhaltung des weftphälifchen 
Triedend denen hochfürſtlich Salzburgiſchen widerrechtlichen 
Principiis und Anmaßungen nichts einzuräumen, noch ihnen 
irgends zu weichen, oder dabei zu acquiedeiren, fondern, wie 

gefährlih und in welder Crisis gar jego die Sache ftehe, den 
hohen Kommittenten vermittelft einer gemeinfchaftlichen Relation 

aller und unterthänigft vorzutragen, außer Zweifel geftellt, die- 

felben werden hinlängliche reiche - Fonftitutiong- und friedend- 
ſchlußmäßige Mittel und Wege, wozu fie der XVII. Artikel 

1) Das Inseratur ift zu finden im V. Stüde des Neueften von dem 
Salzburgifchen Emigrat.- Akten ©. 515; die gemeinfchaftliche Relation aber 
©. 509. Das vor der Relation näher ausgeführte Konklufum war fchon 
im II. Stüde ©. 316 abgedrudt. 

2) Es folgt nun die ganze Litanei der wider den Fürfterzbifchof und 
defjen Regierung in Sachen der Emigration erhobenen Anſchuldigungen. 

m 
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Instrumenti Pacis fattfam autorifitt, zu ergreifen und. vorzu- 

fehren geruben, daß wegen feitiger in dieſem -Salzburgifchen 
Emigrationsgefhäfte ſich ereignenden Friedens - Infractionen 
oder andern ohnjuftifiziclichen Betragen ſchuldige Reparation 
und Satisfaction erlange, ferner vielbefagten weſtphäl., auch 
Religionsfriedend und übrigen dahin einfhlagenden Reichs— 

Berfaffungen Geringfchäsigfeit, Uebertretung und Durchlöche- 
rung cum effectu geftenert werden. möge.” gi 

Die befchloffene gemeinfhaftlihde Relation erzählt vom 
proteftantifhhen einfeitigen Partei-Standpunfte aus unter bittern 

Bemerkungen gegen den Erzbifchof und feinen Gefandten, wie 
die proteftantifchen Gefandten nun ſchon feit Jahr und Tag 
mit dem Salzburgifhen wegen Abftelung der Religions- 
beſchwerden der Salzburgiſchen Unterthanen evangelifcher Reli- 
gion (?) verhandelt hätten, mit ſchönen Verſprechungen bin- 
gehalten feien, aber nichts Weſentliches erreicht, vielmehr hätten 
fehen müflen, wie die Zuftände der Evangelifchen im Erzftifte 
‚Salzburg immer betrübter geworden, fo daß die evangelifchen 

Reichstags - Gefandten die fehon früher befchloffene Vorſtellung 
wegen diefer Angelegenheit Ende Oftober an den Kaifer hätten 
abgehen laſſen. Man habe inzwifchen die Remonftrationes 
fortgefegt. Allein, es fei ſchlechte Hoffnung, daß der Fürfterz- 

biſchof fih in Güte zu dem, was ihm nah dem weftphälifchen 
Frieden obliege, verftehen würde. „Es gehe niemals befler, 
fondern täglih ſchlimmer, und fei nunmehr fonnenklar, daß 
Corpus Evangelicorum entweder felbft im gegenmärtigen 
enormen Salzburgifhen Casu abermals nachgeben, feine und 

feiner Glaubensgenofien Jura des Erzbiſchofs Diskretion auf- 
opfern, fein einziges Palladium Instr. Pacis Westph. einmal 
über das andere verachtet, durchlöchert, vernichtet fehen, oder 
endlich zu einer Nothwehr greifen, weil Bitten und Borftellun- 

gen nichts mehr fruchteten, andere Hilfsmittel, fo viel und fo 

lange, bis das Uebel Faffirt, vorfehren müßte, rftere von 

diefen beiden Alternativen könnten die Gefandten nah den 
26” 
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ihnen bisher zugegangenen Inftruftionen nicht vermuthen, bäten 
demnach, ob summum periculum in mora, um balvigfte 
Refolution, Die Gefandten machen den liebenswürdigen Bor- 
ſchlag, diejenigen ihrer ‘Brinzipale, welche dazu in ihren Landen 

Gelegenheit hätten, möchten dero Fatholifhen Unterthanen ent- 

gelten laffen, was den evangelifchen Glaubensgenofien im Salz- 
burgifchen Unrechts widerführe, daß infonderheit die Fatholifchen 

Kirchen gefchloffen, dem Fatholifchen Clero die Güter und Ein- 
fünfte fequeftrirt und retorsio juris 'iniqui natürliden und 
bürgerlichen, göttlihen und menſchlichen Rechten nad erlaubt, 
ja die unfchuldigfte und eine noch gelindere Defenfion fei, als 

wenn man endlich zu den Art. XVII. $. 6 des weftphälifchen 
Friedens ausdrüdlih benannten Mitteln greifen müßte. Im 

diefem Vorſchlage würden Gefandte um fo mehr beftärkt, als 

an fihern höchſten Orten ?) auf befagted Medium extraordi- 

narium bereitd aus eigener Berwegniß refleftirt werde. “ 

Bei al’ ihrem prätenfionsvollen Auftreten glauben bie 

evangelifchen Gefandten dem Erzbifhof gegenüber jederzeit das 

Werk mit „ganz vollfommenfter und erfinnlichfter Befcheiden- 
beit, Mäßigung und Gelindigfeit betrachtet und verhandelt“ zu 
haben. Die Zuverfiht, womit die evangelifhen Reichsſtände 

in der Salzburger Angelegenheit auftraten, die Grobheit, wo— 
von ihre fohriftliden Aeußerungen ftrogt und welde merfwür- 
dig mit der im Bemwußtfein ihres guten Rechts gegründeten 

Ruhe und Gemeffenheit der Schriftftüde und anderer offiziellen 
Aeußerungen des Fürfterzbifchofs und feines Gefandten fon» 

traftirt, haben den SProteftanten fo imponirt, daß Viele aus 

der Zuverficht dieſes Tones auf die Gerechtigkeit der vertbei- 
digten Sache zurüdgefploffen haben. Man hört ja fhon im 

gemeinen Leben wohl die Redensart: „der Mann muß Recht 

haben, fonft dürfte er nicht fo grob fein“, 

1) D. h. Brandenburg und Holftein, f. oben. 
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Diefe Ungebührniß ift ein Ausflug der Stellung, melde 

fi) da8 Corpus Evangelicorum im Laufe der Zeit zu geben 
gewußt hatte. Es ift zur Beurtheilung des Salzburger Han- 
dels von Interefie, einen nähern Blick auf diefes Verhältniß 
zu werfen. 

Sm Jahre 1553 begannen die Abgeordneten der prote- 
ftantifchen Reichsſtände zu Regensburg eine eigene Körper 
[haft zum Schuge ihrer Glaubensgenofjen im Reiche zu bilden, 
Allmählich zogen fie alle Staats- und Volksintereſſen, die mit 

dem proteftantiihen Religionswefen in auch nur entfernter 
Berührung ftanden, in die Kompetenz ihrer Vertretung. Die 

Rubrik; Religionsbefhwerden wurde allmählich eine fehr weit 
fichtige und fie mußte oft ‘genug vorwaltend politischen Ber- 

bältniffen zum Dedmantel dienen, um die Anläffe zu mehren, 

mittelft deren von ihrem Standpunfte aus die proteftantifche. 

Politif der vom ganzen Reichstage vertretenen Reichs-Politif 

entgegentreten und ſich eine Art von Webergewicht, jedenfalls 
aber eine Fräftige Oppofitions-Wirkfamfeit gegen den Fatholifchen , 
Reichstheil fichern konnte. Namentlich waren kirchliche Abfon- 
derungen ihr Stedenpferd. 

| Diefe Kirchentrennungen erhielten in katholiſchen Ländern 
alsbald eine ftaatlihe Bedeutſamkeit, weil diefelben ſich jofort 

an die proteftantifhe Glaubens - Partei im Reiche anfchlofien 
und in den Vertretern derfelben politifche Befhüger fanden, ein 

Vortheil, deffen die Separatiften der evangelifchen Kirche fi 

niemals zu erfreuen hatten. Einer Menge von nur politifchen 
Gegenftänden dagegen ward der Religions-Stempel aufgedrüdt, 

um mittelft des höhern Intereſſes, das die proteftantifchen Reichs⸗ 

ftände an ihrem Glauben dem Reichs - Intereffe gegenüber zu 
nehmen, ſich den Anſchein gaben, ihre politifchen Sonder-Inter- 
efien zu fördern. 

Der berühmte Prinz Eugen, einer der fchärfften politifchen 
Hellfeber, fchrieb im Jahre 1720 an den Kurfürften von Mainz: 

„Rie mehr wird in Deutfchland Einigfeit eintreten. Der Thei- 
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lungs- und Trennungs-PBunfte find fo viele, daß man fie auf 
fein Ganzes mehr zurüdbringen fann. Das Staats-Intereſſe 
ift jegt mit dem Religionswefen in Deutfhland fo vermengt, 
daß man das, was die Politik durch xredliche Mittel nicht be- 
wirfen fann, durch Religions-Streitigfeiten zu erzwingen fucht. 
Das Corpus Evangelicorum, unterftügt durch fo viele mäd- 
tige Neihsftände, kann ich für nichts anderes, als für das 
wahre Corpus divigjonum halten. Wie Fann eine Nation, 
die fogar die Religion zum Trennungsmittel madht, der Ein- 
mütbigfeit und zufammenwirfenden Kraft fähig fein? Ich finde 
bei den Türken den Punkt der Einigkeit weit fefter begründet, 
ald in manchen chriftlichen Reichen und vorzüglih in Deutſch— 
land. Um demnach den vielen Uneinigfeiten abzubelfen, und 

dem Ausbrudhe der beftändigen Feindfeligfeiten vorzubeugen, 
bleibt dem Kaifer nichts übrig, wenn er fich feine Lebenstage 
nicht durch beftändigen Verdruß verkürzen will, ald durch eine 

verhältnigmäßige Nachgiebigfeit der öffentlihden Ruhe die ab» 

verlangten Opfer zu bringen.” 
Im Jahre 1722 ſchrieb der Prinz Eugen an denfelben 

Kurfürften: „Der Kaifer ift fehr übel auf die fortvauernden 

Religions - Uneinigfeiten im Reiche zu ſprechen. Ein großer 
Theil der deutſchen Fürften glaubt berufen zu fein, ihr Bater- 
land dur Religionshändel zu Grunde zu richten, während 
doch die Religion und gerade die Schlüffel zu dem großen 
Geheimniffe der Gemüther - Vereinigung in die Hände gibt. 
Bei den Proteftanten trägt die Eitelkeit, über den Geift der 

Menſchen zu herrſchen, zu diefer unrubigen Gemüthsftimmung 

bei und die Katholifen fangen in der Schule der Jefuiten 
gewiſſe polemifche Grundfäge ein, zu deren Ermäßigung für 

tegierende Herrn viel Geift erforderlich ift.“ 
Die tyrannifchften Mafregeln gegen Gut und Leben ihrer 

Unterthanen durften die deutſchen Fürften, ohne daß der Reichs⸗ 

tag fih rührte, ergreifen und durchführen. Der Proteftant 
Karl Adolph Menzel fagt (X. ©. 231 feiner neuern Geſchichte 
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ber Deutſchen): „Die Unierthanen der größern Reihöftanten 
mußten jeglihe Uebung der Staatögewalt wider Ehre und 

Leben geduldig ertragen, während in dem Falle, daß ein pro- 
teftantiiches Kirchenwefen von einem katholiſchen Fürften beein- 
trächtigt wurde, der evangelifhe Reichskörper zu Regensburg, 
ald Organ des Firchlichen Partei. Geiftes, in Stellvertretung 

des nationalen Gemeingeiftes feine Stimme erhob.“ 

So fam ed denn au, daß einen Haupttheil der Thätig- 
feit des Reichstags die angeblihen „Religionsbeſchwerden“ ver- 
fhlangen und die „Europäifhe Fama“ ihren Bericht über die 

Reichstags - Verhandlungen von 1731, von denen die Salz- 
burger Händel eben damals einen großen Theil in Anſpruch 

nahmen, mit den Worten beginnen konnte: „Der Reichstags⸗ 
Berfammlung in Regensburg kann es in Emigfeit nicht an 
Berrichtungen fehlen. Denn, wenn ed aud möglich wäre, daß 
fie einmal aufhören könnte, mit weltlichen oder Staatshändeln 
beſchäftigt zu fein, jo würde fie doch mit den Religiongzwiftig- 

feiten, denen man zuverfiätlih eine ewige Dauer verfprechen 
kann, allemal genug zu thun finden.” — Died war eben nur 
dadurch künſtlich herbeigeführt, daß unter der Firma: „Reli 

gions-Frrungen“ eine Menge von politifhen Händeln auf das 
Tapet gebracht wurden. 

Nachdem dur den Rüdtritt des ſächſiſchen Kurfürften zur 
alten Mutterfiche die Leitung des evangelifhen Reichskörpers, 

wenn auch nicht dem Namen, doch der That nah, hauptſäch— 

lich in die Hände Brandenburgs gelangt war, benußten die 
beiden erften Könige von Preußen, welche mit Annahme der 

Königewürde auch die Verpflichtung übernommen zu haben 

glaubten, ihrem Heinen Staate zu einem größern Anfehen zu 

verhelfen, den evangelifhen Reichsförper ganz unverhohlen als | 

ein Mittel, ihren politifhen Einfluß im deutſchen Reiche 
zu verftärfen. Mit auffallend Iebhaftem Eifer machten fie ſich 
die Beihügung ihrer evangelifch -reformirten Glaubens - Ver- 

wandten im Reiche nach dem Fuße des weftphälifchen Friedeng, 
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den fie ſtets in einer den proteftantifchen Intereſſen günftigen 
Weiſe auslegten, zu einer Ehre und felbft gewiſſermaßen zur 

wichtigen Gewiffenspflict. „Für Friedrich Wilhelm I, fagt 

K. A. Menzel (l. c. X. 94), hatte die innere religiöfe Seite 
diefer Beſchützung nur infofern Geltung, ald fie den Kreis der 
proteftantifch - reihöftändifhen Oppofitiond- und Korporationd- 

Politif berührte, Außerhalb desjelben, befonderd aber gegen 

fih felbft, erfannte diefer Monarh Schranfen der Herrider- 

gewalt in Firhlichen Dingen fo wenig, als in weltlichen Dingen 
an, und ald es ihm fpäter einftel, in den Iutherifchen Kirchen- 
gebräuchen Abänderungen gegen den Willen der Geiftlihen und 
Gemeinden zu verfügen, ließ er ſich durch die entgegengejegten 
Beftimmungen des weftphälifchen Friedens nicht abhalten. Die 
Lutheraner wagten es nicht einmal, fih auf diefe Beftimmun- 

gen bei ibm felbft zu berufen, viel weniger in Regensburg 
beim evangelifhen Corpus wider ihn Beſchwerde zu erheben.“ 

Der energifhen Thätigfeit gegenüber, womit die proteftan- 
tifchen Reichsſtände ihre religiöfen und politifhen Sonder-In- 
tereffen mittelft des zu dieſem Zwecke gefchaffenen evangelifchen 

Reichskörpers zur Geltung zu bringen wußten, ſticht die Apathie 
der katholiſchen Reihsftände, welche doch die Mehrheit bildete, 

ſehr ab.) Nur zu oft ließen fie fih durch die Minorität 

majorifiren. Dies kam daher, daß die geiftlihen Kurfürften- 

1) Selten war die Energie, womit der Kurfürft von der Pfalz ihre 
unbefugten Einmiſchungen zurüdwies, indem er ihnen erklärte: „Er finde 
fich gedrungen, den auf dem Reichstage anwejenden, der Augsb. Konfeflion 
zugethanen Gefandten fammt und fonderd endlich ein für alle Mal zu er 
HMären, daß er folcher ungebührenden, ungewöhnlichen und unbegründeten 
Zudringlichkeiten, unlegitimirten Anmaßungen und über ihn, ald einen 

Kurfürften des Reiches, fich fat beigemeffener Tutel und Magifteriums 
allerdingd müde fei, daß er dem Kaifer, als höchiten Reichdrichter, Rede 
und Antwort geben, von den Geſandten eines Theild der Reichd-Verfamm- 

ung aber gegen feine Gerechtiame ficy nimmermehr zu Etwas zwingen 
Iaffen werde, was er feinen von feinen Mitftänden zumuthen und diefe in 
ihren Ländern auch ficherlich nicht Ieiden würden.“ 
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thümer, womit man Fürftenföhne zu apanagiren pflegte, den 

fichligen und damit zufammenhängenden politifchen Intereſſen 

nur allzu fehr fremd fich ftellten. Der Febronianismus fpufte 

in diefen Herrn ſchon lange vor. Die Fatholifchen Unterthanen 

proteftantifcher Fürften zeigten ſich auch weit gebuldiger und 
mäünzten das Eifen des auf ihnen laftenden Drudes nicht fo- 
gleih zu Neligionsbefhwerden aus. Ohnehin gab ed aud 
weniger KRatholifen mit firchlichen und bürgerlichen Rechten unter 
proteftantifcher Herrſchaft, als Proteftanten unter Fatholifcher. 1) 

In andern evangelifhen Ländern wurden aber Katholiken gar 

nicht zugelaffen, oder begnügten fi, wenn fie etwa in einem 
proteftantifden Staate Zugang gewannen, mit dem geringften 
Maße perfönliher Duldung, ohne daß es ihnen beifam, Sicher⸗ 
ftellung ihres Gottesdienftes zu begehren. Wenn aud in pro- 

teftantifhen Ländern Rüdtritte Einzelner zur alten Kirche vor- 

famen, jo war doch nirgends an eine gemeinde» oder landichafts- 

weife Rückkehr ein Gedanke, denn der. Religionswechfel in 

Maffe pflegt, nachdem die Zeit univerfeller Religiöfität ver- 
ſchwunden, nur nod da vorzufommen, mo die neu angenommene 

Religion eine größere Freiheit von Pflichten in Ausficht ftellt, 

als die dafür aufjugebende, nicht aber, wo der neue Glaube, 

wie der katholiſche, ſchwerere und mehrere Pflichten auferlegt, 
als die Religion, die man bisher befannte. 

Unter diefen Umſtänden it leicht begreiflih, wie das 
Corpus Evangelicorum zahllofe Befhwerden in Religions- 
fachen zur Erledigung erhielt, während von den am Reichstage 

dur Feine befondere Körperfchaft vertretenen Katholifen ver- 

bältnigmäßig nur wenige, oder faft feine beim Reichstage ein- 

1) Selbſt wenn die proteftantifchen Fürften, wie nur zu häufig geſchah, 
die Beitimmungen des weftphälifchen Friedens gegen ihre darnach zu freier 

Religionsübung mit Rüdficht auf das Normaljahr berechtigten katholiſchen 

Unterthanen überjchritten, fiel es, wie fogar Menzel bezeugen muß, den 

wenigen Katholifen, welche von folchen Weberjchritten betroffen wurden, 

nicht ein, Hilfe beim Kaifer und Reich zu fuchen. 
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liefen. „Es ift daher, fagt der PBroteftant Menzel (l. c. 95), 
die herkömmliche, durch die gangbaren Geſchichtsbücher in Um- 
lauf gejegte Vorftellung, wonach nur die Proteftanten von 

Fatholifhen Landesheren Einfhränfung und Ausſchließung er- 
litten haben follten, Feine richtige.” ?) | 

Während die proteftantifchen Reichsſtände mit unermüd- 
lihem Eifer die wahren und erbichteten Intereffen ihrer Glau— 
bensgenofjen in Fatholifh regierten Ländern wahrnahmen und 

zu audgebreiteter Geltung zu bringen fuchten, bezeigten, wie 
felbft proteftantifhe Gefchichtsfchreiber zugeben, die fatholifchen 
Höfe für die ihnen glaubensverwandten Unterthanen proteftan- 

tifcher Reichsftände felbft bei wirklichen und auffallenden Rechts- 

verlegungen, die denfelben widerfuhten, ein geringeres Interefle. 

Der fürftlide Standesgeift behauptete bei ihnen das 1leber- 

gewicht über den kirchlichen Gemeingeift. — Mit ihrem wilden 
Parteieifer, welcher nur zu fehr dazu neigte, die armen ſchüch— 

ternen Katholifen in ihren Ländern mit fogenannten Reprefja- 
lien und Retorfionen heimzuſuchen, wenn fie ihr vermeintliches 

Recht nicht alsbald durchzuſetzen vermochten, brachten die evan⸗ 

gelifchen Reihsftände in den pfälzifhen Religionshändeln felbft 
den milden Kaifer Karl VI. fo in Harniſch, daß derfelbe im 
Jahre 1720 fogar den rectlihen Beftand des evangeliihen 
Reichskörpers verwarf, und die in den Reichd- Gefegen nicht 
begründeten Unionen faffirte. Ju dem Defrete vom 12. April, 

worin er diefe feine Willensmeinung ausfpricht, fagt er ſehr 

treffend: „Ohne die bei vem Kaifer nacdhgefuchten und von dem= 

felben bereits vorgewendeten Mittel abzuwarten, feien Mehrere 

1) Hier wäre vielleicht die geeignete Stelle, der Bebrüdungen und 
Beichränfungen zu gedenken, welchen die Katholijchen gerade in den Bran- 
denburgifchen Ländern unterworfen und ausgeſetzt waren, deren Landeshert 
zum champion aller angeblich bejchwerten Evangelifchen in kathol. Ländern 
ſich aufgeworfen. Allein ich halte für pafjender, dieſes Verhältnig in dem- 
jenigen Kapitel zur Sprache zu bringen, dad der Darftellung der Einwir- 
fung Preußens auf die Salzburger Händel gewidmet ift. 
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unter dem Namen eined Corporis von einem Theile des Reiches 
zufammengegangen, hätten ohne Rüdficht auf den nad fo vielem 

Dlutvergießen und fo großer Berheerung der fhönften Reichs— 
lande, am Ende noch mit Millionen für ausländifche Kriegs- 

bilfe fo theuer erfauften Osnabrädifhen Frieden unter fi 
unzeitige Unionen und Bündniffe gegen ihre Mitftände und 
beinahe gegen die Faiferliche Majeftät felbft angezielte Ertremi- 

täten Waffen und Drohungen ihren Prinzipalen angerathen, 
anderweite einfeitige Befchlüffe unter fich gefaßt und darin ganz 
unordentlihe, zu ded Vaterlands Zerrüttung führende Prinzi- 

pien aufgeftellt. Der Kaifer habe die größte Urfache, fein Leid- 
wejen über diefes unnöthige, unruhige und unorbentlide Be— 

ginnen zu äußern, fich gegen die Geftalt eines fi fo nennenden 

Corporis Evangeliei, folglih über deſſen Verfahrungsweiſe 

bei dem ganzen Reiche höchſtens zu befchtveren und dagegen 

von Faiferlihen Amtes wegen das Gehörige vorzufehren, weß- 
halb er auch die voreiligen, in den Reichs - Gefegen nicht ge- 

gründeten Unionen hiermit faffire und jeden Stand und Ilnter- 

than davon losſpreche.“ 

Die evangeliihen Reihsftände legten hiergegen in dem an 
ihnen ſchon befannten, unbefheidenen und impertinenten Tone 

eine fräftige Verwahrung ein, deduzirten nachher mit weiten 
Umfchweifen und Ablehnungen ihr Sonderbündniß recht, blie- 
ben in der vom Kaifer anberaumten Berfammlung trogig aus 

und erziwangen fi dur ihre Widerfpenftigfeit die Uebung 
ihrer bisherigen Braris, die fie leider in der Salzburger Sade 
mit der nad ihrem Durchdringen in der Pfälzer Angelegenheit 
gefteigerten Arroganz und igenfinn nur zu fehr in Anwen- 

dung braten. Diefer Exkurs wird darthun, wie wenigftens 
auf das leidenſchaftliche, zuverfichtliche und vielfach beifpiellofe 

Gebahren des evangelifchen Reichskörpers wider den Fürfterz- 
bifhof Leopold Anton v. Firmian gegen des Letztern gutes 
Recht in den Salzburger Händeln ebenfo wenig nachtheilige 
Schlüſſe abgeleitet werden dürfen, ald aus dem apathijchen 
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Berhalten feiner katholiſchen Mitftände, welche von Rechts- und 

Religionswegen ihm wider das unerhörte Auftreten der evan- 
gelifhen Reihsftände hätten Beiftand Ieiften jollen. Den Kaifer 
band aber nicht blos die üble Erfahrung, welche erft vor zehn 
Jahren feine in ähnlichen Verhältniffen gezeigte Energie hatte 
machen müffen, die Hände, fondern ed walteten noch andere 
Berhältniffe ob, welche ihn veranlaßten, dem Fürfterzbifchofe von 

Salzburg wider das Treiben des evangelifchen Reichskörpers 
nur einen fo dürftigen Beiftand zu leiften, der allmählich in 

immer größere Widerftandslofigfeit überging. Die Stellung 
des Kaifers zur Salzburger Angelegenheit und was feinerfeits 
darin gefprochen, gefchrieben und gehandelt worden, verdient in 

einem eigenen Abfchnitte betrachtet zu werden. 

Dreizehntes Kapitel. 

Derhalten des Kaiſers Karls VI. dem Sürfterzbifchofe 
Seopold Anton gegenüber. | 

Eine befondere Gunft für die Proteftanten fonnte man 
bei dem Faiferlihen Hofe der Natur der Sache nad nit vor» 

ausfegen. Doch würde Kaifer Karls VI. mildes und gütiges 
Herz noch am zugänglicften für wohlwollende Gefinnungen 
gegen feine afatholifchen Reiche - Untertbanen gewefen fein. 
Allein vdiefelben hatten durch das Verhalten des evangelifchen 
Reichskörpers in den pfälzifhen Religionshändeln felbft bei 
einem fo fanftmüthigen und verfühnligen Charakter, wie dem 

diefes legten Habsburgerd vom Mannesftamme, eine faft ge- 
rechte Verftimmung gegen eine fo untuhige Religions - Partei 
hervorrufen müffen, welche überall unter dem Deckmantel des 

Kirchenthums eine ihm verdrießliche Politif zu entwideln fuchte, 
Zeugniffe diefer Verftimmung find die eben angeführten Schrei- 
ben des Prinzen Eugen an den Kurfürften von Mainz, welcher 
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mit den Proteftanten theilweis diefelbe Politik verfolgte und 
deghalb mit diefen den kaiſerlichen Unwillen theilen mußte, 

Hatte ed den Kaifer ſchon fehr betrübt und geärgert, daß für 

die den Reformirten in der Pfalz von den Fatholifhen Landes» 

bern zugefügten Unbillen von andern proteftantifhen Reichs— 

fürften gegen deren ganz ſchuldloſe Fatholifchen Unterthanen, 

namentlih aber die in ihren Ländern befindlichen Pfarreien, 

Stifter und Klöfter, die widerrechtlihften Reprefjalien, troß 
feines Abmahnens, in Anwendung gebradt worden, fo Fonnte 
er aus den Feiern, welche zum zweiten Jubelfeſte der Refor— 

mation und der Uebergabe der Augsburgifhen Konfeffion im 

den Jahren 1717 und 1730!) in den proteftantifchen Ländern 

veranftaltet worden waren, als Fatholifher Fürft nur neuen 

Verdruß fchöpfen, 
Hier hatten die SProteftanten durch öffentlihe Reden, 

Schriften und Bildwerfe voll feinpfeligften Sinnes gegen die 
Fatholifhe Kirche, deren Lehren und Einrichtungen, in den 
mannidhfaltigften Formen und Geftalten bei Großen und Klei- 

nen unter ihren Glaubensgenofjen den alten Parteihader wider 

die Katholifhen gar trogig erneuert, Der Kaifer hatte aljo 

viel zu verbeißen und das Auge für fo Manches feft zuzu- 

drüden, wenn er ſich, feiner pragmatifchen Sanftion zu Liebe, 

1) Als dad Corpus Evangelicorum beim Kaifer über die in den be- 

kannten Weislinger’ichen polemijchen Schriften enthaltenen Ausfälle gegen 
den Proteftantismus Beichwerde erhoben, ward ihnen in einer 1730 er» 
ſchienenen Schrift: „Gründliche Anwort auf die unbilligen und grundlofen 

Klagen der unfatholifchen Prediger” zc. durch Stellen aus den evangeliichen 
Subelfchriften von 1717 und 1730 nachgewielen, daß proteftantiiche Geift- 

lihe und Gelehrte in Reden, Predigten, Gedichten und Geſchichtsbüchern 
viel Härtered gegen den Papft und die römifche Kirche, als die katholiſchen 
Polemiker in ihren Streitichriften wider die Lutheriſchen und NReformirten 
veröffentlicht hätten. Die Bezeichnung: der Antichrift und des Antichrijts 
Reich war bei allen Evangelifchen noch der übliche terminus technicus 

für den Papft und die römiſche Kirche. 
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zu freundlichem Einvernehmen mit den proteftantifhen Reichs- 

ftänden berbeiließ. 
Den Namen pragmatifde Sanftion führt das von 

Karl VI. errichtete Hausgeſetz über die Erbfolge in der öfter- 
reihifhen Monarhie, das 1713 zuerft in den öfterreichifchen 
Staaten befannt wurde. Dasfelbe beftimmte, daß die öfter- 

reihifhen Staaten immer ungetheilt beifammen bleiben und 
zunächft auf die männlichen Nachkommen des regierenden Kai— 

fers, in deren Ermangelung auf feine weiblichen Nachkommen, 

bei deren Abgange aber auf die Töchter feines Bruders Joſeph 
und deren männlihe und weibliche Nachkommen jederzeit nad 

dem Rechte der Erftgeburt fallen follten. Die Erwirkung der 

allgemeinen Rechtögiltigfeit dieſes Hausgeſetzes lag Karl VL 
fo fehr am Herzen, daß er die Gewäbhrleiftungen derfelben durch 
die einzelnen europäifchen Mächte, namentlich aber die Stände 

des deutſchen Reiches, zur Hauptaufgabe feines Lebens und 
feiner Bolitif erhob. Er war dafür um fo ängftlicher bemüht, 

je mehr die Hoffnung, noch einen Sohn zu erzeugen, ſchwand, 
und je größer die Wahrfcheinlichkeit ward, daß Maria Therefia, 
feine ältefte Tochter, zur Regierung der Erblande berufen fein 
werde. Weil es rechtlich zweifelhaft war, ob diefer feines Bru- 
ders Joſeph Töchter nachgefegt werben dürften, ließ er dieſe 
eidlih auf die Erbfolge Verzicht leiften. Er fuchte nun jeden 
andern, ald Maria Therefia’3 Anfprud auf die öfterreidhifchen 
Erblande zu entfräften und der Sanftion bei allen Reichsftän- 
den, denen diefelbe am 19. Dftober 1731 zu diefem Behufe 

vorgelegt war, eine recht bündige Anerkennung zu verfhaffen. 
Um folde von den evangelifhen Reichsſtänden zu er- 
langen, mußte er mit dieſen böchft glimpflih umgehen. Er 
durfte es daher in den Salzburger Händeln, weldhe eben im 
Gange waren, nicht mit ihnen verderben. Seine perfönlicdhe 
Ueberzeugung und feine Fatholifchen Sympathien zogen ihn auf 

die Seite des Fürfterzbifchofs und er hatte bis jegt offenbar 
in dieſer Angelegenheit auch in diefem Sinne gehandelt. Num 
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aber. erfolgte von allen Seiten gleihfam der Mothruf der evan- 
gelifhen Reichsftände über angeblihe Vergewaltigung ihrer 
vermeintlihen Konfeffiond - Verwandten im Salzburger Erzftift 
durch deſſen geiftlihen Landesherrn. Nahm er hierauf gar 
feine Rüdfiht, fo gefährdete er die Erreihung feines innigften 
MWunfhes: die Anerkennung der pragmatifchen Sanftion, 

Es wird daher von nun an ein Schwanfen und eine 
Ungleichartigfeit und Infonfequenz in feiner Stellung den Salz. 
burger Religiondwirren gegenüber bemerkbar. Schon das Vor- 
ftelungsfchreiben des evangel. Reichskörpers vom 27. Oktober 
41731 hatte dem Kaifer ſchwere Gedanken gemadt. Doch hatte 
er den Erzbifchof ermahnt, mit feinen unfatholifchen Unterthanen 

vorfihtig und foldhergeftalt namentlich in Verftattung der Emi- 
gration zu handeln, damit nit nur in der That gegen die 
Reihs-Sapungen oder -Orbnungen nichts unternommen, fon- 
dern auch aller Schein hierunter vermieden, auch das ganze 

Merk fo gerichtet werde, auf daß man Alle überzeugen könne, 
daß man jenen Untertanen Alles, was fie nad den Reichs— 

Satzungen verlangen könnten, vollftändig angedeihen laſſen 
wolle. Diefed war eigentlih gar nichts gefagt, eine allgemeine 
Ermahnung, welche blos die Erfüllung des weftphäl. Friedens 
verlangte, ohne deſſen Forderungen, worauf ed doch anfım, 

zu fpezifiziren. 

Diefe Antwort war noch ganz von der wohlmollenden 
Gefinnung gegen den Fürfterzbifhof eingegeben. Wie ſchon 
gedacht, Iehnte der Kaifer auch den Antrag der evangelifchen 

Reichsſtände auf Anordnung einer gemifchten Kommiſſton zur 
Unterfuhung der Beichwerden unter Hinmweifung auf die dem 
Fürfterzbifchofe ertheilte Ermahnung und mit dem Bedeuten ab, 

er werde ald Supremus pacis Westphalicae executor ferner 
in diefem Sinne wirken. Als aber zu Wien das Pro Memoria 

des evangelifhen Neichsförperd vom 15. Dezember 1731 be 
fannt geworden und daraus erfehen war, wie, wenn in Salz 

burg auf Durchführung des Emigrationd - Batentes beftanden 
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werde, ungeachtet die Unterthanen eines Verbrechens nicht über- 
führt worden, die proteftantifhen Stände diefes Verfahren als 
einen unleugbaren Friedensbruch anfehen müßten und folglich 
genöthigt wären, dagegen die nöthigen Maßnahmen zu ergrei- 
fen, begannen beim Kaifer und im Wiener Kabinete die Be- 
forgniffe um die pragmatifche Sanktion und Antipathien gegen 
den Fürfterzbifhof wieder rege zu werden... 

Wie der freifinnige Prinz Eugen dem Fürfterzbifchofe nicht 
hold war, fo fehlte e8 aud unter den Räthen und Miniftern 
des Kaiſers an ſolchen nicht, welche ihren Gebieter zu ſchärferem 
Auftreten gegen jenen geiftlichen Landesheren im Sinne der 
Anträge des Corpus Evangelicorum hätten veranlaſſen mögen. 
Ja! Es waren nicht wenige der Meinung, es müſſe die von 
den evangelifhen Reichsſtänden erbetene gemiſchte Kommiſſion 
zur Unterfuhung der Beſchwerden an Ort und Stelle ernannt 

und in das Erzftift gefendet werden, um namentlich die Be- 

bauptung feftzuftellen, die Diffiventen- feien einer andern, als 
einer der im Reiche tolerirten Religion zugethan. Es werde 
von den Staatsrechtslehrern allgemein angenommen, daß bei 

entftehenden Religionsd-Differenzien auch Proteftanten zur Unter- 
fuhung mit herbeigezogen werden müßten. Der vom Fürfterz- 

bifchofe feftgehaltenen, vom Corpus Evangelicorum aber ſtets 
beftrittenen Beſchuldigung, der Empörung würde von den 
Wenigiten Glauben beigemeffen werden, wenn die Salzburgifche 
Regierung nicht die binlänglihen Beweife der behaupteten Ber- 
brechen vorlegen würde. 

Andere Mißgönner des Erzbifhofs im Rathe des Kaifers 

wollten dem Erftern einen ſchweren Vorwurf daraus machen, 

daß derjelbe die Befanntmahung des kaiſerlichen Abmahnungs— 
PBatentes ohne genügenden Grund unterlaffen; die demjelben 
angefügte Kkaufel, über weldhe fi der Fürfterjbiichof 
befhwert hatte, weil diefe Klaufel durch Zufage der gründlichen 

Unterfuhung rechtmäßiger Beſchwerden die Unterthanen mit 
leeren Hoffnungen erfüllen und fo noch ein größeres Unheil 
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anftiften könne, fei nur eine Redensart. Der Kaifer werde ja 
den Fürfterzbifchof nicht zum Widerruf des Emigrations- Ediktes 
zwingen, dürfe aber verlangen, daß diefer Kirchenfürft den 
9, Punkt jened-Ediktes, der von Aufruhr und nicht tolerirten 

Religions-Geſellſchaften handle, beftimmter und - deutlicher er- 
Hären möchte. Auch müffe dem, Fürfterzbifchofe felber daran 
gelegen fein, wenn Die wider die Aufrührer verhandelten Akten 
in Wien vorgelegt würden. Dasjelbe habe aud der Kurfürft 
von der Pfalz getban. Das Begehren fomme nur dem Fürft- 
erzbifchofe zu ftatten. Nur fo würde man den Proteftanten 
das Klagen und Anſchuldigen verleiden, wenn fie die Verbrechen 
der Unterthanen aftenmäßig vernehmen würden. 

Es fehlte diefen Antagoniften Leopold Antond gegenüber 
im Wiener Kabinette aber auch an Männern nicht, welche des 
Fürfterzbifhofs Sache für eine gerechte hielten. Die Sade, 
meinten fie aber, fpiele jedoch in einer Zeit, wo Nachgiebigkeit 

und Glimpf der Strenge vorgezogen werden müßten, Der 
Kurfürft von der Pfalz habe. die gleiche Erfahrung machen 
müſſen. Die Katholifen hätten fi in Acht zu nehmen, den 
mädtigen König von Preußen zu reizen, Gerade diefer aber 

nehme ſich der Salzburger mit größtem Nachdrucke an. Wer 
werde im Stande fein, den Forderungen dieſes Herrſchers ent« 
gegenzutreten? Es werde daher am Zwedmäßigften gehandelt 
ericheinen, wenn der Fürfterzbifchof die dreijährige Emigrationd- 

frift freiwillig geftatte, ohne abzuwarten, bis er dazu genöthigt 

werden würde, Es ſcheine felbft nicht einmal eine genügende 

Urſache vorhanden, diefe Frift zu verweigern, da dem Fürft- 
erzbifchofe noch andere Mittel zu Gebote ftänden, dem fernern 
Abfalle von der Kirche vorzubeugen, wenn er feinen Berpflid- 

tungen als oberfter- Hirt nachfommen wolle. Uebrigens wür- 
den die Unkoſten einer längern Beibehaltung des Faiferlichen 

Militärs bei des Kaifers befannter Großmuth ganz erträglich 

fein. Aber ſelbſt, wenn diefelben einen hohen Betrag erreichen 
möchten, würden fie doch, mit einem Eoftbaren Religionskriege 

Glarus, Auswanderung. ; 27 
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verglichen, das Eleinere Uebel fein, zumal wenn der Kaifer ſich 
genöthigt finden follte, die Angelegenheit des Erzbiſchofs der 

Willfür feiner Feinde zu überlaffen. Es werde dann wirklid 
dahin fommen, daß der Kaifer, der erfte Gerant des weſtphäl. 

Friedens, feine Truppen zurücdberufen müſſe, um zu verhüten, 

daß durch diefelben dem Frieden Abbruch geſchehe. Die Ein- 

wohner derjenigen Pfleggerichte, welche ſich felbft erboten, auf 

St. Georgentag auswandern zu wollen, fünnten mit Recht Dazu 

angehalten werden. Allein die Uebrigen, welche ſolches nicht 

verlangt hätten, müßten bis nad Ablauf des dritten Jahres 
geduldet werden. Endlish aber widerfpreche fih das Emigra- 
tions⸗Edikt felber, denn anfangs werde darin gefagt, daß unter 

den Einwohnern des Gebirges ein Unterſchied gemacht werden 
müſſe, indem einige friedliebend, andere aber widerfpenftig jeien, 

fpäter aber werde in der Stelle, wo die Zeit zum Auswandern 
beftimmt worden, fein Unterfchied zwifchen beiden Kategorien 

gemacht und würden Alle zu gleicher Zeit aus dem Lande zu 
gehen angewieſen. 

Man erfieht, wie im Wiener Kabinete die Meinungen 
damals auseinander gingen. In Salzburg blieb man nicht ohne 
Kunde hiervon. Das Begehren, das Verbrechen des Aufrubrs 
durch hinreichende Beweiſe darzuthun, ward als ein billiges an— 

erfannt. Allein bevor die Akten nicht gefchloffen waren, konnte 
der Beweis für vollftändig geführt nicht erachtet werden. Zur 
Nicht-Bekanntmachung des Faiferlihen Edikts hatte man übri- 
gend in Salzburg zweierlei Gründe gebabt, einmal hatte der 

Kaifer die Veröffentlihung des Ediktes ganz von dem Willen 
des Fürfterzbifhofs abhängig gemacht !), ſodann mußte man 
beforgen, die Gemüther der Unterthbanen würden durch die Auf- 

1) In dem Begleitfchreiben, womit dasſelbe dem Fürfterzbiichofe zu— 
ging, hieß es (vgl. Gärtner’! Chronik von Salzburg X. ©. 368): Euer 
Liebden belieben 6 Eremplare zu empfangen, welche Sie nach Ihrem Gut« 
befinden aller nöthigen Orten aus Unfern Eaiferlichen Befehl anfchlagen und 
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forderung, fi an den Kaifer zu wenden, nur noch in ftärfere 

Aufregung verfegt werden, auch erſchien die mehr beregte an- 

gebängte Klaufel, worin von Aufruhr u. f. w. die Rede ift, 
den Reichs-Geſetzen und Gewohnheiten, fowie der Territorial- 
Hoheit des Fürſterzbiſchofs nicht entſprechend und angemeffen, 

So leicht e8 den Herren in Wien erſchien, dem fernern 
Abfalle der Salzburger Unterthbanen von der Fatholifchen Reli- 
gion zu fteuern, für fo unausführbar, ohne die jegt ergriffenen 

Mafregeln, erachtete man diefed zu Saljburg. Denn man 
wußte bier aus Erfahrung, wie Feinerlei Bemühung, felbft nicht 
die fonft fo felten fehlihlagende Wirkfamfeit der Volksmiſſion, 
noch fonft ein anderes Mittel gefruchtet hatten. Zu Salzburg 

vermochte man fih auch in die zu Wien von einigen Räthen 
im Kabinete aufgeftellte Behauptung nicht hineinzufinden, daß 

im &migrations - Edifte ein Widerſpruch enthalten fe. Man 

beftritt, daß darin ein Unterſchied zwifhen Schuldigen und 

Unfhuldigen gemacht‘ fei, fondern fand, daß darin alle Diffi- 
denten für fhuldig des Mitwirkend zum Aufruhr erklärt und 
bei den einzelnen nur eine größere oder mindere Schuld an⸗ 
genommen worden. 

Mit Rüdfiht auf diefe Werfchiedenheit des Grades der 
Verfhuldung glaubte man zur Verhängung einer längern oder 
fürzern Emigrationdfrift berechtigt gewefen zu fein. Gegen bie 
minder Strafbaren ſollte auch gnädiger verfahren werden. Die 
Urheber des Aufruhrs mußten dagegen einer fhärfern Ahndung 

würdig erfiheinen. Wenn die Unterthanen aller Pfleggerichte 
gleich fehuldig zu erachten waren, fo fei ed felbftverftändlich, 

daß man denen, die ihr Unrecht befannt hätten, die bis Georgi- 

tag erbetene Friftverlängerung der Auswanderung aus Gnaden 

ſonſt verfündigen können. Wohl zu beachten ift auch, daß der Fürfterz- 
bifchof in dem Schreiben, wodurch er dieſes kaiſerliche Patent beantragte, 

auddrüdlich bevorwortet hatte, es möge deſſen Bekanntmachung ihm anheim⸗ 
gejtellt bleiben. 

27° 
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babe beiwilligen können. Diefe Verlängerung fei von den Bitten- 
den auch felbft ald Gnade angefehen worden, Die Bewilligung 

biefer Verlängerung aud für diejenigen, welche ihr Unrecht 
nicht befannt und die Verlängerung nicht nachgeſucht, fei eher 
eine umnverdiente Ausdehnung und Erweiterung der Gnaden- 
bewilligung, aber nicht eine Beeinträchtigung für diejenigen, 
welche ihr Unrecht einzugeftehen und fih aufs Bitten zu legen 
unterlaſſen hatten. 

In Ermangelung der zur Fortführung der Unterfuhung 

unentbehrlihen Akten waren zwar auf fürfterzbifchöflicde Ver— 
anlaffjung im Manifefte und defien Fortfegung!), aus denen 
ich fo fleißig gefehöpft habe, Befenntniffe der Gefangenen, Zeugen» 
ausſagen und amtliche Berichte in die Deffentlichfeit gebracht, 

welche einem Unbefangenen wohl die Augen darüber öffnen 
fonnten, daß im Salzburgifchen eher ſchwere polizeilihe Unord— 

nungen unter den angeblihd vangelifhen, als Religions: 
bevrüdfungen gegen fie herrſchend waren. Allein vor dieſer 
Ueberzeugung verſchloß man in Wien dem gefürchteten Corpus 
Evangelicorum gegenüber jeine Einfiht. Deßhalb mäfelte 
man am Inhalte des Manifeftes. Einige Ausfagen der Zeu- 
gen feien, fo hieß es, nicht einmal beſchworen, aud wären Die 

Gefangenen noch nicht einmal ordentlich verhört worden, ihre 
Worte hätten daher das gehörige Gewicht nicht. Die Verneh— 
mungen feien nicht fo erfolgt, wie die Gefege und der Gerichtd- 
gebrauch erheiſchten. Deßhalb feien auch die Geſtändniſſe der 
Inkulpaten verdächtig. Namentlid fand man den Thatbeſtand 

des Hochverraths unerwieſen. 

) Der legale und unumſtößliche Beweis derer, von den im Erzſtifte 
Salzburg im verwichenen 1731jten Jahre in gefängliche Haft genommenen 
KRäpdelsführern und andern Aufwieglern verübten jträflihen Mißhandlun—⸗ 
gen, welcher Verhandlungen bis Ende Mai 1732 enthält, konnte damals 
freilich noch nicht erjcheinen und in Wien die Wirkung des Ze und 
deſſen Kontinuatio verſtärken oder korrigiren. 
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Diefe Bedenken fcheinen von geringer Erheblichfeit. Die 
Unordnungen in Salzburg waren ja fo notorifche und öffent- 
lihe Thatfahen, daß Niemand daran zweifeln fonnte, aud 

wenn beim Prozeſſe die vorgefchriebenen Formalitäten nicht 
überall beobachtet geweſen fein follten. Die Rottirungen und 
Zufammenfänfte hatten vor Aller Augen ftattgefunden. Die 
tumultuarifche Aufregung und deren Aeußerung in fortwähren- 
den Gefegwidrigfeiten waren fo verbreitet und andauernd, daß 
fie in Akten-Volumina ſich gar nicht einfließen ließ, fondern 
als hiftorifches Phänomen auf ganz andere Art zu Eonftatirem, 

und auch wirklich Fonftatirt worden war, Eine Sefretir-Methode 
kann Thatfachen nicht aus der Welt fhaffen. Auch das Leugnen 
des Corpus Evangelicorum, fo beharrlich und zäh es au 
fortgefegt worden, vermochte palpable und Friminale Thathands 

lungen nicht todt zu machen. 
In fo großen und bedeutenden Erſcheinungen fann man 

die für ganz andere Zwecke vorgefchriebenen Prozeß - Kormali- 

täten nicht in Betracht ziehen, ohne eine Kleinlichfeit, Bornitt- 
beit, ja Unfäbhigfeit zur Beurtheilung biftorifcher Ereignifie an 

den Tag zu legen. Formalitäten find wohl zu handhaben und 

zu beobachten, wenn ed fih um gewöhnliche Zuftände und 

Zeiten handelt. Allein, wo es fih um die Wohlfahrt des ge- 
meinen Weſens handelt, läßt fich ihre pedantifche Negelmäßig- 

feit nicht erzwingen. Wie können Behörden, bei denen Juſtiz 

und Verwaltung vereinigt find, zugleich regelrecht Straf-Prozefle 
inftruiren, während fie Tag und Naht von den Unordnungen 
derer, deren Vergehen fie unterfuchen follen und die ihre Wiege- 

leien unaufhörlich fortfegen, fowie von den Bitten des ruhigen 
Theild der Bevölkerung, welcher ihr Einfchreiten und ihre Hilfe 

“wider den unrubigen fortwährend anruft, in Anſpruch genom- 
men werden und zu praftiihem Handeln und Auftreten ver» 

pflitet find? Da fehlt es wohl an Gelegenheit und Zeit, 
gemädlih nah allen Vorſchriften die ‚Feder für Die Unter—⸗ 

fuhungs-Alten zn führen. Schon die große Anzahl der Bes 
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theiligten und noch mehr der Verdächtigen ließ ed nicht zu, dem 
Prozeß nah allen fpeziellften Regeln zu führen, 

Nichts ift leichter, ald vom grünen Tifhe aus, wo nur 
gerathen, aber nicht gethatet wird, formale Bedenfen und Er- 

innerungen gegen Verhandlungen zu ziehen, welde in einem 
ſolchen strepitu forensi geführt werden mußten, wie es 1731 
und 1732 bei den Salzburgifhen Gerichten permanent war. 

Wer einmal von blendenden Partei-Anfihten eingenommen ift, 

wird auch an den fürmlihften und triftigften Beweisführungen 

immer noch etwas auszufegen finden und ift nicht zu über- 
führen, weil er meiftend auch gar nicht überführt werden mag, 
Der Kaifer felbft, dem der Fürfterzbifhof fein Manifeft und 

defien Kontinuatio noch befonders in die Hände zu jpielen ge- 

wußt hatte, urteilte darnach perfönlih weit mehr zu Gunften 

des Erzbifchofs, gegen den man ihn einzunehmen Gelegenheit 
gefunden hatte, als viele feiner Räthe, die einmal Gegner des 

geiftlichen Regimentes waren und blieben und ed wohl ver« 
mittelt haben mochten, daß die aus dem Munde des Pöbels 

aufgeraffte Behauptung: die Faiferlihen Soldaten müßten in 

Salzburg Schergendienfte verrichten, dem Kaifer zu Ohren ge- 

bracht war, um ihn gegen den Fürfterzbifhof einzunehmen, 

Ohne das Zeugniß des Grafen Kollowrath, daß diefe Angabe 

ein völlig grundlofes Gerücht fei, würde der Kaifer feine Trup- 
pen, denen er bereits befohlen hatte, ohne neue Befehle erhalten 

zu haben, weiter nichts zu unternehmen, gewiß aus dem Salz. 
burger Lande, ohne die Anregung des Fürfterzbifhofs dazu 

abzuwarten, wieder zurüdgezogen haben. 

Auch von den Fatholifchen Reichsftänden, auf deren Mit- 

wirfung zur Zurüdweifung der Anmaßungen des evangelifhen 
Reichskörpers der Fürft Leopold Anton gerechnet hatte, durfte 

Lepterer. feine Verwendung in Wien für fich erwarten, nad)- 
dem diefelben auf feine Aufforderung, in feiner Angelegenheit 
zu ibm zu ftehen, erklärt hatten, fie Fönnten fich in diefe Sache 

nicht einmifhen, da fie befürchten müßten, das Feuer der Zwie- 
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tracht dadurch nur für das Meiterverbreiten zu ſchüren, fie 
hätten auch die Ueberzeugung, daß der Kaifer ohne fie für den 
Fürfterzbifchof das Mögliche thun würde, wie ſowohl fein den 

Proteftanten mitgetheiltes Schreiben an feine Prinzipal- Kom- 

miffion vom 6. Dezember 1731, ald au die Abfendung und 
Belafjung feiner Truppen im Salzburgiſchen Erzftifte beweiſe. 

Indem Leopold Anton fih von den anfehnlichften Reichs⸗ 
fürften verlaffen fahb und felbft von einigen den bittern Vor— 

wurf hinnehmen mußte, er gehe in feinem Eifer für Erhaltung 
des katholiſchen Glaubens zu weit, ſuche nur dem PBapfte zu 

gefallen, durfte er es für eine verhältnißmäßig günftige Ent- 

fheidung halten, daß die Meinung der Faiferlihen Räthe im 

Kabinete nicht durchging, welche dem wiederholten Antrage des 

Corpus Evangelicorum auf Abordnung einer gemifchten Xofal- 

Kommiſſion entſprochen wiffen wollten, fondern, daß nur die 

Abſendung eines Faiferlihen Kommiffard mit einem Schreiben 
des Kaiſers nad) Salzburg beliebt wurde, um dort auch münd- 

liche Vorftellungen zu thun, daß die Vorfhriften ‚des weſtphäl. 
Friedens doch woörtlih inne gehalten werden möchten, und um 
das Geihäft der Emigration mit dem Fürfterzbifchofe fo gut 
als möglich einzuleiten. Mit diefem Gefchäfte wurde des Kaifers 
geheimer Rath und Vice-Kanzler von Oberöfterreih, Johann 
Franz Oentilotti, betraut, welcher ohnehin in Staatsgeſchäften 
eben nah Innsbrud abzugehen angewiefen war. Im feinem 
Kreditiv war zu lefen: „daß Gentilotti, der über Salzburg 

reifen würde, vom Kaifer den Auftrag erhalten habe, mit dem 
Erzbifchof fich über gewiffe Dinge mündlich zu benehmen, der 
Kaifer wünſche alfo, daß demfelben zur PBerfon des Kirchen- 
fürften der Zutritt verftattet und den Antworten desſelben 
Glauben beigemefjen werde.” Der Auftrag, welchen Gentilotti 

erhalten, lautete dahin: „Er möge dem Fürfterzbifchofe eröffnen, 
der Kaiſer wünfche, jener wolle deſſen eingedenf fein, woran er 
ihn bereit öfter durch fein Schreiben erinnert. Namentlich 

wolle er diefes in Bezug auf die Emigration beherzigen. Er 
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möge ſich an die Reichs-Geſetze halten und fi bemühen, um 
größern Aufregungen in Deutfchland vorzubeugen, die Sache 
gütlih zu vergleichen.“ 

Gentilotti fand fih im Anfange des Jahres 1732 zu 

Salzburg ein und überreichte dem Erzbifchofe das bejchloffene 
faiferlihe Schreiben, das nad der vom Erzbifchofe daranf er- 
theilten Antwort und den durch Gentilotti gleichzeitig dem Salz- 
burger Domfapitel mündlich gemachten Vorftelungen zu fchließen 
fo ziemlih der zufammengefaßte Widerhall aller eben dargeleg— 

ten, im Ffaiferlihen Kabinete laut gewordenen Meinungen ge 
wefen zu fein fcheint. Dem Domfapitel eröffnete Gentilotti: 
„pen Kaifer befremde höchlich, daß feine Dehortatorien vom 
28. Auguft 1731 noch nicht veröffentlicht worden. Solches 
würde mwahrfcheinlih eine fehr gute Wirfung gebabt haben. 

Mit dem Emigrations-Edikt fei der Kaifer nicht zufrieden. Es 
feien darin Widerfprüche und dasſelbe ftehe mit dem erzbiſchöf— 
lihen Patente vom 30. Auguft nicht im Einflange. Nie hätten 
nad des Kaiſers Dafürhalten die von den Bauern wider ihren 

Landesheren ausgeftoßenen Schimpfreden (mittelft de Mani- 
feftes) unter die Augen des Publifums gebracht und der Nach— 
welt befannt gemacht werden follen. 1) Es folgt num der Vor— 
wurf der Nichtbeachtung der dreijährigen friedensgemäßen Aus» 
wanderungsfrift und der zwangsweifen Durhführung eines 

Theild der migration zur rauhen Jahreszeit. Der Kaifer 

Laffe rathen, lieber die frühere Milde vorwalten, als es auf 

die Entfheidung des Reichstags anfommen zu laffen, wo fon 

beantragt werde, eine Eoftfpielige gemifchte Unterfuhungs-Kom- 

miſſion abzufenden, deren Erfolg immerhin zweifelhaft bleibe 

und die zu noch verderblihern Weitläufigfeiten Anlaß geben 
Fönnte. Durch Anrufung des göttlichen Beiftandes mittelft 
öffentlicher Andachten, durch Vermehrung der Geiftlidkeit und 

dur einen Werhfel derjenigen Seelforger, welche das Ber- 

1) Diefe zarte Rüdficht auf die Nachwelt klingt etwas verdächtig. 
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trauen ihrer Gemeinden verloren, laſſe ſich eher ein guter Aus- 
gang diefer höchſt wichtigen Sache erwarten. Das Kapitel 
möge ſich bemühen, den Fürfterzbifhof zu bewegen, der Güte 

und Gnade die Vorhand zu laffen und die Reiche - Friedens- 

fhlüffe in Bezug auf das PVerhältniß zwifchen Katholifen und 

Proteftanten genau zu befolgen. ‚Der Salzburgifhe Gefandte 

zu Regensburg fönne in Betreff des legten Punftes, vermöge 
feiner vieljährigen Erfahrung, die beften Vorſchläge machen. 
Eifrige Seelforger, gutes Beifpiel derfelben und inbrünftige 
Gebete wären die beften Mittel, dad gemeine Wolf bei der 

katholiſchen Religion zu erhalten.” 1) 

Man erfieht, wie die proteftantifhe Anſchauungsweiſe zu 
Gunften feiner geliebten pragmatifhen Sanftion im Vergleich 
mit feinen frübern Erlaffen vom 6. Dezember 1731 bis zum 

Anfang Februard 1732 bei dem guten Kaifer ſchon ziemliche 

Fortfehritte gemacht hatte. Die proteftantifhen Fürften hielten 

fih deſſen auch verfichert. Hätten fie den Kaifer nicht auf ihrer 

Seite gewußt, fo würden fie ftatt der wider ihre ganz unfchul- 
digen Unterthanen zur Erzwingung ihres Willens gegen den 
Fürfterzbifhof Leopold Anton eingeleiteten Repreſſalien durch 

Verweigerung ihrer Stimmen in der Sanftionsfadhe auf den 

Kaifer einzuwirken gefucht und dem gerechten Vorwurfe gemwiffen- 
Iofer Grauſamkeit gegen ihre eigenen Unterthanen aus dem 
Wege gegangen fein. Bon dem Kaifer glaubten fie in den 

Salzburgifhen Händeln erlangt zu haben, was fie wünfchten. 
Sie flimmten daher auf dem Reichstage für die pragmatifche 
Sanftion, welcher die Fatbolifhen Fürften von Bayern, 
Sachſen und Kurpfalz ihre Zuftimmung verfagten, und bewirf- 
ten durch ihre vota, daß die Sanftion mit Stimmenmehrheit 

1) Siehe dad betreffende, von Gärtner (Chronit von Salzburg X. 
©. 251) beigebrachte Domtapitel’jhe Protokoll vom 5. Febr. 1732. Die 
Eröffnung an den Erzbifchof felber fol, Göcking zufolge (I. 259), am 
2. Febr. 1732 erfolgt fein. 
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durchging und vom Reiche anerkannt ward. Namentlih war 
Brandenburg, das am Reichstage ganz gleichzeitig wider den 
Fürfterzbifhof fo fehr fulminirte, unter den eifrig für Die 

Sanftion Stimmenden. 
Jene Repreffaliendrohung fonnte daher nur auf Einfhüd- 

terung der übrigen Fatholifchen Reihsftände berechnet fein. Hätte 
der Kaifer durch die Sendung Gentilotti’3 und deſſen Eröffuun- 

gen den PBroteftanten eine Konzefiion machen wollen, jo würden 

er und feine Käthe befjer erwogen haben, wie die Erfahrung 

zu allen Zeiten unleugbar dargethan hat, was die Salzburger 

Regierung zu behaupten nicht müde ward: daß die Bauern 
durch Nachſicht und Milde nur immer fühner, hartnädiger und 

ungehorfamer werden. Was hatte.der Fürfterzbifchof für ein 

Intereſſe, feinen unfatholifhen Bauern die Wohlthaten des 

weftphälifchen Friedens unverfürzt zu gewähren und ihnen zur 

Auswanderung die Zeit zu fürzen, wenn ihr Zurüdbleiben im 

Lande mittelft ihrer Auffäffigkeit, Wivderfpenftigfeit und gewohn- 
heitömäßiger Webertretung von Strafverboten, die öffentliche 
Wohlfahrt nicht gefährdet hätte? Was hätte ihn, wenn er ſich 
zu den unrubigen Diffiventen nicht der ärgſten Exzeſſe zuver- 
fihtlih hätte verfehen dürfen, bewegen können, für die Sicher- 

heit des Landes und das Eigenthum der Fatholifhen Einwohner 

auf eine fo Foftfpielige Weife, wie duch die Verpflegung aus- 

wärtigen Militärs, zu forgen? 
Der Kaifer mußte alfo einfehen, daß Gefahr im Verzuge 

war, wenn er nicht, den Proteftanten zu Liebe, dieſe beſſere 

Einficht geopfert hätte. Auch war es ficherlich Fein glüdlicher 
Gedanke, daß der weltliche Herrſcher einen Fürften der Kirche 
duch einen Laien auf kirchliche Mittel aufmerkffam wachen ließ, 
wodurch dem weitern Abfalle Fatholifcher Untertanen von der 

Kirche vorgebeugt werden follte. Der Fürfterzbifchof hätte folches 

ald eine unbefugte Anmaßung jedenfalls zurücweifen dürfen. 

Ob nun Gentilgtti, nachdem er fi feines Auftrages an 
den Fürfterzbifhof und deſſen Domkapitel entledigt, aus eigenem 
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Bewegen, oder aus einem noch intimern oder perfönlichern Auf- 
trage feines Faiferliden Herrn handelte, als er mit dem Hof- 
Kanzler Ehriftiani in Beſprechung trat, ift nicht fo leicht zu 
entfcheiden. Gentilotti ſprach zu dem Leptern: man: könne feinen 

guten Ausgang der Sache erwarten, die Mißhelligfeiten mit 
den Proteftanten würden ſich nie legen, auch der Kaifer fi. 

nie beruhigen, wenn nicht alle Bauern vor Ablauf der 
drei Jahre felbft und zwar freiwillig auszuwan- 

dern verlangten; wenn die Unterthbanen fo auf die drei— 
jährige Frift verzichteten, werde aller Streit ein Ende haben. 

Der Hof-Ranzler erwiederte: es werde nicht ſchwer fein, Diefes 
zu bewirken, wenn Gentilotti Bürge dafür fein wolle, daß da- 

mit allem Gezänfe ein Ende gemacht werde und ber are 

mit neuen Forderungen verfchont bleibe. 
Getraut fcheint man dem geheimen Rathe Gentilotti in 

Salzburg doch nicht zu haben. Denn er erhielt am Tage, nad 
dem er feine Aufträge erledigt, ein fchriftliches Zeugniß über 
deren Vollzug nebft der Andeutung, er werde nun, nachdem er 
fi feines Gefchäftes entledigt, vom Fürfterzbifchofe nicht Länger 
an der Fortfegung feiner Reife gehindert, Deflen ungeachtet 
blieb Gentilotti noch mehrere Tage in Salzburg. Das Gerücht 
wollte wifjen, geheime Unternehmungen feien der Anlaß dieſer 

Aufenthalts - Verlängerung. Als Gentilotti bemerkte, wie man 
der Urfache feines Berweilend auf die Spur fomme, trat er 

unverzüglich feine Weiterreife nah Innsbruck an. 

Der Erzbifchof lehnte aus den aus v. Zillerberg’8 Remon- 
ftrationen ſchon genugfam befannten Gründen in einem Rüd- 
fhreiben an den Kaifer die ihm gemachten Vorwürfe ab und 
rechtfertigte fein Berbalten. Der Erfolg war eine Antwort des 

Kaiferd, worin er auf nachträglicher Bekanntmachung feines 
Debortatoriums vom 26. Auguft 1731, fowie auf Abänderung 
des Emigrations-Ediftes oder Erſatz desjelben durch ein ande- 
res beftand, das völlig dem weftphälifchen Frieden fonform fei. 

Der Kaifer, fo hieß es, maße fih zwar nit an, dem Fürft- 
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erzbiichofe Normen für die Behandlung der in Haft befindlichen 
Berbrecher vorzufchreiben. Allein, wenn er allen Kritifen der 

Proteftanten überhoben fein wolle, jo möge er die Kriminal- 
Akten nah Wien fenden, damit man fih von den Verbrechen 
Ueberzeugung verfchaffen könne und noch größern Uebeln vor- 
gebeugt werde, . 

Der Erzbifchof nahm weniger hierauf, ald auf den von 

Gentilotti feinem Hof- Kanzler ertheilten Rath Rüdfiht. Er 
erließ demnach in allen Gerichtsbezirfen, in denen afatholifche 

Unterthanen wohnten, ein neues Edift, worin verordnet ward: 

„Der Fürfterzbifhof werde feinen von der Kirche abgefallenen 
Unterthanen nie mehr Begünftigungen zugeftehen, als der weft- 
phälifhe Friede zufichere, auch nur fo weit fie derfelben ſich 

würdig bezeigen würden. Es werde denfelben alſo verboten, 

Profelyten zu werben, religiöfe Berfammlungen zu veranftalten, 
dergleichen beizumohnen, ja aud nur zuzugeben, daß folde Zu- 

fammenfünfte ftattfänden. Auch des Pfalmenfingens follten fie 
fi enthalten, ausgenommen in ihren Häufern und mit ihren 
Hausgenoffen. Diejenigen, welde Zufammenfünfte veranftalten, 

in ihren Häufern geftatten oder denfelben auch nur beimohnen 

würden, follten mit Strafen belegt werden. Der Privatgottes- 
dienft, oder vielmehr die Hausandacht fei ihnen bis zur Aus- 

- wanderung unverwehrt. Die Pfleger hätten darüber zu wachen, 
daß Diejenigen, welche diefem Edifte nahfommen würden, durch 
die Ungehorfamen nicht beläftigt würden.” 

Nah der Befanntmahung dieſes Erlafjes lief beim Fürft- 
erzbifhof von den verbundenen Unfatholifhen aller Pfleggerichte, 

wohin derfelbe gelangt war, noch im Februar 1732 eine Bitt- 
fprift folgenden Inhaltes ein: „Mit äußerfter Betrübniß hätten 

fie vernommen, wie der Fürfterzbifhof jede Ausübung ihrer 

Religion außer ihren Häufern und in anderer Gemeinfhaft, als 
mit ihren Hausgenoffen unter ſchwerer Strafe verboten habe. 

Diefes wäre ihnen unerträglich und fie hielten ein Leben ohne 
(öffentliche) Neligionsübung für ärger ald den Tod. Daher 
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bäten fie ihren Landesherrn bemüthigft, er wolle ſich ihrer Ber- 
gehungen nicht mehr erinnern und ihnen die öffentlihe Aus- 
übung ihrer Religion geftatten, oder doch zugeben, daß fie auf 
St. Georgendtag auswandern, auch mit ihren Gütern dem 

vorigen Edifte gemäß verfahren dürften.) Aud möge ſich der 
Fürſterzbiſchof der Verhafteten erbarmen, ihnen ihre Verbrechen 

in Gnaden verzeihen und denfelben mit den Supplifanten aus— 
zumandern geftatten.” Am Ende diefer Bittfchrift befanden ſich— 

die eigenhändigen Unterfchriften aller des Schreibens Kundigen; 
für die des Schreibens Unfundigen hatte ein Profurator unter- 

zeichnet. Zwei Zeugen fammt dem Prokurator hatten die Schrift 

mit der Verfiherung unterzeichnet, wie fie der Abfaflung diefes 
Pro Memoria’s beigewohnt hätten und der Profurator erſucht 

worden fei, anftatt derjenigen zu unterfchreiben, welche nicht 

freiben konnten. Die Urkunde war mit einem Faden ver- 
ſchloſſen, dem das Siegel des Profuratord aufgedrüdt worden. 

Diefe Verhandlung war in allen Pfleggerichten gleichzeitig 
vor fi gegangen. Der Fürfterzbifhof gab den Pflegern zur 

Eröffnung an die Bittfteler am 29, Febr. 1732 zu erkennen, 
wie er ihnen die erbetene öffentliche freie Religionsübung nicht 

geftatien fünne. Jedoch habe es fein Verbleiben dabei, daß fie 
vor dem Georgentage auszumandern nicht angehalten werden 
follten. Mit den Gefangenen, von denen bereits 10 entlafien 
und des Landes verwiefen worden, werde er jo gnädig, als 

immer nur möglich, verfahren. ?) Mit diefer Eröffnung erging 
an die Pfleger die Weifung, die Auswanderung nicht nur nicht 
zu hindern, fondern nad Kräften zu fürbern. 

Nachdem auch in Salzburg mit großer Mühe der Inqui- 

fitions- Prozeß wider die Verhafteten zu Ende geführt worden 

1) Bol. dad Neuefte von den Salzburg. Emigrat.-Aften V. 573. 

2) Laut des Ertraftichreibend vom 15. April 1732 (dad Neuefte von 
den Salzburg. Emigrationd-Aften V. 575) waren damals jchon wieder 5, 
aljo im Ganzen 15 von den Inhaftirten entlaffen. 
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war, gingen die Akten, dem Verlangen des Kaiferd gemäß, 
unter'm 7. März mit einem Schreiben des Fürfterzbifhofs nad 

Wien, worin dem Monarchen die Verſicherung ertheilt wurde, 

wie der Fürſterzbiſchof jederzeit des Kaiſers Ermahnungen danf- 

bar angenommen, ſich auch ferner beſtreben werde, dieſelben zu 

befolgen. Er meldete dabei, wie ſeine unkatholiſchen Unterthanen 

durch einſtimmige demüthigſte Bittſchriften zum freiwilligen 

Abzuge noch vor Verfließung der drei Jahre ſich erklärt und 

erbeten hätten. Wenn fie nun fortgeſchickt würden, gefchehe 
ihnen ja nichts mehr, ald warum fie gebeten hätten (Göding 
I. 259). Er fügte dad Verſprechen hinzu, über den Fortgang 

der Ereigniffe in feinem Lande von Zeit zu Zeit dem Wiener 
Hofe Bericht zu erftatten. 

Der Kaifer zeigte fih in feiner Antwort vom 7. April 
1732 1) durch diefe Mittheilungen beffer befriedigt, als dur 
die frühern 2), zumal der geheime Rath Gentilotti ihm bezeugte, 

der Erzbifchof habe fich zu Allem, was demfelben im kaiſerlichen 

Auftrage eröffnet wurden, wilfährig gezeigt. Allein er fonnte 
doch auch wiederum bier die Bemerfung nicht zurüdhalten, daß 
der Fürfterzbifchof aller Anftößigfeit ausgewichen fein würde, 

wenn er feiner Unterthanen Bitte vollftindigft und mit Ver— 
ftattung aller ihnen ex instrumento Pacis Wesphal. gebüb- 
renden beneficiorum zu erhören, fi von felbft würde haben 

erklären wollen. Der Kaifer Spricht fchließlih die Hoffnung 

aus, der Fürfterzbifhof werde dieſen gütlihen Weg ohne län- 

gern Anftand ergreifen, fih nicht weitern Verdruß und MWeit- 

läufigfeit zuziehen, auch den Kaifer nicht in die Nothwendig- 

1) Nah S. 737 des Neneften aus den Salzburg. Cmigrat.-Aften 
war neben dem oftenfibeln Faijerlichen Schreiben vom 7. April noch eim 
vom 18. datirted Reſtript und geheimes Handichreiben an den Fürfterz« 
bifchof vom Kaifer erlaffen worden. 

2) Das kaiſerliche Reſkript an den Fürfterzbifchof von Salzburg vom 
7. April 1732 ift ©. 533 im V. Stüd des Neueften von den Salzburg. 
Emigrat.⸗Alten abgedrudt. 
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feit fegen, hierin reichs-ſatzungsmäßige Verordnung ergehen zu 

laſſen. Aber felbft wenn der Kaifer dem Fürfterzbifchofe und 

deſſen Verhalten in den Händeln mit feinen diſſidirenden 
Unterthanen noch abholder gewefen wäre, durfte er ohne Be— 

forgniß einer Gefährdung der Fatholifhen Intereſſen, deren 
natürlicher und legitimer Schirmherr er doch im Allgemeinen 

war und bleiben mußte, fowie einer Verlegung der Fatholifchen 

Reichsſtände, nicht fhärfer wider den geiftlichen Landesfürften 
in Salzburg vorgehen. Wie wenig er auf defien Seite ftand 
und wie geringe Neigung er hatte, ihn wider das Corpus 
Evangelicorum in der Emigrationd- Angelegenheit zu vertreten 

und wie wenig fich deſſen der ausfchließlih im Bewußtſein 

feines Rechtes und ohne Hoffnung auf auswärtigen Beiftand 
bandelnde Fürfterzbifhof von Salzburg verfah, ergibt die bis- 
berige Darftellung genugfam. 

Diefelbe läßt au erfennen, was von den gegentheiligen 
Behauptungen der proteftant. Gefhichtsfchreiber zu halten ift, 

von denen ich nur einen der neueften, v. Keffel, anführe, welcher 

ſagt: „Der deutfche Kaifer, ftatt die evangelifchen Unterthanen 

des Reichs vor Berfolgungsfuht und Mönchswuth zu fhügen, 
fohickte felbft noch Soldaten nah Salzburg, um die dortigen 
ftandhaften Bekenner der evangelifhen Lehre entweder von Haus 
und Hof zu vertreiben, oder in den Schooß der katholiſchen 

Kirche zurüdzuführen, welches letztere freilih Durch den Muth 
der Verfolgten, die fi in der Treue und im Glauben zu Jeſus 
Chriſtus emporrichteten, gänzlich mißlang.“ 

Selbft der weit verftändigere Schule (S. 107) dentet 
das ſcheinbar ſchwache und ſchwankende Benehmen des Kaifers 
als eine Konnivenz gegen den Erzbiſchof, während fein Ver— 
halten doch wirklich nicht anders aufzufaffen ift, ald daß er es 

ganz im Gegentheil nicht wagte, fein Berhältniß zu den pro— 
teftantifhen Neihsftänden zu verderben und ihnen zu gefallen 

tadelte, was ihnen mißfällig war, wogegen er ſich doch aber 
nicht unterftand, ein Verfahren nachdrücklich zu befeitigen, Das 
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er wohl felber, bei aller Milde feines Charakters ), in An- 
wendung gebracht haben dürfte, wenn der Fall in feinem eige- 
nen Lande vorgefommen wäre. Zu der Zeit, wo der Kaifer 

und die evangelijhen Reihsftände dem Fürfterzbiichofe feine 

Unmilde gegen feine unfatholifhen Unterthanen jo ſchwer vor- 

warfen, hatte er fi), wie bereits anderwärtd gedacht worden, 
zu Rom gegen den Tadel eines den Interefien der Kirche zu- 
widerlaufenden Glimpfes in feinem Berhalten gegen diefen 
Theil feiner Unterthanen zu rechtfertigen. 

Vierzehntes Kapitel. 

Ber König von Preußen nimmt fid der unkatholifhen Salz- 

burger mehr, als energifd) an. — Motive diefer Theilnahme 
and ihr aufregender Erfolg. 

Mährend der Fürfterzbifhof dur feine in Regensburg. 
mittelft des Salzburgiſchen Gefandten abgegebenen Erklärungen 
und dur feine gegen den Kaifer gethanen Aeußerungen fid 
immer mehr den Wünfchen ver evangelifhen NReihsftände zu 

nähern fuhte, und die Auswanderungs - Angelegenheit der 
borftigen „Relation“ diefer Reiheftände ungeachtet, doch wohl 

noch einen glimpflihen Berlauf nehmen zu wollen ſchien, war 
mitten in die fich ſcheinbar befänftigenden Wogen ein Ereigniß 
gefallen, defien Nachwirkung die Fluth wieder hoch aufbraujen 
machte und die Emigration einen Umfang annehmen ließ, der 

wohl bisher außer Berechnung lag. 
Ein Ereigniß nenne ih das Patent, das König Friedrich 

Wilhelm I. von Preußen am 2, Febr. 1732 erließ. So an- 

genehm dasjelbe auch den mißvergnügten Saljburgern, welche 

1) Der allwiffende Robert Keil macht in der Gartenlaube einen 

„‚Schwähling an Leib und Seele” aus diejem Kaifer. 
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ftatt der ihnen gar nicht genehmen Auswanderung immer noch 
auf Geftattung freier öffentlicher Religionsäbung warteten, für 
den Fall der Unvermeidlichkeit der Auswanderung -fein mußte, 

fo wenig darf eine unbefangene Geſchichtſchreibung verſchweigen, 
daß damit, um in ein anderes Gleichniß überzugehen, Del in’s 

Feuer gegoffen ward. Dem wilden, eigenwilligen, herriſchen 
Sinne jenes Königs entfpracdh ed, zumal, wenn er etwas für 

Recht erkannt zu haben glaubte, mit rüdfichtslofer Energie und 

ungeirrt durch die Erwägung, welche Nachteile dadurch auf 
fremden Rechtsgebiete angerichtet würden, feine einmal gefaßte 
Meinung durhzufegen und mit groben Redensarten ein foldes 

Verhalten zu rechtfertigen. So beginnt denn. diefes Edikt (von 

defien weitern Inhalte unten Kunde gegeben wird) fogleich mit 
dem ſchonungsloſen Vorwurfe gegen den Fürfterzbifhof von 

Salzburg: Die evangelifhen Glaubensverwandten würden im 
Erzbisthum Salzburg auf das Heftigfte bedrängt und verfolgt. 

Diefe Anfchuldigung fordert zu der Frage auf: wie denn die 
Katholiihen in den preußifchen zu Deutſchland gehörenden 

Provinzen behandelt wurden? Der Beantwortung derfelben 
find einige Worte zu widmen. 

In den brandenburgifchen Ländern hatten ſich die märfi- 

ſchen Stände fogleih nad dem weftphälifchen Frieden auf dem 
Zandtage von 1653 neben Betätigung der Luther’fchen Lehre 
und völliger Gleihftellung beider evangelifhen Konfeffionen das 
theilweis den Frieden brechende Verſprechen ertheilen laffen, daß 

der Kurfürft den Katbolifchen weder öffentliche noch PBrivat- 
übung ihrer Religion geftatten und wenn dergleihen Kon- 

ventifelentdedt würden, gebührende Animadverfion 

oder Beftrafung eintreten lafien wolle. Im Sabre 1678 

ward das Konfiftorium beauftragt, dem Grunde des Gerüchtes 
nachzuforſchen, daß katholiſche Prieſter in der Nefidenz heimlich 

Mefie lefen follten, und am 24. Oftober 1685 ward zur Er- 

wiederung des Edikted von Nantes das Kammergeriht ange- 
wiefen, nad Schärfe der früher publizirten Komftitntionen wider 

Glarus, Auswanderung. 28 
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die Papiften zu verfahren. In (PBreußifh-) Pommern war 
den Katholifen nirgends einige Religionsäbung geftattet; in 
‚Schwedifh- Pommern (nun auch preußiſch) nicht einmal bie 
Hausandadt unter Mitwirkung eines dazu herbeigeholten aus- 

wärtigen Geiftlihen. In den Fürftenthümern Halberftadt umd 
Minden beftanden zwar auf der Grundlage des weftphälifchen 
Friedens einige Fatholifche Stifte und Klöfter mit freier Reli- 

gionsübung; von geiftlichen Obern mit bifhöflichen Rechten war 
jedoch feine Rede, vielmehr wurden die legtern al& allein dem 

proteftantifchen Landesherrn zuftändig erachtet und geübt. Ebenfo 
wurden im Magdeburgifchen vier Fatholifchen Nonnenflöftern 

und einem Mannsklofter Fortvauer gelafien. Keines derfelben 
aber hatte öffentliche Religionsäbung oder Parochialtechte. Die 

Nonnenklöfter waren fogar unter die Auffiht evangelifcher 
Pröpfte geftelt. Im Herzogthum Cleve und in der Grafſchaft 
Mark, deſſen Fürften fhon vor der Reformation eine fehr aus- 
gedehnte Territorial-Gewalt über das Kirhenwefen auf Koften 
der Stühle von Köln, Trier und Münfter ſich zugeeignet, er- 
fannte der Kurfürft von Brandenburg durchaus feine andere 

geiftlihe Jurisdiftion über, die dafigen Katholifen, als die feinige 
an. Nah Beftimmung des weftphäl. Friedens (Art. V. $. 48) 

follte allerdings dem Diöcefan-Recdte der Biſchöfe über Fatho- 

liſche Unterthanen proteftahtifcher Landesherrn nur in dem Falle 
Fortdauer zufommen, wenn fih die Bifhöfe im Normaljahr 

1624 in unbeftrittenem Befige desfelben befunden hätten, was 

in dem clevifchen Ländern theild in Folge obgedachten Verhält- 
niffes, theils in Folge der durch den Religionswechfel der Fürften 
berbeigeführten Wirren nicht der Fall gewefen war. Jedoch war 
dabei auch ausdrücklich feftgefegt, daß, wie die evangeliſchen 

Unterthanen katholiſcher Fürften der geiftlihen Jurisdiktion, 

wenn diefelbe für fie in Folge des Normaljahres Geltung be- 

bielt, nur in ſolchen Fällen unterworfen fein follten, welche die 

Augsburgifhe Konfeffion in feiner Weife beträfen, damit ihnen 
aus Anlaß folgen Verfahrens nichts der gedachten Konfeffion 
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und dem Gewiſſen Widerſprechendes zugemuthet werde, in 
gleichem Rechte auch die katholiſchen Unterthanen proteſtantiſcher 
Fürſten befindlich erachtet werden ſollten. 

Innerliche Religions- und Gewiſſensſache aber war für 

die Katholifchen unzweifelhaft die für mehrfache Beftandtbeile 
des kirchlichen Lebens unerläßliche Einwirkung des bifchöflichen 
Amtes und der für Entfcheidung mehrerer Gewifjensfälle ebenfo 
unentbehrliche Eintritt der oberbiſchöflichen Gewalt des päpft- 
lihen Stuhles. Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
(der Große) nahm jedoch hierauf feine Rüdficht, fondern ver- 

ordnete durch ein Edikt vom 11. Septbr. 1661, daß alle geift 
liche und weltliche Unterthanen und Angehörige in den Cleve—⸗ 
Märkifchen Ländern Niemand Andern, ald den Kurfürften und 
defien Nachfolger in geiftlihen Sachen für ihren Oberherrn und 
Ordinarius erfennen und daß diejenigen, welde fremde und 

auswärtige Defrete, Mandate oder Reffripte fuchen, ausbrin⸗ 

gen, erequiren, oder fonft mit Rath und That ſich daran pflichtig 

maden würden, fofort ihrer Präbenden, Benefizien und Bebie- 

nungen entfegt feien, diejenigen aber, welche dergleichen infinni- 
ren und publiziren würden, fofort als Rebellen mit der von 

den Vorfahren dagegen verordneten Strafe (befanntlih Stedung 
in Säde und Werfung in's Waſſer), Andern zum abfhenlidhen 

Exempel, belegt und aus dem Wege geräumt werden follen. 
Es beftanden ſonach in den deutfchen Ländern des Könige 

Friedrich Wilhelms I. Bedrückungen gegen die kathol. Unter⸗ 
tbanen, ſchwerer oder doch mindeftend ebenfo ſchwer, ald dies 
jenigen, welche in Salzburg die Seftirer, deren Konfeffton no 

nicht einmal feftgeftellt war, und zwar nur angeblich zu erbul- 

den hatten. Die brandenburgifchen Bedrüdungen liefen aber 
effektiv dem weftphäl. Frieden zuwider. Niemand nahm fi 
jedoch der gedrückten Ratholifen an umd fie felbft hatten gar nicht 

den Muth, den Zuftand der Preffion, worin ſich ihre Kirche 
befand, an gehöriger Stelle zur Sprade zu bringen. Der 
König war auch nicht im mindeften gewilt, dieſen heilloſen 

28” 
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Zuftänden abzubelfen. Zwar ließ er für feine bekannten, aus 

alfen, namentlich auch Fatholifchen Ländern zufammengeftohlenen 
oder gekauften großen Garbiften zu Potsdam eine Fatholifche 

Kirche erbauen, aber nur, um fie dadurch an ‘Preußen zu fefleln?). 

Das gefhah alfo nur aus militärifcher Liebhaberei, keineswegs 
aus Toleranz. 

Es bildeten fih auch in Frankfurt an der Oder und im, 

Stendal Fatholifhe Gemeinden. Indeß war die aus politischen 
Gründen denfelben nachgeſehene Religionsübung feine öffent» 
liche. Die Vollziehung der Pfarrhandlungen blieb den Fatho« 
liſchen Geiftlihen unterfagt, der Llebertritt zur Fatholifchen Kirche 

verboten, noch weniger aber ward auswärtigen Obern irgend 
ein Einfluß zugeftanden. ?) ‚Der König Friedrich Wilhelm I. 
hatte daher eigentlih gar feinen Grund, dem Fürfterzbifchofe 
von Salzburg. einen Drud feiner anderögläubigen Unterthanen, 
der ohnehin mit einer kraſſen Uebertreibung dargeftellt worden, 
fo fehr vorzurüden. Der Erzbiſchof fonnte ihm mit weit beflerm 

Grunde diefen Vorwurf zurüdgeben. Der König bedurfte aber 
eines foldhen Vorwandes, um die Salzburger in fein Land zu 

1) Der bekannte Dominikaner Raimund Brund aud Halberjtadt bielt 
unter dem Titel; „apoftolifher Mifjionar beim königlichen Leib-Regiment”, 
in dieſer Kirche den Gotteödienft. | 

2) In andern evangelifchen Ländern Deutichlands war die Lage der 

Katholiten kaum eine beneidenöwerthere. Su Würtemberg ward noch 1724 
ber Rüdtritt in die fatholifche Kirche mit Landesverweiſung bedroht. Nur 
in einigen 1624 katholiſch gewejenen Gemeinden war die Religionsübung 
geftattet. Sn Sachen durften nur an beftimmten Orten Katholiten wohnen. 
Das Luthertfum der Konkordienformel war fortwährend Bedingung für 
Erwerbung ded Bürgerrechte und für Anftellung im Civildienfte. Die 
Proteftantifchen Regierungen machten fich felten ein Gewiſſen daraus, Die 
Beftimmumgen des Normaljahrd des weitphäl. Friedens zu überfchreiten. 
Allein ed gab am Reichstage Fein Corpus Catholicorum, das fich ihrer 
annahm. Auch fiel ed den gedrüdten Katholiken, wie bereitd oben bemerft, 
nicht ein, gegen ihre Regierungen Hilfe bei Kaifer und Reich zu fuchen 
und die Fatholifchen Höfe nahmen fich ihrer Glaubendgenofjen in proteftan« 
tiſchen Ländern fehr wenig an. 
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ziehen und zugleich den Proteftor der Evangelifchen im ie 
zu fpielen. 

Nachdem die Prüfung des Helbenfteiner und Forftrenter, 

wie oben gemeldet, fo paffabel ausgefallen, war bei dem Könige 

nicht weiter die Rede davon, den Fürfterzbifchof von Salzburg 
zu bewegen oder gar anzuhalten, feinen unzufrievenen Unter» 

thanen die öffentliche Uebung ihres zweifelhaften Glaubens zu 
geftatten, was no im Erlaſſe des Königs vom 23. Oftober 
1731, von dem bereit oben Nachricht gegeben worden, an 

_ feinen Gefandten in Regensburg als die Hauptſache voraus« 

gefegt war. Gfrörer meint, der König habe mit diefem Erlaffe, 
worin die unfinnige Androhung von Repreflalien erfolgte, nur 
die legte Mine fpringen laffen, um den Erzbifhof zum Befehle 

der Auswanderung zu nöthigen. Die Fügfamfeit, womit die 
Unzufriedenen ſich nachmals ausweifen ließen, und nicht länger 
auf evangelifhe PBaftoren, fowie auf das Bleiben im Lande 
drangen, aud die Aufftandspläne fahren ließen, ſchrieb Gfrörer 
dem Umftande zu, daß kluge Rathgeber alle ihre Schritte leite- 
ten. Ein Aufftand würde den ganzen preußiſchen Plan ver- 
dorben haben. Deßhalb mußte auch das Corpus Evangeli- 

corum gerade diefer Anfchuldigung des Erzbifchofs jo ſchnöde, 
impertinent und alle vorgelegten Beweife höhniſch verachtend 
widerfpredhen. Denn wie hätte ſich geziemt, in einer fo gehor- 

famen Monardie, wie Preußen, wo Friedrih Wilhelm I. die 

unumfchränfte Sonveränität, wie er fi rühmte, glei einem 
rocher de bronce errichtet, aufrührerifhe Ausländer aufzu- 
nehmen? Höchſt wahrfeheinlich hatte auch der Wiener Hof dazu 
mitgewirkt, die Glaubenswuth des preußifhen Königs in einem 
für ihn fo Iufrativen Geſchäfte fi verlaufen zu laſſen, um ihn 
für die pragmatifhe Sanftion bei guter Laune zu erhalten, 

Des Kaifers Gefandter am Berliner Hofe, der gefeierte Krieger 
und Diplomat Graf v. Sedendorf, hat wenigftens dem Könige 

dahin zielende Vorſchläge gemacht. 
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In Förfters: „Friedrih Wilhelm I.“ ift Bo. III. 
©. 297 ein Schreiben des Königs vom 7. Januar .1732 an 
Sedendorf abgedrudt, worin folgende Worte vorkommen: 
„Für den Vorſchlag wegen der proteftantifchen Emigranten aus 

Salzburg bin Ich auch obligirt und habe Ich Ordre gegeben, 
Semanden mit Gelde nad Regensburg zu ſchicken, der ver- 
ſuchen ſoll, ob er Einige nad Preußen als Koloniften enga- 
giren könne.“ Ä 

Nachdem der König vor faft zwei Monaten bereit dem 

Peter Helvenfteiner und Nikolaus Forftreuter die Zuficherung 

ertheilt, er werde Taufenden ihrer Landslente in feinem Lande 
die Aufnahme gewähren, ftellt er fih bier, als habe er den 

Impuls zur Aufnahme der Salzburger Emigranten erft durch 
Seikendorf empfangen. Hier betrog ein Fuchs den andern und 
jeder hatte feinen Vortheil dabei. Der König gewann ſich vor 

Kaifer und Reich den Ruhm eines fehr glaubenseifrigen PBoten- 

taten und that zugleich einen vollswirthſchaftlich und finanziell 

fehr glüdlihen Zug. Der Kaifer aber gewann bei dem Preußen⸗ 
Fönige fehr dadurch, daß er den Primas des Reiches nicht allzu 
Fatholifenfrenndlih anließ, zugleich aber fürderlih war, daß bie 

aus Salzburg hinmweggeleiteten wadern Arbeitskräfte und Kapi- 
talien für fein vermwäüftetes Land gewonnen wurden. 

Ih glaube, ed macht dem Könige Friedrich Wilhelm I. 

als tüchtigen Regenten und oberften Hansvater feines Landes 

weit mehr Ehre, wenn wir die Thatfadhe, daß er für das 

Emporfommen verödeter Theile feines Landes gründlich und 

erfolgreich geforgt, anerkennen, ald wenn wir ihn die Rolle 

eines fentimentalen Beſchuͤtzers angeblich unterdrückter Glaubens- 
genofien fortfpielen laſſen, welche ihm die theologifhe Gefhicht- 
ſchreibung !) zunächft angedichtet und welche die weltliche Hiftorio- 

4) Panſe ift wenigftend fo einfichtig, vorzugsweiſe die ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Tendenz des Königs in's Auge zu faffen und fih S. 87 zu beichei- 
den: „ich weiß nicht, wie groß der Antheil war, den die öffentliche Mei- 

nung und die Religion am Entfchluffe des Königs hatten; aber wenn auch 
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grapbie jener geiftlihen Schwefter ſchon jeit länger als hundert 
Jahren nachlügt. Diefe Fiktion muß jedem, der dieſes Königs 
Weſen genauer fennt, als eine unausftehlihe Frage anwidern. 

Wer. mit den gröbften Schimpfreden, Durchprügeln und zwar 
wo möglich eigenbändigen, mit Kaffiren, Hinrichtungen aud 
felbft bei geringen Verfehlungen bei der Hand ift, wer verlangt, 

daß feine Gerichte bei ihren Entſcheidungen feine Launen, aber 

nicht ihre Gefege vor Augen haben, ift wahrhaftig ebenſo wenig 

fentimental, als ein gewifjenhafter Jünger der diftributiven Ge— 

rechtigfeit. 

Statt den König mit einer Schminfe zu verſchönern, die 
er ſelbſt nie begehrte, halte ich meines Theiled dafür, daß des 

Königs wohl gelungenes Unternehmen, die Zwiftigfeiten des 
Fürfterzbiihofs von Salzburg mit feinen andersgläubigen und 

mißvergnügten Unterthanen zu benugen, um feinem Sande viele 

Taufende von Menfchen eines tüchtigen, gefunden und an Arbeit 

und Mühe gewöhnten Schlages zuzuführen, auch dabei zugleich 

fih, ald den Anführer des Corpus Evangelicorum defien ver- 

bindlichften Dank für feine Großmuth ald Glaubensbefhüger zu 

verdienen, eine feiner glüdlihiten Regierungshandlungen war, 
Diefelbe gehört zu den mesures, von denen fein Sohn, Friedrich 

der Große (in den m&moires pour servir & l'histoire de la 
maison de Brandenbourg) jpricht, indem er fagt: 

S'il est vrai, de dire, qu’on doit l’ombre du chene, 

qui nous couvre, à la vertu du gland, qui l’a pro- 
duit, toute la terre conviendra, qu'on trouve dans 

la vie labourieuse de ce Prince et dans les mesures, 

qu’il prit avec sagesse les principes de la prosperite, 
dout la maison royale & joui après sa mort. ') 

nur der Staatswirth einen Ueberſchlag der Vortheile machte, die ihm der 
Erzbiſchof von Salzburg in die Hände gab; für die proteftantischen Flücht- 

linge beöfelben bleibt ed ein ungeichmälertes Glück.“ 
1) Wenn man in Wahrheit jagen kann, dab man den Schatten bed 

Eichbaums, der und umfängt, der Kraft der Eichel verdankt, aus der er 
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Auch ein proteftantifhher Preuße darf daher zugeftehen, daß 
der König Friedrih Wilhelm I. an den Salzburger Afatholifchen 
zunächft Fein religiöfes, fondern vorzugsweife ein volfswirth- 

Ihaftliches Intereffe nahm. Hierzu hatte der König die triftig- 
ften Beweggründe. Beim Antritte feiner Regierung hatte er, wie 

fon in der Einleitung mittelft einer aus Gfrörer's Geſchichte 

des 18. Jahrhunderts entnommenen Bemerkung angedeutet wor« 
den, die Provinzen Oftpreußen und Litthbauen durch Krieg und 

Peftilenz verödet und entwölfert gefunden. Im Iufterburgifchen 

Kreife waren in einem Jahre über 60,000 und im Ragnitifchen 
20,000 Perſonen eine Beute des Todes geworden. Aber nicht 
nur die Menfchen, fondern auch das Vieh fam zu Taufenden 

um. Jämmerlih ſah es aus in Litthauen. Viele Häufer waren 
ausgeftorben und geſchloſſen. Die Kirchen ftanden leer. Schule 

fonnte an vielen Orten nicht gehalten werden, weil die Kinder 
fehlten. In Dörfern, melde ehedem von dreihundert Menſchen 
bewohnt gewefen waren, fand man faum eine Perſon oder zwei. 

In nit wenigen Dörfern war auch nicht einmal eine Seele 
anzutreffen. Reiſende erblicdten meilenweit fein menſchliches 

Weſen. Das berrenlofe Vieh lief ungehütet auf den Feldern 

umber und fam um, aus Mangel an Auffiht und Pflege. 

Die Nothwendigkeit, das Land wieder mit Bewohnern zu 

befegen, war dringend. Die Regierung erließ vom Anfange 

des zweiten Dezenniumsd des Jahrhunderts an bis in deſſen 

zwanziger Jahre hinein verfchiedene SBatente, worin unter den 

günftigften Bedingungen!) Koloniften nad Litthauen eingeladen 

hervorgegangen, fo wird Sedermann darin einverftanden fein, dat im arbeit» 

ſamen Leben diefed Fürften und in den Mafregeln, welche er mit jo- vieler 
Weisheit ergriffen, die Grundlagen des Glüdes zu fuchen find, defjen das 

Königliche Haus ſich nach feinem Tode erfreut. 

1) Den Manufakturiften und Handwerkern, die in den Städten fid 
niederlafjen wollten, wurden das Bürger- und Meifterrecht und Baupläge, 
ſowie Material zum Bauen unentgeltlich gewährt, dazu auch Steuer- und 
Einguartierungsfreiheit auf ein Zahr zugefagt. Bejondere Handwerker er ⸗ 
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wurden. Diefer Einladung waren auch nicht wenige Leute aus 
der Schweiz, Franken, Halberftadt, Magdeburg und anderwärts 
ber gefolgt. Allein der Zuzug war zu fhwah, um den ent« 

völferten Boden zu bebauen. Jetzt zeigte ſich dem Könige in 
einer Emigration der Salzburger Diffiventen ein neues Bevöl- 

ferungsmittel, Es war deßhalb fortan nicht weiter von einer 
Unterftügung des Gefuches diefer Leute um freie Religionsübung 
die Rede, fondern nur noch davon, wie man diefelben nad 

Preußen verpflanzen könne, wo noch der . äuferfte Menjchen- 

mangel herrſchte. 

Wie wenig bei der ſchon gegen Heldenfteiner und Forftreuter 
ausgeſprochenen Bereitwilligfeit des Königs Frieder. Wilh. L, 

die aus Salzburg Emigrirenden aufzunehmen, das religiöfe 
Intereſſe vorwiegend war, ergibt fich fonft noch aus mandherlei 

Umftänden. Zunähft war gar nicht die Rede davon, daß die 
am Ende Nosember 1731 zur Auswanderung zuerft Gezwun- 

genen, welche zum Theil Kinder und lofes Gefindel waren, 
auch eine Aufnahme in Preußen finden follten, weil man wußte, 

daß der Fürfterzbifhof mit Ausweiſung der läftigern und ge» 

fährlicdern Individuen den Anfang gemacht hatte. 1) In Bezug 
auf religiöfes Bedütfniß und den Mangel ihrer religiöfen Kennt» 

niffe wären diefe der Behandlung dur eine Macht, welche 

ihnen den Gebraudy von Kirchen und Schulen vermittelte, am 

hielten bejondere Wohlthaten zugefichert. Den ausländijchen Bauern, welche 
auf eigene Koften nach Preußen kamen, fich aber nicht aus eigenen Mitteln 
ein Bauerngut zu verfchaffen vermochten, wurde unentgeltliche Bauholz, 
Guts-Inventar, eine Hufe Landes und neunjährige Abgabenfreiheit zuge 
fagt. Diejenigen, welche auf eigene Koften gefommen und einen ganz 
fertigen Hof erhalten, genoffeit: nur drei Freijahre, und diejenigen, denen 
auch die Reifekoften bewilligt waren, nım zwei. Auch Freiheit der Kinder 
vom Militär ward zugefichert. Der Hofdienfte, welche die neuen Anfiebler 

zu leiften hatten, war feine Erwähnung gefchehen. 

1) Als von diefen Individuen fi) nachmald, wie wir fehen werden, 

viele nach Preußen wandten, konnten fie natürlich nicht, zurüdgemiejen 
werben. | 



442 

bebürftigften gemwejen. Allein um diefe Gattung der Auswan- 

derer fcheint der Befchüger des Proteftantismus minder befüm- 
mert gewejen zu fein. 

Wie wenig auch bei Annahme der fpätern Auswandererzüge 

das religiöfe Intereffe vorherrfchend war, beweifen die Sorgfalt 
und Genauigkeit, womit die preußifchen Annahme-Kommifjarien 
an der Gränze, fih nicht etwa den Glauben, fondern das Ber- 

mögen der einzelnen Auswanderer angeben liegen. Als Einer 

fagte, er befige nichts mehr im Salzburgiſchen, Andere aber, 
welche nicht wußten, wo er das für feine verpfändeten Güter 

aufgenommene Geld gelafien hatte, behaupteten, er müſſe das— 

felbe. durchgebracht haben, ward der fönigl. prenf. Kommifjarius 

ſehr ungehalten und fagte, fein Gebieter fei nicht gefinut, lieder- 

liche Leute im feine Staaten aufzunehmen, jener möge daher in 

fein Baterland zurüdfehren, er werde ihn im Preußen nicht zu- 

laſſen. Diefer. Herr Kommiffarius ward aber jofort andern 

Sinnes, ald der evangelifhe Märtyrer ibn bei Seite nahm 
und eine Kifte öffnete, worin 15,000 Gulven lagen und feinen 
guten Glauben verbürgten. Dabei erzählte der liftige Emigrant, 
er babe die Auswanderung bereitd lange vorandgejehen und 
nad und nad feine Güter verfegt, um Geld zu erhalten. Voll 

Freuden fchrieb der Kommifjar den Namen diefes vorfichtigen 
Haushalters im ‚Berzeichniffe der aufgenommenen Glaubens» 

helden oben an. ') 

Bon einem religiöfen Intereffe war auch ſchwerlich die Ein- 
richtung eingegeben, daß jeder Emigrantentrupp einen eigenen 

Führer hatte. Derfelbe hatte darüber zu wachen, daß Niemand, 
unter was immer für einem Vorwande, fi von feinem Trupp 

entferne. Um dieſes zu verhüten, ward die Reiſe möglichft 

befchleunigt und an Orten, wo eine folde Gefahr obzumalten 

fhien, nicht gern geraftet, wenn auch die Emigranten felbft fid 

nah Ruhe fehnten und von den Einwohnern der von ihnen 

1) Bal. ausführliche Hiftorie ILL. 178. 
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berührten Drte dringende Einladungen zum längern Berweilen 
ergingen, wie foldhes in Plauen und Reichenbach der Fall war 
(vgl. ausführliche Hiftorie II. 185). Im Halle (ibid. 226) 

wurden aus Beforgniß, daß fie zurückblieben, einem Bürger 
einige Emigranten zur Bewirthung nur gegen Kaution über» 
laften, um ihres MWiederanfchluffes an den Zug verfidhert zu 

fein. Im Schleiz mußte ein Salzburger zurüdbleiben, weil fein 
einziges Törhterlein erkrankte. Nachdem dasfelbe geftorben war, 
forderte die Kammer zu Halle die Familie dringend zurüd 

(ibid. 49). 
In Leipzig erwirkte in gleihem Sinne der preuß. Kom- 

miffarius ein Verbot des Magiftrates an die Bürger, einen 

Salzburger oder eine Salzburgerin zu behalten, wobei wenigftens 
nit die Beforgniß geäußert wurde, die Salzburger möchten in 
ihrem Glauben zu Leipzig Ihiffbrücdhig werden. Ein Leipziger 

hatte bereit zu Naumburg ‚fih unter den Salzburgerinnen 

eine Magd ausgefucht und mit. fih nad Leipzig gebracht. Bei 
diefem erſchien jener Kommifjarius und- fündigte ihm feines 

Königs Ungnade an, wofern er die Magd nicht entlaffen würde, 
So wenig eine fo leere Drohung gegenwärtig beachtet: werben 
würde, jo wirkſam war diefelbe damald. Der Bürger erbot 

fih, Sr. fönigl. preuß. Majeftät alle Koften der Reife diefes 

Mädchens bis Naumburg zu erftatten, fie aufs Befte zu balten, 

ja fie, da er finderlos fei, wie fein eigenes Kind anszuftatten, 

Auch das Mädchen, von der Herrſchaft bisher mit Wohlthaten 

überhäuft, wollte fih von derfelben nicht trennen umd wünfchte 

den Sprud: Ubi bene, ibi patria! zu erproben. Es weinte 

bittere Thränen. Vergeblich. Ihre Seele, oder vielmehr ihre 

Berfon war dem Kommiffarius zu Eoftbar. Sie durfte nicht 

verloren gehen und mußte mitziehen gen Preußen (vgl. aus« 
führlide Hiftorie III. 206). | 

Was hat ein foldes Verfahren mit Gewährung des 
Religions - Schuges gemein? So glüdlid, ald Margaretha 
Gänferin, ein 14jaͤhriges Mädchen, waren wenige Emigran: 
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tinnen. Für diefe ward die Herzogin von Koburg jo ein- 

genommen, daß fie Alles aufbot, um die Eltern der Gänjerin 

zu bewegen, ihr dieſes Kind zu belafien. Anfangs wurden 

große Schwierigkeiten gemadt. Der Emigrations - Kommifjar 
Göbel vermittelte denn endlih, daß Margaretha bei der Her- 
zogin bleiben durfte, Sie ward deren Liebling. Quer vor dem 
Bette dieſer Fürftin mußte Margaretha zu deren Füßen fchlafen. 

An einem befondern Tiſche fpeiste fie mit der Durchlaucht von 

filbernem Geſchirr und ging in reichen Kleidern von Salzburger 
Tracht, die ihr die Herzogin verehrt, einher. 

Als die Emigranten fhließlih ihre neue Heimat Litthauen 
erreicht hatten, jchrieben fie in die alte im Salzburgifchen viele 

Briefe. Alle diefe Briefe mußten durch die Hände eines Fönigl. 
geheimen Rathes geben. „Weil man, fagt Göding (II. 267), 
begierig war, zu wiflen, was geſchrieben worden, wurden fehr 
viele erbrochen.“ 1) Erforderte diefes etwa der Religionsfhug? 
Fürdtete man einen Rüdfall in den Katholizismus? Endlich 

wurde die Gegend, wo fi die Salzburger niedergelaffen, mit 
Kavallerie umlegt. Sollten die geretteten Seelen gehütet wer» 
den, oder feine Koloniften entwifhen? Es würde wohl einen 

ziemlihen Aberglauben vorausfegen, wenn man annehmen 

wollte, die Kavallerie habe die edle Beftimmung gehabt, zu 

verhüten, daß keine Salzburgifche Seele dem neuen Evangelio 
untreu werden möge. 

Ferner nahm die preußiſche Regierung durchaus keine 
Bergleute an, ſondern nur Acker- und Handwerksleute, welche 
bemittelt waren.?) Hielt man etwa Bergmannsſeelen und die 

1) Don dieſen heimlich erbrochenen, dann eben fo heimlich wieder ver» 
fchloffenen Briefen nahm man, fo weit fie dem preußiichen Intereſſe zu- 

‘ fagten, Abjchriften und hatte die Naivität, durch Göding 13 derjelben 
l. e. veröffentlichen zu Iaffen. Den vielen nad Salzburg gefchriebenen 

Lamentationen widerfuhr eine gleiche Ehre nicht. 
2) Der Kommiſſarius Göbel fchrieb unterm 6. Juli 1732 an einen 

Bürgermeifter, den er fich fubftitwirte: „wobet aber zu erinnern, daß, weil 
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Seelen von Unbemittelten für minder koſtbar und ſchutzbedürf— 
tig? Nein! Ich glaube vielmehr, es gehe daraus hervor, wie 
man in Litthauen die Salzburger ald Koloniften nothwendig 

bedurfte, daß man nad deren Religion wenig fragte, wohl 
aber die tüchtigern und mwohlhabendern den minder geeigneten 
und umbemittelten vorzog. 

Wie diefe Bemerkungen den Inhalt des bereits erwähnten 
königl. Erlaffes vom 13. Oftober 1731 in ein belleres Licht 
fegen, jo wird man auch mittelft Kenntniß derſelben befier im 

Stande fein, die wirklichen und vorgegebenen Intentionen des 

gepriefenen fönigl. preuß. Patented vom 2. Febr. 1732, das 

ich ein Ereigniß genannt, richtig zu unterfcheiden. Der König 
verfündigt im Eingange, wie er „ans chrift-Föniglichen Erbar- 
men und Mitleiden gegen feine im Erzbisthbum Salzburg auf 
das Heftigfte bevrängten und verfolgten evangelifhen Glau- 
bensverwandten, da diefelben blos und allein ihres Glaubens 

willen und weil fie demfelben wider beffered Wiflen und Ge— 

wiffen abzufagen ſich nicht entjchließen können, noch wollen, ihr 
Baterland zu verlaflen gezwungen würden, ihnen die bilfliche 

und mildreihe Hand zu bieten und zu ſolchem Ende diefelben 

in feine Land eaufzunehmen und in gewiflen Aemtern des König- 
reih8 Preußen unterzubringen und zu verforgen, fich refolvirt 

babe.” — Er habe deßhalb an den Herrn Fürfterzbifhof von 
Salzburg das Erſuchen ftellen laffen, die Emigranten, welche 
nad Preußen gehen wollten, ald des Königs Unterthanen an- 

feben und fie ungehindert und ungedrungen mit ihren Habfelig- 
keiten zieben zu laſſen, „als welches der König feinen Ilnter- 

Se. königl. Majeftät in Preußen durchaus Feine Bergleute, fondern mur 
lauter Ader- und Handwerkäleute, welhe noch von Mitteln find, 

verlangen, jo werden Ew. was das Erfte betrifft, an denen erften Orten 
zu präfaviren, Sich gütigft angelegen fein lafſen. Se. Majeftät befehlen 
mir, dab ich von allen Ankommenden das Protokoll, um zu eriehen, was 
fie an Vermögen mitbringen und zurüdgelaffen, führen fol." (Das 
Neuefte von den Salzburg. Emigrat.Akten VIII. 83—84.) 
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thanen xömifch » Fatholifcher Religion binwiederum erfprießlich 

angedeihen zu lafjen geneigt ſei.“ Er erſucht die Regierungen 
derjenigen Länder, durch melde die Emigranten ihren Zug nad 
Preußen nahmen, denfelben dabei förderlich zu fein. Den Emi- 
granten jelbft ertheilt er die Verficherung, daß ihnen zu Regend- 

burg, in Halle u. f. w. dur feine Kommiffarien die ordinären 

Diäten, glei andern nad Preußen vorhin abgegangenen Kolo- 
niften, nämlih für einen Mann täglih 4 ggr. oder 15 &r., 

für eine Frau oder Magd 3 ggr. oder 11 Er. und für ein 

Kind 2 ggr. oder 71/, Kr. gereicht, ihnen aud bei ihrer Eta- 
blirung in Preußen alle die Freiheiten, Privilegien, Rechte und 
Gerechtigkeiten, welche andern Koloniften dafelbft zuftehen, eben- 
falls zu Gute kommen follten. Wenn die Salzburger am Ab- 
zuge verhindert, am Vermögen oder im Genuffe. der friedend- 
mäßigen Ererzitien beeinträchtigt werben jollten, will der König 
dies als ein feinen eigenen Unterthanen widerfahrenes Unrecht 
anjehen „und fie depfalls dur die dazu überfläffig in Händen 

babenden Mittel und Wege in der geficherten Hoffnung ſchad⸗ 
108 halten, e8 werden alle evangelifchen Puiſſancen, wo nidt 

ein Gleiches darunter refolvirt haben, dem Exempel des Königs 

folgen und demfelben mit allem behörigen Eruſte und Nad- 
drude, wenn es deſſen bebürfen follte, affiftiren. 

Worin diefe Affiftenz beftehen follte, erfuhr die Welt bald 
durch den vom Könige nad) Regensburg abgeordneten Kommillar 
Göbel. Diefer brachte zunächſt eine zabllofe Bartie von Erem- 
plaren des PBatentes vom 2. Februar 1732 mit fih, die er 

allenthalben hin vertheilen und zur Kenntniß der Salzburger 

gelangen ließ. Diefes Patent erregte unter den Legtern nicht 

nur die lebhaftefte Senfation, fondern ward auch, wie unten 

nad Göcking noch näher dargethan werden wird, die Haupt 
veranlaffung, daß mehrere Tauſende von Afatholifchen, melde 

die Sorge wegen fünftigen Unterfommens noch im Lande zuräd- 
gehalten, nun ebenfalls aufbrachen, um in Preußen ein neues 
Vaterland zu fuchen und daß fich ihnen Viele aufchloffen, welche 
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urſprünglich gar nicht die Abſicht gehabt hatten, der Kirche 
untren zu werden. Es ift ſchon deßhalb eine ſchwere Verlegung 

der Wahrheit, wenn in der Relation von der Legung ded Grund» 

fteing zur neuen Fatholifchen Kirche zu Salzburg von mafjenhaften 
Zurüdbefehrungen Evangelifcher zur katholiſchen Kirche vor der 

Auswanderung die Rede if. Im Gegentheil hat das Patent 
vom 2, Febr. 1732 no eine Menge von Abfällen zur Folge 
gehabt. Göbel, der den Auftrag hatte, die Emigranten in 
Empfang zu nehmen und nah Preußen zu dirigiren, erklärte 
in näherer Ausführung der bereits unter'm 23. Oftbr. 1731 
zu erfennen gegebenen Föniglihen Willensmeinung dem Salz- 
burgifchen Gefandten v. Zillerberg: „fein König verlange, man 

ſolle die Familien bei ihrer „Vertreibung“ nicht trennen, ferner 

denen, die freiwillig nach Preußen ziehen wollten, den nächften 

Weg dahin anmeifen, au ihnen den Geldwerth defien, was 
fie an Gütern zurüdließen, verabfolgen laffen, wo nit, fo 
werde der König die Papiften in feinem Lande mit aller Strenge 
anhalten, das wieder zu erfegen, was man den Emigranten 

unbilliger Weife inne behalten hätte.” 

Der König hatte au wirflih am 1. Mär; 1732 an die 
Magveburgifche, Halberftädtifche und andere Regierungen '), in 
deren Gefhäftsbereichen katholiſche Kirchen und Klöfter ſich be= 
fanden, verfügen laffen, diefelben follten Deputirte der Stifte 

und Klöfter vor ſich fordern und ihnen vorftellen, wie fehr 

und unaufhörlih gegen alle Erinnerungen ded Corpus Evan- 
gelicorum die Augsburgifhen Konfeffionsverwandten in Salz 
burg gebrüdt und verfolgt würden und ihnen den Fingerzeig 

geben, fie würden wohl thun, wenn fie fi bemühen wollten, 

überall, wo fie glaubten, es fünne von guter Wirfung fein, 
fi) dahin zu verwenden, daß man ihnen in Hinficht der Aus- 

wanderung alle Begünftigungen des weftphälifhen Friedens 

) Abgedruckt ©. 502 im V. Stüd des Neueften von ben Salzburg. 
Smigrationd- Akten, 



448 

angebeiben laſſen möge, widrigenfalls Se. Majeftät genöthigt „ 
wären, gegen die in ihren Staaten befindlichen Fatholifchen 
Stifte und Klöfter ebenfo zu verfahren (d. h, wie das Corpus 
Evangelicorum vorgefhlagen, alle fatholifhen Kirchen in fei- 

nem Lande ſchließen, auch die Katholiken, vielleicht unter Legung 
von Beſchlag auf ihre Güter, aus feinem Lande fortfchaffen 
lafien). *) 

Das „Hrift-Fönigliche Erbarmen und Mitleid” gegen feine 
vermeintlihen Salzburger Glaubensverwandten oder vielmehr 
fünftigen Koloniften äußerte ſich alfo bei diefem von der Sklaverei 

des unerhörteften Eigenwillend befangenen Könige in dem Ber- 
fuche eines brutalen Fanatismus und einer empörenden Unge— 
reöhtigfeit gegen eigene, ihm treu umd friedlich dienende Unter⸗ 
thanen, Um eine rechtliche Begründung diefes beifpiellofen Ber- 

haltens war der König gar nicht verlegen. Auf das unter'm 
9. Dezbr. 1719 ergangene Abmahnungsfchreiben des Kaifers, 
der ihm die damals angedrohten und namentlih gegen das 

Klofter Hamersleben unternommenen „Repreflalien” zu Gunften 

der Pfälzer Evangelifchen unterfagt und diefelben mißbilligt 
hatte, war von Friedrih Wilhelm I. die Entgegnung erfolgt, 
daß, da den Gewaltthätigfeiten des Kurfürften von der Pfalz 

gegen jeine evangeliſchen Unterthanen nicht geftenert werde, den 
evangelifhen Landesheren ebenfalls zuftehe, wider ihre Fatholi- 

fhen Unterthanen in gleicher Weife zu verfahren... Es fei 
bier von feinem NRechtöftreite, fondern vom Schutze gegen 
ungerechte Gewalt die Rede. Da die römifche Klerifei an dem 

1) Alfo hatte der König bereits in den Pfälzer Religiondwirren pro- 
zedirt, indem er unter anderm die fatholifcheu Kirchen in Halberftadt und 
Minden jchließen, aud dem reichen Klofter Hamerdleben bei Halberjtadt Die 
Konventualen ausweiſen und die Stiftseinkünfte in Beichlag nehmen, auch 
die Mönche aus den Klöftern in Halberftadt vertreiben lief. Der König 
wußte alfo feinen angeblich bedrängten Glaubensgenoſſen in der Pfalz auf 
feine befjere Weife, ald durch das Einfchlagen auf wehrloje Geiftliche, die 
der Reichsfriede unter feinen Schuß geftellt Hatte, zu Hilfe zu kommen. 
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Augen aus den Bedrängniffen der Evangelifhen gemeinfamen 
Theil habe, fo fei es eine faljhe, dem Kaifer gemachte Bor: 
bildung, daß das Klofter Hamersleben hierin nichts verſchuldet 
babe. Wenn auch die Konventualen an den pfälzifchen und 
Mainzifhen Anfhlägen feinen unmittelbaren Theil hätten, fo 
feien fie doch Theil derjenigen Körperfchaft, melde die Evan- 

gelifhen unverantwortlih durch böfe Rathſchläge an die großen 
Herrn bedränge und daraus Nugen ziehe (P); fie hätten ſich 
deßhalb auch wegen der hieraus für fie erwachfenden Nachteile 

an ihre Konfratred und bejonders an ihr geiftliches Oberhaupt 
zu halten, weldes folge treubrüchige Rathſchläge billige und 
gut heiße, wo nicht dazu aufreize. Das, was über das Klofter 

Hamersleben verhängt worden, werde daher ganz mißbräuchlich 

mit dem Namen Repreffalien belegt. Dasjelbe fei im Gegen- 

theil nichts, ald eine im natürlichen, göttlichen, bürgerlichen 
und Fanonifhen Rechte erlaubte Zurüdweifung des Unrechts 
auf deſſen Urheber (retorsio juris iniqui). Weit entfernt, den 
Kamen Gewaltthat zu verdienen, lege es nur die Mäßigung 
der Evangelifhen an den Tag, da fie, anftatt fi mit .gewaff- 

neter Hand Recht zu verfchaffen, lieber auf dem gelindeften 

Wege mitteln wollen, ob fie die Urheber des Unrechts zur 
Raifon bringen fünnen und führe um jo weniger die geringfte 
Unbilligfeit mit fih, als es in der Klerifei eigenen Händen 
ftehe, Alles wieder in den vorigen Stand zu fegen und ferner 

ungehindert zu ‚genießen, wenn fie nur ihre treulofen und fried- 

brüchigen Anfchläge ändern und die Kurfürften von der Pfalz 

und von Mainz durch gewiſſenhafte Rathſchläge bewegen wolle, 
die Evangelifchen auch genießen zu laffen, was ihnen der weft- 

phälifhe Friede einräume, 
Auf diefe Antwort ließ der. Kaifer in feiner Eiftgegnung 

unter'm 24, Februar 1720 dem König feinen Unwillen über 

diefe, man kann wohl fagen, unvernünftigen Rechtfertigungs- 
gründe empfinden. „Wir müſſen, fagte er, nicht ohne höchſte 

Empfindung anfehen, wohin durch Euer Liebden und dero 
Glarus, Auswanderung. 29 
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Käthe und Schriftfteller die Regiments- Form im deutfchen 
Vaterlande verbrehet und zum Berfall und Umſturz gemeiner 
Rechte, alles Ruheftandes und des dem Kaifer gebührenden 

Reſpektes und Gehorfames gefliſſentlich getrieben werden will. 

Wir haben diefes Schreiben unferm höchſten Reichsgerichte mit 
dem Befehle hinüber gegeben, nad den Reichs-Satzungen wider 
dergleihen Rathgeber und Schriftfteller zu verfahren. Wir 
wollen Euer Liebden nochmald Faiferlih erinnert und ernftlich 

gewarnt haben, das Uebrige aber dem ganzen Reiche, allen 

wahren deutſchen Patrioten und der unparteüfchen Welt zu 
urtheilen überlafien, ob und was fothaned Verfahren eines fo 

hochverpflichteten und ‚aus voriger Kaifer und des Reiches 

Milde fo anfehnlih und vielfältig begnadigten Kurfürften und 
Reichsſtandes gegen das Reich und die Mitftände fagen oder 
fließen wolle. Wir zweifeln auch, ob man Ihro erinnert 
babe, was in dem Euer Liebden nicht unbekannt fein follenden 
Preußifhen Kron-Traktat zu allgemeiner Reichsruhe und Einig- 
feit verſprochen und durch beiderfeitige Ratifikationen verbindlich 
gemadt worden, fonften Diefelben zu ſolchen ungeziemenden, 

nah den Reichd- Gefegen ftrafbaren Thätlichfeiten ſich nicht 

würden haben verleiten laffen. Sollten aber Euer Liebden an 

die Reichs - Grundgefege und an den gemeldeten Kron - Traftat 
fih nicht mehr gebunden zu fein und im Reiche statum in 
statu zu formiren, Ihren Mitftänden vorzufchreiben, endlich 

aud dem Kaifer felbft zu widerftehen und deſſen höchſtes Amt 

außer Acht und Gehorfam jegen zu können glauben, jo werden 

wir uns, dem natürlichen und vorgefcriebenen Rechte nach, 
fammt dem übrigen Reihe darnach zu adten haben.” Da 
nun „die unter der neuen vermeintlichen Pragmatifa, Namens: 
retorsio juris iniqwi gegen unſchuldige Perſonen verübte 
eigenmächtige Gewaltthat durch geiftlihe und weltliche Nechte 
von jelbft verboten“ und das dafür Beigebradhte nur eine Ver— 

drehung der Reich8-Grumdgejege war, fo erklärte der Kaiſer das— 
felbe für null und nichtig und befahl aus Faiferliher Mat 
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und nad den Reichs-⸗Geſetzen ernſtlich, von weitern Repreffa- 
lien, unerfindlichen Retorfionen, idealiſchen Rechten und an- 

maßlihen Thätlichkeiten fih zu enthalten. 
Mit ſchwerer Mühe und nad langem Widerftreben hatte 

fih König Friedrich Wilhelm I. endlich entfchloffen, die von 

ihm gedrangfalten Klöfter in dem Stande, in welchem diefelben 
vor Anordnung der Reprefjalien geweſen, zurüdzugeben. Allein 
er hatte die ihm zu Theil gewordene empfindliche Zurechtweiſung 
vollftändig iguorirt, ald er in feinem Patente vom 2, Februar 
1732 zu Gunften der angeblid mit Religionsbedrüfungen 
verfolgten Salzburger von Neuem auf feinen ‚beliebten Einfall 
von der Retorsio juris iniqui zurüdfam, womit er den Kaifer 
ohne Zweifel davan erinnern wollte, was derjelbe in Bezug 
auf feine nur eben erft vom Reichstage anerkannte pragmatifche 

Sanftion zu gemwärtigen haben würde, wenn er fich zu fehr auf 

Seite des Fürfterzbifchofs Leopold Anton finden. laffen werde, 
Wie böfes Beifpiel leider nur zu oft und zu viele Nach» 

ahmung findet, fo fuhr auch andern Fürften des deutſchen Reiches 
„das Hrift-Föniglide Erbarmen und Mitleid” gegen die Salz- 
burgifchen Unkatholiſchen ftarf in Die Glieder. Der König von 
Dänemark, der ſchon im Dezember 1731 fih zu Gunften der 
unkatholiſchen Salzburger erklärt hatte und damals verhältniß- 
mäßig wenig Fatholifhe Unterthanen befaß, die er in ihrer 

Religionsäbung mindeftend ebenfo fehr befchränfte, wie ber 
Fürfterzbifchof von Salzburg feine vermeintlich evangelifchen, 
ließ Legtern zu wiſſen thun ?), er werde gegen feine papiftifchen 

Untertbanen vorfäreiten, wofern man Salzburgifcherfeitö bei 

dem undhriftlihen und unbarmberzigen Verfahren gegen evan« 
gelifch Gefinnte verharre und diefen den Abzug - verweigere, der 
den Reichs-Geſetzen gemäß fei, „d. b., daß, wofern nicht im 

1) Der Salzburgiichen und andern Gmigrations- Alten XII. Stüd 
S. 575. Das koönigl. Reſtript iſt vom 10, März 1732 datirt, die Cl 
rung des däniſchen Gefandten vom 28. März, vgl. das Neueſte der Emi ⸗ 
grat.» Akten V. 525; vgl. Göcking L 266. | 

29° 
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Zeiten und ehe und bevor der angefeste fatale Emigrationg- 
Termin auf Georgi erfheint, der Fürfterzbifhof auf mildere 

Gedanken fomme und die reich8-Fonftitutionsmäßige Emigration 
in puncto des Triennii und was folhem weiter anhanget, 

ohne Ausnahme und Hinderniffe angedeihen laffen würde, der 

König von Dänemark entfchloffen wäre, gegen die in feinen 

Königreihen, Fürſtenthümern, Graffhaften und Landen befind- 
lichen Fatholifchen Eingefeffenen Repreffalien zu gebrauchen und 
ſolchen dasjenige empfinden zu laffen, was diefen (Salzburgi- 

ſchen) armen Leuten bereitd gefchehen, oder weiterhin wider- 
fahren möchte.” RR 

Auch der großbritannifhe (hannoverifhe) Gefandte zu 
Regensburg ward inftrnirt, dem Kaifer ein Pro Memoria zu 
überreihen, worin er die Gravamina im Religionswefen im 
Allgemeinen, aber auch fpeziel die Salzburgifchen und Unga— 
rifchen (unterm 19, Febr. 1732) zur Sprade brachte und da 
„die Salzburgifche Regierung fih in ihrer Wuth, die Evans 
gelifchen zu drüden, nicht irre machen laffe”, die Anwendung 
neuer reichd-Fonftitutionsmäßiger Mittel begehrte, 

Ein etwas glimpflicheres Pro Memoria überreichte der 
ſchwediſche Gefandte dem Faiferlihen Hofe); zugleich fandte 
er einen Befehl nah Kaffel: man folle die im heſſtſchen Lande 
befindlichen „Papiſten“ verzeichnen. Es wurden deren 30,000 
befunden. Vorläufig gefhab ihnen noch Fein Leides. 

Der niederländifhe Gefandte zu Regensburg hatte fich be- 
reits früher ?) in Folge einer Refolution der General-Staaten 
beim Corpus Evangelicorum, ſowie der nieverländifhe Ge- 
fandte zu Wien beim Kaifer für die Ungarifhen und Salz- 

burgiſchen Proteftanten verwendet. Am 10. Febr. 1732 über- 

1) Dasſelbe tft lateiniſch abgefaht und erft aus Karlabad vom 23. Juni 

4732 Datirt. VII. Stüd ©. 15 des Neueften von den Salzburg. Emi» 
gentiond- Akten. 

2) Der Salzburg. Cmigrationd-Alten I. Bd. ©. 2. 
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gab der niederländiſche Geſandte in Wien dem Kaiſer abermals 
eine Vorſtellung, welche zu Gunſten jener Proteſtanten in den 

„nachdrücklichſten Terminis abgefaßt war“ (Göcking J. 258). 
Gleichzeitig nahmen die Niederländer den Katholiken, nament⸗ 

li in den Orten der öfterreichifhen Niederlande, die fie ver 
möge des Barriöre-Traktats inne hatten, die freie Religion» 
übung und ſchloſſen ihnen die Kirchen. Geſuche um Wieder⸗ 
erftattung der freien Neligionsübung der Katholifen bei 
Herzogenbufh wurden abgefhlagen (Göding I. 267). Diefes 
Benehmen in fremden Landen war ganz der niederländifchen 
Regierung würdig, der es der Prediger Brun ein halbes Jahrs 
hundert vorher ald einen Beweis der Frömmigfeit nachgerühmt, 
daß in ihrem eigenen Gebiete den Katholiken nicht nur alle 
ihre Kirchen, Schulen und Anftalten genommen und fie von 
allen Stellen ausgefchlofien worden, fondern daß man fie au 
unzählige Male in der Ausübung. ihres Gottesdienſtes ver- 

bindert und geftört habe. 
—Allle diefe Schritte der genannten Regierungen waren bie 

Folgen vom Vorgehen des Königs von Preußen. Der Gefandte 
dieſes Monarchen am Regensburger Reichstage, v. Danfelmann, 
theilte mittelft eines Pro Memoria vom 9. März 1732 das 
Patent vom 2. Febr. 1732 nebft Auszügen aus den Patenten, 
welchẽ die den Koloniften gemachten Zuficherungen enthielten, 
dem Salzburgifchen Gefandten mit. Dieſes Pro Memoria 1) 
wiederholt die gehäffigen Anſchuldigungen und Beſchwerden 
gegen den KFürfterzbifchof Leopold Anton, rühmt auch „die 
väterlihe Fürſorge“, welche der König von Preußen den fatho- 

liſchen und evangelifchen Unterthanen in feinem Lande ohne 
Unterfhied angedeihen lafje”, fowie, „daß er den Katholifchen 
die Religionsäbung nicht einfchränfe, fondern fogar an ver« 
fhiedenen Orten, wo fie nicht hergebracht, verftatte.“ Wofern 

1) Abgedrudt bei Gocting I. 809 und im II. Stüde des Neueften 
von den Salzburg. Emigral.⸗Akten ©. 310, 
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die Emigranten „wider Verhoffen am Abzuge, am der freien 
Dispofition ihres nachlaſſenden Vermögend oder fonftigen Ge- 
nuß der frievensfählußmäßigen beneficiorum follten gehindert 

werben, Sie diefelben durch die äberflüfftg in Händen habenden 

Mittel ſchad- und klaglos halten würden. Wie denn Ihre 
koͤnigliche Majeftät nah Anleitung des meftphälifhen Friedens 
befagte Mittel wirklich vorzufehren und damit {g lange anzu— 

halten, bis diefen unſchuldig bevrängten Leuten behörige Satig- 
faktion gefchehen, fich nicht entbrechen werden, auch hierumter 
die Konkurrenz aller übrigen evangelifchen PBuiffancen und 
Stände fih unbezweifelt verfprechen.” 

“Die proteftantifhen Geſchichtſchreiber billigen begreiflicher 
Weiſe alle diefe gegen den Fürfterzbifchof Leopold Anton von 

Firmian in Bewegung geſetzten Intrigen. Sie bevenfen nicht, 
daß, wenn Fatholifche Fürften zu folden fanatifhen Maßregeln 
gegen evangelifche Unterthanen ſich herbeigelafien, diefelben von 
der proteftantifchen Hiftoriographie auf immerwährend gebrand- 

marft worden fein würden. Da der König von Preußen den 

durch feine Regierungen vorgeladenen Abgeordneten der Kirchen, 
Klöfter und Stifte hatte infinuiren laffen, „fie würden wohl 
thun, wenn fie fih bemüheten, überall, wo es von guter 

Wirkung fein könnte, ed dahin nah Möglichkeit befördern zu 
helfen, daß mit den Evangelifhen in Salzburg nicht mehr fo 

andriftli wie bisher, foudern dem meftphäl. Frieden gemäß 
verfahren werde,“ fo wendete fich der Halberſtädtiſche Klerus 

unterm 23. März 1732 an den Fürfterzbifchof Leopold Anton 

mit klaͤglichem Flehen, die Katholiſchen im Halberftädtiihen vor 
. den angebrobten Mafregelm durch ein glimpflicheres Vorgehen 
wider feine evangelifchen Untertanen zu behüten. 

Wie fehr im Gefühle feines: Rechtes Leopold Anton bis» 
ber auch gehandelt und mie ungeirrt von Nebenabfichten er 

feinen Weg auch genommen haben mgehte, fo waren doch Vor- 
Rellungen der Art, wie er amd Halberſtadt und vom andern 
Orten ber erhielt und die felbft vom päpftlihen Nuntins am 
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Niederrhein unterftügt wurden, wohl geeignet, ihn betroffen und 
nachdenklich darüber zu machen, ob er aus Rüdficht auf die 

Bedrängniffe, welde feinen Glaubensverwandten in andern 
Ländern und namentlih in Preußen bevorftanden, nicht den 
bisherigen Weg aufgeben und den Religionshandel auf eine 
andere Art zu fchlihten haben würde. Namentlich fchmerzte 

ihn die Vorftelung des Jammerns der unſchuldigen Katholiken 

in Preußen und die unausbleiblige allgemeine Meinung, daß 
die Katholifen im proteftantifhen Deutſchland ein ſolches Elend 

um feinetwillen ertragen müßten. 

In diefen Tagen ftand die Framzisfanerin Grescentia 

Höſſin im Klofter zu Kaufbeuern (+ 1744) im befondern Rufe 

der Heiligkeit. Sie hatte bereitö viele Beweife gegeben, daß 

Gott ihr die Gabe derWeisheit und des Rathes verliehen. 

Auch der Gabe des Ferngefihts im die Zukunft erfreute ſich 
diefe ehrwürdige Mutter, deren Beatififation und Kanoniſation 

fpäter nachdrücklich betrieben, allein nachmals liegen blieb, weil 
unter ihren Gefichten eine Erſcheinung des heil. Geiftes, die 
einer häretifchen Anfhanung hätte Vorſchub leiften fünnen, ſich 
aufgezeichnet befand. Lieber enthielt die Weisheit der Kirche 

der heiligen Crescentia die fonft fo fehr begründete Verehrung 
vor, ald daß fie durch Heiligſprechung auch nur die Möglig- 
feit einer häredffipen Glaubensmeinung fanftionirt zu haben, 

den Anfchein zuließ. 

Der fromme Leopold Anton, defien gläubiges Herz frei 
lich feiner feiner proteftantifhen Brandmarfer Eennen zu lernen 

fih die Mühe gegeben 1), wollte ohne Zuziehung eines feiner 

gewöhnlichen weltlichen ‚oder geiftlihen Rathgebers den Willen 

Gottes in diefer Sache aus einem Munde zu vernehmen ſuchen, 
den die höchſte Weisheit ſchon fo oft zum Organ ihrer Ver- 

1) Genugfame Data zur Beurtheilung dedſelben Liefert die von feinem 
Beichtvater, einem Franziskaner Mönche, gehaltene und in den Druck ge- 
gebene Leichenrede. 
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fündigungen auserfeben hatte. Ohne irgend Jemand aus feiner 

Umgebung Kunde davon zu geben, machte er fih ganz ins- 
geheim im tiefften Infognito auf den Weg nah Kaufbeuern, 

um Crescentia's Rath in der Angelegenheit feiner unfatholifchen 

Unterthanen und namentlih darüber zu hören: ob und wie 

weiter die von allen Seiten ihm zufommenden Drohungen 
von Reprefialien gegen feine Fatholifhen Glaubensverwandten 
in evangelifchen Ländern zu beachten haben werde? Am Tage 

vor feiner Ankunft in Kaufbeuern erfudhte Maria Erescentia 

die würdige Mutter Oberin, Kerzen und anderes zum Empfange 

‚eines hoben Gaftes Erforderliche in Bereitfchaft ftellen zu laflen, 

weil dem Klofter binnen 24 Stunden erlauchter Beſuch zu Theil 

werden würde. Zu feiner höchften Ueberraſchung ward der ganz 

unerkannt zu erfcheinen hoffende Fürfterzbiichof folgenden Tages 

mit fürftliden Ehren im Klofter der Franzisfanerinnen zu Kauf- 

beuern bewillfommnet. 

Näheres über feine Unterredüung mit Grescentia habe ih 

nicht ermitteln können, als daß ihm diefelbe Muth eingefprochen 

und verfihert haben fol, die Feinde der Kirche würden ihre 
gefährlihen Drohungen nicht in der gefürchteten Weiſe zur 

Ausführung bringen. Der Fürfterzbifhof ließ ſich deßhalb in 

dem einmal gefaßten Plane zur Behandlung der Sache meiter 

nit beirren, fondern reiste wohl beruhigt heim. Es findet 

fih, daß er noch mehrmals an Grescentia geſchrieben. Diefe 
Briefe find, falls fie noch vorhanden fein follten, nicht zugäng- 

lich. Ihe Inhalt ift nicht befannt. ?) 

1) Nach S. 461 des II. Bandes von Görred chriftlicher Myſtik bes 
finden ſich im Klofter zu Kaufbeuern verjchiedene Folianten über die Lebens⸗ 

umftände und Tugenden diefer ehrwürdigen Klofterfrau. Der Berfafler 
gegenwärtiger Schrift, der vermuthete, daß in diefen Folianten etwa auch 
über die geheime Zuſammenkunft des Fürfterzbiichofs Leopold Antond mit 
Grescentia Aufihluß zu erhalten fein werde, ließ durch freundliche Verwen⸗ 
dung Nachfrage darnach thun. Leider beichränft fich, was an jchriftlichen 
Dokumenten im Klöfterlein zu Kaufbeuern zu finden, auf die auch von 
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Ohne Zweifel waren Crescentia’3 Mittheilungen der An- 
laß, daß der Fürfterzbifhof dem Halberftädter Fathol, Klerus 

(Söding I. ©. 267; Gärtner ©. 314; das Neuefte von dem 
Salzburg. Emigrat.-Aften VI. S. 696—697) am 14. April 
1732 antwortete: er habe in diefer Emigrationd- Angelegenheit 
vom Anfange an Sorge getragen, daß weder gegen die Reichs— 
Sagungen und den weftphäl. Friedensfhluß, noch wider das 

Völkerrecht das Geringfte verftoßen werde. Diefer Geftalt ge- 
denfe er die Sache auch ferner ju behandeln. Er habe feinen 
unruhigen und aufrührerifchen Untertanen mehr Gnaden wider- 

fahren laffen, als dieſelben verdient und es ftänden in dieſer 

Beziehung ſchädliche Folgen, namentlich Repreffalien nicht zu 
befürchten, zumal dem Kaifer umftändliche Vorftellung allbereits 

gefchehen und derjelbe den Königen von Preußen und England 

ohne Zweifel dargetban babe, oder noch darthun werde, daß 

Görres citirte, in Rom gedrudte Information des Beatifikationd-Prozeffes, 
dann auf die im Manuſkript vorhandene Rebendbefchreibung der gottjeligen 

Crescentia in ein paar Duartbänden und einzelne fchriftliche Aufzeichnun« 
gen von auf Fürbitte Gredcentia’3 gejchehenen Heilungen und Hilfserzeigum- 
gen. Spezialien von dem, was zwiichen dem Fürfterzbiichofe Leopold Anton 
v. Firmian und Crescentia vorgefallen, waren nicht zu finden. In der er- 

wähnten Lebenäbefchreibung fommt nur vor, daß der Fürfterzbiichof die gott» 
jelige Greöcentia felbft befucht, auch mehrere Briefe an diefelbe gefchrieben 

hat, die allerdings längere Zeit in Kaufbeuern vorhanden waren, jet aber 
nicht mehr da find und von deren Inhalt auch nicht das Geringfte in ihrer 

Lebensbejchreibung vorkommt. Wahrfcheinlich find auch diefe, wie der größte 
Theil der andern, von höchſten und hohen Perfonen an Crescentia gejchries 
benen Briefe fpäter verbrummt worden, weil fie, laut einer Angabe in ihrer 
Lebenäbefchreibung, meift Gewiffensfachen zum Inhalte hatten, oder fie find 
von der Kommiffion, welche fich behufd der Beatifizirung Crescentia's län- 
gere Zeit in Kaufbeuern aufgehalten, zu Händen genominen und vielleicht 
noch im bifchöflichen Archive zu Augsburg, wo eine zahlveiche Aktenfamm- 
lung in Sachen Greöcentia’3 fich finden fol. Aus dieſen Akten werden 
aber Mitteilungen nicht geftattet, fo daf ich in der Hauptſache nur der im 
Franziskaner Orden erhaltenen mündlichen Tradition hinſichtlich des bier 
berührten Sacti habe folgen können. 
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der Fürfterzbifchof bei den in feinem Lande obmwaltenden befon- 

dern Umftänden in der Sache recht verfahren, mithin der weft 
phäalifche Friedensſchluß vom Fürfterzbifchofe allerdings aufrecht 

erhalten worden. Aehnli antwortete er dem päpftlichen Nuntius 

am Niederrhein. 

» 

Fünfzehntes Kapitel. 

Terneres Verhalten des Kaifers und der proteftantifchen 

,Reichsſtände in der Salzburgifgen Angelegenheit. 

Der Salzburgifche Reihstags-Gefandte hatte dem bramden- 

burgifchen und dänifhen Gefandten bereits zwei vom 10. April 
1732 datirte Pro Memoria’s (S. 527 u. 571 im V. Stüde 
des Neneften von den Salzburg. Emigrat.- Aften) überreicht, 
worin gegen die den preußifchen und dänifchen Katholifen an- 

gedrohten Repreſſalien proteftirt ward. Die Vorftellung des 

Erzbiſchofs an den Kaifer war aber exit vom, 25. April 1732 

datiri. Sie ift S. 739 im VI. Stüd des Neueften von den 

Salzburg. Emigrat.-Akten abgedrudt und nimmt Bezug auf 

den oben erwähnten Faiferlihen Erlaß vom 7, April 1732. 
Der Erzbifchof verfihert, er habe das Emigrationdwerf bisher 
auf die gelindefte Art betrieben, daß der weftphäl. Frieden dabei 

feinen Eintrag erleide, noch die Augsb. Konfeffiondverwandten 
zu Repreffalien einen Vorwand erhielten, auch babe er befoh- 

len, daß am 4., längftend am 15. fommenven Monates alle 

Haupträdelsführer und Zerftörer der Ruhe, deren Zahl bis auf 

50 fich erftrede, mit Nachſehung der am Leib und Gut wohl 
verwirkten Strafe und gegen ganz freie und umeingefchränfte 

Dispofition über ihre Habfeligfeiten nur gegen die Zufage, das 

Land nicht wieder betreten zu wollen, zu entlaffen, 10 oder 12 
ausgenommen, welche auf des Kaiſers Gutbefinden deßhalb 

zurücdbehalten worden, „um hiervon pro omni futuro eventu 

einen guten Gebrauch machen zu fünnen, auf fernerweit aller- 
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gnädigſtes Gefinnen aber jederzeit auf freien Fuß geftellt wer- 

den können.“ Der Fürfterzbifchof verfichert, verfügt zu haben, 

daß den andern freiwillig Auswandernden alle übrigen Wohl. 
thaten des weftphäl. Friedens bis anf den legten. Buchſtaben 
angebeihen follten. Er bittet, der. Kaifer möge mit Nachdruck 
den unerlaubten Repreffalien - Plänen der Reicheftände Augs- 
burgifcher Konfeffton ftenern und dem beirängten Erzftifte feinen 
veihö-väterliden Schuß erhalten. 

In feinem 1. c. S. 742 abgedrndten Antwortfchreiben 
vom 16. Mai 1732 eröffnet der Raifer Karl VI. dem Fürft- 
erzbifchofe, wie er den proteftantifchen Reichsſtänden in Betreff 

der von denfelben angedrohten Nepreffalien das Behörige be- 
reitö zu erkennen habe geben laffen. „E& würde zu folden 

Dingen nie gefommen fein, wenn Sie gleih anfangs Unfern . 
reichs⸗ väterlichen Ermahnungen umd oberft-richterfihen Verord⸗ 
nungen gefolgt hätten. Da Uns aber derweil aus Regensburg 
die Nachricht zugefommen, zu was für einer Deflaration Ener 

Liebden ſich gegen die proteftirenden Mitftände erboten, als 
werden fonder Zweifel diefe ſich damit befriedigen.” Hinficht- 
lich der gefangenen Inquiſiten hält der Kaifer für rathſam, daß 
der Fürfterzbifhof die von den proteflivenden Gemeinden für 

diefelben nachgeſuchte Begnadigung vollftändigft bemillige, 
Seiner Prinzipal- Kommiffton zu Regensburg theilte der 

Kaifer (vgl. S. 736 des Neneften der Salzburg. Emigrations— 
Akten VI. Städ) ſowohl das Schreiben des Fürfterzbiihofs 
vom 25. April, als feinen daranf am 16. Mai erlaffenen 
Beſcheid nebft der Anweifung mit, „bei den Augsburgifchen kon— 
feffionsverwandten Gefandtfhaften zur Verhütung der mider- 

rechtlihd angedroheten, im Reiche fo hoch verbotenen Repreffalien 
gegen die im ihrer Prinzipalen Landen wohnenden unfchuldigen 
Katholifchen gute Vorftelung mündlich zu thun und denfelbigen, 
fonderlih den wohlgefinnten Konſidenten (wofern die SBrinzipal- 
Kommiffion ed rathſam befinde) glimpflih zu vernehmen zu 

geben, daß, nachdem ſie den Kaifer als allerhöchften Richter 
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und Erefutor des weftphälifchen Friedens wegen dieſes Salz- 
burgifhen migrationswefens gleich anfangs indgefammt ge- 
ziemend belangt, er ſich au diefer Sade ftradd angenommen 
und den Erzbifhof zu Salzburg feithero dahin vermöget habe, 
wefien derfelbe fich nicht nur gegen den Kaifer in feinem Ant- 

wortjchreiben und Bericht, fondern noch weiter gegen die Augs- 
burgifchen Eonfeffionsverwwandten Gefandtfchaften in Regensburg 
unlängft fchriftlich erklärt, der Kaifer nichts weniger vermuthet 
hätte, als daß fie zu gleicher Zeit mit Repreffalien gegen 
Unfguldige und andere voreiligen, unnöthigen Dingen drohen 
und jelbige ihren PBrinzipalen nicht allein, fondern auch denen 

auswärtigen Mächten an die Hand geben und deren Vorneh— 
mung einrathen würden.“ Der Kaifer wolle fi zu den Ge- 
fandten gnädigft verfehen, daß fie bei folcher Faiferlicher Amts- 
verrihtung, die ihren Prinzipalen und Andern eingerathenen 

widerrechtlichen, im Reiche verbotenen Repreffalien und eigen- 
mädtige Thathandlungen fowohl wieder abrathen und fie da- 
von abhalten, als zum Kaifer das Bertrauen haben würden, 
daß derjelbe dieſem Salzburgiſchen Emigrationswefen nah dem 
weftphälifchen Frieden und den Reihs-Sapungen ein geredhtes 

und ruhiges Ende machen werde. 
Auch diefe Faiferlihen Erlafje zeigen das Oberhaupt des 

deutfchen Reiches mehr den proteftantifchen Reichsſtänden, als 
dem Fürfterzbifchofe zugeneigt, dem vielleicht im geheimen Hand» 

ſchreiben vom 18. April 1732 einige befehwichtigende Zuder- 

bifjen zu der Pille gereicht waren, der er mit dem Schluffe des 

oftenfibeln Kaiferfchreibens am 7. April 1732 hatte verfchluden 

müſſen. 

Bedauernswerth war in dieſer ganzen Zeit die Lage des 
fürſterzbiſchöflichen Salzburgiſchen Geſandten am Reichstage zu 
Regensburg geweſen. Derſelbe hatte einen wahren Notenſturm 
auszuſtehen gehabt. Er wußte ſich vor falſchen Anſchuldigun⸗ 
gen, übertriebenen Klagen, Grobheiten und Inſolenzen aller 
Art faſt nicht zu retten. Das war eine arge Enttäuſchung für 
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die Salzburgifhe Regierung. Der Fürfterzbifchof hatte ſich der 
Ueberzeugung hingegeben, ed wären alle Urſachen zum Klagen 
befeitigt, nahdem fämmtlide Auswanderer aller 
Gerichtsbezirke in förmlicher Weife den Bitt- 
gefuden beigetreten waren, worin gebeten wor- 
den, noch vor Ablauf der dreifahre auswandern 
zu dürfen, Die proteftantifchen Reichsſtände aber hatten bie 
Sache ganz anders aufgefaßt. Sie kamen ſtets wieder mit der 
allmählih abgefhmadt gewordenen Behauptung: die Salzburger 
feien der Reihs-Gefege unfundig und hätten eben aus Unkunde 
auf die dreijährige Frift verzichtet, Was fie daher in Un— 
wiſſenheit erklärt, fei nicht zu Recht beftändig. Eine foldhe 
Auffaffung muß der Thatfache gegenüber, daß die Salzburger 

Mifvergnügten nicht allein fortwährend von Regensburg aus 
- feit Jahr und Tag über die ihnen angeblich günftige Auslegung 
des weitphäl. Friedens unzählihe Weifungen erhalten, fondern 
auch mit ihren deßfallfigen unrichtigen Deduftionen bereits 
ebenfo zahllofe, an alle möglichen Stellen gerichtete Eingaben 
gefüllt hatten, mindeftens fehr naiv erfcheinen, wenn man den 
faft unvermeidlihen Vorwurf der Böswilligfeit einer folchen 
Behauptung auszuſprechen ſich ſcheut. Man wird aber beinahe 
zur Annahme einer Böswilligkeit genöthigt, wenn man fieht, 

was die proteftantifchen Neihstags-Gefandten in ihrem, oben 

im 12. Kapitel feinem Inhalte nach mitgetheilten Pro Memoria 

vom 15. März 1732 auszuſprechen fih unterftanden hatten, 

wobei fie jo weit gingen, ihr Vorgehen wider den Fürfterz- 
bifhof, ein glimpfliches und rüdfichtsvolles Verhalten, das 
Emigrationd-Edift, ohne deſſen vielfacher Milderungen zu ge» 
denken, aber ein berüchtigtes nennen. Das ganze Pro Memoria 
beweist, wie fie im Salzburger Lande fehr viele und enge Ver- 

bindungen hatten und eine Menge von Nachrichten, wenn aud 
erdichtete und übertriebene, eingeliefert erhielten und genugfame 

Gelegenheiten hatten, die unzufrievenen Salzburger mit ihren 

vermeintlichen Rechten befannt zu machen, was fie dor bei fo 
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vielfacher und günftiger Gelegenheit fürwahr nicht unterlaffen 
haben werden. Warum hätten fie es fonft fo übel nehmen 
fönnen,. daß der Fürfterzbifchof ‚feine Antwort auf ihr legtes 

Pro Memoria hatte abdrucken laffen? Sie hatten ihn ja durch 

ihre überall bemerfbar gewordene Förderung unrichtiger Auf- 
faffung der Verhältniffe zu diefem Appel an die Oeffentligfeit 
erft felbft genöthigt.‘ - 

Der Fürfterzbifchof von Salzburg fonnte den ihm befaunt 

gewordenen Beſchluß der evangelifhen Reichstags - Gefandten, 
wonach. diefe ihre Brinzipale erſucht hatten, alle Gemeinfhaft 

mit feinem Gefandten aufzuheben, bis derſelbe dem Corpus 
Evangelieorum genug gethan haben würde, mit Stillfhweigen 
um fo weniger übergeben, ald er auf dem Reichstage dem 

Vorſitz zu führen hatte: Er befchwerte ſich darüber beim Kaifer 
(Huber ©. 180) und fuchte die Relation vom 15. März 1732 

in Bezug auf die Befhuldigung der Verlegung des weſtphäl. 
Friedens und der Unbilden, welche fein Gefandter v. Zillerberg 
den proteftantifchen Reihsftänden angeblich zugefügt, zu wider: 
legen, wobei er auf bereits befannte Ausführungen zurüd Fam, 

namentlich aber hervorhob, wie, nachdem er die Entſcheidung der 
ganzen Angelegenheit dem Gutbefinden des. Kaifers überlaffen, 

er nicht habe vermuthen fünnen, daß man über den von den 
Bauern felbft verlangten Emigrations-Termin Streit 
erregen würde, Es wäre nun feine Urſache mehr geweſen, mit 
ihm unzufrieden zu fein. Deßhalb verlegten ihn Die Zumpthun- 

gen der Proteftanten, gegen die er den Schug des Kaifers im 

Anſpruch nehme. Die Räthe des Kaiferd waren der Meinung, 

ed müfle, um die Proteftanten nicht zu größern Widerſetzlich⸗ 
feiten zu reizen, den Zeitumftänden einige Rechnung getragen 
werden, namentlich dürften für den Güterverfauf feine Friſten 

und die Gefangenen müßten in Freiheit gefegt werden, ohne 
ihnen Gerihtöfoften abzufordern und ohne ihrer Verweifung aus 
dem Lande in den Päflen Erwähnung zu thun. Sollten einige 
der Rebellen in's Land zurüdfommen, um Neuerungen zu be 
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ginnen, fo dürfte alsdann der Erzbiſchof diefelben ſchon ſchwer 
betrafen, ohne daß Jemand fih für fie verwenden würde. 

Diefer Kirhenfürft würde durch noch ‚größere Nachgiebigkeit an 

feinen Territorial- Rechten nichts verlieren, vielmehr fein Be- 
ftreben für die öffentlihe Ruhe rühmend anerfannt werden. 

Dadurch werde der Kaifer auch der Nothwendigfeit überhoben 
werden, nad deutfcher Gewohnheit einen ftrengen Beſchluß 
wider den Fürfterzbifchof zu fallen. Der Erzbiſchof dürfe der- 
gleichen Anforderungen an ihn, den bevorftehenden öffentlichen 
Drangfalen gegenüber, für deren Abwendung fein Opfer au 

gering fei, durchaus nit für unbillig halten. 

Während fo der Erzbifchof aus Wien ſich feiner günftigen 
Antwort getröften durfte, war feinem Reichstags Gefandten in 

Regensburg der angebahnte Bruch aller Gemeinfhaft mit dem 
Corpus Evangelicorum eine höchſt verdrießliche Angelegenheit. 

Die evangelifgen Reichstags - Gefandten wurden von Tag zu 
Tag ungefügiger wider ihm, weil fie meinten, feine Meidung 
eines fchriftlichen Verkehrs mit ihnen fei ein wiffentlicher Akt 

von Beratung. Er bat, deghalb feinen Prinzipal, mit dem 

evangeliſchen Gefandten wieder und zwar in fhriftlihen Ber- 
fehr treten zu dürfen. Er war der Ueberzeugung, daß jenen 
die Meinung: ed unterbleibe die fhriftlihe Kommunifation aus 
Verachtung, benommen werden und fie fih darauf fügjamer 
zeigen dürften, wodurch Fünftig entflehenden Uebeln vorgebeugt 
und das migrationsgefhäft zum erwünſchten Ziele geführt 
werden könne. 

Bevor er no von feinem Kommittenten beſchieden war, 

nahm v. Zillerberg die ihm im April 1732 vom furfürftlich 

fölnifhen Gefandten angebotene Vermittelung wegen gütlicher 
Beilegung des gefpannten Verhältniſſes mit den evangelifchen 
Gefandten durd Mitwirkung des kurſächſiſchen an. Der Lepte 
verlängte aber nichts Geringeres, ald die Nüdnahme des fürft- 
erzbiihöflihen Emigrations - Ediftes, oder mindeftend die Ge- 

währung der dreijährigen Emigrationsfrift und das Unterlaſſen 
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der Answeifung irgend Jemandes vor deren Ablaufe; aud 
begehrte er, daß jeder Ausgeranderte feiner Güter wegen be- 

liebig wiederfehren dürfe. Diefe Korderungen fanden felbft die 
andern proteftantifhen Neichstags-Gefandten zu weit gehend. 

Sie zeigten fih ſchon zufrieden geftellt, wenn der Erzbiſchof 
nur nichts gegen den mweftphäl. Frieden, wie fie denfelben ver- 

ftanden, unternähme. Der kölniſche Gefandte empfahl bei fo 

bewandten Umftänden dem Salzburgifchen, er möge ſich beftre- 
ben, daß die auf den St. Georgitag anberaumte Emigration 
noch um einige Zeit verfchoben würde. Die Proteftanten wür- 
den, wenn den Bauern und Begüterten die dreijährige Frift 

geftattet würde, das Vergangene nicht weiter berühren, Der 
kluge Mann rieth daher feinem Reihstags-Kollegen, den Pro— 
teftanten die fohriftlihe Erklärung zu geben, fein Brinzipal babe 
nie wider den weftphälifchen Frieden handeln, fondern nur ver- 
hindern wollen, daß aufrührerifhe Unterthanen die Vortheile 
deöfelben fih anmaßten, und wer fih in Zukunft im Salzbur- 
gifhen zur Augsburgifchen Konfeffion befennen, aber gehorfam 

gegen feinen Fürften betragen würde, folle aller Wohlthaten des 
weftphälifchen Friedens fich erfreuen; den Bauern wolle man 

bei der Eröffnung, daß der zur Auswanderung feftgefegte Tag 
gefommen fei, bedeuten, daß defhalb zur Auswanderung Nie- 

mand werde gezwungen werden. Dadurch werde die Emigration 
nicht gehindert werden, fei ja doch in Regensburg ſattſam 
befannt,- wie die Bauern die Zeit zum Auswandern faum er- 

warten fönnten. 
Ih wage nicht zu entſcheiden, ob der kölniſche Gefandte 

mit diefem Rathe feinen Kollegen aus Salzburg auf's Glatt- 

eis führen wollte, oder ihm wirklich einen Fugen Rath zu er- 

theilen gedachte. v. Zillerberg glaubte das Legtere, Er verfaßte 

nah dem Vorſchlage ein Schriftſtück, das dem kurſächſiſchen 
Gefandten am 26. April unter dem Bedinge, Feine Abfchrift 
davon zu nehmen, zugeftelt und von dieſem Gefandten zur 
Kenntniß der evangelifchen Reichstags. Gefandten gebracht‘ ward. 
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Letzterer fehte jedoch durch, daß man evangelifcherfeits auf Er- 
laß eines neuen erzbifchöflichen Epiftes beftand, worin Allen 

ohne Unterfhied nicht nur die Freiheit, auszumandern, fondern 

aud die beliebige Rüdfehr ihrer Güter wegen zugefichert werde, 
Bei Erwägung der Beharrlichfeit des ſächſiſchen Gefandten, 
der Drohungen mehrerer proteftantifher Reichsſtände gegen ihre 
Unterthanen und der Beforgniß, jene würden feinem Prinzipal 

auch ferner den Vorrang im Fürften-Kollegio verweigern und 
die Faiferlihen Minifter fchlieglich auf ihre Seite bringen, ſchrieb 
v. Zillerberg an jeinen Prinzipal und fuchte denfelben zum 

Erlafje des gewünſchten Ediftes zu bereden. 

In Salzburg war man mit v. Zillerberg’s Borgeben 

wenig einverftanden. Man fürdtete, beim Kaifer anzuftoßen, 

wenn man einer Angelegenheit wegen, die feiner Entſcheidung 
ſchon überlaffen war, mit den Proteftanten wieder in Verhand— 
lung trete. v. Zillerberg erhielt daher zur Antwort: Nie habe 
der Kaifer verlangt, daß den Diffidenten die dreijährige Emi- 
grationgfrift oder die Erlaubniß zu jeder beliebigen Rückkehr 
in’d Baterland geftattet werde, fondern nur, daß die Verhaf— 

teten entlafjen würden. Sollte er noch mehr fordern, jo würde 

der Fürfterzbifchof au dem nachzukommen ſuchen. Wie wohl 

man in Wien auch über die Drohungen der SBroteftanten unter- 
richtet fei, fo babe doch noch Niemand die Befanntmahung 

eines Ediktes, wie das vorgefchlagene, dort verlangt. Beim 

Eintritte des nahen Emigrationd-Termines folle fo zu Werke 
gegangen werden, daß Niemand über gewaltige Vertreibung 

fih werde befchweren fünnen. Die. Pfleger feien angewiefen 
worden, Niemand, als die Rädelsführer zur Auswanderung zu 

nöthigen, furz, es fei folde Fürforge getroffen, daß Jedermann 

daraus die äußerſte VBorfiht der Regierung, einer Verlegung 

des weſtphäl. Friedens vorzubeugen, entnehmen werde. Auch 

werde den bereit8 Ausgewanderten beim Befuche ihrer zurüd- 

gelafjenen Grundftüde feine Schwierigkeiten gemacht werden, 
Zum Erlaffe des angerathenen Ediktes könne man ſich aber 

Glarus, Auswanderung. 30 
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der davon zu gewärtigenden nachtheiligen Folgen halber nicht 
entfchließen. Der kölniſche Gefandte fei daher zu erfuchen, die 

proteftantifhen Reichstags - Gefandten zu bedeuten, wie ed des 

Fürfterzbifhofs Entſchluß fei, den weftphälifchen Frieden nicht 

im mindeften zu verlegen und überall den Befehlen des Kaifers 
nachzufommen. 

Wider den ausdrüdlihen Willen feines Prinzipals theilte 
v. Zillerberg auf Betrieb des fölnifhen Gefandten dem fähft- 
fhen am 5. Mai eine Note mit, worin verfihert ward, „wie 

der Fürfterzbifchof bei der ganzen Emigrationsſache niemals die 
Meinung gehabt, noch haben fünne, dem weftphäl. Friedens- 
föhlufie fo wenig pro praeterito al® praesenti oder futuro 
in einem oder andern PBunfte entgegen zu handeln, vielmehr 

fei allen Beamten im Gebirge aufgetragen, nur denen den Ab- 
zug anzufündigen, welche freiwillig aus dem Lande ziehen und 
mit den Ihrigen emigriven wollten, ohne daß auch nur Einer 
ohne feinen Willen gezwungen werden folle.” Der Fürfterz- 

bifhof hoffe, mit diefer dem Friedensichluffe ganz gemäßen 

Erklärung würden die proteftantifhen Gefandten ſich zufrieden 
geben und ob disparitatem causae et casus mit den an- 
gedrohten Nepreffalien gegen getreue und ergebene Katholifen, 

die ihre Untertbanen feien, um fo mehr zurüdhalten, ald zum 

Meberfluffe nochmals verfichert werde, daß Niemandem der Aus- 
oder Eingang in das Salzburger Land verfperrt ſei.!) 

Diefe Zufchrift genügte aber do dem Corpus Evange- 
licorum fehr wenig. Dasfelbe erfannte in feinem bereit am 
7. Mai 1732 erfolgenden Antwort8 Pro Memoria ?) das 
Verſprechen des Fürfterzbifchofs, dem weftphäl. Friedensichluffe 

1) Das Neuefte von den Salzburg. Emigrat.-Aften V. 583. 

2) Das Neuefte von den Salzburg. Emigrat.-Aften VI. 702. — Bei 
der Schnelligkeit diefer Antwort bewies der evangel. Geiandtichaftäförper 
gerade nicht, da die Romitial- Verhandlungen, wie Panfe ©. 110 will, 
eine Bühnenfigur geworden waren, Die mit ihren fchwerfälligen Bewegun- 
gen nie das Rad der Gegenwart einholen fonnte.” 
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gemäß handeln zu wollen, gern an, behauptete aber, ſolches 

ſei ſeit Jahr und Tag nicht erfüllt und ſprach die Erwartung 

aus, der Fürft werde wider übel gefinnte Rathgeber, welche 

die Reihs-Konftitutiones aus den Augen festen und widerrecht⸗ 
ih verfahren, nachdrückliche Ahndung vorkehren, damit fie das 

Instrumentum Pacis consilio et ope zu violiren deſto eher 
Shen tragen möchten. 

Ferner verlangte dad Corpus Evangelicorum, der Fürft- 

erzbifchof folle ſchleunig zu feiner Unterthanen „authentiſcher 

Wiffenfhaft bringen, daß, wer ſich des im Instrumento Pacis 

feierlichft ftipulicten Triennii bedienen wolle, ſolches ungefränft 
fönne und dürfe, maaßen fonft viele, fürnämlih in Betracht 
der Sachen bisherigen Verlaufes in der Unwiſſenheit der vom 

Fürfterzbifhof dem Corpus Evangelicorum nun verficherten 

Refolution bleiben, oder fih doch wenigſtens zu fpät, wenn 

nicht mehr Res integra erfahren möchten.“ Sie wünfchen Daher, 
daß der Fürfterzbifchof fofort ein deßfallſiges Patent publiziren 

möge, worin er die getrene Befolgung der Beftimmungen des 
weftphäl, Friedens gelobe, Auf einem ſolchen Patente müfle 
man beharren, wenn nicht Salzburgifcherfeitd ein anderes 

Ausfunftsmittel vorgefhlagen werden könne. Die Abficht des 
Corpus Evangelicorum wäre blos, neuen Infonvenienzen 
vorzubeugen, damit die übelgefinnten Beamten zu Unterfehleifen 

feine Gelegenheit fänden; deßhalb müfje jedem zur Augsburg. 

Konfeffion fich befennenden Unterthanen befannt werben, daß 

er die freie Wahl habe; entweder jetzt, oder nach drei Jahren 

das Land zu verlaffen. 
Endlich verlangten die evangelifhen Reihstags-Gefandten 

eine Erklärung des Fürfterzbifchofs, wie die Worte eined in 
Salzburg gedrudt erfhienenen Erlaffes rüdfichtlih eines drei— 
tägigen Aufenthaltes ausgerwanderter Unterthanen, die nad 
ihren Gütern ſehen wollten, zu verftehen wären. Es dürfe 
doch Feine Fürzere Frift beftimmt werden, ald die Natur der 

Sade und die Umftände erforderten. Dabei erflärten fie Die 
30* 
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Erwartung, „daß Praesens nad Regel und Borfchrift des 
weitphäl, Friedens Art. V. $. 34 und 57 eine foldhe Geftalt 

gewinnt," welche das Praeteritum verbefiert, ratione futuri 

aber die gute Hoffnung, fo man ſich jego davon macht, beſtärke,“ 
worauf fie ihren Kommittenten „binwiederum favorabiliter da- 

von zu referiren“ nicht ermangeln würden. Ihre Abfichten 
feien gerecht und ebenfo ihre Forderungen. Sie fünnten „den 

in allen feinen Bunften und Artifeln gleich durchgehends gilti- 

gen, demnach auch nad Anleitung des Art. XVII. zu fhügen- 
den weftphäl. Frieden nirgends umftoßen und durchlöchern, oder 
in deſſen befugter hinreichiger Vertheidigung die Hände ſich bin- 

den laſſen.“ | | 

Diefes unleidlihe Vorgehen der proteftantifhen Reihstags- 

‚Gefandten enthält den deutlichſten Beweis, daß fie nicht zu 

berubigen waren und fich berechtigt hielten, dem Fürfterzbifchofe 
Geſetze vorzuſchreiben. Wozu folte, nachdem alle Salzburger 
Unzufriedenen in allen unrubigen Pfleggerichts - Bezirken fich 
vor Gericht bereit erklärt hatten, zum St. Georgitage 1732 
auswandern zu wollen, .noc ein Patent dienen, worin ihnen 

wieder frei geftellt wurde, erjt nach drei Jahren auszumandern ? 

Es war ja fhon fo oft vorgeftellt, daß man fie, weil fie unrubige 

Köpfe waren, welche beftändig ‚darauf ausgingen, durch Profe- 
lytenmacherei ihre Partei zu verftärfen, nicht fo lange behalten 
könnte. Es gränzte etwas an Unverfchämtheit, vom Fürfterz- 

bifchofe zu verlangen, er folle fich näher über feine Aeußerung, 

den zurüdfehrenden Emigrirten fo lange den Aufenthalt im 
Lande zu geftatten, ald es die Natur der Sache und die Be- 
wandiniß der Umſtände erforderten, erklären. 

v. Zillerberg berichtete nun wiederum nah Salzburg und 
bemühte fih, nochmals feinen Prinzipal zum Erlaffe des ge- 

wünfchten Erlaffes zu beiwegen. Natürlih war der Fürfterz- 
bifchof über diefen Bericht höchſt entrüfte. Schon ſah er in 
Gedanken feine Abficht vereitelt, den Proteftanten wider Willen 
fein Wort verpfändet und ‚dasjenige, fo er dem Kaifer gegeben, 
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gebrochen. Beides hielt er für gefahrvoll. Er dentete dies in 
der feinem Gefandten ertheilten Antwort an und betonte, wie 
durch Berrath feiner Anweifung für die Pfleger an die Prote- 
ftanten gleihfam ein Vertrag daraus geworden, in Folge deſſen 
die Bauern nicht mehr fo bereitwillig auswandern würden, wie 

denn auch zu beforgen fei, daß der Kaifer, nachdem er dem 
Stand der Dinge erfahren, nun felbft die von den Proteftan- 

ten verlangte Bekanntmachung begehren werde; auch dürften die 
faiferlihen Minifter, welche bisher geglaubt, die Bauern wür« 

den den am 7. März eingereichten Bittfchriften zufolge frei« 
willig aus dem Lande gehen, fich fehr wundern und nad dem 
Grunde fragen, weßhalb nun die dreijährige Frift freiwillig 
geftattet werde, welche der Fürfterzbifchof nie anders, ald auf 

Befehl des Kaiferd gewähren zu wollen erklärt. Der Fürfterz- 

bifchof verlangte hiernach, v. Zillerberg folle den begangenen 
Verſtoß durch eine neue Schrift an dad Corpus Evangeli- 
corum wieder gut machen. Diefes drang indeffen darauf, der 
Erzbifhof folle den Bauern die dreijährige Frift geftatten, auch 

beim Kurfürften von Bayern auswirken, daß der Durchzug 

durch deſſen Land nicht blos ganzen Rotten, fondern auch einzel 

nen Emigranten geftattet werde. Endlich beftand dad Corpus 
Evangelicorum auf ntlaffung fämmtliher Gefangenen. 

v. Zillerberg berichtete diefes nah Salzburg und ſuchte fi 
wegen feines Verhaltens beftmöglichft zu entfchuldigen. Allein 
er erhielt einen derben Verweis darüber, daß er den Befehl, 
fi mit den Proteſtanten in feine fchriftliden Verhandlungen 

einzulaffen, außer Acht gefegt, denſelben ferner von der ins— 
geheim an die Pfleger erlaffenen Verordnung Nachricht gegeben, 
und endlich unerwähnt gelaffen, wie von Seite des Erzbiſchofs 

die Entfheidung diefes Handeld dem Ermeffen des Kaifers 
anheim geftelt worden. Ueber diefe Punkte ſollte v. Zillerberg 
die Proteftanten verftändigen und dadurch fein Verfehen wieder 

gut machen. 
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In Folge deſſen eröffnete v. Zillerberg unter'm 19. Mai 
den Gefandten der proteftantifchen Reichsſtände nah Regens— 

burg, wie, nachdem ſie fi mit feinem ihnen in’d Hans ge- 
ſchickten Pro Memoria nicht befriedigen lafjen, der Fürfterz- 
bifchof „dem Kaifer, ald allerhöchften Richter und Erefutor des 
weftphälifchen Friedensfchluffes, das ganze Werk zu beurtheilen 
lediglich überlaffe, folglih ein Mehreres, ald was die aller- 
guädigft von des Kaifers Majeftät in Allem willigft zu befol- 

gen vorhabende Erkenntniß mit fi bringen werde, einzugeben, 
oder fich anderweitig bierunter verbindlich zu machen, Feines- 

wegs gedenfe.“ 1) 
Inzwifchen hatte des Kaifers Prinzipal-Kommiffarius den 

proteftantifchen Reichsftänden, die ihm durch das Reſkript vom 

16. Mai 1732 aufgetragene Eröffnung gemadt. Man hätte 
wohl glauben dürfen, ſolche Auslaffungen erzbifhöflliher und 
faiferliher Seits müßten die proteftant. Reichstags - Gefandten 

endlich zufrieden geftellt haben. Aber nein! Sie fingen, wie 

Gärtner S. 335 richtig bemerkt, gleich Frauenzimmern, die auf 
feine Art zu beruhigen find, wieder von vorn an und waren 

bereit8 am 31. Mai 1732 wieder mit einem neuen Inhäſiv— 
fpreiben zur Hand, nachdem ihnen faum der Inhalt des Faifer- 

lichen Reffripts eröffnet worden, ?) Das ganze erzbifchöfliche 
Berfahren fei, fo fagten fie, in der Emigrationsfadhe fo ein- 
gerichtet gewefen, als ob fein weftphälifcher Frieden vorhanden 

fei, oder derfelbe wenigftens Salzburg nicht binde, wie unter'm 
27. Oktbr. 1731 und 26. Januar 1732 von den proteftant. 

Reichsſtänden gründlich vorgeftellt worden. Der weitere Ver—⸗ 
lauf habe das nur noch mehr beftätigt. Statt gebührender 
Antwort fei dem Corpus Evangelicorum nur durch ein unter 

1) Das Reuefte von den Salzburg. Gmigrat.-Aften. VI. 706. 

2) Diefes Inhäfiv-Vorftellungsfchreiben ift vom 31. Mai 1732 datirt 
und im VII. Stüde des Neueften von den Salzburg. Cmigrationd-Akten 
©. 757 abgebrudtt. 
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der Hand ausgeſtreutes, ſehr unerhebliches Impreſſum begegnet, 

um das unverantwortlichſte Emigrations-Patent zu vertheidigen, 

im Werke ſelbſt mit dem widerrechtlichen und unbarmherzigen 

Austreiben derer Unangeſeſſenen, wodurch man zugleich die 
Angeſeſſenen ihrer Ehehalten (Geſindes) beraubt, den ganzen 

Winter über eifrigſt und unabläſſigſt kontinuirt worden, Andern 
hingegen, ſo etwa gern bald emigriren wollen, das Land geſperrt, 

die Gelegenheit, ihr künftiges Fort- und Unterkommen zu ver— 
anſtalten, abgeſchnitten, indeſſen doch für Alle und Jede der 

unftatthafte Emigrations-Termin Georgi feſtgeſtellt geblieben. 

Weil man aber zuletzt wohl gemerkt, wie ſchwach die bisherigen 

Ausflüchte geweſen, hätten Salzburgiſcher Unterthanen Bitt- 
geſuche in's Mittel treten müſſen, worin ſie ſelber um den 

Termin Georgii anhielten, „von welchen wir aber die ſtärkſten 
Urfaden zu glauben finden '), daß wenn, auf was Art und 

Weile ed mit derfelben Berfaffung und Unterſchrift zugegangen, 

durd eine unparteiifhe Lokal-Kommiſſion unterfuht werben 

follte, fi manderlei Febler und Nullitäten veroffenbaren dürf- 

ten.” So lange dad Emigrationg - Patent vom 31. Dftober 
4731 jubfiftire, werde eine wahrhaft freie Wahl der Unter— 

tbanen, fi des Triennii zu bedienen, erfludirt. Nah Ablauf 

des Georgi-Termind babe man Salzburgifcherfeits auf einmal 
den Schein angenommen, befjere und billigere Wege einjchla- 
gen zu wollen und fei dad Corpus Evangelicorum jeit dem 

) Panf: hat dergleichen Argwohn nicht. Er erzählt ©. 119: „Sämmt- 
liche Pfleggerichte, welche fi” von der römifchen Kirche abgelöst hatten, 
famen zu Anfang Februar überein, dem Erzbiſchofe eine Erklärung zu 
übergeben , daß fie aus eigenem Willen bis zum Tage bes hl. Georg aus 
dem Balerlande wandern würden. Diefer Entichluß lief begeiiternd von 
Glied zu Glied. Jeder Einzelne unterfchrieb die Bittichrift, oder ließ fie 

vor Gerkht unter den Augen zweier Zeugen umnterichreiben. Dem Hofe 
konnte fen Ereigniß willtommener fein, denn die Akten, welche man mit 
Eilboten nah Wien fchidte, zogen Salzburg mit einem Male aus dem 
Gewebe yon Anklagen und ftellten es im Glanze der Unfchuld vor den 
faijerlicher. Thron.” 
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13. April dur dritte Hand angelegentlihft fondirt, ob nicht 

ein gütliches und reciproce vergnügliched Erpediens in der Sade 
zu treffen fei. Die evangel. Reihstags-Gefandten hätten zwar 

fofort die Beforgniß einer bloßen Berftellung. und ſchädlicher 

geheimer Abfichten gefaßt, da die .leivige Erfahrung, namentlich 
die im Schreiben vom 27. Dftbr. 1731 angeführten Exempel, 

gewiefen, wie viel Salzburgifhen BVerfiherungen zu trauen. 

Jedoch hätten die evangeliihen Reichstags-Geſandten friedlicher 

Auskunft die Hände zu bieten feinen Augenblid unterlaflen, 

theils weil fie diefelbe, fo weit der weſtphäl. Frieden beftehen 

fönne, ohne die mindefte andere Intentio, ald de damno 

vitando zu certiren, fehnlichft wünfhten, theils auch gehofft 

hätten,. des Kaiferd Monitoria, namentlih das Reffript vom 

7. April, würden beim Fürfterzbifhof einigen Effeft herver— 

bringen. Die Gefandten hätten „daher über .ein gewiſſes den 

26. und 27. April ab fhon blos ad statum legendi fom-» 

munizirtes Projeft Salzburgifcher Erklärungen. dergeftalt mode: 
rate Anmerfungen gemacht und ihre Prätenfionen fo ſehr ein- 
gefhränft, daß dem Heren Erzbifchof in einer von feiner Seite 
fo beftig vulnerirten Sade, wofür derfelbe fonjt ad Trutinam 
Juris et justitiae in ſchwerer Schuld verblieben, fo ungemein 

leidlih zu eluftiren eine Freude fein follte. Nun fei ihren zwar 

die Erflärung des Salzburgifhen Gefandten vom 5. Mai 1732 
zugefommen, jedoch in einer folden Generalität verußt, auch 

mit jo faptiofen und inadäquaten Redensarten anzefüllt, die 

neues Miptrauen zu erweden fähig genug gewejen wären, 
Nichts defto weniger hätten Gejandte studium pacis abermals 

vordringen laſſen“ und hätten am 7. Mai darauf geanhvortet, 

wobei fie aus Konfiveration für die Perfon des Fürſterzkiſchofs, 

obwohl er nit gut gehandelt, indem er gegen den weſtphäl. 
Frieden verftoßen zu haben leugnete, den er doch fo gröblich 

verlegt, von Allem, was bisher gefchehen, hinweg gefehen. Sie 

bätten fich mit feinen allgemeinen Berfprehungen für die Zu- 
funft begnügt, und nur einige Forderungen binzugefüg!, welche 
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für den Fürfterzbifchof geringfügig, für die Gerechtſamen der 
Evangelifchen, welche fie durch den weftphäl. Frieden erworben, 

aber wejentlich gewefen wären. „Allein eben diefe unfere Faci- 

lität, dieſe unfere aufrihtige Handlung feinen gleihfam der 
Probirftein geweſen zu fein, woran die Salzburgifche Intention: 
Corpus Evangelicorum nur irre zu machen, ſich verrathen 
müffen. In der ihnen am 19. Mai zugefertigten Replik des 

Salzburgifchen Gefandten werde deutlich zu verftehen gegeben, 

wie man an die am 5. Mai abgegebenen Deflarationen ſich nicht 

gebunden erachte, unter dem Prätert, daß die evangel. Stände 
fih damit nicht zufrieden gegeben. Weil man nicht im Stande 

geweſen, die desideria der Evangelifchen einiger Unbilligfeit 
zu beſchüuldigen, heiße e8 abermals nur in genere, man ftelle 

das ganze Werf der Faiferlihen Beurtheilung anbeim, was der 

Kaifer entfcheide, werde gefchehen, mehr nicht, in anderweite Ver- 

bindlichfeiten könne Salzburg fich nicht einlaffen. Ohne Zweifel 

ſchmeichle man fih in Salzburg, daß, ehe foldhe Faiferliche 

Beurtheilung und Erfenntniß erfolgen fünne, man vermittelft 
unausgefegter täglicher und flündlicher Friedens - Infraftionen 
mit übereilter Austreibung der zur evangelifchen (?) Religion 
fi) befennenden Unterthanen und andern Berrüdungen ſchon 
fertig fein, nachgehends das, was gefhehen, geſchehen und nicht 

mehr zu ändern fi entjchuldigen, fämmtlihen evangelifchen 

Reichsſtänden, ja allen Kompaciscenten des weftphäl. Friedens 

dafür gebührende Satisfaftion aber in's weite Feld fpielen 

wolle.” Glaubwürdigen Nachrichten zufolge fei man mit dem 
Austreiben der Emigranten fleißig beſchäftigt. Es könne fi 

jedoch nicht auf den Weg machen, wer da wolle und dazu für 

feine Berfon und Vermögen bereit fei, fondern wem ed die 

Beamten andeuten, die zu mehrerer Befränfung die Familien 

von einander zu zerftreuen fich beftrebten. Man laſſe Niemand 

wiffen, er fünne und dürfe des Triennii fich bedienen, es blieben 

die Päſſe für die Abziehenden, welche nicht in ganze Haufen 

zuſammengebracht worden, ebenfo verfhloffen, wie für die bereits 
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Ausgerwanderten, welche nach ihrem zurüdgelafienen Vermögen 
ſehen oder die zurücdgebliebenen Verwandten, Ehehälften, Kin- 

der beſuchen oder abholen wollten. Wenn man fie nad bis 

auf den bloßen Leib geſchehener Viſitation zulafle, gebe man 
ihnen Wächter mit, die alle Worte, fo fie reden, mit anhören 

müßten, obwohl dem mweftphälifchen Frieden gemäß dergleichen 

Lente freied Geleit haben müften; wenn während der jegigen 
Derwirrungen die Väter verftürben, würden die noch nicht 
44 Fahre alten Kinder mit Gewalt vorenthalten, andere heim- 

lich entführt. Diejenigen, welche, des Lefens unerfahren, mit 

ihren Nachbarn beteten und fängen, weil fie bis zum Abzuge, 

defien Reihe fie noch nicht getroffen, doch nicht als Heiden leben 

fönnten, würden bis 150 Gulden in Geldftrafen genommen, 
Andere bedrohe man, fie nicht eher emigriren zu laffen, bis fie 

ihre Güter verkauft und verpachtet, ungeachtet man wohl wiffe, 

daß es nicht in ihren Kräften ftehe, Käufer und Pächter ber- 

bei zu ſchaffen. Man nehme, wenn ein Emigrant vier Gulden 

im Bermögen hätte, davon einen Gulden als Abzugsgeld, als 
wie von zehn, von elfen zwei Gulden, mithin fo viel, ald von 
20, von 21 Gulden drei, alfo jo viel wie von 30; von den 

erfteg Gefangenen habe man 40 zwar auf freien Fuß geftellt, 

und mit dem am 15. Mai 1732 in Kaufbeuern angelangten 
Transporte fortgefchickt, fo viel in Regensburg befannt, fie jedoch 
ohne Urtheil und Recht, auf ewig nicht nur des Salzburgifchen 

Landes, fondern auch fogar des Reiches verwiefen und foldhe 
Klaufel in ihre Päfje eingerüdt, Bor 6 und 3 Monaten [don 
babe das Corpus Evangelicorum den Schuß des Kaifers an- 
gerufen, wo die Sache in den meiften Stüden res integra 

war und fih noch Alles habe redrefjiren und in bebörige, 
friedensfhlußmäßige Wege habe leiten laffen. Der Erzbifhof 

werfe fih auf dies venerirlihe Erefutionsamt aber erft jeßt, 

nachdem in feinem einzigen Stüde mehr res integra, in vielen 
causa fere desperata et insanabilis fei und jener inzwiſchen 

duch gewaltiame Verkürzung des weftphälifchen Friedens feinen 
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Zweck fhon guten Theild erreicht, oder doch, was davon noch 

abgebe, nächſtens und ehe der Kaifer reale Hilfsmittel vor- 
fehren könne, zu erreichen gedenke, während doch der Kaifer 
duch Refkript vom 7. April die unbegründeten Salzburgiſchen 
Einwendungen ſchon längft verworfen, die jetzigen Salzburgi- 
fhen Verſprechungen aber, des Kaiferd Erfenntniffe willig zu 
befolgen, bandgreiflihe Protestationes factis contrariae feien. 

Es fomme ja nur auf die beiden, einer Faiferlichen Erörterung 

nicht bedürfenden, ſich von felbft beantwortenden Fragen an: 
1. Sollen die Unterthanen, denen bei härtefter Strafe der 

fofortige Auszug und die ewige Meidung ded Salzburgifchen 
Territorii anbefohlen, aber nun die friedensfhlußmäßige Zeit 
bewilligt worden, nicht davon in Kenntniß gefegt werden, daß 

dieſe Frift drei Jahre dauere? 
Man habe die evangelifhen Reihsftände befhuldigt, den 

Unterthanen widerrathen zu haben, fo bald abzuziehen. Das 

fei erdichtet. Der Reihstags-Gefandten Verlangen beftehe darin, 
daß bei der Auswanderung der Salzburger weder ein unmittel: 
barer, noch mittelbarer Zwang ftattfinden ſolle. 

2. Kann der Aufenthalt, wenn die Ausgewanderten zu- 
rüdfehren, um ihre Güter zu befihtigen, auf 3 Tage befchränft 
werden, oder muß man ihnen nicht einen fb langen Aufenthalt 

geftatten, ald die Natur der Gefhäfte und die Umftände er- 
fordern ? 

Aus diefem Unterfchiede möge der Kaifer erfenuen, wie 

fehr es ven proteftantifhen Reihsftänden mit ihrer Imploration 
des Faijerlihen oberften Friedend-Erefutions- Amtes ein rechter 

Ernſt gewefen, wie übel gefinnt man hingegen Salzburgiſcher— 
feitö, nachdem man es lange genug zu eludiren getrachtet, erft 
jego darauf provocirt. Einer gerichtlichen Kognition bedürfe 
ed in Fällen, die das Friedensd-Inftrument deutlich entfcheide, 

nicht. Nur wenn zwei ftreitende Theile wegen vorgegangener 

Thathandlungen nicht einig, foll eine Lofal- Kommiffton den 

Streit entſcheiden, dann aber auch fogleich die reich8-verfaffungs- 
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mäßige Erefution vorgenommen werden. Durch Verſchulden 
der Salzburgifhen Regierung fei e8 hinfichtlih der wichtigſten 
Punkte zu einer Lokal-Kommiſſion zu. ſpät geworden, auch be= 

fürchteten die Gefandten, e8 werde felbft die geichwindefte Exe— 

fution nicht im Stande fein, den Uebeln, die fich täglich ver- 
fhlimmerten, zu fteuern. Die Prinzipale der Gefandten würden 

ſchwerlich, wie nod kürzlich möglich geivefen, amore pacis von 

folenner Renovation des Salzburgifhen Emigrationd-PBatentes 

vom 31. Oftober 1731 und vollfommener Satisfaftion für 

andere Friedensverlegungen Abftand nehmen. Vielleiht würden 

fie, zumal Gefahr im Verzuge fei, noch andere Entſchlüſſe 

faffen. Der Kaifer wolle geruben, zu vermerfen, wie nad 

diefem richtigen Vortrag der Sade die Lage der Evangelifchen 

im Salzburger Erzbisthume ftatt geboffter Befferung fi umer- 

träglih verfhlimmert habe und daher, weil von des Fürfterz« 

bifhofs gutem Willen nichts mehr zu hoffen, die Mittel be- 

finden, daß derfelbe von fernern Friedend-Infraftionen abftehe, 
die Päſſe eröffne und den Unterthanen fchleunigft befannt mache, 

wie fie befugt feien, 3 Jahre in ihrem Vaterlande zu bleiben, 

bevor die Sache in den allerbefhwerlidften und gefährlichften 
Zuftand gerathe, in welchem der Fürfterzbifchof felbft nichts mehr 

remediren könne, der ohnehin fhon Zeit genug gewonnen babe, 

um feinen Zwed zu erreichen. Alndernfalld werde das Instru- 

mentum pacis auf eine unauslöſchliche oder fünftig noch unleid» 

lichere Weife verlegt. 
Diefes Inhäftv-Vorftelungsfchreiben ift ein Triumph und 

Meifterftüdf der vom preußifchen Gefandten v. Danfelmann am 
Regensburger Reichstage getriebenen Diplomatie, aber zugleich 
ein non plus ultra von Effronterie gegen den Fürfterzbifchof 

und den Kaifer. Die evangelifhen Komitial-Gefandten müſſen 
zugeftehen, daß die Befanntmahungen und Belehrungen, welche 

der Fürfterzbifhof an feine unfatbolifhen Unterthanen in Be— 

treff der ihnen angeblich zuftehenden Benefizien des weftphäl. 
Friedens ergehen ließ, nichts mehr helfen künnen und dennoch 
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verlangen fie diefelben. Der Zwed war fein anderer, als die 
Auswanderer die Rolle vertriebener Glaubenshelden und Mär- 
iyrer und den König von Preußen diejenige ihres erlauchten, 
edlen Protektors fortipielen zu laffen. Diefer hatte bereits in 

feinem chriſt⸗königlichen Erbarmen alleu nfatholifhen Salzburger 
für feine Schüglinge und Unterthanen erklärt. Noch im Februar 
1732 war der bereit vor dem Patente am 2. Februar oder, 

wie Göding I. S. 294 meldet, am 30. Januar 1731 abge— 
fendete preußifhe Kommiffarius Göbel in Regensburg erfchienen 
und hatte vom Salzburgifhen Gefandten verlangt: man möge 

die Familien der Emigranten nicht trennen, aud denen, die 

freiwillig Belieben trügen, nad Preußen zu ziehen, die nächften 

Wege weifen und ihnen das Ihrige fo gewiß verabfolgen und 

fie dasfelbe verkaufen laſſen, als der König von Preußen, 

im Falle einige Klagen darüber einlaufen würden, dero bier 

und da gefäffige Bapiften mit aller Strenge und Ernſt an- 

halten würde, daß fie das wieder erfegen müßten, was man den 

Erulanten unbilliger Weife inne behalten. 

„Indeß, fo erzählt Göding I. 268, ward e8 allent- 
halben befannt, daß von Sr. fünigl. Majeftät in Preußen 
wirklih ein Kommifjarius abgeſchickt worden, der die Leute an» 
und aufnehmen und nad den preußifchen Landen führen laffen 

follte. Das föniglihe Patent wegen Anmahnung ‚derer Leute 

ward abgedrudt, überall ausgetheilt und man drang darauf, 

daß der Inhalt desfelben auch den im Salzburgifchen fich noch 

befindenden ‘Proteftanten wiffend gemacht würde. Diefer 

Hauptumftand trug gewiß fehr viel mit dazu bei, daß 

viele Taufend Menfhen, die fonft noch eine natürliche Sorge 
ihres andermweitigen Unterfommens bei fich verfpürten, durch— 

brachen, alles das Ihrige verließen und gleihfam mit dem 

Bettelftabe davon gingen; denn die allerwenigften waren 
fo glüdlih, daß fie ihre Güter in fo kurzer Zeit hätten ver- 

Faufen können. Es gehörte folglich eine große Berleugnung 

dazu, wenn ſich injonderheit diejenigen zum Auszuge entſchließen 
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follten, die fo viele Güter und liegende Gründe in ihrem Vater: 
lande bejaßen. Aber da ihnen nur einigermaßen zu Obren kam, 

daß der König von Preußen fie in feinen gnädigen Schuß 
nehmen wolle, war ihnen dieſes ſchon genug. Um das Uebrige 

fümmerten fie fi nichts. Man mochte bei ihrem Abzuge fo 
unbarmberzig mit ihnen verfahren, wie man wollte, ihnen Geld 

und Kinder abnehmen, fie zum Teufel weifen und in die unterfte 

Hölle verdammen; fie ertrugen Alles mit der größten Ge» 
duld, befahlen e8 dem lieben Gott und wanderten freudig 
ihre Straße, ohne fid in Worten und Werfen zu widerfegen.“ 
—S. 294 fommt Göding auf denfelben Gegenftand zurüd 

und fagt, daß, fobald der König die Gewißheit erlangt, der 

Fürfterzbifhof von Salzburg beginne feine unfatholiiden Lan- 

desfinder aus dem Erzftifte zu weifen, derjelbe am 30. Januar 

1732 unverweilt den Kommiffarius Göbel jenen entgegengefchidt 

babe, um fie als feine Unterthanen anzunehmen. „Sobald die 

Uebernahme geſchehen, hatten die Leute für nichts weiter zu 

forgen. Alle ihre irdiſchen Sorgen hatte unfer allergnäbigfter 
König über fid) genommen, Er ließ fie auf eigene Koften weiter 
bringen und auf der Reife von dem Orte an, wo er fie über- 

nommen, mit binlänglihem Zehrgelde verfehen. Diefe große 

Gnade hatte auch ſolchen Eindrud in den Gemüthern der ver- 
triebenen !) Salzburger, daß fie von Niemand anders 
etwas hören und wiffen wollten, ald von Sr. königl. Majeftät 
in Preußen.“ 

Auch die General-Staaten der Niederlande begehrten vier- 
hundert Salzburger. Ihre Kommiffarien bielten fi mehrere 

Monate lang in Schwaben auf. Kein Salzburger wollte fi 
dazu verftehen, mit ihnen zu gehen. Mit großer Mühe bewo— 

1) Wie kann man Leute vertrieben nennen, welche noch ruhig daheim 

figen und jelbft um Erlaubnif gebeten haben, auszuwandern, um die glän« 
zenden Berfprechungen an fich erfüllt zu fehen, die man ihnen aus dem 
fernen Preußen gemacht ? 
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gen fie etliche Fünfzig von denen, die ganz zuerft ausgewandert 
waren, zum Mitgange. „Alle andern aber begaben ſich unter 
den Schub des Königs von Preußen. Selbft diejenigen, bie 
in den ſchwäbiſchen Reihsftädten und im Hetzogthum Würtem- 
berg ſchon hin und wieder untergebracht waren, folgten ihren 

Landsleuten, die nad Preußen gingen, nad und ließen fidh 
durch nichts davon abhalten. Se. königl. Majeftät nahmen 
fie and auf das allergnädigfte an, fo.viel fi nur unter dero 
Schu begeben wollten. Und ob foldhes gleich unglaubliche 
Unfoften verurfacdhte, fo wurden fie dennoch des Erbarmens 
nicht müde” (Göding). 

Köſtlich ift der diplomatiſche Scherz, daß der König von 
Preußen (welchem 40,000 Koloniften, wenn er diefelben hätte 
haben können, nicht zu viel gewefen fein würden) !) fi, wie 
eine fpröde Jungfrau den Bräutigam, fo die über die Zahl 
6000 hinausgehende Taufende fi quasi widerwillig aufbrän- 
gen ließ. Der brave Göding berichtet ſolches im feiner alt- 

vateriſchen naiven Weife alfo: „Der abgefhidte Kommifjarius 
war beordert, Alle mit einander zu übernehmen, follte au ihre 

Zahl fih auf 6000 SBerfonen belaufen. Da nun diefe Zahl 
vol und fhon darüber war, und man dennoch fein Ende fahe, 
fondern hörte, daß noch fehr viele im Anzuge wären, jo mußte 
der KRommiffarius aufhören, mehrere zu übernehmen, Er befam 

au twirflihe Ordre dazu, daß er's bei den angenommenen 

follte bewenden laffen. Und diefes wäre auch gewiß gefchehen, 

wo man nicht allenthalben die unabweisliche Gefahr vor Augen 
gefehben und deßwegen dem Kommifjario Vorftellungen über 

Borftelungen gethan, er möge die Sade an Se. Majeftät 

) Nach einem im Herbft 1732 von den Landes-Kollegiis in Preußen 
durch den König eingeholten Gutachten konnten in Preußen noch 20,000 

Salzburger verforgt werden. , Es wurden deßhalb auf das Schleunigfte 
noch 400 Häufer für Emigranten aufgeführt (vgl. das Neueſte der Salz 
burg. Emigrat.⸗Akten IX. 253). 

# 
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gelangen laſſen. Unter "Anderem ftelte man demfelben am 

23. Juni 1732 friftlih vor: „man babe vernommen, daß 
„der Kommifjarius vermöge eingelanfener königl. Verordnung 
„von den Salzburgifhen Emigranten fortbin nicht mehr, als 
„bisher nah den preußifhen Landen bereit8 abgegangen, an- 
„und übernehmen werde und dürfe, Man kann aber dabei 
„wicht bergen, wie man über diefe unvermuthete Nachricht in 
„nicht geringe Befümmerniß und Sorge wegen der in ungemein 
„großer Anzahl noch anfommenden Emigranten gejegt fei. Man 

„babe in der ganz gefidherten Meinung geftanden, daß der 
„König es bei feinem Patente vom 2. Februar vollfommen 
„bewenden lafjen und vermöge deſſen alle evangelifchen Salz- 

„burger als preußifhe Untertbanen in allerhöchften Gnaden 

„auf und anzunehmen geruben würden. Und eben in Betracht 

„deflen babe man dafigen Ortes den durchziehenden Emigran- 

„ten defto freudiger bilfreihe Hand geboten, und ihnen alle 
„aur mögliche Dienftfertigfeit erzeiget; welches der Kommiſſarius 
„felbft würde bezeugen müflen. Nunmehr aber, da er feine 
„von diefen Leuten mehr annehmen folle, ftehe man billig in 

„dem beforglihen Gedanfen, daß die größte Verwirrung dar⸗ 

„aus entftehen dürfte. Denn man würde die Emigranten hin— 
„füro nicht mehr als preußifche Unterthanen anfehen und daher 
„würden ſich viele zum Voraus ſchon anfcheinende Ungelegen- 
„beiten unfehlbar ereiguen. Die erbarmungswürdigen und 

„bedrängten Leute würden, wenn fie von einem Anführer oder 
„Aufjeher ganz verlaffen wären, gleich einer ohne Hirten in 

„der Irre gehenden Heerde Schaafe herummwandern müfjen, 
„Die Liebe und Barmherzigkeit, die man ihren Vorgängern 
„bisher allenthalben erwiefen, würde gänzlih aufhören!) Die 
„Zebrungs- und Transportkoften, wovon der Kommiſſarius bis- 

) Dieje Liebe und Barmherzigkeit wurde fonach nur den Schützlingen 
bed mächtigen Königs von Preußen, nicht aber den bedrängten Glaubend- 
genoſſen erwiejen. 
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„ber gute Anftalt gemacht, würden, zumal bei jegiger Erndte- 
„and Heuzeit, nicht einmal mit Gelve zu beftreiten fein. Die 

„gegentheiligen Religions» Bermandten würden ihr Frohloden 

„darüber haben. Man möchte den Emigranten, wie die Er- 
„fahrung ſolches bereits gelehrt, wohl gar die Päſſe dur ihre 
„Lande wieder befchneiden und fie in's Salzburgiſche wieder 
„zurüdzufehren zwingen. Wenigftend würde der unverftändige 

„Pöbel fie beim Durchzuge auf allerlei Art und Weife fränfen 
„und ſolches dürfte unter vermifchten Glaubens - Berwandten 
„mancherlei Verdruß erweden und wohl gar zu Thätlichfeiten 
„Anlaß geben. Ferner wifje man nicht, wo man mit fo vielen 
„Leuten, die in fo ungemein großer Anzahl angezogen fämen, 
„bin follte. So fänden fih ja auch fehr viele von den erftern 

„Trausporten, die in den daſigen evangelifchen Städten und 
„Landen ihren Aufenthalt gefunden, bei erhaltener Nachricht 
„von ihren nah Preußen ziehenden Landgleuten allda ein, um 

„mit ihnen nah Preußen zu ziehen. Ja endlich, fo würden 

„auch alle aus dem Salzburgifhen noch nachkommenden Emi- 

„granten fih an das königliche Patent halten und fi nicht 
„abweijen lafien. Sie würden vielmehr dem ohngeachtet ftrads- 
„wegs ihre Reife nad Preußen fortfegen, weil fie von feinem 

„andern Herrn, als allein von Ihro königl. Majeität 
„in Preußen. etwas wiflen wollten. Folglich ftele man es 
„den Kommiffario anheim, ob derjelbe jener Majeftät davon 

„baldmöglichft geziemende Anzeige thun wolle, damit die Sache 
„fo, wie fie angefangen worden, auch fortgeführt werde.” So 

viel Verwirrung verurfachte es gleich allenthalben, da man 
hörte, daß unfer alleriheuerfter König feine Hand abziehen 
wollte... . Es lief der Beriht von Herm Göbel unterm 

23. Juni dur eine Eiftaffette fobald nicht ein, fo ließen Se. 

Majeftät unter'm 29. Juni in der Gefchwindigfeit einen Be— 
fehl an ihn abgehen, daß er von den Salzburgifhen Emigran- 

ten fo viel, al immer noch zu befommen, wenn es auch gleich 
Glarus, Auswanderung. 31 
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zehn Taufend wären ?), annehmen follte. Und zu gleicher Zeit 
ward aud der Fönigl, preuß. Gefandte zu Regensburg, Herr 
v. Danfelmann, davon benachrichtigt, welcher zugleih Ordre 
erhielt, dem Kommiffario Göbel einen oder zwei getreue, ge- 

ſchickte und verftändige Leute zuzufenden, auf welche er fi ver- 

laffen könne. Wer bemerft bierin den Finger des allmächtigen 
Gottes nicht, der die Herzen der Mächtigen diefer Welt, "die 
fonft fein Menſch zwingen kann und bier auf der Welt Nie- 
mandem unterworfen find, in feiner Gewalt bat und Ienfen 
fann, wie die Waflerbähe? Hierdurch gefhahe ed nun, daß 
alle andern, die bei diefer großen Austreibung weggejagt wur- 
den, ald prenßifche Untertanen angenommen wurden. Man 

ſah einen Trupp nah dem andern in das preußifhe Kanaan 

ziehen und hörte mit Verwunderung, wie Niemand dahinten 
bleiben wollte, wenn ihm auch gleich von andern die größten 
Gemädlicgkeiten angeboten wurden.“ So weit Göding (I. 
©. 294 — 298). | 

Auf, die am 2, Juli 1732 vom Kommiffar Göbel ver- 
nommenen Emigranten (Ausführlide Geſchichte II. S. 105) 
bezeugen, daß alle Diffidenten „nah dem Auszuge ein großes 

Berlangen haben,“ auch „fi darnach fehnen, aus ihrer Feinde 
Rachen zu entfliehen.” 

Aus diefer Darftellung ergibt fih zur Genüge, wie den 
Salzburger Diffidenten an einer Berlängerung ihres Aufent- 
haltes in ihrem Vaterlande und namentlich einem Aufſchub der 
Auswanderung auf drei Jahre hinaus gar nichts gelegen war. 
Sie wußten fehr gut, daß fie fogleih Aufnahme in Preußen 
finden und das ausreihende Geld zur Reife dahin fofort er- 
langen würden, wenn fie fih nur dazu anfchidten. Göding 
felbft kann nicht verfchweigen, daß die Diffiventen einen, alle 

1) Bol. auch: Dad Neuefte von den Salzburgiichen Emigrat.⸗Akten. 
VII. ©. 95. 
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Berlodungen nad andern Ländern 1) weit übertreffenden Drang 
nad Preußen hatten und die Zeit nicht erwarten fonnten, dem⸗ 
felben nadzugeben, auch daß Taufende den Lockungen folgten, 
die früher an’d Auswandern nicht gedacht hatten. 

Als im September 1732 das Gerücht fich verbreitete, der 
Fürfterzbifhof made Schwierigkeiten, noch mehr Leute auswan- 
dern zu laſſen, befürdtete man fogar große Bewegungen unter 

den evangelifhen Salzburgern (das Neuefte der Salzburgifchen 
Emigrat.-Attn VIII. 233). | 

Weshalb follten die bereits faft ein Jahrhundert alten 
Beftimmungen und Benefizien des weftphäl. Friedensſchluſſes 
den Salzburgern fo unbekannt, fo unzugänglich geblieben fein, 
denen alle wohlmwollende Schritte des Königs von Preußen zu 
ihren Gunften fo ſchnell befannt geworden waren, zu denen 
die umfangreichften Sendungen ?) verbotener Schrifter glüdlich 
und richtig ihren Weg fanden? Aber es ift im Intereſſe der 
verlogenen Gefhichtfchreiber, den Papiſten überall faule Intri- 

guen und Fiſchen im Trüben anzudichten. 
Aehnlich, wie die unglaublihe Lüge, man habe durch 

Nichtbefanntmahung der Benefizien des Osnabrücker Friedens» 
Inftrumentes die Salzburger in Unfenntniß derfelben erhalten 
wollen, ift die böswillige Auslegung der Abficht, welche die 

1) Nach der ©. 114 im VIII. Stüde ded Neueften von den Salz 
burgiihen Emigrat.⸗Akten abgedrudten Nachricht aus Stodholm hatte der 
König von Schweden feinen Gefandten in Regendburg angewiefen, eine 
Anzahl Salzburgifcher Familien dahin zu disponiren, ſich im Königreich 
Schweden unter verfprochenem freien Transport und anfehnlichen Privi« 
legien häuslich niederzulaffen. Der Gefandte berichtete aber, wie dieſe Leute 
faft Alle bei einander zw bleiben und ihren Mitbrüdern nach Preußen zu 
folgen entichloffen wären. 

2) Obgleich die wenigften diefer Bücher aufgefunden wurden, follen 
doch (vgl. ausführliche Hiftorie IL. 76) in einem gewiffen Bezirke die ge 
fundenen drei Tage lang haufenweiſe verbrannt worden fein, was ein 
entfeglich ſtarkes Einſchmuggeln voraugfegt. 

31* 
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„Ausführliche Hiftorie derer Emigranten” (II. 220) der Reije- 
route unterlegt, die den erften Emigrantenzügen vorgefchrieben 
war. Der Anonymus hätte gern gefehen, daß alle Züge über 

Regensburg gerichtet wären, defien Berührung für viele Aus- 
wanderer eine näher an’d Ziel’ führende Reife ermöglichte. 

„Aber, fagt er, das wäre zu gut für die Emigranten. Hätte 

man fie auf Regensburg gehen lafien, jo würden die evange- 
liſchen Gefandten gefehen haben, daß diefe Leute bloß und nadt 
feien fortgejagt worden. Sie würden ihnen erzählen, daß fie 

ihre Weiber, Kinder und Bermögen hätten müſſen zurüdlafien!). 
Sie würden öffentlih gefagt haben, daß noch alle Päfle ver- 

fhlofien wären und man die Leute mit Gewalt fortjagte, wenn 
fie auch gleich vermöge des weftphälifchen Friedens noch länger 
darinnen bleiben wollten. Wie würde aber der Salzburgifche 
Gefandte zu Regensburg mit feinen Lügen beftanden haben, 

welche er denen Evangelifhen ohne alle Scheu vorträgt und 
darüber fie ihn mehr, ald 30 Mal betreten haben? Darum 
müffen fie ihren Weg fo weit von Regensburg nehmen, als 
nur möglih, damit feine Nachricht dahin gebracht werde, wie 
undriftlih und unbarmherzig man mit diefen Leuten umgeht. 
Man hit fie auf Kaufbenern und Augsburg, wo Lutheraner 
und Katholifen unter einander wohnen, damit jenen die Ge- 
legenheit genommen werde, ihren Glaubensgenofjen Wohlthaten 

zu erweifen. Vieleicht find wohl gar Briefe aus Salzburg in 
diefen Städten angefommen, darin man bie Fatholifchen Raths- 
bern ermahnt, allerlei Umordnung vorzunehmen und die Evan- 
gelifhen in ihren guten Abfichten zu hindern. Und wenn au 

1) Richtig ift ed, daf man eine wahre Wuth in Regensburg entwickelte, 
die Emigranten auszufpioniren. War doch felbft der preuß. Kommiſſarius 
Göbel, wie er in feinem Schreiben vom 6. Zuli 1732 (vgl. dad Neuefte 
von den Salzburg. Cmigrat.-Aften VOLL ©. 84) bezeugt, vom Corpus 
Evangelicoram aufgefordert, von den Ankommenden zu vernehmen, wie ed 

im Salzburgifchen ftehe. 
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diefes nicht wäre, fo ift Doch ihr Vorſatz hierbei dieſer gewefen, 
daß fie die Lutheraner ermüden möchten, die Emigranten mit 

Liebe aufzunehmen, weil alle an einerlei Derter gebracht wer- 

den. Das menfhlihe Herz ift obnedieß fo beſchaffen, daß es 
nichts eher überbrüfftg wird, als Andern Wohlthaten zu er- 
weifen. Wenn nun die Salzburger fehen würden, daß ſich die 
Lutheraner fo unbarmherzig gegen fie aufführten, deren Glau- 

ben fie doch angenommen hätten, fo könnte es nicht anders fein, 
Biele würden anfangen zu wanken und endlich gar zur papifli- 

fhen Religion zurüdfehren. Denn das muß man fih zum 
Voraus einbilden, daß Alles, was die Widerfacher hierbei thun, 

aus der Abficht verrichten, daß diefe Lente wieder zur römifchen 
Kirche möchten gefammelt werden, von welder fie fo helden⸗ 
mäthig ausgegangen fein.” 

Das Kindifhe der hier aufgeftellten hiftorifchen Konjekturen 
wird nur von der Albernheit und Kurzſichtigkeit übertroffen, 
welde darin der Salzburgifchen Regierung bat aufgeheftet 
werden follen und deren man bdiefelbe fähig zu halten ſcheint. 

Solche Ronjefturen pflegen aber felten von Andern als folden 
aufgeftellt zu werden, die in ähnlichen Fällen einer gleichen 
Handlungsweife fähig fein würden. Welche Inſipidität, wel- 
her Blödfinn wird der Salzburgifchen Regierung zugetraut, 
wenn man ihr die Vorftellung unterfhiebt, Deutſchland werde 
von den Sävitien, deren fie befchuldigt wird, nichts erfahren, 

wenn fie deren Anblif und das mündliche Zeugniß ihrer Opfer 
dem Auge und Ohre der evangelifchen Komitial-Gefandten in 
Regensburg auf eine fo plumpe Weife zu entziehen wife, 
Selbft den Kaifer widerte diefe Art gegen den Fürfterzbifchof 
von Salzburg aufzutreten an. Derfelbe erließ am 13. Jumi 
einen Beſcheid an die evangelifchen Reichstags-Gefandten, wel⸗ 
her deutlich darthut, daß er feine Fürforge für die pragmatifche 

Sanftion der verdrießlihen Ungeduld nachſetzte, womit ein 
Vorgehen, wie ed in dem Inhäfiv-Vorftelungsfchreiben vom 
31. Mai 1732 durh das Corpus Evangelicorum verſucht 
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worden war, ihn erfüllen müßte 1) Der Kaifer beginnt mit 
dem Berfichern, er fei nicht gemeint geweſen, die Salzburgifchen 
Emigrations- Patente zu billigen, babe ſolches auch durch ver- 
ſchiedene an den Herrn Erzbifchof erlafiene Reffripte zu erfennen 
gegeben, und es dahin gebracht, daß von jenen Patenten bereits 
Abftand genommen und das Salzburgiſche Emigrantenmwefen zu 
einem ganz andern Stande gediehen fei. Die von den prote- 
ftirenden Salzburger Gemeinden übergebenen und viritim unter- 
ſchriebenen Memorialien, das Reſkript des Kaiferd an den Erz⸗ 
biſchof, deflen darauf ertheilte Antwort am 25. April und die 
zu Regensburg vom Salzburgifchen Komitial-Gefandten ange- 
botene Deklaration gäben hiervon fattfame Proben. Man habe 
billig vermuthen dürfen, daß der evangelifchen Reichsſtände 

Meinung nicht fein könne, zum Behufe derer im Glauben mit 
ihnen übereinftimmenden Salzburgifhen Unterthanen, ein Meb- 

reres zu bewirken, als diefe felbft verlangen, weßhalb die legt- 

gedachte Deklaration fie allerdings hätte beruhigen ſollen. Allein 
nicht nur geſchähe dieſes nicht, fondern man drohe mit Reprefla- 
lien und unterſcheide nicht zwifchen den ruhig fich betragenden 
Katholifchen Unterthanen, melde zur öffentlichen Religionsäbung 
kraft des weftphäl. Friedens berechtigt feien und den unruhigen 
proteftirenden Salzburgifchen Unterthanen, welche fi wider 
fürftliches Verbot eines öffentlichen Religions - Erercitüi, fo fie 
weder vor noch nachdem anno normali gehabt, anmaßten, 

1) Mofer hatte anfangs den Faiferlichen Erlaß vom 13. Juni 1732 
in dem VI. Stüde des Neueften von den Salzburg. Emigrat.-Aften „als 
Pro Memoria der Fatholifchen Gefandten zu Regensburg an ihre Prinzi- 
palen“ veröffentlicht. ©. 596 ded XII. Stüdes fommt er von dieſem 

Irrthume zurüd und gefteht zu, daß dem Inhalte die Annahme dieſes Pro 
Memoria für eine kaiſerliche Antwort an die Gefandten der enangeliichen 

Reichöftände weit mehr entfpricht. Ich gehe noch weiter und finde unbe 
greiflih, wie man in diefer ganz augenfcheinlich im Namen des Kaifers 
auf das Schreiben vom 31. Mat den proteftantifchen Ständen ertheilten 
Antwort eine Relation der kathol. Reichätags-Gefandten an ihre Prinzi- 

palen bat ſehen Lönnen. 
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Als in Salzburg die befannten Religionsbewegungen entftan- 
den, habe bis jept der Kaifer Eraft feines oberft-richterlichen 
Amtes durch mehrere Reffripte dem Herrn Erzbifchofe auf- 

getragen, feinen proteftirenden Unterthanen die ihnen von den 

Reichs - Grundgefegen zugefagten Wohlthaten angedeihen zu 
laſſen, ja dem Fürfterzbifchofe fogar den Rath ertheilt, auch 

gegen die, welche ſich Gewaltthätigkeiten erlaubt, und folglich 
ſich der angeveuteten Wohlthaten unwürdig gemacht hätten, die 
Gnade der Schärfe des Rechtes vorzuziehen und die Verhafte- 
ten auf die von den proteftirenden Gemeinden eingelegte Vor— 

bitte, ſämmtlich zu begnadigen. Da num der Fürfterzbifhof zu 

Allem, was billig, ſich erboten und gleihwohl mit Reprefialien 

gedrohet werde, fo fünne der Kaifer, als gemeinfamer Vater 

beiderlei, religionsverwandten Stände, nicht umbin, fih an bie 
Stände der Augsburgiihen Konfeffion zu wenden, um aud 

binfichtlih Diejer das oberfte Richteramt auszuüben und zur 

Borbeugung gefährlicher Mißhelligkeiten die reichs-grundgefep- 
lihen Maßnahmen vorzufehren. Die Befchwerde wegen des 
Triennii falle feit der vom Salzburgifhen Gefandten Namens 
ſeines Prinzipalen abgegebenen Erklärung und nachdem Die 
Diffidenten felbft fofort auszumandern verlangt hätten, von 
felbft weg. Da der Fürfterzbifchof den Auswandernden alle 

fonftigen Benefizien des Friedens zu gewähren fi) erboten, jo 

ſcheine feinem Zweifel mehr zu unterliegen, daß Seitens des 
Fürfterzbifchofes ein Mehreres gefchehe, als der weftphäliiche 

Frieden ihm auferlege, indem $. 34. Art. V. ebenfalld vor- 

fohreibe, daß, wenn die Unterthanen der dem beneficio emi- 

grationis anflebenden Vortheile fich zu. erfreuen haben follen, 

fie auch ihrerfeits fich fo betragen müßten, wie ed darinnen 
vorgefchrieben worden. Daß aber diefes von den Salzburger 
Diffidenten nicht befolgt worden, ergebe das einftimmige Zeng- 
niß vieler glaubwürdigen unparteiifchen Leute zu erfennen. Der 
Kaifer wolle fih nicht bei dem aufhalten, was einer- oder 
andererfeitö über die im Salzburgiſchen entftandene Empörung 



488 

vorgegeben worden, Doch ſei wenigftens fo viel gewiß, daß bie 
Diffidenten fich mit der nad dem Friedens - Inftrumente ihnen 

vergönnten Privatandacht nicht vergnüget, fondern zuwider dem 
fürftliden Verboten eines publici religionis exereitii, wozu fie 
in Feinerlei Weife berechtigt feien, fi) angemaßet und mehrmals 
in großer Anzahl e8 ausgeübt haben, wie man denn des fihern 

Dafürhaltens fei, daß, wenn mit dem bisherigen Nachdrucke 
und Ernfte die in den proteftirenden Landen bereitd befindlichen 
Salzburger Emigranten darum befragt werden follten, fie es 
zu twiderfprechen fich keineswegs getranen würden. Wie num 

ein proteftantifcher Landesfürft fchwerlih dulden würde, wenn 
feine Fatholifhen Unterthanen das publicum religionis exer- 
citium, deſſen fie nec ex dispositione Instr. Pacis nee ex” 
Pacto convento berechtigt wären, auf obige Weife zu erzwin- 

gen ſich follten unterfangen wollen, alfo fei ed einem Fatholifchen 

Fürften in Anfehung feiner proteftirenden Unterthanen ebenfalls 

nicht zuzumuthen, noch zwifchen denen ruhig lebenden Katholi- 

fhen und denen obermeldeter Maßen qualifizirten Salzburgifchen 

PBroteftanten einigen Vergleih zu machen; vielmehr auch bei 
gänzliher Außerachtlaſſung der erregten Unruhe und Empörung 
der Ddiefen legten zu Schulden fommende Reatus infractaris 
allſchon genüge, um an jenes nicht eben juft gebunden zu fein, 

was das Instrumentum Pacis alleinig denen rubig lebenden 
beilegt. 1) Obwohl alles Obige fowohl in thesi, als hypo- 
thesi feine Richtigfeit habe, habe es doch der Kaifer durch feine 

reihs-väterlihe Ermahnung beim Fürfterzbifchofe dahin gebracht, 

daß derſelbe fih zu einem Mehreren, ald nad dem weftpbäl. 

Friedensfhluffe verlangt werden fünne, gegen die evangelifhen 

Mitftände anerbietend erklärt. Diefe Anerbietungen und Er- 
klärungen enthielten Alles, was man wünfchen könne, an der 

1) Sed ejusdem subditi in caeteris officium suum cum debito ob- 

sequio et subjectione adimpleant nullisque- turbationibus ansam prae- 

beant. 
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Zulänglichkeit fei fein Anftand. Es werde daher nun auch nicht 
gejweifelt, daß die evangelifchen Reichsſtände ſich hiermit nun 
beruhigen und den Fürfterzbifhof von Salzburg mit unange- 
nehmen weitern Zumuthungen gänzlich verfchonen würden.” 

Das ift einmal eine den Umſtänden und dem Sadver- 
bältnifje entfprechende gar glimpfliche Rebe, freilih dem infa- 
mirenden Beginnen der evangelifhen Reichstags - Gefandten 
gegenüber immer noch die Rede eines Mannes, dem die längere 
Zeit aus Liebe für das pragmatifhe Sanktions-Stedenpferd ab- 

banden gefommene Billigfeit wiederfehrt und der die Vorftellun- 
gen des Fürfterzbifchofs vom 7. und 25. April in ihrem wah- 
ren Lichte fieht, ganz anders, wie Herr v. Keſſel, welcher ven 
Erklärungen des Fürfterzbifhofs nachſagt: dieſelben erfüllten 
das Maß der Heuchelei und Lüge. Herr. v. Keffel findet frei- 
lich aud eine rabuliftifche Weife und pfäffifihe Doppelzüngig- 
feit darin, daß der Fürfterzbifhof am 7. März 1732 dem 

Kaifer verfichert, feine proteftirenden Unterthanen hätten ſich 
einftimmig zum Abzuge noch vor Ablauf von drei Jahren er- 

boten, wenn fie num fortgeſchickt würden, geſchähe ihnen nur, 

was fie erbeten. Da die Verfiherung des Erzbiſchofs fi auf 
viritim unterzeicönete und dem Kaifer vorgelegte Bittfchriften 

feiner Unterthanen gründete, fo mag, wer da will — ich aber 

nit — bierin Rabulifterei und Doppelzüngigfeit entdeden. 

Sechszehntes Kapitel. 

Der Sürfterzbifchof von Salzburg und die Biffidenten. — 
Fortgang der Auswanderung. 

Unerfhüttert dur die Angriffe, Verleumdungen, Vor- 
würfe und Widerwärtigfeiten jeglicher Art, welche dem Fürft- 

erzbifchofe Leopold Anton bei feinem Vorhaben, ſich zur Wieder- 

berftellung der Ruhe im Erzftifte Salzburg der mißvergnügten 
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Diffidenten zu entledigen, entgegentraten, fuhr diefer Kirchen- 
fürft, während die in den beiden vorigen Kapiteln erzählten 

Berhandlungen ftatt hatten, fort, fein Beginnen weiter zu füh— 
ren, auch alles dazu erſprießlich Scheinende anzuordnen. Die 
Pfarrer mußten, von Miffionarien 1) begleitet, in den Häufern 

ihrer Pfarcbezirfe umbergeben und alle paftoralen Mittel auf- 
bieten, die Abgefallenen zur Kirche zurüdzubringen und die 

Wankenden derfelben zu erhalten. Ueber den Befund und die 
Religion eined Jeden hatten fie den Pflegern geeignete Mit- 
tbeilung zu maden. Die Gerichte, citirten die Unkatholiſchen 
(vgl. XI. Stüd S. 573 des Neueften von den Salzburgifchen 
Emigrationd - Akten) am Ende Januars, fragten nad ihrem 
Glauben und gaben denen, die fih für Proteftanten befann- 
ten, die Auswanderung bis Georgi und den Verkauf ihrer 
Habe auf. 

Wie viele Mühe die Geiftlihen fih au bei Erfüllung 
dieſes Auftrags gaben, fo wenig Nuten und Erfolg bradte 

biefelbe. Es fanden ſich zwar einige Unterthauen, welde, weil 

es ihnen ſchwer ward, das Baterland zu verlaflen, Hoffnung 
gaben, zur Kirche zurüdfehren zu wollen. Der Fürfterzbifchof 

traute dem Ernfte ihrer Abficht nicht. Er gebot, fie nicht eher 
wieder zuzulafien, bis fie binlänglide Beweiſe wahrer und 
aufrichtiger Fatholiiher Gefinnung gegeben. Den Pflegern 
ging der Befehl zu, vom eingehenden Kaufgelde der Güter, 
welche von ſolchen befefien wurden, die des Aufruhrs angeklagt 

worden, einen Theil für die eventuelle Buße mit Beichlag zu 
belegen und in die landichaftlihe Kaffe zu ziehen. Die bejon- 

derd Gravirten follten auf immer aus dem Lande verwiejen 

und diefe Verweiſung nebft deren Anlaffe in den ihnen mit- 

1) Nach dem freilich nicht fehr verbürgten Nachrichten aud dem Salz. 
burgifchen im X. Stüde ded Neueften von den Salzburg. Emigrat.-Alten 
©. 278 jollen diefe Miffionarien aus der bayerjchen Provinz herbeigezogene 

Sefuiten gewefen fein. 
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gegebenen Paͤſſen vermerkt werben. ) — Bon diefen Urhebern 
des Aufruhrs hatte der Fürfterzbifchof im Laufe des Winters 

noch mehrere, die bisher auf freiem Fuße geblieben waren, ver- 
haften und in Berwahrfam nehmen laſſen. Die Pfarrer hatten 

darüber zu wachen, daß die Katholifhen mit den Diffidenten 
nicht verkehrten, um den PBrofelytenmachereien der Lebteren 
Schranken zu fegen. Den Katholifhen ward empfohlen, ein 
Sfapulier zu tragen. Den proteftantifhen Handwerfern und 

1) Weber dieſe Päffe find, feitdem im X. Stüde des Neneften von den 

Salzburg. Emigrat.Akten S. 351 der Anfang damit gemacht worden, in 
den protejtantifchen Gefchichten der Emigration jehr ungebührliche Bemer- 
tungen zu finden. So wird 3. B. von vielen (namentlich „Ausführliche 
Hiftorie” IL. 171) behauptet, der Fürjterzbifchof habe die Erulanten fogar 
bed Reichs verweilen laſſen. Als der Gefandte v. Zillerberg diefe An« 
fchuldigung, welche jelbit im Suhäfivfchreiben ded Corpus Evangelicorum 
vom 31. Mat 1732 vorkommt, erfuhr und einen jolchen Paß vorgelegt 

verlangte, war feiner aufzutreiben. v. Zillerberg erklärte denjenigen, welcher 
dem Corpus Evangelicorum dieſe Nachricht Hinterbracht, öffentlich für 
einen Kalumnianten, bid er fein unwahres Borgeben durch Beibringung 
eines Driginal-Paffes oder auf anderem Wege würde erwiejen haben (das 
Neueſte von den Salzburg. Emigrat.-Aften VIII. ©. 101). Obgleich ein 
folcher Beweis nun niemals geführt worden, wiederholen Göding und Die 

„Ausführliche Hiftorie” jene Anfhuldigung und ihre Nachbeter erzählend 
nad. Ganz verkehrt ift ferner, was Göcking I. 200, 230, 231 darüber 
porbringt. Daß die Päffe in Bezug auf das darin bezeugte Verhalten der 

Auswanderer, fofern ihnen nichts Befondered zur Laſt gelegt werden Fonnte, 
und das war die bei weitem größte Mehrzahl, vortheilhaft Taufeten, kann 
Göcking nicht beftreiten. Schon Form und Ton diejer Päffe, von denen 
er mehrere mittheilt, beweiſen, daß die Salzburgiichen Behörden von dem 
Sanatismud, defjen fie angefchuldigt worden, weit entfernt waren. Daß 
Paß⸗Inhaber, welche ſich Erimineller Vergehen halber in peinlicher Unter- 
fuchung befunden Haben, darüber eine Note im Paffe erhalten, ift jetzt jo 

in der Drdnung, und den Pak audftellenden Behörden vorgefchrieben, daß 
man darüber heut zu Tage fein Wort mehr verliert. Es iſt alfo nicht 
viel auf die Vorwürfe zu geben, welche Göding den Salzburgiihen Be— 
börben über den dem Hüttauer Schmied Stulebner ertheilten Pa macht. 
Derſelbe Eonftatirt nur, daß ber Stulebner wegen Aufruhr und mit Der: 
achtung des Landesfürſten bezeigter Widerjeglichkeit in die gejegliche Strafe 
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Kunftarbeitern ward die Ausübung ihres Gewerbes!) bis zur 
Emigrationgzeit nur durch Fatholifche Vertreter geftattet. Den 
Vieh- und Güterverfauf zu verhindern war den Pflegern unter- 
fagt. Diefelben follten vielmehr den Grundobrigfeiten eröffnen, 
es fei ihnen erlaubt, die Lehengüter und das Vieh der Unter⸗ 

tbanen Fäuflih zu erwerben. Dagegen ward daran erinnert, 
daß es verboten fei, Vieh an Ausländer zu verfaufen, oder in 

das Ausland zu treiben. | 

der Störer gemeiner Ruhe und Landesſicherheit verfallen, der Fürrfterzbifchof 
aber auf kaiſerliches Sürwort ihn und feine Mitverbrecher mit wirklicher 
Leibed- und Schandftrafe verichont und ded fernern Arrefted fogar unter 
Begebung der Haftkoften entlaffen und die von den Delinguenten nach- 
geſuchte Emigration bewilligt. Diefem ganz ähnlich Iautet der dem Georg 

Gruber am 6. Mai 1732 ertheilte Pat, der ©. 700 des Neueften aus den 

Salzburg. Emigrat.-Aften VI. Stück abgedrudt worden, auch IL. ©. 173 
der „Ausführlichen Hiftorie* zu finden ijt, welche dieſen Pak mit fehr 

erbaulichen Saalbadereien fommentirt. — Ganz verfehlt find Göcking's 
Aeußerungen über die in den Päſſen Aller, die nicht audgewiefen 
worden, fich findende Bemerkung: fie wären freiwillig ausgezo— 
gen. Die jämmtlichen Diffidenten hatten den Erzbiichof, da ihnen das 
Geſuch öffentlicher Religionsübung und die Anftellung von Geiftlichen nicht 
gewährt werden fonnte, Mann für Mann um Gejtattung der Auswande⸗ 
rung zu Georgi gebeten, was Göding zu beachten, nicht für gut befunden, 
welcher vielmehr die Auswanderung ald eine gezwungene betrachten will, 

weil, wenn der Pfleger bei Ertheilung des Paſſes den Paßſucher gefragt: 

ob er auch freiwillig audzöge? den Cmigranten gar feine andere Antwort, 
als Sa! übrig geblieben, da man ihnen die Anftellung von Geiftlichen nicht 

geftatten und die dreijährige friedensſchlußmäßige Friſt nicht bewilligen 
wollte. — Göding hält die Auswanderung der Bauern auch deßhalb für 
eine gezwungene, weil nach Ausweifung der unfatholifchen Dienftboten und 
ZTagelöhner ihnen das nöthige Hilfsperfonal gefehlt habe. v. Keffel geht 

noch weiter und nennt die in den Päſſen enthaltene Bemerkung: „frei 
willig ausgewandert” eine Schamlofigfeit. Freilich fieht v. Keffel überall 
Gewalt. Sonft hätte er auch feine Schrift nicht: „Vertreibung der Pro⸗ 
teftanten aus Salzburg“ nennen fünnen. Schon diefer Titel ift eine Be 
leidigung der biftorifchen Wahrheit. 

ı) In St. Johann geſchah diefed am 28. Januar 1732 (vgl. ©. 277 

bes III. Stückes des Neueften von den Salburg. Emigrat.-Akten). 
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Die Verhandlungen mit den evangelifhen Reichsſtänden 
und dem Kaiſer hatten inzwifchen im Erjftifte Salzburg Die 

Fortfegung der Emigration nicht aufgehalten. Von dem erften 
im November 1731 aus Salzburg hinweggezogenen Haufen, 
der nach mandherlei Hindernifjen über Waging, Teifendorf und 
Schongau Ende Dezember nah Kaufbeuern gelangte und aus 
800 Köpfen beftand, ift bereit am Schluffe des 11. Kapitels 

gegenwärtiger Gefchichte die Rede geweſen. Die ausführliche 
Hiftorie derer Emigranten ſchildert diefen erften Zug in ihrer 

Weife I. S. 158—179. 
Es fann bier die Abficht nicht fein, die vielen einzelnen 

Züge, welde dem erften folgten, umftändlih bis an das Ziel 

ihrer Wanderſchaft zu begleiten, oder wohl gar die Schidfale 
einzelner hervorragender Individuen bis zur Ankunft in ihrer 

neuen Heimat zu verfolgen. Trotz aller anfcheinenden Boll 

ftändigfeit und Breite, womit Göding und der anonyme Ber- 
fafjer der „ausführlihen Gefchichte derer Emigranten” diefer 
Aufgabe gehuldigt haben, welche auch der verdiente Mofer in 

feinen „Salzburgifchen Emigrations - Akten“ verfolgt hat, ge 

winnen wir doch aus dem wirren Durcheinander fein klares 
Bild von den einzelnen Zügen und der etwaigen dharakteriftifchen 
Befonderheit eines jeden an fih. Diefe drei mißlungenen Ber- 
fuche haben mich auch belehrt, daß eine mikrologiſche Erforfhung 
oder Darftelung diefer Züge der Mühe nicht lohnt, weil die- 
felbe fein allgemeineres Intereſſe befriedigt und eine Fluth von 

unerbeblihen Thatfachen an die Oberfläche treibt, deren Fort- 
fpülung dur dem Verftande und Gevädtniffe wichtigere Er- 
eigniffe für beide eine Wohlthat erfheint, Das Wiflenswür- 
digere von dem, was den Emigranten unterwegs begegnete und 
von dem ſich in verbrießlichfter Tautologie von Ort zu Ort” 
das Meifte immer wiederholte, werde ich in einem der nächſten 
Kapitel beibringen. 

Für jetzt kann ich mid ** beſchräuken, eine dhrono- 
logiſche Ueberſicht der Auswanderungszüge aufzuftellen, wobei 
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ih die Lifte zum Grunde lege, welche dem in der Salzburger 

Studienbibliothef aufbewahrten Manuffripte von Gasparis’ 
Geſchichte des Lutherthums im Erzftifte Salzburg ald Beilage 
binzugefügt if. Gasparis hat diefelbe aus den Emigrations- 

Akten, die ihm zur Benügung offen fanden, ausgezogen, und 
auch Huber dieſelbe S. 224 feiner Lleberfegung des III. und 
IV. Buches der Gasparis’fhen Geſchichte eingeſchaltet. 

Um diefe Ueberſicht nicht unterbrechen zu dürfen, werbe 

ih, was während der Züge in Regensburg und Wien zwifchen 
dem Fürfterzbifhof von Salzburg, dem Corpus Evangelicorum 
und dem Kaiſer verhandelt wurde, für das nädfte Kapitel 

aufiparen, um es gleihfald im Zufammenhange erzählen zu 

fönnen, wie ich ja auch in den vorigen Kapiteln der mit den 

dort gemeldeten Verhandlungen gleichzeitigen Auswanderungs- 
züge nicht gedacht babe, um jene Berhandlungen nicht damit 

zu durchfreuzen. 

Jenem erften Zuge von Emigranten folgte aldbald no 
im November 1731 eine zweite Schaar von 153 Köpfen, 

welche ihren Weg dur Tirol nahm und nad mandherlei Aufent- 
halt am 2. Januar 1732 in Kempten anfam. Der größte 

Theil diefer Leute blieb in Kempten, die andern zogen nad 

Leutkirch weiter. 1) 

1) Bol. Mofer’d Salzburg. Cmigrat. Alten I. ©. 249, 253, 538, 
Diefe Emigranten wurden des Religiond -Unterrichted noch jehr bebürftig 
gefunden. Die Herren Minifterialed zu Kempten äußerten fich, „daß dieje 
Leute a potiori (dann Berfchiedene derfelben, vornämlich, welche des Leſens 
fundig, einen deutlichen Begriff von unferer (der lutheriſchen) Religion per 
singula doctrinae puncta gezeiget) zwar noch ſchwach und einfältig 

in der evangelifchen Glaubenslehre befunden worden, jedoch in dem Grund 
fich gut evangelifch und indbefondere in articulo SS. Trinitatis et Divini- 
tatis Salvatoris nostri, item in articulo justificationis, resurrectionis, 

vitae aeternae et damnationis durchaus der Augsburgiſchen Konfeffion 
gemäß erklärt.” Das waren aber wiederum meift Lehren, worin die Luthe- 
taner mit der Tatholifchen Kirche ünbereinftimmen. 
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Im Dezember 1734 ward ein dritter Zug von 506 
Perfonen aus Salzburg entfendet, welche über Schongau und 
Landsberg am 24. Januar 1732 in Augsburg anfamen, wo 
wegen ihrer Aufnahme ärgerliche Differenzen zwifchen dem fatho- 
liſchen und evangelifhen Theile des Stabtrathes, die ſchon 

nach Erfheinen des erften Emigrantenzuges vor Augsburg aus» 
gebrochen waren, fich erneuerten. Diefe Streitigkeiten gaben zu 
Schreibereien, Beſchwerden, Zeitungs-Artifeln und Schilderun- 
gen Anlaß, welche ganze Stüde der Mofer’fhen Emigra- 
tions-Aften und viele Duart-Seiten in Göcking's „vollfom- 
mener Emigrations-Geſchichte“ und der „ausführlichen Hiftorie 
derer Emigranten aus dem Erzbisthume Salzburg” füllten und 
eine verdrießliche Lektüre gewähren. Diefe Auswanderer führ- 
ten viele Geräthſchaften, auch Pferde und anderes Vieh mit 
fih. Bon Augsburg nahmen fie über Nördlingen ihren Weg 
in das Fränfifche (vgl. die Moſer'ſchen Emigrationg - Aften J. 
©. 130, 138, 294, 373). Mit ſechs auserlefenen Männern 
diefes Zuges ward das Th. I. ©. 185 der „ausführlichen 

Hiftorie derer Emigranten“ mitgetheilte Religions-Eramen von 
der Augsburgifhen Geiftlichkeit abgehalten, bei welchem vie 
Befragten in den aus der Kirche in die Augsburgifhe Kon- 
feſſion hinübergenommenen Glanbenslehren, wie auch in einigen 
Unterfheidungslehren ſich ziemlich bewandert zeigten. Zu der 
Annahme, daß alle Uebrigen ebenfo gut, als diefe befonders 
Auserwählten, welde man. und ald Glaubend-Repräfentanten 
des ganzen Zuges anpreifen möchte, umterrichtet geweſen, fehlt 
ed an jeglicher Grundlage. 

Eine vierte Schaar von nur 109 Perfonen nahm auch 
noch im Dezembee ur ihren Weg durch Tirol. 1) Nur no 

1) Die beiden Züge durch Tirol befchreibt Panſe S. 131 rührender 
Weiſe mit dreifter Stirn, ald ob er jeded Wort verantworten könnte, alfo: 
„An 300 Auswanderer ftiegen in zwei Zügen verwegen über die Gebirge 
von Zirol und rangen heldenmüthig mit den Gefahren. Schwangere Weiber 
Hetterten nach, Greiſe wurden von banfbaren Söhnen fortgezogen oder ger 
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108 Köpfe ſtark Iangte diefelbe am 24. Januar 1732 in 

Kempten an. Hier ward fie bis zum 28, Januar verpflegt. 

Elf von diefen Leuten blieben in Kempten. An ihre Stelle 
aber traten achtzehn von, dem frühern Zuge in Kempten zurüd- 
gebliebene Salzburger, die fih dem Zuge anfhloffen, der nun 
115 Köpfe ſtark nah Yſni weiter rüdte (vgl. die Mofer’ichen 
Emigrat.»Aften I. S. 251, 266). 

Im Januar 1732 ging der fünfte Zug der Emigranten 

aus Salzburg ab. Derfelbe ward zunächſt nah Schongau 
dirigirt und beftand aus 424 Köpfen. Bon Schongau nahm 
er feinen Weg über Landsberg nah Mindelheim weiter. Unter⸗ 
wegs muß fih noch eine Perfon dazu gefellt haben; denn als 

die denfelben bildenden Emigranten am 6. Februar 17321) 
über Memmingen in der Gegend von Ulm anlangten, zählten 
fie 425 Köpfe. Diefer Zug wurde in das Herzogthum Würtem- 
berg weiter geleitet (vgl. Ausführl. Hiftorie derer Emigranten 
1 S. 212.) 

Der ſechſste, ans 688 Köpfen beftebende Zug bra am 
20. Sebruar 1732 aus Salzburg auf. Derfelbe nahm feine 

Richtung über Schongau, Donauwörth, Harburg (im Oettin- 
genſchen), Nördlingen und Nürnberg. Zu diefer Gejellihaft, 
von der I. ©. 504 der Moſer'ſchen Salzburg. Emigrat.-Aften 

tragen und Kinder hörte man auf dem Rüden der Mütter und Väter ihre 
Gebete fagen, wenn ed an Abgründen vorüberging und der minterliche 
Sturm über die Gletſcher brauste.“ Seder Schulfuabe weiß, daß man 
von Salzburg nach Kempten durch Tirol auf ziemlich ebenem Pfade auch 
ſchon vor 130 Zahren reifen konnte, ohne über Gebirge Flettern oder an 
Gletſchern vorbeigehen zu müffen. 

1) So ift ©. 132 ded I. Bandes der Moſer'ſchen Emigrat.-Akten zu 
leſen. Nah ©. 545 I. follen fie erft am 9. Februar in Memmingen an- 
gelangt jein. Das Iehtere Datum fcheint übrigens richtiger zu fein, als 
dad eritere. 

2) Megen ihrer Aufnahme und Unterbringung hatte Herzog Ludwig 

von Würtemberg das ſehr wohlwollende, Thl. J. ©. 214 der „ausführlichen 

Hiftorie” abgedrudte Reffript vom 14, Januar 1732 exlaffen. 
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die Rede ift, gehörten diejenigen Emigranten, welde nad 
©. 537 dafelbft einige Tage vor dem 13. März 1732 zu 
Kürnberg eintrafen. Diefelben wurden, der Moſer'ſchen Nach— 
richten zufolge, in der dafigen Auguftinerfiche „öffentlih im 
ihrem Glauben eraminict” und follen, wiewohl ein no 
ſehr unvollfommenes, jedoch. ſolches Bekenntniß gethan 
haben, daß man es vor genugſam erachtet, ſie darauf als 
Glieder der evangelifchen Kirche anzunehmen.!) Genau ebenſo 
äußert fi über diefe Prüfung I. S. 219 der „ausführlichen 
Hiftorie derer Emigranten”. Göding dagegen (I. 340) weiß 
darüber (vermuthlihd nah den Ausfagen der Emigranten) zu 
berichten, „daß fie die ihnen vorgelegten Fragen mit einer fol- 

hen Fertigkeit beantwortet, daß ſich Jedermann darüber ver- 

wundern mußte und ed Niemand leicht ohne Bergiefung vieler 
Thränen anhören konnte.“ 

Ein fiebenter Zug verließ in mehreren Abtheilungen 
im legten Drittheile des März das Salzburgifche. Die Gefammt- 
zahl der Köpfe desfelben betrug 1504. Diefed war der letzte 
Schub „derer unangefeflenen Evangeliſchen“. 750 derſelben 
famen über Schongau in's Reid. Bon diefen zogen 400 über 
Memmingen und 350 über Lamedingen dur das Augsbur- 
gifche. Bon bier begaben fie ſich nad Harburg, wo der preuß. 
Kommifjar Göbel fie in Empfang nahm (vgl. Göding I. 336 

und Moſer's Salzburgifhe migrationd-Aften J. 523—524). 
Im Weiterziehen. über Gera nah Halle wuchs der Zug auf 
800 und einige zwanzig Perfonen (vgl. S. 329 ibid.) und 
die „ausführlide Hiftorie” IL. 61). Die einige fiebenzig Hin- 
zugetretenen waren fhon mit frühern Zügen ausgerwandert und 

hatten an verſchiedenen Orten ein Unterfommen gefunden. Der 
Geld und Wohnung verheißende Ruf des Königs von Preußen 
batte aber verlodend auf fie gewirkt, wie die Pfeife des Ratten- 

: fängers von Hameln und fie zum Anſchluſſe an die 750 be- 

1) Sie Hatten aljo derfelben bisher nicht angehört. 

Glarus, Auswanderung. 32 
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wogen.. Am 28. April gelangte der Zug nah Halle. Hier 
fand fih, daß keineswegs Alle unangefeflen waren. Es ward 

vielmehr mander Befiger von Grundftüden darunter getroffen, 
der den Georgentag zu feiner Auswanderung nit hatte ab- 
warten fönnen, -alfo wohl jhwerlid als ein in ſchlechter 

Jahreszeit zur Auswanderung Gezwungener angefehen werden 

fonnte. Der Weg, den die zweite Hälfte der in 1504 Köpfen 
ausgewanderten Schaar genommen, läßt fih aus II. ©. 47, 
76 u. 79 nit genau angeben. Auch ſie fcheinen ſich mehr- 
fach getheilt, im Ganzen aber die Richtung der erften 750 inne 

gehalten zu haben, mit denen fie theilweis ſchon unterwegs, 
völlig aber in Preußen fih wieder zufammenfanden. ?) 

Inzwifhen war der Georgentag nahe gefommen. Der 
Erzbifchof hatte die unfatholifchen Bauern zeitig daran erinnern 
lafien, wie der von ihnen begehrte Emigrationd-Termin 

1) Die „ausführliche Hiftorie derer Emigranten“ meldet II. 49 ff. 
von der ausgezeichneten Vollkommenheit mehrerer in Gera angelommenen 
Grulanten diefed Zuges im evangelifchen Glauben. Die leichtfertige Heran- 
ziehung von oberflächlich angefchauten Bibelftellen, womit nach den hier 
gegebenen Beijpielen dieſe ausgezeichneten Evangelifchen billigjten Kaufes 
die uralten Lehren der Fatholifchen Kirche befeitigen zu können vermeinten, 

zeugt von jener, mit theologijcher (auf den Heil. Geift ftolzen) Unwiffenheit 
fo oft gepaarten impertinenten Zuverficht, womit der Bibel leſende prote- 
ftantifche Laie unter Führung feined Privatgeiftes fich einbildet, die heil. 
Schrift zu verftehen, über deren Auslegung nur der heil. Geift, der in der 
Kirche waltet, wahre und verbürgte Andfunft zu geben vermag. Zum 
Danke für die erfahrene gute Aufnahme waren diefe vollkommenen Emi— 
granten jo gefällig, den guten Geraern, auf deren Leichtgläubigfeit fie ftarf 
fpefulirten (vgl. ©. 54 1. e.), verjchiedene burlesfe Gemälde von dem 
Ungemache zu binterlaffen, dad fie in Salzburg um des Glaubens willen 
erduldet. Eine neue Art von GStallftreu Iernen wir dabei fennen, indem 
und zugemuthet wird, gleich den Geraern zu glauben, Daß die den heim⸗ 
lichen Proteftanten im Salzburgifchen hinweg genommenen Bibeln (melche, 
wie diejelbe Gejchichte meldet, drei Tage lang brennende Scheiterhaufen 
unterhalten haben follen) zerrifien und den Kühen anftatt ded Strohes 
untergebreitet worden. 
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bevorftebe, fie ſich daher angelegen fein lafien möchten, ihre Güter 

zu veräußern und ihr Hausweſen zu beftellen, da er nicht ge- 
meint fei, einen Aufſchub zu geftatten. Die fürfterzbifgöflichen 
Beamten mußten eine Bejhreibung der Güter der Emigranten 
aufftellen, wofür fie aber nur mäßige Gebühren nehmen durf- 

ten. Die Gläubiger der Emigranten wurden zur Feftftellung 
ihrer Forderungen vom Gerichte durch Ediktal-Ladungen citirt. 
Eine Menge von Bauern erklärten fich bereit, fon vor dem 
Termine abzuziehen. Die Radftadter baten fogar ihren Pfleger 

dringend, ſchon vor dem Georgentage auswandern zu dürfen. 
Obgleih den alten Leuten, im Lande: zu bleiben und ihre Reli- 
gion privatim zu üben, geftattet wurde, beharrten doch auch 

diefe darauf, mit den Uebrigen auszuzieben. 

Bevor die Züge dieſer Angefefienen fi in Bewegung 
festen, wurden die Emigranten jedes Mal auf Befehl des 
Fürfterzbifhofs durch den Hof-Ranzler ermahnt: „Sie möchten 
„es veiflich noch einmal überlegen, welchen Schritt fie zu wagen, 

„welchen Gefahren fie fi preis zu geben im Begriffe feien, 
„indem fie das Land, wo fie geboren und erzogen worden, ihre 

„Heimat, ihren Herd, ihre Habe und ihr Gut verlaffen woll- 

„ten, um fi unter einem fernen Himmel, in einem ihnen 
„unbefannten Lande niederzulafien. Wohl bedenken möchten fie, 
„wie fie durch den Abfall vom Fatholifhen Glauben den Him- 
„mel, die ewige Seligfeit verlieren fönnten. Zum legten Male 
„lage ihnen ihr oberfter Hirte und Landesherr: Stehet ab von 
„euern Irrthümern, bleibt in euerm Vaterlande, das euch bis- 
„ber genährt hat und wiſſet, daß, wenn ihr einmal ausgewan- 

„dert feid, ihr Feine Hoffnung mehr habt, euern Herb wieder‘ 

„zu finden.” 
Aehnlihe Vorftelungen und Ermahnungen befamen die 

Emigranten in Teifendorf zu hören. Niemand achtete Derfel- 
ben. Nachdem die Veranftaltung getroffen war, daß die Ver— 
mögenden zur Unterftägung der Armen Etwas in die eigens 
dazu beftellten Zahlmeiftern anvertrauten Kaffe legen mußten, 

32° 



500 

verließen die Emigranten beiteren Angefihts den Boden ihres 

Baterlandes. Herzlih gelacht würden fie haben, hätte man 
ihnen von den fentimentalen Empfindungen erzählen können, 
die von den Geſchichtsſchreibern ihres — ihnen ange⸗ 
dichtet worden. 

Der erſte Zug dieſer Angeſeſſenen, im Ganzen der achte, 
ſchied, 868 Perſonen ſtark, am 6. Mai 1732 aus ſeinem 
Vaterlande. Dieſe Emigranten langten zufolge der auf S. 470 
Bd. II. der Moſer'ſchen Emigrat.Akten enthaltenen Bemerkung 
über Schongau fhon am 18. Mai in Augsburg an. Zufolge 
©. 676 Bd. 1. diefer Emigrations-Aften und II. ©. 178 der 
„ausführlihen Hiftorie“ hatte fi beim Abzuge aus Augsburg 
die Köpfezahl diefes Zuges bereitS wieder auf 930 Köpfe ver- 
mehrt, weil auch ihm ſich wieder ſolche Salzburger hinzugefellt 
hatten, welche, mit frühern Zügen ausgervandert, ſchon ander- 

wärts ein Unterfommen gefunden, das fie gegen die preußifchen 
Berheißungen leicht wieder aufgaben (vgl. Göding L. 310). 
In Harburg hatte fi die Schaar ſchon wieder um mehr, als 

100 Köpfe vergrößert. Näheres über diefen Zug, welder aus 
Einfaffen der Gerichte Werffen und Saalfelden beftand, meldet 
die „ausführlide Hiftorie“ II. S. 166, wo aud die 38 bis 
Berlin gehaltenen Nachtquartiere verzeichnet find. Bei dem Zuge 
befanden fih 49 Wagen; aud begleiteten denfelben 40 von 
den in Kriminal-Unterfuhung und verhaftet geweſenen Anftif- 
tern und Leitern der unrnbigen Bewegungen, welche unter An- 
gabe ihrer Vergehungen im Paſſe aus dem Erzftifte verwieſen 
waren. Angeblich follten noch über 30 ihrer Leidensgefährten 
in Salzburgifhen Kerkern ſchmachten. 

Diefer Zug wurde bei Harburg ſchon vom folgenden, 
neunten eingeholt (vgl. „ausführlie Hiftorie“ IL. ©. 178), 
welcher, 882 Köpfe ftark, das Salzburgiſche am 17. Mai ver- 
lafien hatte und von Landsberg über Donauwörth herangefom- 
men war. Unter diefen Auszüglern befanden ſich ſehr wohl⸗ 
babende Leute, von denen einige Grundftäde von 15,000 Thlr. 
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an Werth zurüdgelafien hatten. Auch fie mußten viel von 
Bibelvernichtungen zu melden, was den „ausführligen Hiftori- 
fus“ zu Bemerkungen darüber Anlaß gibt: wie wenig, heilig 
die Bapiften Gottes Wort bielten. Diefe Leute können fid 
gar nicht vorftellen, wie eine Bibelüberfegung, melde über 200 
im Sinne des Irrglaubens überfegte Stellen enthält, den Katho- 
lifen nicht mehr für Gottes Wort, fondern nur für ein höchſt 
-verderblihed Buch gelten fann. In Gunzenhaufen waren der 
achte und neunte Zug ſchon vereinigt. Es müſſen fih auch 
noch frühere Emigranten angefchlofien haben, denn die gefammte 

Schaar betrug über 2000 Perfonen. Da fi darunter au 
70 Berfonen befanden, welche zu Salzburg in Haft gelegen 
haben wollten !), fo ift anzunehmen, daß der Erzbifhof nun 
alle in gefänglichen Berwahrfam gehalten Gewefenen frei ge- 
laffen haben dürfte. Diefe Gefangenen waren die Gewährs— 
männer für die oben mitgetheilten Fabeln von den bingerichte- 
ten und geviertheilten Puppen, mit denen Se. Excellenz der 

Kommandant von Hohenfalzburg feine Gefangenen angeblich 
erfchreden wollte. Bon Nürnberg aus gingen die 2000 Aus- 
wanderer, in mehrere Haufen getheilt, über Halle oder Leipzig 

nach Berlin weiter. ‘Ueber den außerordentlichen Empfang und 
die ausgezeichnete Behandlung, welche der in Leipzig Raſt 
haltenden Schaar in diefer Stadt zu Theil geworden, hat die 

„ausführliche Hiftorie“ II. 194— 213 auf 30 Quart-Seiten 
berichtet. 

1) Namentlich genannt werden (Moſer's Cmigrat.-Aften I. ©. 685) 
folgende: Ruep Stulebner (der Schmied von Hüttau), Hand Gafner, Hans 
Drinfher, Beit Käswurm, Stephan Hager, Simon Howen, Sohann Gräfen- 
berger, Balthajar Reh, Matthias Loddermofer, Wolfgang Grenzaller, 
Ruprecht Kalchhofer, Martin Farbalter, Matthäus Pacher, Wolfg. Lang- 
brandtner, Matthäus Lehner, Georg Grüber, Joſeph Wagpichler, Kaspar 
Klauöberger, Chriftian Schwendel, Bartholomäus Gruber, Valentin Schaidt- 
reiter, Hand Gofleger. Die meiften diefer Namen find in den eben aus 
den Unterfuchungs - Akten mitgetheilten Auszügen bereitd ald Stimm- und 
Rädelöführer der Bewegungd-Partei im Salzburgifchen genannt. - 
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Diefen neun erften Zügen von Auswanderern folgten noch 
45 andere, deren Abzugszeit und Anzahl beim Auszuge ſich 

zwar nad Gasparis’ Lifte angeben laſſen, deren weiterer Ver— 

folg aber ſchwer zu ermitteln if. Die Moſer'ſchen Emigrat.- 
Akten enthalten über diefe fpätern Züge gar nichts Zufammen- 

bängendes, Die, wenn auch wortreiche und vierbändige „aus- 
führlihe Hiftorie derer Emigranten“, welche ſich fo vielfad 
unzuverläffig ) erweist und felbft von Göding mehrfach der 

Unridtigfeit und Ungenauigfeit befepuldigt wird, beginnt ihre 
Meldungen über diefe 15 Züge faft immer erft mit deren Ab- 
zuge von Augsburg, wo die Anzahl der Köpfe, aus denen fie 
beftanden, durch das Hinzufommen ſchon früher ausgewanderter 
Salzburger oder durch Theilungen und Vereinigung mit Theilen 
anderer Züge fich fehon fo verändert hat, daß man fie jo wenig 
an der Zahl, ald nad dem Datum wieder erfennen und diefe An- 

gaben mit den Gasparis’fhen vereinigen kann, zumal die Züge 

jest ſchneller nad einander abgelaffen wurden und ſich häufig 

unterwegs einholten, vermifchten und überholten oder theilten. 

Göding felbft aber läßt die einzelnen Züge noch weniger er» 
fennen und hält diefelben nicht auseinander, Er zeigt nur die 
Orte an, durch welche überhaupt Salzburger Emigranten ge- 
fommen find, befchreibt diefelben und gibt dann Ausfunft, wie 
dort die Emigranten bei ihren verfhiedenen Durchzügen auf- 
genommen worden. Die folgenden Nachrichten dürfen daher 

als unfehlbar richtig nicht betrachtet werben. 
Der zehnte Zug, welder am 2. Juni 1732 Salzburg 

verließ und zunächſt nah Schongau wanderte, beftand aus 

N) Die Hiftorie felbft warnt (II. 79), die Anzahl der Emigranten 
nicht allzu genau zu nehmen. „Denn oftmal gefellen fich diejenigen, die 

ſchon wirklich in Dienften ftehen, zu den Durchziehenden, dab ihre Zahl 
dadurch um ein Großes vermehrt wird. Zumeilen fommen auch Einige in 
Dienfte, wenn fie durch die Dörfer reifen (d. 5. vor Mebernahme durch den 
königl. Kommiffarius), was vornämlich von denen zu merken ift, die aus 
einer Stadt in die andere gezogen, um ihr Unterfommen dafelbft zu finden. 
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850 Köpfen. Der „ausführlichen Hiftorie” zufolge III. haben 
fib am 4. Juni zu Schongau. 1500 :Berfonen eingeftellt, welche 
fih in zwei Schaaren theilten, von denen die größere ihren 

Weg nah Augsburg, die andere nah Ulm nahm, um dem» 
nächft auf verſchiedenen Wegen Preußen zu erreichen. Hier 
muß ein Irrthum im Datum, oder zwei Züge muͤſſen ———— 

getroffen ſein. 
Wahrſcheinlich hatte der am 5. Juni von —* ab⸗ 

gegangene elfte, aus 517 Köpfen beſtehende Zug den zehnten 

eingeholt. Die über Augsburg Gereisten famen in Donauwörth, 
767 Köpfe ftark, an. Am 20. Juni waren fie in Nürnberg. 

Ueber Hof, Iena, Halle (mo fie Pfingften hielten) gelangten 
fie nad) Berlin. Von der nah Ulm gegangenen Kolonne gibt 
die „ausführlihe Hiſtorie“ feine weitere Auskunft. 1) 

| Am 8. Juni machte fi von Salzburg aus der zwölfte 
Zug. der Emigranten, welder aus 798 Köpfen beftund, auf 

die Beine. Diefer nahm feinen Weg nah Preußen über 
Donauwörth. Der „ausführlihen Hiftorie* zufolge (II. 73 
u, 83) find am 15. Juni 468 und am 17. Juni 420 Salz» 

burgiſche Emigranten über Kaufbeuern in Augsburg eingerüdt, 
deren erftere über Donauwörth, Dettingen, Gunzenbaufen, das 

Bayreutifche, Naumburg, Eisleben, Brandenburg am 19. Juli 
nah Berlin famen, die legtern aber bis Bayreut den gleichen 

Weg nahmen, dann über Ebersdorf ?), Weißenfels, Merjeburg, 

ı) Möglich ift, daß Diefelbe unter dem Ausgangs Juni 1732 in Nürn- 

berg eingerüdten Haufen von 1098 Perfonen begriffen war, welcher von 
Ulm gefommen jein foll. 

2) Die Ebersdorfer bewunderten die theologijche Weisheit eines Salz · 
burgiſchen Weibes, das ihnen erzählte, ein Pfaffe, der ſie in einer "Krank: 
beit befucht, Habe fie bereden wollen, die Zungfrau Maria anzubeten. Sie 
antwortete, weil Chriſtus jene nur ein Weib genannt (Weib, was hab’ ich 

mit dir zu fchaffen?), jo jei fie ein Menſch und man dürfe fie nicht an« 

beten. Darauf habe der Pfaffe zu ihr gefagt: „Frau, ihr habt Recht, 
bleibt dabei,” dabei aber geäußert, er dürfe nicht jo lehren, weil er be- 
reitd ald Einer, der die Leute, nicht recht Iehre, in Salzburg angegeben jei- 
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Berlin. Es ift aber nicht erfichtlich, zu welchen von den Salz 
burger Zügen dieſe Leute gehörten. Wenn fie zum zwölften 

gehört haben follten, müßten fie ihre Reife nad) Augsburg fehr 

raſch zurüdgelegt haben. 

Ein dDreizehnter Zug ging, 802 Köpfe ſtark, am 

17. Juni von Salzburg aus und nahm feine Richtung auf 

Schongau. Welchen Weg er weiter eingefchlagen, ift nicht zu 
erfehen. Unter den über Anfpah Ende Juni in's Nürnbergifche 

eingerüdten 1098 Perſonen, welde durch das Bayrentifche 
über Saalfeld, Weimar, Erfurt, Eisleben, Brandenburg !) 

nah Berlin gelangten (vgl. „ausführlige Hiſtorie“ TIL 95 — 

101), dürften faum Perfonen aus diefem Zuge ſich befunden 

1) Hier glänzte ein Salzburger Knecht durch feine „befondern Gaben 
in der Erkenntniß der Heildwahrheiten.“ Cr wurde einftmald von einem 
Pfaffen gefragt: ob er an ein Zegfeuer glaube? worauf er freimüthig er- 
Härte, daß er nichts davon hielte. Der Pfaffe ftellte ibm vor, daß ein 
Sterbender ja noch Sünden an fich habe, ohne deren Vergebung man Gott 
nicht‘ jchauen Tonne. Diefe Sünden müffen im Fegfeuer erft abgebrannt 
werden. Der Knecht fragte den Pater wieder: ob der Schächer am Kreuze 
nicht fei ein großer Sünder gewefen? Diefer fagte: Ja! Darauf verſetzte 
der Knecht: Nun hat Chriftus zum Schächer nicht gejagt: heute wirft du 
mit mir im Fegfeuer fein, in welches er doch nothwendig hätte kommen 
müffen, wenn ein Fegfeuer wäre, fondern Chriftus hat gefprochen: wahr« 
lich, ich ſage dir, heute wirft du mit mir im Paradiefe fein. Berner fügte 
er hinzu: wenn die Sünden im Fegfeuer erft follten abgebrannt werden, 
jo würde und Chriftus nicht gelehrt haben, zu beten: vergib und unjere 
Schuld, jondern ed müßte heißen: brenne im Fegfeuer ab meine Schul. 
Und dergleichen Reden hat er viele geführt.“ Ich meines Theile bin heil» 
froh, daß die „ausführliche Hiftorie“ dur Meldung folcher theologiicher 
Platitüden, worin fie „ganz befondere Gaben“ erblickt, fich nicht noch aus⸗ 
führlicher, d. 5. unleiblicher gemacht hat. Die durch weihelojes Bibellefen 
gefütterte Arroganz einer frechen Unwifjenheit kann nicht beffer veranfchau- 
licht werden, als durch die Vorführung eines fo feichten Gefafels, wie dieſer 
Knecht und andere ald erwedt und „befonders begnadigt” von dieſer „aud« 
führlichen Hiftorie” und vorgeführte Individuen in breiter Behaglichkeit 

führen und das man als hinreichend erachtete, um ihnen den Stempel 
evangeliicher Glaubendhelden aufzudrüden. 
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haben, weil fie ſchwerlich die Reife ſo ſchnell würden haben 
machen können, der „ausführlihe Hiftorifer” aber au wahr- 
fheinlih zu machen ſucht, daß dieſe Emigranten bei Ulm die 

Donau überfehritten haben möchten. In diefem Falle könnten 
diefelben noch weniger zum breizehnten Zuge gehört haben. 

Ohne Zweifel gehörten zu diefem Zuge die 900 Emigranten, 
welche am 27. Jımi zu. Augsburg anfamen (ausführliche Ge— 
fhite III. 102). Sie waren aus dem Radſtadter Gerichte 
abgezogen und ihre Päfle vom 12. Juni datirt. Diefe Schaar 
ging durch das Dettingifhe, Anſpachiſche und Bayreutiſche. 

In Hof trennten fie fi in zwei Abtheilungen. Die eine zog 
über Ehemnig, Döbeln nad Frankfurt, wo fie am 2. Auguſt 
anlangte, die andere über Zwidau, Torgau, Jüterbogf nad 
Berlin, wo fie Anfangs Auguft anfam. 

Der vierzehnte, aus 930 Köpfen beftehende Zug ver- 
ließ das Salzburgifhe am 28. Juni. Derfelbe ward nad 
Donauwörth geleitet. Zmweifelhaft feheint mir, ob zu ihnen jene 
800 Emigranten gebörten, welche, zufolge II. ©. 159 ff. der 
„ausführlihen Hiftorie”, ohne Augsburg zu berühren, etwa 
am 6. Juli zu Donauwörth anfamen, am 15. Juli in’d Nürn- 

bergiſche einrüdten, im Anſpachiſchen fi fonderten und theils 
durch Kurfachfen, namentlich über Chemnig und Leißnig !) ihren 
Weg nahmen, theild duch Thüringen, Koburg, Gotha, Langen- 
falza, Sondershaufen, duch das Mannsfelviihe, Magdeburg, 

Burg nah Berlin gingen, wo fie am 15. Auguft ankamen. 

1) Bol. „ausführliche Hiftorie” III. 129 — 152. In Leißnig war's, 
wo man fi) von einem Emigranten die ſchon gedachte Gejchichte aufbinden 
ließ, wie „ihn nicht3 fo fehr gefchmerzt, obgleich er viel an zeitlichen Gütern 
verlaffen, ald dieſes, daß er hätte müffen anfehen, wie fein befter Nachbar 
lebendig wäre vermauert worden. Solche hätte man deßwegen gethan, 
weil er nicht nur Andere gelehrt, fondern auch ihre Kinder getauft und 
dad heil, Abendmahl unter beiderlet Geftalt ausgetheilt. Man wandte zwar 
auch ein, daß er die Mutter Gotted verfpottet und die Bilder der Heiligen 
befchimpft Hätte. Welches ihm aber nicht konnte bewiefen werden“ (vgl. 
„ausführliche Hiftorie“ IIL. 143). 
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Zu dem fünfzehbnten Zuge, welder erſt am 30. Juni 

das Salzburgifche verließ und feine Richtung über Landsberg 

nahm, gehörten diefe 800 wohl nicht, da fie ſchwerlich fo fchnell 
nad Donauwörth gelangen konnten. Ich vermag nicht anzu- 

geben, welchen Zügen diefe Leute zuzutheilen find und wie 
diefer 15. Zug feinen Weg von Landsberg weiter genommen. 
Dagegen ift wohl nit daran zu zweifeln, daß der 15. Zug 

theilweis mit demjenigen identifch ift, der im VII. Stüde 
©. 88 der Moſer'ſchen Emigrat.-Aften erwähnt worden und 
über Memmingen ging, wo er am 9. Juli eintraf und über 
den die „ausführlihe Hiftorie” III. ©. 178 ff. berichtet. Am 
1. Auguft kamen diefe Auswanderer nah Nürnberg. Leber 
Erlangen, Saalfeld, Naumburg, Merfeburg gelangten fie am 
19. Auguft nad Halle, von wo die „ausführliche Hiftorie“ fie 

nicht weiter begleitet. 
Der ſechszehnte Zug trat aus dem Salzburgifchen feine 

Reife am 2. Juli an. Derfelbe beftand aus 909 Perſonen 

und gelangte über Schongau und Landöberg in zwei Haufen 
am 15. und 17. Juli nah Augsburg. Dann nahm er feine 
Richtung in's Bayreutifhe, wo er fih in zwei Haufen teilte 

und dur die Furfächfiichen Lande!) weiter rüdte. Im Frei» 
berg vereinigten ſich beide Haufen wieder und zogen über 
Meißen und Spremberg nad Frankfurt a. d. D., wo fie am 

20. Auguft anfamen (vgl. „ausführlide Hiftorie” II. ©. 152 
— 173). Die „ausführlihe Hiftorie“ meldet IH. S. 173 von 
einem aus 870 Berfonen beftehenden Zuge Salzburger Emi- 

1) Bei Beichreibung des Aufenthalte® der Emigranten in Chemnitz 
wird auch III ©. 157 das geiftreiche Geſpräch zwiſchen einem Chemniter 
Bürger und dem Emigranten Hand Trinks (einem bekannten Unrubeftifter) 
mitgetheilt, worin uralte Eatholifche Lehren und Einrichtungen mit einer 
liederlichen Unwiffenheit und widerlichen Leichtfertigkeit befrittelt werden. 
Der Emigrant erzählte, der Salzburgiſche Kommiffarius, der ihn wegen 
feiner religiöfen Weberzeugungen ausgeforſcht und bdiefelben zu widerlegen 
fih bemüht, Habe unter andern Gründen für die Abichaffung der Spende 
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granten, der feinen Weg über Bamberg genommen hatte und 

am 1. Auguft zu Koburg anfam und dann über Erfurt feine 
Reife nah Preußen fortfegtee Ein Theil ging über Bütow. 
Da diefer Zug erft in Bamberg zum erften Male zum Vor— 
fein kommt, weiß ich denfelben einem der aus Salzburg ab» 
gegangenen nicht anzureihen. Diefe Leute hatten einen ordinirten 
Prediger bei fih. Wie wohl in der Kirchengefchichte bewandert 
und wigig fie waren, gaben fie dem Pfleger zu Radftadt zu 

erkennen, der ihnen beim Abzuge nachgerufen haben foll: fie 

möchten den Dr. Luther von ihm grüßen, worauf fie geant- 
wortet: fie wüßten wohl, daß der guädige Herr und Dr. Luther 
nicht gar wohl mit einander ftünden; darum würden fie den 

Gruß nicht überbringen. Als Andere ihnen empfahlen, „nun 

die Bratwürfte zu bezahlen, die Dr. Luther für 300 Thlr. in 

Nürnberg geborgt, ertheilten die Emigranten zur Antwort: 
Dr. Luther hätte eben die Bratwürfte bezahlen wollen, als der 

Papft in währender Prozeffion ein Kind befommen. Darum 

habe er müfjen eilends nah Rom fommen und dasfelbe taufen, 

dadurch fei er von der Bezahlung abgehalten worden.” 

Am 17. Juli 1732 festen fi abermals 812 Emigranten 
von Salzburg aus in Bewegung, melde den fiebenzehnten 
Zug bildeten. Diefe fcheinen mit denjenigen identifch geweſen 

zu fein, welche in Mofer’d Emigrat.-Aften VII. ©. 88 er- 
wähnt find und über Landsberg und Mindelheim am 28. Zuli, 
zu 863 Köpfen angewachſen, mit 75 Pferden zu Memmingen 
ankamen. Auch hat die „ausführlihe Hiftorie” II. S. 202 

den nämlidhen Zug im Auge, den fie über Landsberg, Mindel- 

des Kelched an die Laien auch den angeführt, „ed hätten Einige fo große 
garftige Bärte gehabt, dab ihnen Niemand habe nachtrinten wollen.“ Diefer 
Salzburger meldet auch die bereit3 erwähnte Gefchichte von dem Todten- 
gräber, der mit einem Stüde Viehfleifch auf dem Rüden vor den Kerfern 
der Hohenfalzburg auf» und abgewanbdelt und durch fein Benehmen die 
Delinquenten habe glauben machen wollen, das fei Fleiſch eines geviertheil- 
ten Rebellen, um jene einzufchiichtern. 
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beim, Memmingen, durch das Bambergifhe nah Sonneberg, 
Saalfeld und Leipzig feinen Weg nehmen läßt, wo er am 
3. Septbr. anfam. Bon hier wendeten fi diefe Emigranten 

nah Bütow, wo fie am 2. Dftober eintrafen. Ueber Danzig 

und Marienwerber fegten fie ihren Weg nad Preußen fort. 
Diefem Zuge folgte ſchon am 19. Juli der achtzehnte, 

welcher 892 Köpfe zählte und feinen Weg über Landsberg 
nahm. Vermuthlich ift diefe Schaar mit derjenigen eine und 
diefelbe, welche am 7. Auguft in einer Stärke von 875 Köpfen 

in Koburg anlangte, am 24. Auguft zu Zerbft Rafttag hielt, 
über Bütow nah Preußen z0g und deren Zug die „ausführ- 

liche Hiftorie“ III. S. 185 erzählt. 
Wie eifrig der Fürfterzbifhof im Monate Juli dad Emi- 

grationsgefhäft förderte, um dasfelbe jobald als möglich zu 

beendigen, beweist der Umftand, daß bereits am 20. Juli ein 

neuer (der neunzehnte) Zug von Emigranten abgefertigt 
ward, der 860 PBerfonen in ſich begriff und über Schongau 
ging. Möglich, daß diefer Haufe mit demjenigen größtentheils 
einerlei ift, weldher nah II. S. 109 der „ausführl. Hiftorie” 

über Landsberg, Mindelheim, Memmingen, Dinfelsbühl am 

9. Auguft in Uffenheim eintraf. Bon bier wendeten fich diefe 

Emigranten gen Schweinfurt, wo fie am 14. Auguft mit 90 
Wagen eintrafen. Ueber Memmingen, Eiſenach, Mühlhaufen, 
Rordhaufen und Halberftadt gelangten fie am 7. Septbr. nad 
Stendal und nahmen ihren Weg nad ‘Preußen über Havelberg. 

Der zwanzigfte Zug der Auswanderer verließ am 

28. Juli das Salzburgifhe und nahm feinen Weg über Donau» 
worth. Derfelbe beftand aus 866 Köpfen. Derjenige Zug, von 

welchem die „ausführlihe Hiftotie” IIL. ©. 194 ff. handelt 

und welder bauptfächlih aus Eingefeffenen der Gerichte Wag- 
rain und St. Johann beftand, ift wahrfheinlih, menigftens 
theilweis, mit diefem der nämliche. Derfelbe war über Kauf- 
beuern am 2, Auguft in Augsburg angefommen. Leber Donau» 
wörth gelangten diefe Emigranten am 7. Auguft in die Pappen- 
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beimifchen Lande. In's Nürnbergifhe kamen fie am 13. Auguft. 
Am 18. zogen fie in Koburg ein. Weber Sangerhaufen und 
Magdeburg trafen fie am 5. Septbr. in Burg ein, wandten 
fih nad Berlin und. zogen weiter nad Preußen. 

Schon am 30. Juli brach der einundzwanzigfte Zug: 
der Auswanderer aus dem Salzburgifhen auf, welcher dem 

44. Zuge der „ausführlichen Hiftorie“ ILL. S. 208 wenigftens 
theilweis entfprechen dürfte. Derfelbe ward über Landsberg 
dirigiert und langte am 11. Auguft zu Augsburg an. Ueber 
Weißenburg zogen fie nah Nürnberg. Ein Theil diefer Emi- 
granten kam am 27. Auguft nah Koburg. Ueber Eisleben, 
Bernburg, Barby und Ziefar gelangten fie nad Berlin. In 
Bütow trafen fie erft am 9. Oktbr. ein. Ihr ordinirter Priefter 
fand fih erft am Tage ihres Abzugs aus Bütow zu ihnen. ?) 

Der zweiundzwanzigfte Zug, aus 861 Perſonen be- 
fiehend, verließ das. Salzburgifche Gebiet am 2. Auguft 1732 
und ging über Schongau in's Rei und der 629 Köpfe zäh- 
Iende breiundzwanzigfte Zug ſchlug die Richtung nach 
Donaumörth ein, 

Welchen von der „ausführligen Hiftorie” III. ©. 211, 
213 u. 214 zulegt in Betracht genommenen drei Zügen biefe 

1) „Er war, jagt die „ausführliche Hiftorie” III. 210, in Salzburg 
ein Mönch gewejen, ift aber aus dem Klofter entfprungen, weil er die 
evangeliiche Wahrheit erkannte. Als er nach Berlin kam, eraminirte man 
ihn und fand ihn richtig in feiner evangelifchen Lehre. Darum wurde er 
ordinirt und erhielt Eöniglichen Befehl, mit feinen Landsleuten nach Preußen 
zu gehen und dafelbft ihr Prediger zu fein. In Publitz Iogirte er bei dem 
Prediger und ſah dafelbft eine feine Jungfer, die Bater und Mutter ver- 
Ioren hatte. Er empfand eine Liebe zu ihr, hielt um fie an und befam 
fie auch bald zur Ehe. Die Hochzeit wurde ungefäumt angeftellt und fie 

mußte fich entichliegen, mit ihm nach Preußen zu gehen. Darum Eonnte 
er nicht mit feinen Salzburgern reifen, weil ihn feine junge Frau davon 
abgehalten hatte." Dieſe naive Erzählung wird ein künftiger Schriftfteller 
über den Cölibat für diefed Inſtitut nutzbar audzubeuten wiffen. Leider 
tft der Name dieſes Mannes nicht genannt, 
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beiden Auswanderer-Schaaren entfpredhen, habe ich nicht er- 
mitteln fönnen, wage ed auch nicht, Da die mitgetheilten dürf- 
tigen Nachrichten feinen genügenden Anhalt zu auch nur einiger- 

maßen fcheinbaren Konjekturen darbieten. Ich befihränfe mich 

daher darauf, Folgendes anzuführen. 

Der erfte jener drei Züge, der „ausführlichen Hiftorie” 
zufolge, beftand aus 864 Perfonen, fam über Klein-Nördlin- 

gen in's Bambergife und am 30. Auguft nad Koburg und 
erreichte am 17. Septbr. Prenzlow. Der zweite Fam, 1031 

Köpfe ftarf, am 16. Aug. in Nördlingen an. Am 29. Aug. 

traf derfelbe in Schweinfurt ein. Am 4, Septbr. fam der 
Zug in Meiningen an. Ueber Schmalfalden und Wernigerode 
gelangten diefe Auswanderer nad “Perleberg, das fie am 
28. Septbr. erreichten. Der legte jener drei Züge beftand aus 
1869 PBerfonen. Er war über Memmingen gefommen, Am 
13. Septbr. traf derfelbe zu Nordhauſen ein. In Elbingerode 

teilte fih der Zug. Die eine Hälfte zog über Wernigerode, 

die andere über Halberftadt, wohin ihr die erfte Hälfte folgte. 

Ueber Nauen ging ed nad) Spandau. 

Außer diefen zahlreichern Schaaren zogen auch noch Fleinere 
Hanfen nad Preußen, wahrſcheinlich im ſüdlichen Deutſchland 
bier und da zurüdgebliebene Nachzügler größerer Schaaren, 

welche der allgemein wie Syrenenfang tönenden preußifchen 
Lodftimme nicht zu widerftehen vermochten. Die „ausführliche 
Hiftorie” weiß (IH. ©. 218) von drei ſolchen Fleinen Haufen 
zu-melden, welche aus rejp. 51, 53 und 87 Perſonen beftan- 

den. Der erfte Haufen gerieth „an einem Orte, den ich dieſes 
Mal nicht nennen mag, unter einen Haufen ſolcher Leute, die 
man .bei und Schwärmer heißt und denen alle Religionen 
einerlei zu fein fcheinen.” Der „ausführlide Hiftorifus” wird 
zum Pfiffifus, indem er ©. 220 fagt: „Wir wollen doch ihre 
Geſpräche anhören, die fie mit einander geführt haben, damit 
man daraus verftehe, wie wohl fie (d. h. die Salzburger) in 
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der evangelifhen Wahrheit begründet feien.” Ich habe näm- 
lid den Hiftorifus ftarf in Verdacht (und das ganze von ihm 

- mitgetheilte Geſpräch unterftügt diefen Verdacht), daß er bier 

die für unüberwindlich erachtete Polemik feines Evangeliums 
gegen die arme papiftifhe Kirche glänzen laſſen will. Aber 

ad des armen Polemikers! Die Zeit hat ihn arg widerlegt. 
Niemand darf jegt noch wagen, mit folden Trivialitäten wider 
die uralte apoftolifhe Wahrheit der Fatholifhen Kirche anzu- 

fämpfen, die fchon ganz andern Waffen menfhlihen Scharf- 
ſinnes und menfchlicher Wiffenfhaft trogte und jederzeit als 

Siegerin aus dem Kampfe hervorgegangen ifl. Dagegen wird 
derjenige Lehrbegriff, welder dem bier fiegreich erfcheinenden 

Salzburger Evangelium heißt, nur nod von einem verſchwin—⸗ 
dend Fleinen Bruchtheile feiner gegenwärtig angeblichen Kon- 
feffions- Verwandten geglaubt. Ja! Die heutigen Nachkommen 
der ausgewanderten Salzburger in Preußen würden ſich ſchön 
bedanfen, wenn man ihnen Alles das zu glauben zumuthete, 

was ihre Ahnen, der alte Schaidtberger einft mittelft feiner 

Sendſchreiben, ald evangelifhe Wahrheit lehrte, und was die 
Göckinge und andere genannte und ungenannte Hiftorifer ihren 
Borfahren in Baufh und Bogen als deren religiöfe Ueberzeu- 
gung angedichtet haben, die aber in der That verhältnifmäßig 
MWenige gründlih und ehrlich in fid aufgenommen hatten. Das 
von der „ausführlichen Hiftorie” IH. 220 mitgetheilte Gefpräd 

und amdere vermeintlihe Proben ihrer religiöfen Erfenntniß 
mögen immerhin beweifen, „wie wohl fie in dem gegründet 
geweſen“, was fie für evangelifhe Wahrheit hielten. Allein 
diefelben thun noch weit gründlicher dar, wie wenig die Aus- 
manderer jemals von der Achten Fatholifhen Wahrheit gefaßt 

‚gehabt haben und wie gar nicht ergriffen von biefer Wahrheit 
fie gewefen, die noch heute von allen Kanzeln des Salzburger 

Landes, die eine proteftantifche ausgenommen, unverändert und 

gerade fo wie 1732 verfündigt wird, fo daß Gamaliel's be- 
rühmter Rath nicht für die Meberzeugung der ausgewanderten, 
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fondern der dem Väterglauben und ihrem Baterlande treu ge- 
bliebenen Salzburger ſpricht. 

Bon dem legten größern Zuge proteftantifcher Auswan- 
derer, ven 788 Dürrnberger bildeten, die am 30, Novbr. 1732 

das Salzburger Land verließen, ift, da von diefer Auswande- 

zung in einem befondern Kapitel Meldung geſchehen wird, bier 
. nichts Näheres zu erwähnen. | 

Siebenzehntes Rapitel. 

Ber Kaifer ſchließlich noch einmal gegen den Salzburger 
Fürfterzbifchof aufgehettt. — Dieſer muß formell nachgeben. 
— Die Protefianten haben ihren Handel gewonnen. — 

Volkswirthſchaftliche und finanzielle Seite der Auswanderung. 
— Abwickelung der Angelegenheiten der Emigranten in der 

alten Heimat und ihr eigennügiger Starrfinn. 

Nachdem die Emigration in Zug gefommen war und ber 
FHürfterzbifchof Leopold Anton die Ueberzeugung gewonnen hatte, 

biefelbe werde bei dem heißen Wunſche der Emigranten, fobald 
als möglih im erfehnten Preußen anzulangen, einen raſchen 
Fortgang nehmen, nahm der gedachte Kirchenfürft auch Bedacht 
darauf, feinem Lande die Laft der Einquartierung wieder ab- 
zunehmen. Das faiferlihe Militär, ſoweit es noch im Erzftifte 
fland, ward gegen den Sommer 1732 allmählich hinausgezogen. 
Es trat eine Art MWindftile in der bisherigen offiziellen reli- 
giöfen Polemik ein. Das Corpus Evangelicorum zu Regens- 
burg zeigte eine gewifle Paſſivität. Namentlih vernahm man 
von feinen Repreflalien- Forderungen weiter. Dennoch beforgte 
ber Fürfterzbifchof von Tage zu Tage die Wiederholung des 
Lieblingsantrags der Evangelifhen am Reichstage: daß im 
Salzburgifchen ein Edikt verfündigt werben müſſe, weldes 
ausſpreche, wie die Salzburgifchen Untertbanen, die fih zur 
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Augsburgiſchen Konfeffion befennen, vor drei Jahren nicht an- 
gehalten werden könnten, ihr Vaterland zu verlaffen. Leopold 

Anton richtete deßhalb mehrere Schreiben an den Kaiſer, worin 

er unter Darlegung deſſen, was er, dem Willen des Kaiſers 
gehorſam, angeordnet 1), dem etwa aus dem kaiſerlichen Kabi- 
nette ber zu beforgenden Anverlangen des Erlafles eines ſolchen 

Ediktes zu begegnen fuchte. Dabei hob er befonders hervor, wie . 

des Kaifers eigener Kommifjarius Gentilotti ihm eröffnet habe, 

daß, wenn die Unterthanen auf die dreijährige Frift verzichte- 
ten, aller Streit ein Ende haben werde. Dies fei gefcheben. 

Auch zeige ſich unter den Diffidenten ein folder Emigrationd- 
- drang, daß die Beamten nur mit Mühe diejenigen zurüdzuhal- 

ten vermöchten, welche die Reihe auszumandern noch nicht ge— 
troffen. Gezwungen und wider feinen Willen fei no Niemand, 

außer den ausgewiefenen Rävdelsführern, aus dem Lande ge: 
gangen. Wohl aber liefen die Afatholifchen ſchaarenweis herbei 
und verlangten, über die Gränze gelaffen zu werden. In die— 

fem Schreiben widerlegte der Fürfterzbifhof auch verſchiedene 
im Inhäftvfchreiben der Evangelifchen vom 31. Mai enthaltene 
unrichtige Behauptungen. 

Des Fürfterzbifchofs Schreiben erhielt der Kaifer wahrſchein⸗ 
lich zu Karlsbad, wohin er ſich im Juni begeben. Nach /der Abreife 
von bier traf er fih zu Prag mit dem Könige von ‘Preußen, 

deſſen Freundſchaft ihm für Aufrechterhaltung der pragmatifchen 
Sanftion von hoher Wichtigkeit war. Diefer König benugte 
den Anlaß, um ald Gegendienft die Erledigung der Salzburger 
Händel nad dem Wunſche der Proteftanten zu begehrten. Mit 

dem Erbieten, die Sache einigen feiner Räthe zur Begutachtung 
zu übergeben, war man proteftantifcherfeit8 nicht zufrieden, weil 

1) Namentlich die an die Unterthanen erfolgte Zufage des Genuffes 
ihrer Güter auf unbeichränfte Zeit, die den Ausgewanderten ertheilte Er- 

laubniß, zurüdzulommen, um nad ihren Gütern zu fehen, die koſtenfreie 
Setzung der Rädelsführer auf freien bin u. 1 w. 

Glarus, Auswanderung. 33 
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dem Kaiſer in Religionsſachen Feine Unterfuhung, fondern nur 
die Exekution und die Fefthaltung des weftphälifhen Friedens 

zuftebe. > | 

Der Kaifer beauftragte num den Reichs - Hofrath unter'm 
22. Zuni, die Sache gehörig zu unterfuchen und ihm das Er- 
gebniß zu melden. Dem Präſidenten aber ertheilte er die 

Weifung, die Sache fo zu leiten, daß fowohl der König von 
Preugen, als der Fürfterzbifhof geſchont werde. Es traten 

nun zwei fatholifhe und zwei evangelifche Referenten zufammen. 

Dieſe referirten in einer Plenar-Sigung des Reichs⸗Hofrathes, 
der feinen Befhluß an den Kaifer abgab., Obwohl fein In— 

halt nicht befannt geworden, fo ift doch aus dem Erfolge zu 
fhließen, daß. derfelbe zum Nachtheile des Fürfterzbifhofs aus- 

gefallen. Auch verlautete alsbald im Publikum, der Reichs— 

a: 
B 

ur - 

Hofrath fei der Anfiht, man folle die Verzichtleiftung der 

Bauern auf das Triennium für nichtig erklären, weil fie durch 
Furt erzwungen worden... Zugleich fei die Unterlaffung des 
Verfündigens der Faiferliden Dehortation vom 26. Aug. 1731 
gemißbilligt und. ‚deren nachträgliche Verkündigung angeordnet, 
aud verlangt worden, es folle den Untertanen durch befonde- 

res Edift befannt gemacht werden, fie dürften noch drei Jahre 
im Zande bleiben und die bereitd Ausgewanderten zurüdfom- 
mei, wenn fie wollten. | 

Der Erzbifhof, dem dieſes Gerücht zu Ohren geflommen 
war, bielt für räthlih, der aus Wien zu gewärtigenden Er- 
öffnung durch Bekauntmahung eines neuen Ediktes zuvorzu- 
fommen. Diefes war vom 1. Auguft 1732 datirt.!) Im Ein- 
gange wird geklagt, wie, den ergangenen Straf-Berordnungen 
entgegen, die Diffiventen von Neuem mehrmals widerrechtliche 
Zufammenfünfte und öffentlihe Religionsübung ſich erlaubt 
und. wie ferner bereitd Ausgemwanderte, unter dem Vorwande, 

1) Abgedrudt im IX. Stüde von Moſer's Neueften von den Emi« 
grationd- Akten ©. 135. 
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ihre Kinder nachzuholen, ‚oder nad den zurüdgelafienen Hab- 
feligfeiten zu ſehen, wieder in's Land kämen und unter St 
Hand den Katholifhen mit verführeriſchen Aufreden zufegten, 
verbotene Bücher einführten und ſchädliche Korrefpondenzen 
vermittelten, auch ſchimpfliche und vermeflene Neben führten, 

Diefem fei um fo weniger nachzuſehen, als den unfatholifchen 
Unterthauen im Salzburgifhen, wenn anders fie fich der Wohl⸗ 
thaten des weſtphäl. Friedens erfreuen wollten, nichts anderes 

zuſtehe reſp. obliege, als ſich mit der Privatandacht in ihren 
Häufern zu begnügen, im Uebrigen aber hätten fie die gebüh- 

rende Unterthänigfeit zu bezeugen, auch nichts zu unternehmen, 

wodurd die fatholifchen Unterthanen zu einer bisher niemals’ 
im Lande geduldeten Religion verleitet würden, Der Fürfterz- 
bifchof wiederholt daher alle frühern deßfallſigen Verordnunen 
und verbietet ſowohl den zur Abholung ihrer Kinder, ald Ord- 
nung anderer Angelegenheiten zurüdfehrenden Emigtanten, fo 
wie denen, welde fünftig vom fatholifchen Glauben abweichen . 
möchten, alles Rottiren und heimliche Zufammenfommen, fowie 
alle über die Privat - Hausandaht hinausgehende Religions» 
übung, unerlaubte Korrefpondenzen, Aufredung und Verhegung 
der katholiſch Gefinnten und überhaupt alles dem tpeftphälifchen 

Triedensfhluffe zumider laufende Beginnen, bei Verluft aller 
durch diefen Frieden ihnen zugeficherten Benefizien und fonftiger 
nah Maßgabe ihrer Vergehungen noch verwirkten Strafen, 
wohingegen alle unfatholifhen Unterthanen, noch im Lande 
befindlihe wie ausgewanderte und aus obigen Anläffen zurüd- 
fommende, wenn fie fi) während des Abzugs-Termins ruhig 
und dem Friedendfchluffe gemäß verhalten, aller Wohlthaten 
desfelben ſich ungeſchmälert zu erfreuen haben follen. Schließlich 
verheißt der Fürfterzbifchof den unfatholifchen Unterthanen wider 

etwaige Bedrüdungen feiner Beamten ?) ſchleunigſten Schng. 

1) Der Fürfterzbifchof Hatte bereit? mehrere Pfleger, welche der Er« 
preffung überführt worden waren, ihres Amtes entſetzt. 

. 33” 
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Bon diefer Verordnung überreichte der Fürfterzbifchof dem 
Reihs-Hofrathe ein Eremplar. und bat in dem Begleitfchreiben, 
der Reichs-Hofratd möge durch einen ihm nachtheiligen Aus- 
fpru die Proteftanten, die fich bereitS um Vieles billiger 
zeigten, nicht auf's Neue reizen. Im einer befondern Schrift 

führte er die bereits befannten Gründe an, die ihn bewogen, 

das Faiferlide Debortatorinm vom 26. Auguft 1731 nit zu 
veröffentlichen. 

Ju feiner Hoffnung, nunmehr des reiche - hofräthlichen 

Beifalles ſich erfreuen zu dürfen, "irrte ſich der Fürfterzbifchof 
Leopold Anton gar jehr. Nicht nur erklärten die vier genann- 

ten Referenten das Unterlaſſen der Verfündigung des Faifer- 
lihen Abmahnungs-PBatentes vom 26. Auguft 1731 auch nad 
dem Verſuche der erzbifchöflichen Rechtfertigung für einen groben 
Fehler, jondern auch das neue Patent des Fürfterzbifhofs vom 
4. Auguft 1732 war ihnen mißfällig. Sie fanden, daß das- 

felbe nur wiederhole, was in frühern Patenten bereit zu lefen 

gewejen und was eben die PBroteftanten fo fehr aufgebradt 
habe. Auch wollten fie Widerſprüche darin entdeden. 

MWären diefe Herren mit der nöthigen Unbefangenheit zu 
Werke gegangen, fo würden fie erwogen haben, daß der Fürft- 

erzbifhof nicht damit beginnen fonnte, feine frühern Erlafje für 

null und nichtig zu erklären, da er dad Meifte, wie er auch 

nicht anders konnte und vollfommen befugt war, daraus ledig- 
lich zu wiederholen hatte. Er bezog ſich auf diefelben haupt- 

ſächlich infofern, als fie den öffentlichen Gottesdienft verboten 
und den Gehorfam gegen den Landesfürften empfahlen, wie 

denn auch vom Kaifer nie der Widerruf der frübern fürfterz- 

bifpöflichen Edifte, fondern nur die Beobachtung der Sagun- 

gen des weftphälifchen Friedens verlangt war. Daher glaubte 
der Fürfterzbifchof, nicht nur feiner eigenem Ehre, ſondern auch 
der Ehrfurcht gegen den Kaifer zu genügen, wenn er die frei» 
tigen PBunfte der frühern Erlaffe im neuen ſtillſchweigend ver- 
befierte, aus jenen aber diejenigen Punkte wiederholte, über 
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die niemald ein. Mißverftändnig obgewaltet hatte. Uebrigens 
hatte er ja auch fein fürftlihes Wort gegeben, den weftphäl. 

Friedensſchluß buchftäblih zu erfüllen, wenn die Diffidenten, 
was er mit Recht von ihnen RER durfte, denjelben ihrer 

feitö erfüllen würden. 

Bei feiner Rückkehr aus Böhmen hielt der Kaifer fi 
einige Tage in Linz auf. Hier, machte ihm der Fürfterzbifchof ’ 

von Salzburg feine Aufwartung und war vom 12. bis 16:4 
September dafelbft anmefend. Bei diefer Gelegenheit fam au 
zwifchen beiden Sonveränen die Auswanderungs-Angelegenheit 
zur Sprache. Die beiderfeitigen Hof- und Staats - Kanzler 
Chriftiani v. Rall und Graf Sinzendorf Fonferirten darüber, 

Der Lestere äußerte fih ganz im Sinne der beim Reih8-Hof: 
rathe herrſchenden Anfichten: der Erzbifhof babe ſich der Reli- 

gion bisher als oberfter Hirt feines Landes eifrig genug an- 
genommen; ed gezieme fih nun au, daß er ald Landeöherr 
fih das Wohl feines Staates angelegen fein laſſe. Diefes 

ftehe in großer Gefahr, wenn man den Proteftanten nicht Ge- 

nugthuung leifte; es feien die verderblichften Folgen für ganz 

Deutſchland, ja für die Fatholifche Religion zu befürchten. 
Ehriftiani, welcher wohl das Recht gehabt hätte, fi nach die 
fen unbefannten Gefahren zu erfundigen, welche ſchwer nad 

weisbar gewefen fein dürften, begnügte fich zu entgegnen: fein 

Fürft habe gethan, was feine Pflichten erheifchten. Als oberfter 

Hirt habe ihm obdgelegen, für Aufrechterhaltung der ſchwer ge- 
fährdeten Fatholifchen Religion zu forgen. Die Grundlofigkeit 
der von den Broteftanten erhobenen Klagen fei nur zu oft 

bewiefen. Ihre nicht zu bezähmende Streitfucht fei Urſache der 
beftändigen Wiederholung diefer Erfindung und neuer Klagen. 
Sein Herr habe aus Liebe zum Frieden zur Beſchwichtigung 
der Proteftanten ſchon große Opfer gebracht und Vieles gethan. 
Auch babe er Alles erfüllt, was der Kaifer gewollt und fei 
auch noch zu Allem bereit, was billig fei und das Staatswohl 

erfordere. 
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Nach langen Befprehungen fam man überein, es folle in 
Salzburg ein nenes Edikt folgenden Inhalts erlaffen werden: 
„Allen, welche entweder bereitd ausgewandert feien, oder die 
noch auswandern wollten und nothwendiger Gefhäfte wegen - 
zurüdfehren, werde verboten, proteftantifche Bücher zum Beften 
zu geben, über politifche Gegenftände zu Eorrefpondiren, oder 

Katholiken von ihrem Glauben abwendig zu mahen. Wer 
biegegen verftoße, habe feinen Anfpruh auf die Wohlthaten 

bes weftphälifchen Friedens. Ausgefhloffen davon follten auch 
diejenigen fein, welde ſchwerer Verbrechen wegen mit Recht 
hätten beftraft werden fünnen und follen, aber auf freien Fuß 

geftellt worden und ohne alle Strafe ausgewandert feien. Die- 
jenigen, welde fi mit der Hausandacht begnügen und dem 
Fürften gehorfam feien, fie möchten bereit das Land verlaffen 
haben, oder in dasfelbe zurüdfehren, follten nicht nur die drei- 

jährige Emigrationsfrift, fondern alle übrigen Wohlthaten des 

weftphäliichen Friedens obenein zu genießen haben. Auch den- 
jenigen folle noch die dreijährige Frift zufteben, welche darauf 
bereitö Verzicht geleiftet hätten. Niemand folle aber gehindert 
werden, au vor Ablauf der 3 Jahre auszuwandern; ſolchen 

follten vielmehr alsbald die nöthigen Päſſe ertheilt werden. 

Erachte fi Jemand dur irgend einen Beamten befchwert, fo 
folle er unmittelbar beim Fürfterzbifchof Befchwerde führen und 

bort fofortige Abhilfe gewärtigen.“ 
Unter'm 18, Septbr. erging ein Edift diefes Inhalts an 

alle Pfleggerichte mit der Anweifung, dasfelbe unverzüglich be- 
fannt zu machen. Der Erzbifchof konnte fih um fo mehr dabei 
beruhigen, als die größern Auswanderungszüge bereits feit 
6 Wochen aufgehört batten und ſchon über 17,000 Emigranten 
abgezogen waren. Es war der Erlaß diefes Eviftes daher 
lediglich ein Tribut an den rüdfichtslofen Eigenfinn, womit die 
Proteftanten am Reichstage ihr vermeintlihes Recht zu ertrogen 
unternommen hatten. Praktiſchen Nugen hatte das Edikt wenig, 
denn weder waren noch Auswanderer zurüd, die unter diefen 
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Zuficherungen ihren Aufenthalt im Salzburgifhen hätten ver- 
längern mögen, noch aud fiel es irgend einem der bereitd Aus- 
gewanderten ein, wieder in's Land zurüdzufommen, um das 

beneficium triennii dafelbft zu genießen, 

Es war alfo eine wahre Komödie, zu welder man den 

Fürſterzbiſchof gemöthigt hatte, Dieſer war fo gefällig, vder- 
felben ein ernfthaftes Maͤntelchen umzubängen, indem er nad 
Erlaß des in Linz ausgehedten Patentes dem Kaifer berichtete; 
„er habe bereits im Auguft feinen Unterthanen Alles zugefagt, 
was der weftphäliihe Frieden zu deren Gunften feitgejegt. 

Etlihe aber hätten feine Zufage verdreht, oder faljch gedeutet. 

Um aller Zweiveutigfeit vorzubeugen, habe er ein neues Edikt 
entworfen und verfündigen laffen, wovon er eine Abſchrift in 
der Hoffnung überreiche, dasfelbe werde ſowohl kaiſerl. Maje- 

ftät, ald den Proteftanten Genüge leiften.“ . 
Faſt wäre auch diefe billigfte aller Hoffnungen fehl ge- 

plagen. Denn des Kaifers Minifter, welche um jeden Preis 
den Erzbiſchof demüthigen zu follen fi eingebildet zu haben 

ſcheinen, wollten die Verbrecher im Edikte noch mit Namen auf- 
geführt haben, damit Jedermann wifje, wer und wie viele vom 
Genufje der Wohlthaten des weftphäl. Friedens ausgeſchloſſen 
fein. Mit Recht ftand der Kaifer von einer ſolchen Thorbeit 

ab, welde der fon fo vielfach komiſch angelaufenen Auswan- 
derungd- Tragödie den Schluß einer. ordinären Farge gegeben 
baben würde, | | 

Die Dürenberger eingefchlofien betrug bis zum Ende des 
Sahres 1732 die Anzahl der ausgewanderten Salzburger 
18,151. Darunter find aber diejenigen nicht mit begriffen, 
welche bis zu Ende der dreißiger Jahre einzeln auswanderten - 

und deren Gefammtzahl die runde Summe von etwa 4000 
Köpfen bilden wird, fo daß alfo die Anzahl aller Ausgewan- 

derten 22,151 betragen haben mag, von denen die weitaus 
meiften (16,313) nah Preußen zogen. Bon diefen 16,313, 

die nur im Jahr 1732 ausgewandert, farben oder famen auf 
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‚der. Reife in anderer Weife abhanden 815. Später wendeten 
fih noch mande einftweilen anderswo untergefommene Salz- 

burger Emigranten dem Preußenlande zu. 

Dem Fürfterzbifhofe Leopold Anton kann man die Be- 
drädungen einzelner Pfleger und die Ungehörigkeit des Ver— 

baltend mander Geiftlihen nicht auf eigene Rechnung fegen, 
denn er fohritt überall, wo ſolche zu feiner Kenntniß famen, 
ein. Er war, wie id gezeigt zu haben glaube, in der Emi- 
grationd » Angelegenheit vom Anfange an und ſtets im vollen 

formellen, wie materiellen Rechte. Die ihm beigelegten und von 
ausgewanderten Läfterzungen durch ganz Deutſchland verfündig- 

ten ſchlimmen Eigenfhaften und Lafter waren ihm ganz fremd, 
Obwohl ihm ein fefter Sinn eignete, der ihm die einem Herrfcher 
fo wohl anſtehende Energie in feinem Handeln verlieh, war er 

doch nicht ftarrfinnig. Er ging, wenn fein Verftoß wider feine 

Pflihten dadurd erzeugt ward, ohne große Mühe von einmal 

gefaßten Befchlüffen ab. Nichts beweist dieſes augenfchein- 

licher, als - feine ftete Nachgiebigfeit in dem Emigrationsverlauf, 

den man faft allgemein für einen Beweis des Gegentheiles hat 

ausbeuten wollen. 

Eine ganz falfche Auffaffung feines milden und nachgie— 

bigen Sinnes ift es aber, wenn eine Etife v. d. Nede (im 

Tagebuche ihrer Reife durch einen Theil Deutſchlands und durch 

Stalien I. S. 29) urtheilt: „nur das, bei aller Verblendung 
des Geifted noch fanfte Gemüth. des Erzbifhofs Leopold bin- 

derte, daß Priefterbaß diefe 30,000 Mitbrüder nicht - in die 

Flamme des Sceiterhaufens werfen durfte.” Nicht die Priefter, 

fondern Leopold felbft ergriff die Initiative zur Auswanderung. 

Auch ließ er lieber gefcheben, daß fein Land ein Zehntel oder 

gar ein Achtel feiner Bewohner verlor, als daß es der Schau- 
plas unleidliher Glaubens - Zerwürfniffe ward. Daß er den 

MWohlftand desfelben auf eine unbeilbare Weiſe zerrüttet, kann 

fchwerlich behauptet werden. Man follte lieber berechnen, welchem 
Ungemade und Schäden er dadurch - vorgebeugt, daß er eine 
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Bevölkerung aus dem Lande fhaffte, welde, nach dem Beginnen 
ihres Diffidentifchen Gebahrens zu fließen, unzweifelhaft die 

Sache zu einem Aufruhre und demnächſt zu einem Bürgerfriege 
getrieben haben dürfte, der noch weit ärgeres Unheil im Ge- 
folge haben mußte. Jedenfalls rettete Leopold Anton durch 

die Auswanderung Salzburgs Selbftftändigfeit und befreite das 
Land von einer Bevölkerung, die feinen Segen verhieß. 

Man überfhägt meiftentheils die volfswirtbichaftlichen 

Nachtheile, welche die Emigration herbeigeführt hat. Dem Lande 
verblieben doch ſeine Produltions-Quellen: Aeder, Bergweiden, 
Erzgruben, Salzwerfe, die zum Induftriebetrieb dienlichen Ele- 

mentarfräfte, feine Waldungen u. f. w. aud nad der Emi- 
gration. Nur Arbeitskräfte und bemweglihes Kapital wurden 
ihm entzogen. Außer den Bergleuten verlor es Feine induftriel- 

len Kräfte, die eine befondere Naturanlage, Ausbildung und 

Fertigkeit erfordern. An induftrielen Kapacitäten oder Fabrif- 

geheimnifjen erlitt das Erzftift feine Einbuße. Auch Gelehrfam- 

feit und Kunft ſahen feine ihrer Jünger auswandern. Der 

Umftand, daß unter den Emigranten fi Feine Perſonen von 

wifienfhaftlicher oder fonft nur mittelmäßiger Bildung fanden, 
fpricht ebenfo gegen den höhern Schwung, den man Diefer 

religiöfen Bewegung zufchreiben möchte, ald die grobe Unwiffen- 
heit der meiften Gmigranten. Die ausgewanderten Aderbauer, 
Viehzüchter und deren Gefinde, ſowie die Handwerker waren 

leicht zu erſetzen. 

Kaum war die Emigration ausgeführt und der Verfauf 
der Liegenſchaften, deren Befiger außer Landes gegangen waren, 
eingeleitet, ald von allen Seiten Katholifen berbeiftrömien ?), 

1) Schon am 20. Septbr. 1732 meldeten die Moſer'ſchen Gmigrat.- 
Akten vom Donauftrome: „Die Bortheile, welche der Erzbiſchof von Salz. 
burg den Katholiken, die in fein Land kommen wollten, anbieten lafjen, 

hätten bereits fo vieled Volk aus verfchiedenen Duartieren dahin gezogen, 

daß die fchönen Dörfer von St. Michael, Tamsweg, Durlach und andere, 

fo durch Audziehung der unwilligen Bauern und Einwohner entblößt, jetzo 
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um Güter zu faufen. Namentlich kamen ſolche Kaufluftige aus 
Bayern, Tiral und dem Schwarzwalde herbei. Nah 2 Jahren 
waren faft alle feilgebotenen Güter um angemefjene Preije an 
den Mann gebracht. Wenigftend durften die Emigranten über 
zu niedrige Preiſe ſich nicht beflagen, Denn fie erhielten im 
Durchſchnitte die Summen, worin fie den Werth ihrer Grund- 
ftüde angegeben, ald Kaufpreis dafür, Diefe hatten wahrlich 

feinen Grund, ihr Bermögen zu niedrig anzugeben. Die 
Kammer oder die Grundherrfchaften hatten nur den Schaden, 

daß die Güter von Zeit der Auswanderung ihrer Befiger an, 

bis zur Uebernahme dur die neuen Erwerber nahläffig ad- 
miniftrirt und ihre. Abgaben dadurch beeinträchtigt wurden. 

Kapital ift ungefähr gleich viel wieder in's Land gefommen, 
als mit den Auswanderern hinaus gezogen war. Der Zind- 

fuß ging bald genug wieder herab, ein Beweis, daß ein ftarfes 
Angebot von Kapitalien ftattfand, Die Bevölkerung aber erlitt 
infofern eine Einbuße '), als viele Käufer mehrere (öfters vier) 
nahe bei einander liegende Güter erwarben und die Fleinern 
mit dem Hauptgute verbanden. Jene wurden nun aus jelbft- 
fländigen Gütern, die einen Wirth mit Familie und Geſinde 

ernährt hatten, Zuleben und hatten Feine eigenen Wirthe 
mehr, wie auch bei der Zufammenfchlagung mehrerer Höfe nur 

eine mindere Zahl von Knechten und Mägden erforderlih war. . 
Daß das Erzftift Salzburg die volfswirthfhaftlihen Nad- 
theile der Gmigration bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
bin nicht verfchmerzt habe, ja daß diefelben auch noch nad 

wieber ziemlich bevölkert.” Panſe (S. 149) bleibt den Beweis dafür, dat 
diefe Einwohner von allen Mitteln entblößt gewefen und nachmald wieder 

auseinander gelaufen feien, wie er behmuptet, jchuldig. 

1) Es hat Einigen auch gefallen, die geringe Einwohnerzahl der 
Stadt Salzburg am Ende vorigen Jahrhundert? aus der Abnahme der 
Bevölkerung durch die Auswanderung abzuleiten, obwohl nah Enthüllung 
der Toblerfchen Lügen notorifch ift, daß aus der Stadt verhältnißmäßig 
wenige Individuen ausgezogen find. 
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Unterdrüdung der Landesherrfchaft des Fürfterzbifchofs ſich ge- 
zeigt, ift eine von den vielen böswilligen Behauptungen, welche 

darauf berechnet find, das Beginnen des Fürfterzbifhofs Leopold 
Anton als recht widerfinnig und unheilvoll darzuftellen. Die 

in den 30 Jahren nad) der. Emigration oft und ftarf in An- 

ſpruch genommene Militärpflichtigfeit der Salzburger Unter- 
thanen war fortwirkende Urſache, daß die Bevölkerung des Erz. 
ftifte8 längere Zeit nicht zunehmen wollte. In den Kriegen 

zwifchen Preußen und Defterreich, ſowie zwifchen Bayern und 

Defterreich hatte Salzburg, zur Behauptung einer bewaffneten 
Reutralität zu ſchwach, viele und große Drangfale auszuftehen. 

Denn ed gab Einquartierungen, Requifitionen und. VBorfpann 
zu leiften. Das Erzftift ftand allen Truppen-Durchzügen offen. 

Namentlich litt das Land von den Heflen 1743, die ed lange 
befegt hielten. Salzburgs in Defterreich belegenen Güter wur- 
den dergeftalt mit Kriegslaften  befchwert, daß diefelben nicht 

allein nichts abwarfen, fondern noch Zubuße erforderten. Zu 

allem Ungemach fam noch eine das ganze Land überziehende 
Hornviehfeude, welde der Viehzucht, dem Haupterwerbe des 

Landes, tiefe Wunden fchlug. 
Defien ungeachtet ift es Thatfache, daß das Land Galz- 

burg unter feinen legten Erzbifhöfen, bevor der Krieg durch 

Einquartierungen und Kontributionen das Vermögen der Unter» 

thanen angegriffen, fi in blühendem Wohlftande befand, fo 

daß der Ueberfluß von Baarfchaften, die zum Ausleihen ange- 

boten wurden, die Kapitalbefiger nöthigte, fi mit 2 Prozent 

zu begnügen. Diele wurden dadurch veranlaßt, ihr Geld im 
Auslande anzulegen, um höhere Prozente zu beziehen. Daß 

an gefeglichen Abſchoß⸗ oder Abfahrtögeldern vom Vermögen 

ber Emigranten 1!/, Millionen Gulden im Lande blieben, und 
daß die neuen Anzügler anfehnliche Einzugsgelder zu zahlen 
hatten, ift auch von denen, weldhe die Auswanderung als ein 
volfswirtbichaftlihes und finanzielles Unheil betrachten, nicht 

genug erwogen. 
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Um die großen Koften, welche die Religions - Unruhen, 
namentlich durch die Unterhaltung des öfterreihifhen Militärs 
veranlaßt hatten, zu deden, wurde im Jahre 1732 dem Land- 
tage eine ſehr bedeutende Kopf- und Gewerbeftener in Vorſchlag 
gebracht. Allein ed ward nicht räthlich befunden, diefen Vor— 

fhlag zum Beichluffe zu erheben. Dagegen beliebte man aber 
erft 1734 eine Acciſe auf alle Getränfe und eine Herdfteuer 

_ anzuordnen. Die Herdftener dauerte nur ein Jahr, dieſelbe 

hatte fih als ergiebig nicht erwiefen; aber die Accife ward 

nebft den vier Steuer- Terminen bis 1738 fort bezahlt. Sie 
erſtreckte fih auf alle Getränfe. Man blieb dabei, weil fie 
dem gemeinen Manne, der ſich großentheild mit Wafler be» 

gnügte, am wenigften läftig war, und, da fie feine direfte Steuer 
war, vom Belieben des Pflichtigen abhing. 

Religiöfität war der Grundton im Leben deg Fürfterz- 
bifchofs Leopold Anton und Korrektheit des firchlihen Glaubens 

in feinem Lande das Hauptziel feines geiftlichen Regimentes. 

Als Territorial = Landesherr war er in dem glüdlihen Falle, 
durch bürgerliche Gejege und ftaatlihe Anordnungen feinen ober- 

birtlihen Maßregeln zu Hilfe zu fommen und deren Zwecke nad- 

drüdlich fördern zu können. Es ift hier der Ort nicht, von dem 

vielen und organiſch in einander greifenden Verfügungen Kunde 
oder wohl gar eine Beleuchtung zu geben, welche Leopold Anton 
nah Auszug der Emigranten erließ, um die ſchwer erlangte 

Harmonie jeiner Untertanen im Ffatholifhen Glauben zu er- 

halten und zu fihern. Nur einiger derfelben muß bier gedacht 
werden, weil fie Einfluß auf die fchließlihe Abwidelung' der 

Emigrationd-Angelegenbeit hatten. 
Der Fürfterzbifchof von Salzburg hatte feinen ausgewan⸗ 

derten Unterthanen die Rüdfehr zur Ordnung ihrer Angelegen- 
beiten allerdings geftattet. Allein damit fie nicht Gelegenheit 

finden möchten, die Katholifhen zum Abfalle zu verleiten, muß- 

ten die Pfleger, welche fogleich ihre Ankunft nah Salzburg 
anzuzeigen hatten, ihr Thun und Treiben genau in’s Auge 
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fafien. Der Zurüdfehrende hatte fi zunächſt dem Gerichte 
vorzuftellen. Diejes wies ihn an, fein Gefhäft thunlichft zu 

befepleunigen und ſich aller gefliffentlihen Werzögerungen zu 
enthalten. Nach beendetem Gefchäfte ward der Zurüdfehrende 
bis zur Landeögränze geleitet. Wer aber feine Geſchäfte im 

Erzftifte nachzuweiſen vermochte, wurde auf eigene Koften bis 
zur Gränze gefhafft und ausgewiefen. Die zurüdgefommenen 
Emigranten, welche darüber betroffen würden, neue Gährungen 
bervorzurufen oder zu befördern, follten, wo immer fie fih aud 

gerade befänden, in gefänglihe Haft gebracht werden. Wer 
die landesherrlihen Befehle übertreten, ward gefahndet und 
über die Gränze gewiefen. Ein eigenes Evift verbot unter der 
Strafe der Konfisfation und Gelvbuße das öffentliche und heim— 
lihe Feilbieten und Verkaufen proteftantifher Schriften.” Der- 
gleihen irgendwo angebaltene Bücher mußten an das Konfifto- 
rium nah Salzburg abgeliefert werden. Die Boten mußten 
alle Briefe, bevor fie diefelben beftellten, an die Pfleger ab- 
geben. 

So ward der Gemeinfhaft der Ausgewanderten mit den 
Zurüdgebliebenen entgegengearbeitet. Das war den Gmigran- 
ten natürlich jehr unbequem und fie thaten dagegen Vorftellung. 
Das war den proteftantifchen Reichstags - Gefandten ein gern 
gefundener Borwand. Nachdem fie nun nicht mehr behaupten 

konnten, den Salzburgifhen Bauern fei die freie Auswande— 
rung nicht geftattet worden, begannen fie neue Querelen über 
die einigen Emigranten verfagte Rückkehr!) und über das BVer- 
bot bäretifher Schriften. Es ward hinzugefügt, der Erzbiichof 

babe den Einlauf der Briefe der Emigranten in das Erzftift 

verhindert und der ſächſiſche Gefandte hatte noch die befondere 

1) Namentlich hatte der berüchtigte Hand Lercher amd Raditadt, ob» 
wohl er unter Androhung ſchwerer Strafe des Landes verwieſen worden, 
die Frechheit, auf Grund eines vom Salzburgiichen Gejandten in Regend- 

burg erichlichenen, ihm am 22. Januar 1733 (Göding II. 601) ertheilten 
Paſſes ſich im Erzitifte einzufinden, um angebliche Forderungen einzufaffi- 
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Klage, es ſeien Kinder zurückbehalten worden. Das Alles ward 

mit einem großen Aufſehen betrieben und darüber eine zwei⸗ 

fache Bittfhrift an den Kaifer gerichtet. Ja man ſchämte fi 
nit, um diefer unbedentenden Dinge. willen, nahdem das 

Hauptwerk lange abgethan. worden, die Aborbnung einer ge- 
miſchten Kommiffton zu begebren. 

Als der Kaifer über diefe Beihuldigungen mit gebühren- 
dem Stillſchweigen hinwegging, ward er mit einem neuen nad- 
drüdlihen Klaglibelle heimgefucht. Der Kaifer erſuchte num 
endlich unterm 12. Mai 1734 (Göding II. 606) den Erz- 
bifhof, den Emigrirten, welche noch Habfeligfeiten im Erzſtifte 
hätten, „die gebührende Gerechtigkeit und Wilfährigfeit in hrift- 
liher Güte erweifen zu laſſen.“ Der Fürfterzbiihof antwortete 

am 24. Mai 1734, daß es ihm bei der redlichen Erfüllung 
der Obliegenheiten des weftphäl. Friedens und der Wünſche 
des Kaifers, deren er ſich bewußt fei, „ſchmerzlich fallen müſſe, 
daß man ihn deſſen ungeachtet bei Faiferliher Majeftät mit fo 
unerfindlihen Dingen anzugeben und zu verunglimpfen juche,“ 

zumal von Seiten der Duerulanten „nicht ein einziger Kafus 

oder Wahrheitögrund von einer verweigerten Verabfolgung oder 
daß fonft den Reichs⸗Konſtitutionen zumider gehandelt worden 

wäre, würde fünnen allegirt oder dargethan werden.“ “Der 
Erzbifhof bat um Angabe der Fälle, wo ein foldhes reich» 
fagungswidriges Berhalten ftattgefunden haben folle, machte 

aber darauf aufmerffam, wie ſehr es zur Förderung des Ab» 

widelns der Sache gereihen würde, wenn die Emigranten 
Bevollmädtigte aus ihrer Mitte entfenden möchten und bie 
nöthigen Verhandlungen durch diefelben vornehmen ließen. 

ren. Natürlich ward er mit Proteft aus Salzburg zurüdgewiefen, nach 
dem er dort erfannt worden. Das verdroß ihn. Ebenſo übel nahmen es 
Beit Lämmerhofer und drei Genoffen, welche unter dem gleichen Vorwande 
in’d Erzftift zurüdfehrten, ald man fie an der Gränze vifitirte, ob fie ver- 
botene Korrefpondenzen oder Bücher führten. 



527 

Wahrſcheinlich war es diefer durch v. Zillerberg auch be- 
reits dem Furbrandenburgifhen Gefandten gemachte Vorfchlag, 
der den König Friedrih Wilhelm I. beivog, mittelft Kreditivs 

vom 22, Juni 1734 den Legationd-Rath v. Plotho zu beauf- 
tragen, das von den nah Preußen ausgewanderten Salzbur- 

gern im alten Vaterlande zurüdgelaffene Vermögen einzufordern 
refp. zu veräußern, deren ausftehende Forderungen einzuziehen, 
auch Alles zu thun, was die Emigrirten felbft in ihrem Inter- 

efle vornehmen könnten. Der Fürfterzbifchof war diefes zufrie- 

den und erließ am 26. Auguft 1734 ein öffentliches Edikt, 
welchem ein Verzeichniß der zum freiem Verkauf geftellten Güter 

der Emigranten beigefügt war, für welche Käufer binnen zwei 
Monaten zum Kaufe gerufen wurden. Die Lizitation folle in 

Salzburg durch Herrn v. Plotho gehalten werden, bei welchem 

die Kaufluftigen ſich einzufinden hätten und Kenntniß von den 
zum DBerfaufe kommenden Gütern nehmen fönnten. Lebende 
und todte Fahrniß folle mit den Gütern an die Käufer über- 

geben, aber ein bejonderer Handel darüber abgefchloffen wer- 

den. In jedem Pfleggerichte follten die Schuldner der Emi- 

granten vorgeladen und ihnen ein befonderer Zahlungstag bei 

Vermeidung der Erefution vorgefchrieben werben, Einwendun— 
gen gegen die Schuld feien zu Salzburg bei befondern Richtern 
einzureichen. v. Plotho folle die Forderungen auch giltig cediren 
dürfen. Ebenfo wurde in dem Patente Fürforge getroffen, daß 

aus den für die Emigranten eingehenden Beträgen davon ein- 
heimiſche Gläubiger befriedigt würden. Nicht minder wurde 
das dem Staate gebührende Abzugsgeld von dem außer Lans- 
des gehenden Vermögen gefichert. ?) 

1) Herr v. Keffel findet ed graufam, dat Diefen „armen, ohnedem von 
Allem entblößten Leuten” ein Abzugsgeld abgenommen ward. Abgeſehen, 
daß von armen Leuten nicht möglich ift, fat eine Million zu erheben, wie 
geichehen ift, jcheint Herr v. Keffel gar nicht zu wiffen, daß die gabella 
emigrationis eine uralte deutfche Abgabe ift und daß der $. 24 des Reichs⸗ 
tags⸗Abſchiedes vom Jahre 1555 diefelbe auch in dem Falle zuläffig erklärt, 
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Die Ausgewänderten machten die größten Schwierigkeiten 
und dofumentirten bei der Einforderung ihres im Erzftifte zu— 

rüdgelafjenen Vermögens die an ihnen ſchon gewohnte An- 
maßung und Dreiftigfeit im Fordern, Trogdem, daß man fi 
preußifcherfeits fo viele Mühe gab, ihnen zu dem Ihrigen zu 
verhelfen, waren „die Salzburger übel zufrieden.“ Göding 

felbft meldet (II. 618): „Sie wollten Alles nah der Tare 
haben, waren: au fogar perfuadirt, der Erzbifchof. müffe ihnen 

die Güter nach der Tare ohne einigen Abzug bezahlen. Daher 
wollten fie nicht eher die Dofumente und gerichtlichen Ver— 
fepreibungen wegen folder Güter von fi geben, bis fie Zug 
gegen Zug thun und ihrer völligen Zahlung verfiert würden.“ 

Diefer Starrfinn, welder die Abwidelung der ganzen An- 
gelegenheit in weite Zufunfts-Ferne hinauszurücken drohte, kam 

der preußifchen, Regierung ſehr ungelegen. Die Emigranten- 
Prediger wurden daher von derfelben angewiefen, alle Aemter 

in Litthauen, worin Salzburger Emigranten fih befanden, zu 

bereifen und die Leute dahin zu vermögen, die Original-Dofu- 
mente herauszugeben. Diefe Herren überzeugten ſich aber bald, 

was für harte Köpfe dieſe evangeliichen Glaubenshelden hatten. 
Auf dem Zuge nah Preußen unterwegs hatten fie ſich überall 
gerühmt, um des Glaubens willen mit trodenen Augen das 
Ihrige verlaffen, in dem Glüde, das Evangelium nun frei be- 
fennen zu dürfen, aber einen reichlichen Erfag für alles dabinten 
Gebliebene erlangt zu haben. Jetzt ſchienen fie ganz anderer 
Ueberzeugung geworden zu fein. Sie konnten fi von ihren 
Papieren nicht trennen, um dur deren Vorenthaltung ſich 
größere Summen zu fichern. Ihr getrener Seelforger, der 
Paſtor Breuer, fühlte feinem freudigen Berufseifer für das 

wo die Auöwanderung der Religion wegen erfolgt. Herr v. Keſſel verfichert 
zwar, fein Zweck fei nicht, aufzuregen. Warum aber läßt er dieje Abfahrtd- 
gelder nicht in ihrer rechten Natur erjcheinen? So wie er davon Ipricht, 
muß der unkundige Leſer glauben, der Firrfterzbifchof habe mit Erhebung 
derjelben einen willfürlichen Druck geübt. 
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Wohl der ihm anvertrauten Heerde einen farfen Unmuth bei- 
gemiſcht, als er diefe unanftändige Geldgier wahrnahm. Gr 
fhrieb, wie felbft Göding (II. 618) nicht verſchweigen kann, 
aus diefem Anlaffe: „Man bat fich-dergleichen bei diefen armen 

„Seelen anfänglih nicht vermuthet. Es fehlte ihnen an Kremz. 
„Bott muß fie befier prüfen. Wenn die guten Tag umd ihre 
„Kreuzer aufhören werden, alddann wird die Aufführung am- 

„derd fein! Ihre armen Kinder find viel klüger und vernünf- 
„tiger, welche ihre Eltern mit Thränen. bitten, fie follen fie 
„wicht in Ungnade bei Gott und bei Ihro Füniglihen Majeftät 
„bringen; fie follten doch fein gehorfam und mit dem Wenigen 
„zufrieden fein, was Gott ihnen aus ihrem Waterlande be- 

„ſcheeren werde.“ ?) 

Da die vielen Einwendungen, welde die Salzburger Emi- 
granten in Preußen gegen die Abgabe ihrer Berbriefungen er- 
hoben, bei der preußifchen Regierung feine Berüdfichtigung fanden, 
ward ihr Mißtrauen gegen diefe ihre Wohlthäterin nur erhöht. 

Mochte doch ſchon der Eifer, welchen diefe bezeigte, durch Kom- 
mifjarien das Emigrantengut aus dem Ersftifte nach Preußen 
ſchaffen zu laſſen, die pfiffigen Emigranten argwöhniſch geftimmt 
haben, nachdem fie bereitd mehrfach die Erfahrung hatten machen 
müflen, wie dem Könige von Preußen an glaubenseifrigen 
Evangelifhen weit weniger gelegen war, als an wohlhabenden 
Koloniften. Den ftärkften, wiewohl nur indirekten Ausdruck 

gewann jenes Mißtrauen in der einmäthigen Bitte, „daß Se. 
königl. Majeftät von Preußen ihnen erlauben möchte, Einige 

1) Martin Hochleitner, einer der Cmigranten, fchrieb, wie Göding 

1. e. 619 meldet, an den Paftor Breuer: „Bei und find. die Salzburger 

fehr ftreitig wegen des Briefabgebend. Sie folgen ihrem eigenen Triebe 
und hilft feine Ermahnung. Es iſt ja nicht mehr, als billig, daß wir 
die Briefe abgeben, wenn wir Geld haben wollen. Gott jchide es doch, 

daß Fönigl. Majeftät dadurch überaus nicht erzürnt werde, wenn wir fo 
eigenfinnig find und er darnach in Ungnade mit uns verfahre. Denn es ift 
höchft nöthig, für das Volk zu. beten, dab ihr Sinn noch — werde.” 

Glarus, Auswanderung. 
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nah Regensburg abzuſchicken. Was dafelbft befchloffen würde, 
damit wollten fie zufrieden fein, wenn fie auch von ihren Gütern 
nichts befommen ſollten.“ 

Aus diefer Bitte geht hervor, wie die Emigranten in bie 
Beforgung ihrer Gefhäfte durch einen preußiſchen Kommiffarius 
in Salzburg fein rechtes Vertrauen fegten und etwa (worin 
fie wohl fo Unrecht nicht hatten) meinten, der Kommiffarius 
babe mehr das königl. preußifhe, als ihr eigenes Jutereſſe im 

Auge. Ferner aber beftätigt diefe Bitte die alte Wahrheit, 
daß die Diffidenten ihre Infpiration und Barole 

ftet8 aus Regensburg empfangen und bier immer 

des beften Rathes hatten gewärtig fein fönnen. So 
wollten fie denn nun auch fchließlih den dortigen Areopagus 

wider ihren neuen königlichen Wohlthäter in die Schranken 

rufen und das Corpus. Evangelieorum zum Schiedsrichter 
zwifchen fi und ihrem neuen, fo gnädigen Herrſcher machen, 
ein Benehmen, das einem beträdhtlihen Undanke nicht unähnlich 
fieht. Der König machte diefes Mal gute Miene zum böfen 

Spiele und ließ wirklich geſchehen, daß durch feine preußifchen 
Salzburger acht Deputirte erwählt und nah Regensburg ge- 
ſchickt wurden. Anfcheinend find dieſe demnächſt auch nad 
Salzburg gegangen und haben auf die Förderung der Aus- 
einanderfegungs-Berhandlungen einzumwirken gefucht, 

Die Schwierigkeiten, welde den Abſchluß fortwährend 
weiter hinausfchoben, anzugeben, ſcheint mir nicht erforderlich, 

weil diefe Kenntniß fein wefentliches Intereſſe befriedigt. An- 
ſcheinend war man in Berlin mit den Arbeiten des Legationd- 
Rathes v. Plotho nicht ganz zufrieden, wenigftens wurde diefer 
im Jahre 1735 durch einen Herrn v. Often erfegt, welcher in 
zwei Jahren das ſchwierige Geſchäft beemdigte. Beide Herren 
erbjelten vom Fürfterzbiihofe Schreiben an ihren König, worin 
ihnen das anerfennende Zeugniß eines friedlihen Verhaltens 
gefpendet ward, Den Bemühungen diefer Kommiffarien ift es 
zu danken, daß für die Emigranten nahe an vier Millionen 
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Gulden flüffig gemacht wurden, melde nad Abzug der Schul- 
den den Ausgewanderten in Preußen zu Gute famen. 

So hatte denn. fchließlih der gute Fürſterzbiſchof von 
Salzburg dem Drängen der PBroteftanten und. der von den- 
felben, entweder gewonnenen, oder ihnen aus Abneigung gegen 
geiftliches Regiment geneigten Minifter des Kaifers nachgeben 
und im Wefentlihen Alles bewilligen müſſen, was fie mit 
ihren ſtets ſich fteigernden Auſprüchen verlangt hatten. Diefer 
Kicchenfürft befand ſich in. einer ähnlichen Lage, wie der leht- 
verewigte König von Preußen, Friedrih Wilhelm IV., welchem 
duch altes Recht, wie durch Londoner Protofole der Befik 
von Neufchatel zugefichert und die ungehinderte Verfolgung 
feines Rechts auf diefes ihm hinweg revolutionirte Land von 
den enropäifchen Mächten zugeftanden war. Gleichwohl ward 
er durch den von allen Seiten her auf ihn geübten politifchen 

Druck und die Fünftlih allgemein verbreitete Gefpenfterfurdt 
vor einem europäifchen Kriege dazu gedrängt, auf das aller 

befte Recht von der Welt, das e8 jemals gegeben bat, um des 
angeblichen gemeinen Wohles und des lieben, freilich bewaffne⸗ 
ten, allgemeinen Friedens willen zu verzichten. Nur darin war 
der Kirchenfürft des 18. Jahrhunderts glüdliher, ald der welt- 
liche Monarch des 19., daß er feine Nachgiebigfeit bis dahin 
anszufegen wußte, wo ihn die Hauptnachtheile derfelben nicht 
mehr zu treffen vermochten. Darüber wird hoffentlich die glüd- 
licher Weife an Unbefangenheit und Billigfeit des Urtheils 
immer mehr wachſende proteftantifche Geſchichtsſchreibung von 
Tag zu Tage Elarer werden, daß vom Standpunfte der flaatd- 

rechtlichen und reichd - Fonftitutionsmäßigen politifchen Verhält- 
niffe feiner Zeit aus der Fürfterzbifhof Leopold Anton. bei 
feinem DBerfahren in den Salzburger Religionswirren :voll- 
fommen im Rechte war und daß, was getabelt werden dürfte, 

nicht eine prinzipielle MWiderrechtlichfeit, fondern höchftens ein 
Mangel der wünſchenswerthen Schonung, oder dehlgriffe der 
das Recht ausführenden Organe ſein möchten. 

34* 
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Diefe Geſchichtſchreibung wird aber auch, je tiefer fie den 
wirklichen Hergang ergründet, je vorurtheilsfreier fie die That- 
fachen betrachtet, deſto ficherer zu der glüdlichen Unmöglichkeit 
gelangen, in den Salzburger Händeln Kaifer und Erzbiſchof 

in der Art unter einer Dede fpielend zu erbliden und dar- 

zuftellen, wie ſolches noch Pauſe namentlih S. 135 ff. zu ver- 
fuhhen wagen fonnte. Iſt wohl etwas Leichtgläubigeres und 
Unwahreres über den Ausgang der diplomatifchen VBerhandlun- 
gen in diefer Angelegenheit geäußert, ald was wir S. 141 in 
folgenden Worten lefen: „Der Weg der Rettung war gefallen. 
Die „gerichtliche Entfcheidung wurde vom Reichstage, wo fie 
allein den Geſetzen des weftphälifchen Friedens gemäß zu geben 
war, in die Hände des Reichs - Hofrathes gefpielt, der vom 

Kaifer abbing und wo fie langfam in beftäubten Akten bin- 
farb... und die ganze Verhandlung des Erzbifchofs mit ihm 

endigte fich zu Linz im September mit einer gemeinfchaftlichen 
Jagd in den Gebirgen Tirols. 1) Salzburg trat als ‚Sieger 
vom Schauplag ab umd die Proteftanten hatten fih das Ge- 
ſtändniß zu thun, mit ungleihen Waffen gefochten zu haben.“ 

Die Umgleichheit der Waffen kann zugegeben werden, aber 
in ganz einem andern Gimme, ald dem hier gemeinten. Die 
Aufjäge des Corpus Evangelicorum ftrogten von unverftän- 
diger Grobheit, Anmaßung und NRabulifterei, während die 
Schriftſtücke, welche Salzburgifcherfeits. zum Borfchein kamen, 
fih duch Ruhe, Mäfigung und einfache Rechts - Auslegung 

vortheilhaft auszeichneten. Weit lieber, als obige Stelle, führe 
ih. eine andere Aeußerung Panſe's an, welche er bei Gelegen- 

beit des unerwarteten Umfanges macht, den die Auswanderung 

annahm, „Aber, fagt er S. 147, es ift Pflicht des Geſchicht⸗ 

„ſchreibers, auch eines Umftandes Erwähnung zu thun, welder 

„Hunderte in die Reihen der Proteftanten getrieben bat. Viele 
„batten vor zehn und zwanzig Jahren, wo der Preis der Güter 

1) Wie kommen die Gebirge Tirold mit einem Male nach Linz? 
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„weit über den Werth; geftiegen war, weil beſonders die Kir- 
„Shen und Klöfter hohe Kapitale darauf lieben, in dem Glauben 
„an die Yortdauer diefer goldenen Tage geftanden und als die 
„toftbare Periode zu Ende ging und die. erfauften Befigungen 
„die unerſchwinglichen Zinfen. nicht bezahlten, fo wuchfen: die 

„Schulden, daß die Hoffnung verfhwand, fie jemals: abzutra- 
„gen. Die Gläubiger forderten ihre Kapitale zurück, die Kirchen 
„legten auf die Erndten Beihlag, um die Zinfen. zu erhalten 

„und da die Zeit erſchien, wo man fie der Hilfe des Geſtudes 
„beraubte, jo führte nur ein einziger Ausweg aus ihrem Elende, 
„ver zum Broteftantismus und in’d Ausland.“ 

Diefes offenherzige Geftändniß eines proteftantifchen- Ge- 
ſchichtſchreibers gibt uns erft dem rechten Mapftab für die maß- 
loſe Unbefcheidenheit der ausmwandernden Bauern, welde ver«- 

laugten, daß der Fürfterzbifhof die von ihnen zurädgelafienen 

Güter zum vollen Einfaufspreife ihnen vergüten follte. Das- 
jelbe aber beweist zugleich die betrügliche Abſicht dieſer aus- 
wandernden Bauern, ihre Gläubiger zu verfürzen, deren Rechte« 
anſprüchen fie ſich durch eine unter dem Dedmantel der Religion 
unternommene Auswanderung entzogen. 

Achtzehntes Kapitel. 

Die Auswanderer in der Sremde und am Biele. 

Um die leidige Trockenheit meiner Darftelung zu unter: 
brechen, rüde ich hier Panfe’8 rührendes Gedicht in ungebundener 
Rede ?) ein, worin er mit rüdwärts gefehrter Prophetengabe 

die ihm über den Antritt der Auswanderung der Angefeflenen 
zu Theil gewordene Bifion zum Beften gibt. „Sobald, fagt 
„er, der Schnee ſchmolz, waren ale Hände thätig, noch ein- 
„mal die Felder zu bebauen, ald wenn eine Exrndte fie erwartete 

) Eigentlich ift fein ganzes Buch kaum etwas Anderes, Das oben 
Mitgetheilte ift ©. 142 feiner „Geſchichte der Auswanderung“ zu Teen. 
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„und dem unbekannten Erben eine fruchtreihe Flur zu hinter- 
‚laſſen. So lief der April zu Ende, ald die Gerichtsdiener in 

„Saalfeld, Werffen und Radftadt anfagten, fi zum Abzuge 

„bereit zu halten und binnen 8 Tagen auszumandern. Geit 
„langer Zeit an den Gedanken gewöhnt, flanden fie doc jetzt 

„im umermeßlihen Schmerze an ihren Feldern, wo die erften 
„Keime grünten, und bei ihren Heerden, die fih nah den 
„Alpen fehnten. Noch einmal drüdten Ale jene füßen Er- 

„innerungen der Heimat auf ihre Seele und der Nachbar holte 

„Zroft bei dem Nachbar. Da kam das Feft des erften Lenz- 

„tages wieder, und in dem gemeinfamen Gefühle einverftanden, 
„machten fich viele Männer mit ihren Hirten und Melfern, 
„mit Weib und mit Kind noch einmal aus den Thälern auf, 

„um es zu begeben. Die Heerden wurden, wie fonft, mit 

» Blumenfränzen und Pfauenfevern gefhmüdt und an den ge- 
„ſticten Riemen hingen die Alpengloden. Die Jünglinge und 
„Mädchen fchritten voran, Der Hirt mit feiner Schalmei folgte 
„und binter ihm ein langer Zug geſchmückter Kühe, den der 
„Melfer mit feinem Gefäße endigte. Oben auf den Boralpen 
„erlangen noch einmal die gewohnten Frühlingslieder und viel- 
„leicht ift nie ein brünftigered Gebet gebetet worden, ald auf 

„den Tempel diefer Felfen. Aber ald die Sonne wieder nahe 

„an die abendlichen Gletfeher fanf, war von dem Glüde der 
„Alpe auf. immer zu fcheiden. Der Schmerz ließ fi nicht 
„mehr zurüdprefien. Cine Bruft fanf an die andere und die 

„Kniee fielen zum legten Alpengebete nieder. Bon den Thieren, 

„die in ihrem Schmude weideten, nahmen fie Abfchied und 

„gaben ihnen die Freiheit der Natur zurüd, da fie feinen Er- 

„nährer mehr für fie gefunden hatten, Noch bis in die dun- 
„teln Thäler tönten ihnen die Gloden der berrenlofen Heerden 

„nah und den Menfchen war in ihrem Schmerze, ald wenn 
„fie ein geliebtes menſchliches Herz verloren hätten. Wie 

„Sterbende, welde ihr Teftament gemacht haben, fahen fie den 

„legten Augenbliden entgegen und padten zufammen, was fie 
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„glaubten, fortbringen zu können. So weit ed möglid war, 
„batten fie in der Zeit, die fie ihren Feldern und Heerben ab- 
„brachen, fih Wagen gebaut, neued Geſchirr angefauft und 
„hundert Feine Bedürfniffe für die Reife beſorgt. ) ... Am 
„Morgen des legten Tages beteten fie noch einmal zufammen 

„und nahmen nad Landesfitte ein gemeinfchaftliches Frühſtück 
„ein, worauf die allgemeine Bewegung begann.“ 

Im 16. Kapitel habe ich die verfchievenen Züge, in denen 

diefe Bewegung vor fih ging und allmählich. abwidelte, zu 

entwirren verfucht. Die einzelnen Ströme, welde fih, nad 

vielen. Seiten bin zerrinnend, anfangs im Reiche verloren hat- 

ten, begannen wieder zu fließen, ihre Beftandtheile zu fammeln 

und fi in das Bett der Wanderung wieder hinein zu werfen, 
nachdem Preußen durch feine Privilegien ihm die Richtung 

nach Litthauen gegeben hatte, „Unwiderſtehlich ift, fagt Panſe 
„S. 147, der Strom, den man aus feinem (urfprünglichen) 
„Bette gelodt bat. Seine Reſidenz ſieht der Erzbiihof von 
„der Begeifterung ergriffen und Hunderte fortziehen. Seine 
„eigenen Diener legen ihr Amt nieder und aus feiner Leibgarde 
„treten ganze Glieder in die Neihen der auswandernden, Pro- 
„teftanten. Selbft Fatholifhe Geiſtliche fliehen. Sieben find- 
„ipurlos verfhwunden und einer rettet: fih unter den Schuß 
„des brandenburgifchen Gefandten nah Regensburg und eilt 
püber Ulm in die Schweiz.” . 

Bon diefen in den großen Strom hineingeführten unreinen 

Elementen ift bier nicht weiter. zu reden. Woher die Notiz 
genommen, daß ganze Glieder aus den Reihen der erzbiſchöf— 

lichen Gardiſten fih hineingeftürzt, weiß ich nicht. Ich habe 

die Quelle derſelben nicht zu finden vermocht. Wenn man 
aber die. vielen verſchiedenen und zum Theil in Richtungen 
vom Ziele weit abführenden Rinnfale betrachtet, in denen der 

1) Im Winter erfordern Felder und Heerden wohl wenig Zeit. Ein 
Salzburger Bauer mit hundert Heinen Neifebedürfniffen dürfte auch ein 
ziemlich unerfindliches Weſen fein. 2 4 
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Fluß der Auswanderung, bevor er fi wieder in fein preußi⸗ 

ſches Bett fammelt, Deutſchland durdirrt, fo muß man fi 

billig fragen, welches Motiv diefen wunderlihen Umzügen zu 

Grunde gelegen. Es hat, wie wir eben gefehen, nicht am 
Leuten gefehlt, welche den vielen, dem Fürfterzbifchof "Leopold 
Anton Schuld gegebenen Abſcheulichkeiten auch die hinzugefügt 
haben, daß er die armen Auswanderer auf den entlegenften 

Wegen umbergehegt, um diefelben dem Auge der proteftantijchen 
Reihstags-Gefandten zu entziehen, damit diefe theild feine per- 

fönlihe Weberzeugung vom Auszugselende, theild Feine authen- 

tifchen Nachrichten aus Salzburg erhalten möchten. Diefe lächer⸗ 

liche Unterftellung würde doch höchſtens für die erften Züge 

der Unangeſeſſenen mit einigem Anfhein von Wahrheit fid 

umkleiden laffen. Nachdem aber. bereits im Anfange Februars 
der König von Preußen alle Salzburger Auswanderer, welche 

die Abſicht haben würden, in fein Land zu fommen, für feine 

Unterthanen erflärt hatte und er die Züge durch eigene Kom« 
miffarien annehmen und geleiten ließ, fann auch nit einmal 

ein folder bloßer Anfchein mehr feftgehalten werben. 

Wie find jene Umzüge alfo zu erklären? Es laſſen fig 
darüber nur, freilich fehr wahrſcheinliche, Vermuthungen auf- 

ftellen. Es war in Litthauen zur Aufnahme der Emigranten 

noch gar Vieles berzurichten und namentlih zu bauen. So 
mußten 3. B. die feit den Zeiten. der Peſt wüft gelegenen 
Ländereien von dem darauf wuchernden Strauchwerk gereinigt 
und erft wieder in brauchbaren Acer verwandelt werden. Die 
Derlegenbeiten, welde aus dem ftarfen Zuftrömen der Emi- 

granten bervorgingen, deutet Göding (II. S. 219) an. Die 
Auswanderung hatte nämlich, wie gedacht, einen eiligern Ver— 
lauf und größern Umfang angenommen, als berechnet war. 
Es mußte daher der preußifchen Regierung große Verlegenheiten 

bereiten, wenn zu früh und zu große Maflen von Koloniften 

auf einmal in's Land rüdten und von dem, was ihnen vers 
beißen worden, noch fo wenig vorbereitet fanden. Es lag mit- 
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bin im Intereffe der Regierung, der Reife eine möglichft lange 
Dauer zu geben und dahin zu wirken, daß nit zu große 

Schaaren auf einmal oder in zu kurzen Zwifchenräumen in 
das ihnen angewiefene „KRanaan“ einzögen. Die Diäten, au 
welchen fie bei kürzerer Reife hätte Erfparungen machen fünnen, 
durften fie nicht abjchreden. Denn fie mußte die Koloniften, 

wenn fie. ihnen noch fein Obdach und Unterfommen im neuen 

Baterlande anbieten fonnte, doc unterhalten und vielleicht noch 
foftjpieliger. ?) Auch begegnete fie durch Hinzögerung der Reife 
der unangenehmen Leberrafhung der Auswanderer, wenn fie 

es in Litthauen nicht fo fanaansmäßig fanden, als fie fi ein- 
bildeten. Bon den langen, wenn auch noch fo feftlichen Um- - 

zügen ermübdet, wünfchten die Emigranten doch ſchließlich eine 
bleibende Raft, ihr Hauptverlangen war, endlih einmal zur 

Ruhe zu fommen und am eigenen Herde fefte Site zu erhal 
ten. Mit diefem Gefühle im Herzen nahmen es die Anfümm- 
linge minder genau, wenn fie in Litthauen Manches minder 
vollfommen fanden, als fie es fi vorgeftellt hatten. Für gar 

nicht unwahrfcheinlih halte ich e8 au, daß die unvernünftigen 

Weiterumgen, welche das Corpus Evangelicorum hervorfuchte, 
hinter den Kouliſſen von Preußen gegängelt fein mögen, um 
die Ausführung der Auswanderung hinaus zu ziehen. 

Die Spaltung der Auswanderer - Kolounen und deren 
Führung dur viele Gegenden. des füdlihen und mittlern 
Deutſchlands hatte auch das Gute für Preußen, daß der Ruhm 
des prenßifchen Herrfchers, der ſich jo vieler Verlaſſenen Iandes- 

väterlich und großmüthig erbarmte, überall durch lebendige und 

ı) Sie that dieſes mittelft Verabreichung der Diäten bid dahin, wo 
die Leute untergebracht waren, „bis dahin ihnen (wie ed Bd. II. ©. 286, 

der Moſer ſchen Gmigrat.-Akten heißt) immittelft dennoch die Diäten auch 
in Preußen jelbjt gegeben werden, immaaßen leicht zu erachten, daß ed 

unmöglich geweſen, in jo furzer Zeit eine fo große Anzahl dahin gefoms 
mener Menjchen dergeitalt, wie Se. Majeftät allergnädigft befohlen haben, 

vollig unterbringen zu können.“ Diefe Worte find aus dem Berichte bes 
Kommiffarius Göbel vom 11. Dftober 1732 entnommen. 
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beftunterrichtete Organe, durch die Werfe feiner Barmherzigkeit 

felber, laut verfündigt ward und dem fonft nicht fehr geliebten 

Freunde der großen Soldaten in Potsdam eine Menge von 
Anhängern im Reiche. gewann. Namentlih machte er fi da- 
durch unter den in Süd- und Mittel-Deutfchland wohnenden 
Evangelifhen in eben dem Maße einen guten Namen, als der 
Fürfterzbifhof von Salzburg durch feine ehemaligen Unterthanen 

im ganzen Lande ald ein ultramontaner Despot und fanatifher 

Unterdrüder Andersglänbiger verfehrien ward. 
Die weiten Umwege, welche die Emigranten nad Preußen 

nahmen, brachten aber diefen fowohl, als dem preußifchen Lande 

den Bortheil, daß jene in dieſes weit beſſer ausgeftattet ein- 

zogen, als es möglich gewefen wäre, wenn fie von Salzburg 

auf dem fürzeften Wege nah Preußen gefommen wären. In 
je mehreren Gegenden Deutfchlands diefe für fo unglücklich 

gehaltene Profelyten fich zeigten, deſto größer warb der Kreis 

der Theilnahme, melde die Erzählung ihrer um der Religion 

willen ausgeftandenen und nicht ausgeftandenen Leiden und 
Bedrüdungen fand. Je größer diefer Kreis, deſto reichlicher 

aber auch die Bethätigung des Mitleivs. und der Theilnahme 
durch zum Theil fehr anfehnlide Spenden fowohl in Naturas 

lien, wie im Oelde. 

Es ift Thatfache, daß eine Menge Ausgewanderter, auf 
diefe Art unterftügt, weit beffer ausgeftattet in Preußen an- 

famen, als fie das Salzburger Land verlaffen hatten. Au je 

mehreren Orten die Emigranten ſich zeigten und das Aus» 
geftandene zu erzählen vermochten und je weiter durch dieſe 

häufige Wiederholung die Kunde von der Auswanderung nad 

außen drang, defto größern und weitern Anklang fanden die 
überall veranftalteten Kolleften für diefe „armen Märtyrer”, 
welde jelten in den Fall famen, die ihnen preußifcherfeits ver- 

abreichten Reife- und Pflegegelder angreifen zu müffen. Aud 

mit den an die Emigranten geleifteten unentgeltlihen Vorfpann- 
fuhren war man aller Orten fehr freigebig, fowie man ihnen 
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auch in der Regel außer der Koft, die fie vielfach gratis ver- 

abreicht erhielten, noch Naudvorrath für unterwegs bei der 

Abreiſe verabreichte. 

Am wenigſten hatten ſich ſolcher Erleichterungen und Zu- 

wendungen die Emigranten des’ erften Zuges zu erfreuen. Durch 
ihre eigene Schuld unvorbereitet auf den Schub gefegt, weil 
fie den Einflüfterungen: das Cmigrationd- Patent werde nicht 
im Ernfte zum Bollzuge kommen, Gehör gegeben, hatten dieſe 
erften Emigranten allerdings mit mannigfahem Mangel zu 
fämpfen, zumal fie wider Erwarten an der bayerfchen Gränze 
längere Zeit aufgehalten waren. Auch war zu ihrer Aufnahme 
unterwegs feine gehörige Einrichtung getroffen und das öffent- 

liche Intereſſe noch nicht zu ihren Gunften bearbeitet. Ihres 

Zieled nicht einmal Fundig, zogen fie, meiftend arme Leute, 

ohne den Nimbus dahin; den ein Fünftlich erzeugtes Mitleiven 
und eine plößlih als Religionspflidt aufgepugte Theilnahme 
ihren fpätern Nachkommen verlieh. Auch waren Ddiefe ſchwer— 

lich die liebenswürdigften unter ihren Genoſſen. In ihrem 

Berhalten gegen den Erzbiſchof und deffen Beamten waren fie 
die Unruhigſten und Roheften gewefen, wie fie denn auch noch 

bei ihrer Abführung zur Gränze ſich widerfpenftig gezeigt hat« 
ten... So modten fie wohl au, wo fie unterwegs erfchienen, 
wenig anſprechen. Ging ihnen ja doc der Ruf von Meuterern 
vorauf. Kein Wunder, daß man an mandhen Orten Schwierig- 
feiten machte, fie einzulaffen und aufzunehmen, zumal in den 
Fatholifchen Gegenden, dur melde fie ihren Zug nahmen. 

Doch dauerte diefer Drud der öffentlihen Meinung zum Nach— 
theile der Emigranten nit lange. Denn fhon der erfte Zug 
ward bereit8 in Kaufbeuern von den Evangelifchen freundlich 
aufgenommen. Diefe begannen die nachher beibehaltene und 

überall befolgte Weife, die Salzburger Auswanderer ald Mär- 
tyrer eines gemeinſchaftlichen Glaubens zu betrachten. Obwohl 
unvermuthet und erft gegen Abend eingetroffen, erhielten fie 
doch alsbald in Wirthshäuſern und bei Bürgern ein gutes 
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Unterkommen mit Verpflegung. Man brachte ihnen Geld, Speiſe 
und Kleider. Reichlichſt beſchenkt wurden fie mit Erbanungs- 
ſchriften. Auch ward am 28. Dezember Nachmittags für ſie ein 

beſonderer Gottesdienſt abgehalten. 63 jüngere Leute blieben 

als Dienftboten und Handwerferlehrlinge in Kaufbeuern zurück. 

Die Uebrigen wurden mit einer Abfchiedsrede und den Wor- 
ten: „feid getreu bis an's Ende, fo wird euch die Krone des 
Lebens gegeben werden,“ entlaflen. Sie erhielten Empfehlungen 
nad Kempten, Augsburg, Memmingen. Im drei Schaaren 
getheilt, ſuchte je eine von diefen Orten einen auf. Bürger 

aus Kaufbeuern gaben ihnen das Geleit. Im Kempten behielt 
man 96, in Memmingen und limgegend 240 und in Angs- 
burg 300 Salzburger. Etlihe Hochbetagte wurden in Hofpi- 
tälern und Sranfenhäufern auf Lebenszeit untergebradt. So 
ging ed dem erften Zuge noch gut genug. Sein Martyrium 
war weder fehr hart, no auch ſehr langwierig. Das Unheil 

war nicht groß und das Ende nahe. 

Jedem folgenden Zuge erging es noch befier. Wurden bie 
Reifen auch länger, fo waren die Beſchwerden bei immer befier 
werdender Jahreszeit doch geringer und konnten bei der allezeit 
wachjenden Theilnahme !) und je befier die Emigranten lernten, 

1) Man bat die Katholiken der Orte, welche von den Salzburger 
Audwanderern berührt wurden, hart getadelt, daß fie letztere nicht liebreich 
aufgenommen oder fich für deren Beherbergung und Berpflegung Zahlung 
leijten ließen. Allein, man vergefje nicht, daß, wie ich nicht genug wieder» 

holen kann, im erften Drittel des 18. Jahrhunderts die Grundſätze der 
Toleranz in Deutfchland noch fein Mode-Artifel waren, auch die Katho- 
lifen feine ftarfe Sympathie für Leute haben Eonnten, welche ald unruhige 
Köpfe und Gegner des katholiſchen Glaubens von ihrem Fatholifchen Lan⸗ 

deöheren und Kirchenfürften abgefallen waren. Daß der fatholifche Theil 
des Magiftrats zu Augsburg gegen die Aufnahme der Emigrantenzüge ge 
ftimmt war, auch fogar eine Thorfperre gegen diefelben anzuordnen fuchte, 
ſoll man, ohne Die dabei vorgefommenen Lieblofigfeiten (welche Göding L 
536 ff. und II. 207 ff., 561 ff. recht gefliffentlich und breit darlegt und 
übertreibt) in Schuß zu nehmen, demfelben an ſich fo ſehr nicht verübeln. 
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buch ihre Erzählungen Sympathien zu erregen, von Tag zu 

Tage leichter ertragen werden. So willig die Ortſchaften, 
welche von Emigranten berührt wurden, fi auch der leßtern 
annahmen, jo überflüffig fie aud allen Bebürfniffen derfelben 
gern abzuhelfen fuchten, da fie fogar deren Pferden unentgelt- 

lich Futter verabreichten, auch nicht felten fo ftarfen Vorſpann 
ftellten, daß Alle fahren Eonnten, fo läftig wurde doch fpäter- 

bin denjenigen Städten, welche am häufigften Durchgangsorte 
für die Emigranten waren, die oftmalige Wiederholung folder 

Dpfer. Man fam daher auf den Einfall, zur Unterftägung 

ber Gemeinden, durch welche die Emigranten vorzugsweife ihren 

Weg nahmen, fowie diefer jelbft, in Regensburg eine Emi- ‘ 
granten-Kafje zu begründen. Diefer Gedanfe ging von den 

Städten Kaufbeuern, Memmingen und Augsburg aus, welche 
ſich darüber gemeinfhaftlid benommen und den Vorfhlag an 
das Corpus Evangelicorum in Regensburg gerichtet hatten. 
Die evangeliſchen Reichstags - Gefandten gingen auf den Vor— 
ſchlag ein und nahmen die Ausführung desfelben unter eigene 

Hat doch noch fpäter der Magiftrat der ganz proteftantifchen Stadt Nimm» 
berg die Emigranten auch lange Zeit nicht eingelaffen und fie um die Stadt 
berumführen laſſen. Ebenſo haben auch fpäter proteftantifche Städte ſich 
mehrfach die Verpflegungskoften erjtatten laſſen, nachdem das Kolleftenwefen 
eingerichtet war. Man braucht alio jenem Verfahren nicht gerade, wie 
Schulze (S. 156) thut, Ketzerhaß unterzufchieben. Es war mehr eine 

polizeiliche Sicherungsmaßregel. Er hätte Lieber anführen jollen, wie wohl« 
wollend an andern Eatholiichen Drten die Auswanderer behandell worden. 
Dies Hat ſelbſt Göcking, der unbedingte Gönner der Emigranten, anerfen- 
nen müffen. Der Zürfterzbiichof von Freifing ließ fogar einen bejondern 
Unterricht druden, worin er feinen Untergebenen ihr Benehmen gegen die 

Auswanderer vorjchrieb. Darin befand fich der ausdrüdliche Befehl, es 
jolle den Salzburgern mit Sanftmuth begegnet werden. Der Prälat des 
Stiftes Ochjenhaufen erbot fich freiwillig, die Emigranten in Ochienhaufen 
aufzunehmen und denfelben freies Quartier zu gewähren. Wenn Fatholiicher 
Pöbel au einigen Orten Ungebührniffe gegen die Emigranten begangen, To 
fol man wenigftend, was Einzelne, vielleicht ſelbſt Viele gefehlt, nicht der 
Kirche zur Laft legen. 
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Leitung.) Sie erließen an die evangeliſchen Fürften, befon- 
ders aber an die Städte, welde vom migrantenzuge nicht 
berührt worden, Aufforderungen zu Beiftenern für jene Kaffe. 
Es liefen für diefelbe reiche Beiträge, namentlid aus Ham- 
burg, Frankfurt, Nürnberg ein. Auch England, die Nieder 
lande, Dänemark und Schweden betheiligten ſich. 

Eine Gefammtfumme des Erträgniffes dieſer Kolleften ver- 
mag ich nicht anzugeben. Sie muß enorm geweſen fein. Denn 

nad dem in Mofer’8 Salzburg. Emigrat.-Aften II. ©. 89 ab» 
gedrudten Verzeichniſſe nur „einiger für die Salzburger Emi- 
granten gefammelten Kollekten” liefen ein: aus England allein 
280,224, aus Holland 401,928, von der holländiſchen Juden- 

fhaft 20,091, aus Hamburg 28,441, aus Nürnberg 9,899, 

aus dem Hannoverjhen 90,000, aus Dänemarf 57,825, aus 

diefen wenigen Ländern und Orten alſo beinahe 900,000 fl. 
Die Kolleften, welde an den Orten, wo die Emigranten 

unterwegs rafteten, aus dem Stegreife veranftaltet worden und 

deren oft höchſt anſehnlicher Betrag denſelben fofort zugeftellt 

ward, find unter der in Regensburg zufammengeflofienen Summe 
gar nicht mit begriffen, ebenfo wenig ald der Geldwerth der 
anfehnlihen Naturalien-Spenden. Es ift feine Frage, daß bie 
Auswanderer ſchon in diefer Beziehung ein ganz gutes Geſchäft 

madten. Hierbei ift nicht außer Acht zu lafjen, wie die Emi- 
granten durch den begleitenden preußifchen Kommifjarius gegen 
jede Uebervortheilung unterwegs geſichert waren. Dieſer regu- 
lirte mit den Behörden, durch deren Gebiet die Reife ging, 
alles Erforderlige wegen deren Berpflegung und Fortſchaffung 
und ordnete Alles zur Bequemlichkeit der Legtern. 

) Eine Sammlung von fürftlichen Erlaſſen, welche dergleichen Kol- 
Ieften anordnen, bringt die „ausführliche Hiftorie derer Emigranten“ TIL 
©. 11 ff. Es erfchienen Schriften mit Beweidgründen, wehhalb man den 
Salzburger Emigranten wohl thun foll (vgl. ibid. ©. 6), auch eine Unzahl 
von Predigten munterten zu Spenden für die Salzburger auf. In Dresden 
allein brachte eine fo empfohlene Kollekte nahe an 10,000 Thlr. 
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Preußens Vorgang und Beifpiel beivog die Einwohner 
und Regierungen, durch deren Gebiete die Emigranten ihren 
Zug nahmen, mit einander an Großmuth und Opferwilligfeit 

zu wetteifern, So ift ed denn nicht zu bewundern, daß nicht 

wenige diefer Emigranten mit hübfchen Geldfummen in Lit- 
thauen anfamen, das ihnen als ein „gar ſchönes, ebened und 
fruchtbares Land“ geſchildert war, „darinnen guter Ader, aus- 
träglih Wieswachs, fette Weide zur Viehzucht, auch genugjame 

Holzung und Fifcherei befindlih iſt. Sie machten aud bald 
die Wahrnehmung, wie der Kommifjarius Göbel ganz recht 
hatte, als derſelbe verficherte: „In befagtem Lande ift Alles 
ſehr mwohlfeil und fünnen vor wenig Geld ſchöne Güter, deren 
dafelbft, wegen des fruchtbaren Bodens die Menge vorhanden, 

gekauft werden.” Obwohl die Einwanderer in ihrem Bater- 

lande Güter und ansftehende Forderungen zurüdgelaffen hatten, 

deren Berfauf rejp. Eingang erft noch zu erwarten war, hatten 

Biele doch fo bedeutende Geldmittel mitgebradt, daß fie fi 
jene billigen Güterpreife in Litthauen zu Nuge machten und mit 
gutem Vortheile bald nach ihrer Ankunft Güter zu kaufen ver- 
modten, ein neuer Beweis, wie wenig die lange Reife den 
Finanzen der Reiſenden geſchadet hatte. 

Nicht minder, als mit leibliher Pflege und materieller 

Unterftügung kam man ihnen auf der Reife mit geiftiger und 
geiftliher Erquidung und Stärfung entgegen. Man that hierin 
des Guten zu viel. Den guten Leuten, die von Station zu 

Station den Wein der Ehren in übermäßigen Portionen vor— 
gejegt erhielten, mußte davon der Kopf taufchig werden. Die 
Proteftanten ftraften ihre eigene Lehre, wonad den Märtyrern 
feine befondern Ehren erwiefen werden follten, dur die That 

Lügen. Denn fie überboten fi in Neuerungen der tiefften 
und innigiten Verehrung diefer von einem hochmüthigen geift- 
lihen Tyrannen fo vielfah und graufam gemarterten Claus 
benöhelden, deren wenn auch nicht glänzende, doch recht leib- 
baftig fihtbare und von Marter - Erzählungen. überfließende 
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Schaaren in ganz Deutfchland Umzüge bielten und den ent- 
rüfteten Gläubigen die Schreden der Ehriften-Verfolgungen in 
ben erften Jahrhunderten fo lebendig vor Augen führten. Wie 

hat die Fatholifhe Lehre von der Verehrung der Heiligen einen 
größern Triumph gefeiert, ald in dem Schaufpiele, das die 

Salzburger Emigranten auf ihrem Zuge in ihr neues BVater- 
land darboten. Ob diefelben wirflihe Glaubenshelden und 

Märtyrer waren, ift hierbei ganz gleichgiltig Sie wurden 
dafür mit entfchiedenftem Ernſte gehalten. 

Diefen für wirklide Märtyrer erachteten Heroen im Glau- 
ben galten alle die Ehren, welche neben. den leibliden Wohl- 
thaten verſchwenderiſch an fie gefpendet wurden. Ich will nur 
die ganz nüchternen, in einem fchon erwähnten gejchäftlichen 
Beriht des Kommiffarius Göbel vom 11. Dftober 1732 ent- 
haltenen Worte bier mittheilen. Göbel redet ald Augenzeuge 
und fonft wohl unterrichteter Mann und fpricht aljo: „Auf 
der Reife find die Emigranten nach Ausweifung derer vielen in 
öffentlihem Drud herausgegebenen Nachrichten überall von 
denen Proteftanten, ſowohl evangelifch » Iutherifchen, ald evan- 
gelifch-reformirten, auf das Liebreichfte aufgenommen und allent- 
halben im Geiftlihen und Leiblihen überflüffig verforget, auch 
an allen Drten, wo fie durchgereist, von denen Predigern 
und Schulen, ja von denen Magiftrats-SBerfonen, Bürgern und 
Bauern öffentlich eingeholt, mit erbaulichen Anreven und troft- 
reihen Predigten bewillflommnet, unter Abfingung :geiftreicher 
Lieder und an fehr vielen Orten unter Ziehung der Gloden, 
auch oft unter Baufen- und Drommetenfhall eingeführet, von 

denen Einwohnern der Städte und Dörfer in die Häufer auf- 

genommen, in felben gefpeijet, getränfet, bekleidet, mit Büchern 
und andern Dingen bejchenfet, auch fonft auf alle Art er- 

quidet worden. Ja, es ift faft fein Ort, da fie durchgereiſet, 

an welchem nicht eine Kollefte vor diefelbe gefammelt und ihnen 
mit auf den Weg gegeben worden, in maaßen nad Anzeige 
glaubwäürdiger Nachrichten die Kolleftengelder, fo ihnen auf ihrer 
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Reiſe von den Evangeliſchen zugefloſſen, gern über 80,000 fl. 
zu rechnen find 1), ohne was gutherzige Leute ihnen fonft heim- 

lich bier und dar gejchenfet und Se. königliche Majeftät an 

ordentlichen Diäten haben reichen laffen, mit einem Worte: es 

ift nicht zu beſchreiben, wie viel Gutes diefen Leu— 
ten unterwegs widerfahren ift. Bei diefem Allem hat 
es auch an fehr guädigem Bezeugen derer hohen Herrichaften 
gegen die Emigranten, deren Lande diefelben berühret, feines- 
wegs ermangelt, in maaßen fie felbe vielfältig gefpeifet, getränft, 

ihre Reife durch unentgeltlichen Vorſpann und Reihung freien 
Futters für diejenigen, welche ihre eigenen Pferde und Wagen 
mitgebracht, willig befördert und fie auch noch dazu reichlich 
befihenfet haben; ja felbft Se. fünigl. Majeftät in Preußen, 
fowohl als der Königin Majeftät und die königl. Kinder haben 
fie ungemein gnädig an- und aufgenommen, ihnen huldreich 
zugefprochen, dero Gnade und Schuges fie mündlich verfichert, 
fie befonders fpeifen, tränfen und reichlich befchenfen, auch ſon⸗ 
derlich die legt Angefommenen bei Fortfegung ihrer Reife mit 
Deden und anderer Geräthfchaft für ſich und ihre Kinder zur 
Berwahrung vor Kälte und Näffe zulänglich verforgen laſſen.“ 

Die Lieder, unter deren Abfingung die Emigranten ihren 
Einzug in einen Ort und ihren Auszug aus demfelben hielten, 

1) Meined Erachtens ift diefe Summe bei Weiten nicht ausreichend. 
Man braucht nur die von Göcking bei den einzelnen Drten angegebenen 
Summen in’d Auge zu faffen, der nicht angegebenen nicht einmal zu ge- 
denken. Ein einzelner Zug von 974 Gmigranten, der am 20. Auguft 
1732 Sranffurt a. d. O. paffirte, erhielt 1948 Thlr. an Kolleftengeldern 
ausgezahlt. Sn Frankfurt a. M. ward eben die Meffe abgehalten. Wenn 
fi) die Salzburger bei derfelben zeigten und Wohlgefallen an diefer oder 
jener Waare fanden, machten fich die Verkäufer eine Ehre daraus, ihnen 
den Gegenftand ihres Wohlgefallend zu fchenken. Den Betrag, den die 
Emigranten in Leipzig an Kleidern, Geld und Büchern erhielten, ſchlug 
man auf 20,000 Thlr. an. In Magdeburg fiel die für die Hindurchziehen- 

den veranftaltete Kollefte jo reich aus, dab jeder Emigrant zwei Dulaten 
erhielt. 

Glarus, Auswanderung. 35 
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waren in der. Regel Luthers? „Ein’ vefte Burg ift unfer Gott” 
und das befannte: „Erhalt uns, Gott, bei deinem Wort und 

fteur’ des Papſtes und Türfen Mord”, auch wohl Schaidt- 
berger’8 Erulanten-Lied. Das Thema der zahllofen Predigten, 
die den tapfern Emigranten gehalten wurden, war indgemein 

das Lob derfelben darüber, daß fie den papiftifhen Aber- 

glauben für die evangelifhe Wahrheit dahin gegeben und 
daß fie den Muth gehabt, lieber das Vaterland, ald das Be- 
fenntniß derfelben aufzugeben !), wobei diefen modernen Mär- 
tyrern wegen ihres ftandhaften Verhaltens während ihrer an- 

geblihen Verfolgungen regelmäßig betäubender Weihrauch an- 
gezündet ward. 

Die guten Leute mußten, nachdem es ihnen von fo vielen 

Kanzeln faft aller deutfchen Länder in den dem Dienfte der 
Wahrheit gewidmeten Kirchen wiederholt und nachdrücklich ver- 
fihert worden, fie feien Achte und wahre Märtyrer, ed wohl 
am Ende felbft glauben. Kein Wunder daher, wenn fie diefe 
ihmen fo fehmeichelhaften Urtheile behielten, in ihrem Herzen 
überlegten und die Tradition ihres Märtyrerthums ihren Nadh- 
fommen bhinterließen, die noch heute darauf ſchwören würden, 
daß ihre ausgewanderten Vorfahren Märtyrer des Evangeliums 
gewefen find. Wer möchte denjenigen nachweiſen können, weldper 
in allen Kirchen, die er betritt, jeglichen Bibeltert in mannich⸗ 
faltigfter Art auf fih appliziren hört und ohne Eitelfeit und 

— 

1) In Zieſar war dieſe Predigt jo wirkſam, daß die Salzburger „vor 
Sammer darüber weinten, weil fie die Shrigen im Papftthume zurüdlaffen 
müſſen, die folglich diefer Wohlthaten nebft ihnen nicht genießen Fönnten. 
Sie für fich fähen ſich zwar aus der Finfternif; heraudgeriffen. Aber Einer 
hätte doch feinen Vater, ein Anderer feine Mutter u. f. w. verlaffen müſſen, 
die folglich noch in Gefahr ihrer Seelen ſchwebten. So oft fie nun daran 
erinnert würden, müßten fie vor Betrübniß ded Herzend weinen; fie flehe- 
ten auch Gott allezeit von Herzen und mit Thränen an, daß er fie erleuch« 
ten und befehren möge... . damit fie endlich alle mit einander aus der 
Finſterniß an’d Licht gezogen würden“ (Göding I. 481). 
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Einbildung bleiben follte, zumalimwenn ihm aud in feinem 
Leben aufer der Kirche überall die. Beweiſe der höchſten Ver— 
ehrung in aufrichtigfter und. handgreiflichfter Weiſe gefpendet 
werden ? es J 

Wenn in Zeig, Langenſalza und anderwärts die Bürger 
vor dem Emigrantenzuge in’8 Gewehr treten, wenn in Nord» 
haufen das Kommando der Stadtmannfhaften mit 60 Korporal- 
ſchaften und der Bürger-Miliz bei Ankunft der Emigranten in 
Parade ftehen, wenn dafelbft ihnen zu Ehren eine INumination 

ftattfindet, wenn, wie zu Koburg, der Fürft ihnen bei übelftem 
Wetter entgegenreitet und fie mit feiner Gemahlin an den 
Thoren feiner Hauptftadt fürmli empfängt, wenn, wie an fo 

manden Orten (namentlich in Leipzig) gefchehen, vornehme und 
angefehene Leute ihre Bedienten diefen Knechten, Mägden und 
Bauern vor's Stadtthor entgegenfenden, um fie zur Tafel ein- 
zuladen und dem Magiftrate, der fie in die Wirthshäufer ver- 
theilen will, aud fein Einziger von vielen Hunderten verbleibt 
and die Einladenden fi unterwegs um ihre Gäfte reißen und 
fich dieſelben gleichfam ftehlen, fo find diefe und andere taufend 
und abermals taufend Ähnliche Ehrenbezeugungen und Ber- 

ehrungen fo übertriebene Glüdsfpenden für die Empfänger, 
daß, wenn Einer diefer Märtyrer einft Einlaß in der Himmels- 

pforte begehren möchte, er zittern und zagen müßte, ob es ihm 
nicht wie dem reihen Manne ergehen umd ihm die Antwort 
entgegentönen werde: „Gedenke, Sohn, daß du Gutes empfan- 
gen haft in deinem Leben“ ?) und daß ihm bange fein follte, 

ob er nicht das hienieden Empfangene dort mit Peinen würde 
bezahlen müffen. 

1) Ganz anderer Meinung war der Paftor Freylinghaufen zu Halle 
(Söding I. 422), welcher die Ungefchieklichkeit beging, in feiner Predigt 
die Salzburger dem armen Lazarud gleich zu ftellen und die Hallenfer 
warnte, ed dem reichen Manne nachzuthun, der den armen Lazarus ver- 

nachläffigte, 
35” 



548 

Kurz, das ganze proteftantifche Dentfchland, das ja auch 

noch im 19. Jahrhundert einmal einen ftarfen Ronge-Schwindel 
zu beftehen hatte, war im Jahre 1732 von einer Berehrungs- 
Epidemie für die heiligen Salzburger Märtyrer des evangeli- 
ſchen Glaubens ergriffen. Die anfänglich mißtrauiſche Stimmung 
feste fi in eine wahre Begeifterung um. Bon diefem Gefühle 
wurden felbft Juden und Katholiken ſympathetiſch ergriffen. Sa, 
Heine Kinder brachten die Butterbemmen, die fie zum Früh— 
ftüde erhalten, mit dem Bemerfen, daß fie nichts Anderes zu 
bieten hätten. In Erfurt entledigten fi Dienftboten ihrer 
Kleider 1) umd reichten foldhe den Emigranten, um doch au 
etwas für diefelben gethban zu haben. In manden Städten 
trugen die angefebenften Leute den Emigranten die Speifen 
anf und bebienten diefelben bei Tifihe in der Gefinnung und 
Weife, wie der heilige Vater und andere Eatholifche Potentaten 
am grünen Donnerftage die Fußwaſchung an armen alten Leuten 
vollziehen und diefelben dann reich beſchenkt entlafien. So bat 
der berühmte Kicchenrechtö-Lehrer, nachmalige geheime Juſtiz⸗ 
Kath, Georg Ludwig Böhmer, noch in feinen alten Tagen zu 
Göttingen mit Befriedigung erzählt, wie er mit andern Halle- 
ſchen Profefioren den Salzburgern bei Tiſche aufgewartet, weil 
man diefelben für Märtyrer hielt.) Noch weiter aber trieb 

der koburgiſche Hof die Sache (vgl. Göding I. S. 353). Der 
Herzog, defien Mutter, Gemahlin und Bruder, nebft zwei 
Prinzeffinnen warteten den Emigranten bei Tifche auf, legten 
ihnen Teller hin und nahmen diefelben wieder hinweg. Rätbe 
und Kavaliere trugen die Speifen auf und ſchenkten ein. Nicht 

1) Daß Die überall mit Kleidungsftüden unterwegs ſchon jo reichlich 
befchenkten Salzburger auf der Reife fo fchlecht bekleidet gingen, daß ſelbſt 
Dienftboten mit Verabreichung ihrer abgetragenen Stüde ihnen eine Wohl- 
that erweijen zu Tönnen meinten, gibt ein vortheilhaftes Zeugniß von der 
Sparſamleit und dem Spefulationögeifte diefer Emigranten. 

2) „Dad Boll, jagt Gfrörer boshaft, ſah in ihnen nur Märtyrer und 
wußte nichts von dem Spiele, dad mit ihnen getrieben worden.“ ber 
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eher, als bis die Emigranten abgefpeist, fette ſich die Herr- 
haft felbft zur Tafel. 

Die Magie des Unglüdes, worin man die Salzburger 
Diffidenten geftärzt zu fehen fi gewöhnt hatte, übte einen 
an's Wunderbare gränzenden Zauber. Sie elektrifite felbft die 
Fälteften Seelen. Sie ließ eine Bewegung in allen Nerven 
ſchlagen und wedte durch den bloßen Anblid der Auswanderer 
eine Gewalt des Augenblides, welde die Gebieterin aller 
Empfindungen ward. Bei der Schilderung diefer Triumphe, 
welche die Deutſchland durchziehenden Salzburger feierten, ver- 
iert fi Panfe weniger vom Pfade der Wahrheit, ald es wohl 
fonft feine Art if. Man kann ihm nicht Unrecht geben, wenn 
er ©. 174 Sagt: 

„Mit dem Geräte, das ſchnell von dem erſten Zügen 
„fich verbreitete, lief auch das Feuer ver Begeifterung dur 
„das proteftantifche Deutfehland und der Taumel riß Juden 
„und Katholifen mit fi fort. Bon jegt ab und mit dem erften 

„Gruße des Frühlings ſchickte Salzburg Trupp auf Trupp, 
„als wenn es feine Thäler leeren wollte, und die Straßen 
„nach Berlin glicden den Wegen der Israeliten nah Kanaan. 
„Unerfhöpflide Quellen der Wohlthätigkeit eröffnen fih und 
„frömen von allen Seiten auf die Bahn, auf der die Wan- 
derung fich fortbewegt. Wie verloren gegebene Freunde zieht 
„man fie in die Umarmung und führt fie jauchzend an den 
„Herd, wo ihnen die Mahle entgegendampfen, und weint bei 
„dem Abſchiede, ald wenn man ein halbes Menfchenleben an 
nihrem Herzen gelegen hätte. Das waren feine Begebenheiten, 

auch der Superintendent Tentel zu Langenſalza (Göding I. 436) erflärte 
fie für Heilige, indem er ben Pfalmvers: „der Herr führt feine Heiligen 
wunderlich” auf fie applizirte. Der Paftor Streder zu Nordhaufen da- 
gegen (Göding I. 440) legte die Worte des Iſaias: „ich will Waffer in 
der Wüfte geben und Ströme in der Einöde, zu tränfen mein Volk, 
meine Auserwählten; dies Volk babe ich mir zugerichtet. Es fol 
meinen Ruhm erzählen“ auf die Salzburger aus. 
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„die jeder Tag fiehet. Der Stumpffinn wurde mit neuen 
„Nerven belebt und an dem glänzenden Lichtftreife ihrer Bahn 
„bing Deutſchland, ald wenn ihm ein unerhörtes Glüd ge- 
ſchehen wäre. Diefe Triumphe konnten vielmehr nur Gemüther, 
„wie die der Salzburger ertragen, und fie allein konnten die- 

„jelbe Seele, die fie in ihrem Elende über ihre Schidjale er- 

„boben hatte, vor dem Hochmuthe in der ungewohnten blenden- 
„ven Rolle hüten.“ 

Mit legterm kann ich mich keineswegs einverftanden er=- 
Hären. Das Elend, in welchem die Salzburgiſchen Diffidenten 
daheim gelebt hatten, haben wir fennen gelernt. Dasfelbe war 

von geringem Belange und es bedurfte feiner großen Anftalten, 
fih darüber zu erheben. Allerdings mögen fte fi ihrer mit 

Nichts verdienten Triumphe gefhämt haben. Um aber diejel- 

ben, die ihnen fo zufagten und vortheilhaft waren, mit einer 

anfcheinenden Berechtigung zuzulafien, erfanden fie allerlei Ge— 

jhichten von ihrem Unglüde, oder ftusten die Erzählungen von 

wirklich ertragenen Mipftänden nad ihrem Interefje zu, damit 
ihre Wohlthäter doch die Befriedigung haben möchten, zu glau- 

ben, fie hätten Ehriftum in den PBerfonen feiner Märtyrer ge- 

ehrt. 2) Die Erzähler haben beim häufigen Bortrage dieſer 
Geſchichten diefelben, wie ih ſchon einmal andeutete, wohl am 
Ende felbft geglaubt und fich eingeredet, diefelben jeien jo ge- 

ſchehen, wie fie ſich Diefelben vorzutragen gewöhnt hatten, Wie 
oft bat fih ſchon gezeigt, daß Aufſchneider ihre eigene auf- 
geſchnittene Geſchichte ſchließlich felbft am Fefteften geglaubt 
haben? Mit den wahren Märtyrerm traten die ihr Unglüd fo 

draſtiſch fehildernden Salzburger freilich in einen ſcharfen Gegen- 

ſatz, da es wohl oft genug wahrgenommen worden, wie jene 

1) Esurivi enim et dedistis mihi manducare; sit ivi et dedistis 

mihi bibere, hospes eram et collegistis me, nudus et cooperuistis me; 

infirmus et visitastis me; in carcere eram et venistis ad me. — 

Quamdiu fecistis uni ex his fratribus meis minimis, mihi fecistis. 

Matth, XXV. 35. 
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ſchweigend duldeten, während dieſe duch ihre Erzählung ihrer 

Leiden Mitleid und Gönner. erwerben wollten. 
Um eine nähere Vorftelung zu geben, wie es ungefähr 

beim Empfange der Emigranten in einer Stadt herging, will 

ich eine beliebige herausgreifen, wobei ich abfichtlich feine der 
glänzendften wähle, um zu zeigen, wie ed im Durchſchnitte 

aller Drten beim Empfange der Salzburger zugegangen. Ich 
nehme als mittlered Beifpiel Gotha, wo im Juli 1732 eine 

Schaar Emigranten angemeldet war, Auf diefe Kunde hin 
ließ der Stadtrat) Haus für Haus Nachfrage halten, wer 

Emigranten aufzunehmen und zu verpflegen entjchloffen fei. 

Man war mit diefer Nachfrage faum bis zur vierten Gaſſe 
gelangt, als diefelbe eingeftellt werden mußte, weil die Zahl 

derer, die bewirthen wollten, die Zahl der zu Bewirthenden 
bereitö weit überftieg. Dazu wurden die Gothaer von allen 

Kanzeln herab zu hriftlicher Milde gegen die fremden Glaubens- 
Märtyrer ermahnt. Als am 28. Juli von Ilmenau ber die 
Emigranten fih der Stadt naheten, zogen auf ein mit den 
Gloden gegebened Zeichen die Schüler mit ihren Lehrern, die 
Geiftlichfeit, der Stadtrath, das fürftlihe Amt und die Bürger- 
[haft vom Rathhaufe aus den Anfümmlingen bis vor die Stadt 
entgegen. Jetzt wendete der Zug fi zur Stadt, — voran die 

Schüler mit ihren Lehrern, die Geiftlihen, das fürftlihe Amt 
und die Rathsmitglieder, — dann die Emigranten und zulegt 
die Bürgerfhaft. Unter Glodengeläute und Abfingen geift- 
licher Lieder bewegte fich die Prozeffion nah dem Marfte und 
Schloſſe. Hier bildete die Verfammlung einen Kreis und fang 
mehrere Lieder. Dann bielt der General-Superintendent Huhn 

eine Rede, worin er den Salzburgern erklärte, ihre Ankunft 
fei erwünſcht und zu ihrer Aufnahme Alles bereit. Nach einem 

Bater unfer, das die Verſammlung fnieend nachſprach, ſchloß 
er feine Rede mit dem Segen, worauf: „Nun danfet Alle 

Gott” gefungen ward. Jeder wollte nun Emigranten bewirthen. 
Man riß fich förmlich um diefelben. Die wenigften fonnten fo 
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viel erlangen, als fie begehrten. Der Herzog bewirthete ihrer 
110 im Schloſſe. Am andern Tage wurden fie in Prozeffion 

zu einem auf berzoglichen Befehl eigens für fie gehaltenen 
Gottesdienfte geführt. Der Predigt des General-Superinten- _ 
denten lagen die Worte der Geneſis zum Grunde: Und der 
Here ſprach zu Abraham: gehe aus deinem Waterlande und 

von deiner Freundfchaft und ans deined Waters Dear in das 

Land, das ich dir zeigen will. 
Ob die guten Salzburger, melde auch noch heute, nad» 

dem fo viele von ihnen gothaifhe Gefinnungen angenommen, 
des thüringifchen Dialekte doch wenig. fundig find, von der 
Huhn'ſchen Predigt Etwas verftanden haben, thut nichts zur 

Sade. Der Mann hatte bei feiner Predigt die allerbefte Ab- 
fiht. Die Inveltive gegen den Papft und die papiftifche Kirche 

mögen fie vielleicht an der eifrigern erhobenen Stimme erfannt 
haben. Nach diefer freundlichen Predigt folgte eine Abendmahls- 

feier, weil viele Salzburger zu beichten und zu fommuniziren 

verlangt hatten. Auch ward ein Paar fopulirt. Später ließ 

der Herzog 130 Männer und Weiber nah Hofe führen umd 
ſpeiſen. Dabei fchenfte er ihnen eine fhön in Korduan gebun- 
dene Weimarifche Bibel, worin neben dem 'vorgebrudten berzog- 
lichen Siegel die eigenhändig vom Fürften gefchriebenen Worte 
ftanden: Diefe Bibel habe denen heute durch Gotha paflirten 
armen evangelifhen Salzburgifhen migranten geſchenket. 

Friedenftein, 29. Zuli 1732. Friedrich, H. 3. ©. 

Mit diefer Erneftinifhen Bibel voran zogen die Gäfte 
nad der Tafel paarweis am Herzog vorüber. Am 30. Juli 
erft ging die Reife nad reichlicher Beſchenkung mit Geld, 
Schuhwerk, Wäfhe und Kleidung auf 29 eigenen und 36 
ihnen geftellten vierfpäunigen Wagen nah Langenfalza weiter. 
Diefe Fuhren wurden bei zehn Meilen weit geleiftet. In 

Sondersbaufen erneuten fih die Szenen von Gotha. Der 

Fürft hatte im Drangeriehaufe große Tafeln errihten und da— 

zwifchen feine eigene aufftellen laſſen, um einmal in der Gefell- 
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haft von Märtyrern zu fpeifen. Dem preußifhen Kommifjar, 
der fich entfehuldigte, daß er des Fürften Land mit fo vielen 
Emigranten beläftige, gab er zur Antwort: „Ich würde mid 
ſehr betrübt haben, wenn ich von dem Vergnügen hätte aus» 

geihlofien werden follen, ſolche lieben Leute an meinem Orte 

zu fehen und ihnen nad Möglichkeit Gutes zu thun. Ich habe 
daher zu Bezeigung meiner Freude felber mit denfelben fpeifen 

wollen.“ | 

Die meiften Züge der Answanderer nahmen ihre Richtung 
nach Berlin, von wo fie in verfhiedenen Kolonnen theild auf 
dem Seewege, theild über Land nad Oftpreußen dirigirt wur⸗ 

den. Vom 30. April 1732 bis 15. April 1733 paffitten 28 
größere und Fleinere Haufen diefe Hauptftadt. Der erfte Zug 

näherte fich derfelben über Potsdam. Die erften Salzburger 

trafen am 30. April 1731 dafelbft ein. Der König ging eben 
zur Jagd. Der Kommifjarius erhielt Befehl, bis zur Rückkunft 
St. Majeftät vom Waidwerfe Halt zu maden. Inzwiſchen 
war den Emigranten ein Eöniglicher Arzt zugefendet, um bie 
Kranken vor den Thoren zu befichtigen und wegen ihrer Hei- 
lung nnd Pflege das Erforderlihe anzuordnen. Die Geiftlichen 

und Schulen waren ihnen gleichfalls entgegen gejendet. Nach 
Rückkunft des Königs erhielt der Auswandererzug Befehl, im 

die Stadt einzurüden. Im Garten vor dem Schloſſe mußte er 

Halt machen. Hier nahm der König feine neuen Unterthanen 
in Augenfhein. Seine erfte Frage war an die Geiftlichen ge- 
richtet, ob fie mit den Leuten geſprochen Und wie fie foldhe 
gefunden hätten? Der reformirte Prediger Cochius ant- 
wortete: ed wären gute Leute, er babe bei ihnen eine feine 

Erkenntniß angetroffen. Sodann mußte der Kommiffarius Bericht 
erftatten, wie fi) die Emigranten auf der Reife betragen und 

wie diefelben unterwegs aufgenommen worden. Einige wurden 
berbeigerufen und auf des Königs Befehl in deffen Gegenwart 
über ihren Glauben eraminirt. Da man gewiß feine Unwiſſen— 

den ans der Schaar augerwählt, fo fiel die Prüfung zu des 

’ 
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Königs Zufriedenheit aus. Das Gebet, das diefelbe beſchloß, 
brachte ſolche Rührung hervor, daß feldft „etliche Offiziers“ auf 

die Knie fielen und mitbeteten und „von Allen und Jedem 
viele taufend Thränen vergofjen wurden.” Den befondern Wohl- 

gefallen des Königs und der Königin erregte wegen feiner ihnen 
ertbeilten treffenden Antworten ein 14jähriger Knabe, welder 

um der Religion willen Vater und Mutter verlafien haben 
wollte. Der König richtete wiederholt die aufmunternden Worte : 
„Ihr follet’8 gut haben, Kinder; ihr follet’3 bei mir gut haben“ 
an die Emigranten, Auf königliche Koften wurden fie bewirthet 
und mußten die Naht in Potsdam bleiben. 

ALS der Zug am folgenden Tage fi Berlin nahete, kamen 
ihm mehrere ‘Prediger, Lehrer und Schulen entgegen. Nachdem 
Lieder gefungen und Anfprachen gehalten worden, erfolgte der 
Einzug in georbneter Reihe. Die Prozeffion nahm ihren Weg 
vor dem königlichen Schloffe vorbei, „damit auch die Fönigliche 

Familie diefe erbarmungswärdigen Leute fehen möchte, was 
denn auch unter Vergießung vieler Thränen geſchah.“ Bor 
dem den Emigranten angewiefenen Quartiere bewillfommnete 
der Paſtor Schönemann dieſelben mit einer Anrede in gebun- 
dener Sprache, von deren Inhalte man ſich nad der Anfangs» 
Strophe einen Begriff bilden mag: 

Seid willfommen, Tiebjte Brüder ! 

Seid willfommen, Chrifti Glieder! 

Papftes Joch ift abgethan, 

Jegt jeid ihr in Kanaan!!) 

Als bereits am folgenden Tage ein neuer Emigranten- 
Haufen in Berlin eintraf, machte der theologifhe Reimer 

1) In einer Ähnlichen Weife begrüßte Magifter Dietrid, Diakonus 
von einer Kirche zu Frankfurt a. d. D., die Emigranten mit den Verſen: 

Seid willfommen , liebfte Freunde! 
Ehrifti Glieder, Papſtthums Feinde! ꝛc. 
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Schönemann in ähnlicher Weife die Honnenrs. !) Er jpielte 
feine Rolle auch bei den fpätern Zügen, bei deren einem er 

die rührende Variante anbrachte, beim Vorübergange der Emi- 
granten mit feinem Amtsbruder Vogel immer 8 und 8 Per- 
fonen zu nehmen, denfelben die Hände aufzulegen und den 

Segen zu ertheilen, „weldes (mie Göding I. 503 verfigert) 
fein Menſch ohne Bewegung anfehen konnte.“ 

Allen Emigranten, die diefem erften Haufen folgten und 
über Berlin zogen, wurde, wie ihren Vorgängern, leiblie und 

geiftlihe Verpflegung geipendet. „Die meiften Einwohner, vor- 

nehmen, wie geringen Standes, machten fi ein rechtes Ver— 
gnügen daraus, diefen erbarmungswürdigen Leuten Erbarmung 

genießen zu laſſen. Man bemühete fi recht um die Wette, 

diefen armen Flüchtlingen allerlei Gutes zu erweifen. Sie find 
allezeit dur die Berliner Herren Geiftlihen und Schulen 
öffentlih eingeholt, auf das Freundlichfte bewillflommnet und 

unter ftetiger Abfingung geiftlicher Lieder durch die Stadt nach 

ihren Quartieren geführt.“ 

Göcking, der dieſe Worte ſchrieb (J. 501), ſchien ganz 
vergeſſen zu haben, daß er die Emigranten, die er S. 299 — 

500 auf ihrem Wege nach Berlin in einem Triumphzuge uns 
vorgeführt hat, zu deſſen charakteriſtiſchem Merkmale die häufige 

und reichliche Ausſtattung und Verſorgung mit Kleidungsſtücken 

gehörte. Denn er läßt ſie wie wahres Lumpengeſindel in Berlin 
einziehen. „Alle Gaſſen und Straßen, jagt er (l. c. S. 504) 
wo fie durchzogen, waren mit fo vielen Zuſchauern befegt, daß 

fie unzählbar waren. Die meiften derfelben wurden durch den 

jämmerlihen Anblick diefer Pilgrime auf das Innigfte gerührt 
umd in die größte Bewegung gejegt. Und wie konnte foldhes 

1) Ald am 5. Mai 400 Salzburger in der Georgenfirche fommunt- 
zirten, war Schönemann mit feinen platten Kommuniond-Reimen zur Hand, 

worin die geiftreiche Stelle fich findet: 
Trinkt, was jonften war verfunfen, 
Und was Pfaffen audgetrunfen. 
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anders fein? Man fah ja weiter gar nichts, als foldhe Um— 

ftände vor fi, die auch einen Stein in der Erde hätten jam- 

mern mögen: eidgraue Köpfe, tobtfranfe-Leute, übel bekleidete 
und halb nadte Menfchen, grob ſchwangere Weiber, entfräftete 

Kindbetterinnen, neugeborene und große, theild kranke Kinder 
und Säuglinge, gebrechliche Perſonen ꝛ⁊c. fanden fi unter 

ihnen in Menge. Biele famen, ohne das Geringfte bei fi 
zu führen und ſchätzten ſich glüdlih, ihre Seelen mit Hinter- 
lafiung alles des Ihrigen gerettet zu haben. Etliche freuten 
fih, daß fie einen fteinalten Water, oder eine auf die Grube- 

gehende Mutter, als einen Brand aus dem euer errettet hat⸗ 

ten. Andere mußten nichts, als ihre zarten Kinder aufzuweiſen, 

die fie mit genauer Noth der Raferei der Feinde entreißen und 

entführen mögen.“ | 

Da Coding hier ald Augenzeuge berichtet, fo pürfen mir 
wohl an der thatfächlihen Richtigkeit der Schilderung dieſes 
Aufzuges nicht zweifeln, Allein es ift umerklärlih, wie es 

Göcking gar nicht aufgefallen ift, daß die. Salzburger gar. nicht 
nöthig hatten, einen fo kläglichen Einzug. in die preußifche 
Kapitale zu halten.) Er bat daher ganz überfehen, wie die 

1) Sn welchem Mae die Ausitattung unterwegs erfolgte, beweiät die 

II. ©. 227 der „ausführlichen Hiftorie” enthaltene Bemerkung, dat die 
bloß und nadt zu Wefel eingetroffenen Emigranten, ald fie am 3. Septbr. 
nach Dfterwied bei Halberftadt gelangten, fech3 bezugene Wagen hatten 
und auf dem Wege noch mehr annehmen mußten. — Der üble Aufzug, 
worin die Emigranten zu Berlin erjchienen, hatte den erfreulichen Erfolg 
(vgl. ©. 236 1. c.), daß fie aus dem königl. Lagerhauſe fo viel an wolle 
nen Zeugen und Waaren erhielten, ald fie zu ihrer Bekleidung nöthig hat- 
ten. — Als die Salzburger am Ziele angelangt waren, haben fie aus dem 
reichen Gefchenken, die fie unterwegs empfangen, kein Hehl gehabt. Ob 
aber viele fo ehrlich waren, wie Hand Jakob Schmidt (ibid. ©. 237), der 

da jchrieb: „Gleichwie Chriſtus dort feine Jünger fragte: fo oft ich euch 
gelandt. habe ohne Beutel, ohne Taſchen und ohne Schuhe, habt ihr auch 
Mangel gehabt? jo können wir auf Grund der Wahrheit mit ihnen ant- 
worten: nie feinen! Ach, es bat. uns auf der Reife an nichts gefehlt!“ 
möchte ich bezweifeln. 
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alten Praftifer und Pfiffiei mit einem fo erbarmungswürdigen 
Aufzuge durchaus nichts Anderes besweden fonnten, ald auch 
das Mitleid und die Wohlthätigkeit der Begliner in Anſpruch 
zu nehmen. In feinem Märtyrerfchwindel vergißt der gute 

Hiftorifer, die am nächften liegenden Bemerkungen zu machen. 
Jederzeit gern bereit, bei den „Papiſten“ überall die übelften 

„Motive voranszufegen, kann er ſich zu einer Bemerkung nicht 
entſchließen, die ihm zum unſanften Erwachen aus jenem 
Schwindel verhelfen würde. 

Der König und die königliche Familie trafen uͤbrigens mit 
den Emigranten noch mehrmals perſönlich zuſammen. Am 
25. Juni begegnete, als er eben von Berlin nach Potsdam 
zurückfuhr, dem Könige bei Zehlendorf ein Zug von Auswan- 

derern. Sie mußten die Wagen verlaffen, vor denfelben her⸗ 
gehen und in diefer Ordnung am Könige vorüber deftliren, der 
fi mit mehreren unterhielt und fie feiner Gnade verficherte, 
Schließlich verlangte er, fie follten das Lied: „Auf meinen 
lieben‘ Gott” anftimmen. Der Kommiffarius ftelte Sr. Ma- 
jeftät vor, die Lente müßten dasfelbe nicht anzufangen und 

nicht nah der hier üblichen Melodie zu fingen. Das heißt, 

fie kannten das Lied überhaupt wohl nicht. Nun fing, mitten 

auf freiem Felde, zum höchſten Erftaunen, vielleicht aber auch 
zum Spaße der Salzburger, der König felbft an, das Lieb 

mächtig zu fingen. Seine Umgebung ftimmte mit ein und fo 
brachte man dasfelbe glüdlih zu Stande und das Volk zog 
zur Freude feines neuen Monarchen, tapfer fingend, weiter, 

‚As am 14. Juli ein neuer Zug in Potsdam angemeldet 

worden, ritt er demjelben bis an den Saum eines Waldes 
entgegen. Der Kommifjarius, von diefer gnädigen Nähe feines 
Herrſchers durch einen Kammerhufaren benachrichtigt, erwog 
fihnell des Königs foldatifhen Ordnungsſinn umd oronete feine 
Schaar ſymmetriſch. Voran gingen die Knaben paarweis, von 
ben Eleinern zu den größern aufwärts fteigend. Dann folgten 
ebenfo die erwachſenen Berfonen männlichen Gefchledts. Das 
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weibliche Gefchleht war in gleicher Weife gruppir. So zogen 
fie fingend auf den König zu, der am fie bervorritt, fie an ſich 

„vorbei marſchiren“ Ließ und ihnen fein gnädigfted Wohlgefallen 
erwies, indem er fie in Augenſchein nahm und ſich theilnehmend 
nad ihren Schidfalen erfundigte, namentlih: ob liederliche oder 
folde, die ſich beföffen, oder der Wöllerei ergeben wären, ſich 

unter ihnen befänden. Dem Kommiffarius wiederholte er mehr - 
mals den Befehl: Verſichert die Leute meiner Gnade, meiner 
fernern Fürforge und einer vollfommenen Freiheit, die fie ge- 
nießen follen. „Beim (Potsdamer) Schloffe mußten fie zum 

andern Male beim Könige vorbei marfhiren, da fie dann eines 
Gnadenblides über den andern gewürdigt wurden.” 

In Berlin wurden auch fofort, nachdem der erfte Zug 
angefommen war, die 4 Kandidaten orbinirt, welche mit ihren 
neuen Heerden ald Hirten fogleich die Reife nach Preußen an- 
treten follten. 1) Göding theilt (I. 513) bei diefer Gelegen- 
heit eine ganze, vom Propſte Reinbek gehaltene Predigt mit. 
„Sie ift, fagt er, unvergleihlih, und ih bin gewiß, daß es 
Niemand gereuen wird, diefelbe mit Aufmerkfamkeit gelefen zu 
haben.“ Mich hat dieſes fehr gereuet. Ich habe auf den 23 

enge gedrudten Ouart-Seiten nur ein langweilige Hin- umd 
Herzerren trivialer Gedanken von einer Bibelftelle zur andern, 

die der Prediger taufendfältig anbringt, wahrgenommen, worin 
es nicht an Angriffen auf das Papſtthum fehlt ?), die von einer 

4) Auch ihnen ertheilte Schönemann beim Abzuge vor dem Thore am 
12. Mai noch feinen gereimten Segen (Göding II. 144), worin unter 
anderm die Stelle vorfommt: 

Treue Priefter geht mit Freuden, 
Diefe neue Heerb’ zu weiden, 
Die der Papft verftoßen Hat. 

2) Auch die vom Feldprobſt Gedede gehaltene Ordinationd - Predigt, 
welche Göding II. 236 bringt, zeigt einen überflüffigen Mangel von Ge« 
rechtigkeit gegen den Fatholifchen Klerus. Gebede nennt die Salzburger 
Geiftlichen Mörder, Diebe, Miethlinge, Wölfe und falfche Propheten, die 
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groben theologifhen und kirchengeſchichtlichen Unwiſſenheit zeu- 
gen und die heute faum noch dem platteften, rationaliſtiſchſten 
Prediger zu Gute gehalten werden dürften. Das Ganze läuft 
natürlih auf die Verherrlichung der Salzburger hinaus, auf 
welche in der Betrachtung, daß der Glaube der Grund einer 

wahrhaftigen Verleugnung - und einer lebendigen Hoffnung fei, 
die Verſe 23— 31 im X. Kapitel Marci ausgelegt werben, 
melde Luther fo überfegt bat: „Da fagte Petrus zu ihm: 
Siehe, wir haben Alles verlaffen und find dir nachgefolgt. 

Jeſus antwortete und ſprach: Wahrlih, ich fage euch: es ift 
Niemand, fo er verläffet Haus, oder Brüder, oder Schweftern, 
oder Vater, oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Aeder 

um meinetwillen, oder um des Evangelii willen, der nicht 
hundertfältig empfahe jegt in diefer Zeit Häufer und Brüder 
und Schweftern und Mütter und Kinder und Weder mit Ver- 
folgungen und in der zufünftigen Welt das ewige Leben.“ 

Man hatte, ald man die Salzburger überall fo feierte, 

fie mit leibliher Nothourft und Nahrung und geiftlicher Koft 
überfütterte, die Folgen nicht erwogen. Ueberfättigt in beiden 
Richtungen und gewöhnt, ald Tribut zu empfangen, was ent- 
gegen wallende Liebe und Barmherzigkeit ihnen Tag für Tag 
Monate lang in allen Gegenden Deutfhlands geboten, kamen 

felbft blind und der Blinden Leiter waren, die felbft nicht den rechten Weg 
des Heild erkannt. Sie hätten hart und ftrenge über die Seelen geherricht, 
hätten jchwere und unerträgliche Bürden gebunden und diejelben den Men— 
ſchen auf den Hals gelegt, ohne diejelben jelbft auch nur mit einem Finger 
anrühren zu wollen. Gie hätten die Seelen mit ihren dürftigen Satungen 
aufgehalten, das Himmelreich vor den Menſchen zugefchloffen und feien ſelbſt 

nicht Hineingefommen. Solche dummdreiſte und unchriftliche Aeußerungen 
wagte der Felbprobft Gebede über einen ganzen Klerus, von dem ihm auch 
nicht ein einziged Individuum bekannt war. Solche Grundſätze ordinirte 
er den Nachfolgern dedfelben bei der ihm auägeriffenen und entlaufenen 
Heerde ein. — Einer derfelben, der Paftor Breuer, hatte einen folchen 
Eindrud von diefer Predigt empfangen, daß er erffärte, er wolle fie, wenn 
er fie Hätte, täglich durchlefen, fo erbaulich fei fie ihm geweien. 
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die Wanderer gegen die Berechnung der preußiſchen Regierung 
mit hohen Erwartungen in der neuen Heimat an. Die Nah- 
rung, die ihr überall gefchmeichelter geiftlicher Hochmuth empfan- 
gen, hatte fie aufgeblähet und zu Anfprüchen ermuthigt, zu denen 

ihnen ebenfo wenig eine Berechtigung zugeftanden worden, als 
fie bei ihrem Abzuge aus Salzburg daran gedacht hatten, oder 
daran nur hatten denken können. Den ohnehin unerfind- 
lichen Salzburgifchen Galeeren, womit fie angeblich‘ fo oft be- 
droht worden, waren fie allerdings glüdlih entronnen, allein 
den preußifhen Schiffen, melde fie von Stettin nah Oftpreußen 
fuhren, fonnten nur verhältnißmäßig wenige Emigranten ent- 

rinnen, welde auf dem Landwege dahin inftradirt wurden. 

Die Seefahrt bereitete ihnen die erfte gemeinfame Kalamität. 
Nicht nur, daß ed dabei des engen Raumes und der geringern 
Koft wegen minder bequem und läftig berging, als auf dem 
feften Lande, wo man fi nad Belieben ausbreiten und ver- 
einzelnen konnte, fondern die Seefrankheit padte die Armen als 
ein ebenfo neues als läftiged Uebel. Eine allgemeine Nieder- 
geſchlagenheit bemädhtigte fich der ungewöhnten Seefahrer. 

Die Königsberger hatten genug zu thun, die in ihrem 

Lebendmuthe ganz Darniedergefehmetterten wieder ein wenig 
anfzurichten., Sie famen denn doch aber no fo verftimmt im 
Litthbauen an, daß fie bei der Erinnerung an ihr romantijches 

heimatliches Gebirgsland für die wirklichen Lichtfeiten ihres 
neuen Baterlanded wenig Auffafjung zeigten. Auf der langen 
Wanderung an das Umbertreiben, Lungern, Nichtsthun umd 
Almofengeben gewöhnt, täglich mit dem: „Tiſchchen dede dich!“ 
erfreut, hatten Viele unter diefen, in hunderten von Kirchen für 

ganz bejondere Lieblinge Gottes erklärten Salzburger, im Hoch- 

gefühle diefer ihnen eingefprochenen Würde, Feine Luft, ſich dem 
Rufe zur Ordnung, Arbeitfamkeit und Erwerbsthätigfeit zu 

fügen. Es war zwar Fürforge getroffen, daß die befreundeten 
und verwandten oder aus einem Gerichtsfprengel gekommenen 
Familien bei einander, oder mwenigftens ſich nahe blieben. Die- 
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jenigen, welche in ihrer alten Heimat Gefinde und Tagelöhner 
geweſen waren, blieben dieſes auch in der neuen und die Guts— 
befiger erhielten wieder Güter. Allein, die Ankömmlinge waren 
doch nicht zufrieden. Viele blieben daher nicht auf den ihnen 

angewiejenen Plägen, fondern trieben fih im Lande umher. 
Es mußten Zwangsmittel wider fie angewendet werden. Selbft 

Göding (I. 646) Elagt über ihren Eigenfinn in der Wahl ihres 
Aufenthaltsortes. Vielen waren auch die neue Lebensweife und 
das andere Klima zuwider. Viele Hagten über die ungewohn- 
ten Arbeiten. Namentlich fiel ihnen das Mähen und Drefchen 

zu ſchwer. Die Koft dünkte fie zu frugal, !) Sie fonnten bier 
nicht fo verfchwenderifch mit der Butter umgehen, als im Salz- 

burgifchen. Manche hätten ftatt diefer Entbehrungen nun lieber 

Sfapulier und Roſenkranz getragen. Allein, nun war’d zu 

fpät. Faſt Alle hatten Acelimatifations- Krankheiten zu beftehen. 
Bon den bis November 1732 nah Preußen ausgewan- 

derten 16,313, waren, wie wir gefeben, ſchon bevor fie an 
Ort und Stelle gelangten, 805 geftorben, fo daß nur 15,508 
nah ‘Preußen famen. Das fpirituöfe Getränk, das man im 
Salzburgifchen aus Kirfchen, Pflaumen, Aepfeln, Birnen und 

allerlei Obſt bereitet und an welches die Emigranten gewohnt 
waren, fonnten fie in Preußen nicht haben. Dasfelbe beraufcht 
nicht leicht. Sie gewöhnten ſich dafür nun den Branntwein 
an, welcher leicht rauſchig macht, und jo kam es, daß man in 

Folge ihrer Neigung zum Branntwein bald viel mehr Säufer 
unter ihnen zählen konnte, als fie in der alten Heimat unter 
ſich gebabt hatten. 

Der König von Breußen hatte feineswegs an allen feinen 
neuen Unterthanen Freude. Wie ſchwer ed ihm auch geworden 

fein. mag, der alte Göding muß (II. 282) das Geſtändniß 

1) Göding (II. 234) dagegen nimmt an, ihre gewohnte Koſt babe 
in geringern Speifen - beftanden, ald die ihnen in Preußen angebotene. 
Hierin hat er Unredt. 

Glarus, Auswanderung. 36 
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thun: „doch findet man auch recht Viele unter ihnen, die nicht 

recht einfhlagen wollen.” Sic felbft tröftend, ſetzt er fogleidh 
hinzu: „dies »fann auch nicht anders fein. Der Auszug der 
‚Salzburger hat mit dem Auszuge der Jiraeliten aus Egypten 
viel gemein. Und es findet fih auch allerdings zwiſchen der 
Gemüthsbefchaffenheit beider Nationen eine ziemlihe Aehnlich— 

feit.“ Auch befcheidet er fih, „daß man nicht alle Emigranten 
für rechtſchaffene Bekenner und Liebhaber der Wahrheit halten 
folle, wenn fie gleich viel Gutes an ſich ſehen ließen. Es gebe 
lafterhafte Leute unter den Salzburgern und möchten derer auch 

wobl viele fein. Aber wer fann und will vor der Erndte den 

Weisen vom Unkraute trennen?“ 
Göcking's Aeußerungen darüber, wie eine große Anzahl 

diefer Glaubenshelden keineswegs um des Glaubens willen 
ausgewandert, auch von einiger nur irgend wie genügenden 
Kenntniß des evangelifhen Glaubens weit entfernt gewefen, 
habe ich bereits weiter oben angeführt. So fehr er fidh bemüht, 

. mit den vortheilhaften Zeugniffen, die der erfte im Sommer 1733 
vollendete Band feiner vollfommenen. Emigrations » Gefchichte 

in Bezug auf die Eingewanderten enthält, auch im zweiten in 
Uebereinftimmung zu bleiben, der erft im Sommer 1737 nad 

vierjähriger Beobachtung diefer Leute ausgearbeitet und voll- 
endet worden, fo fehr muß er doch allerlei einräumen, was im 

Widerſpruch mit der anfängliden, durchaus günftigen Meinung 
fteht, die er im erften Bande durchgängig fefthielt. Er muß 

nit nur eingeftehen und ausführlig nachweifen (II. 255), 
daß Rudolph Tobler, den er und alle Welt für einen erleud- 

teten Mann Gottes, einen in der Salzburger papiftifchen Finfter- 

niß zum bellen Lichte des Evangeliums. erwedten Mann, für 

eine Perle und eine Hauptflüge der vermeintlih evangelifchen 
Salzburger gehalten, den man mit Wohlthaten und Ehren über- 
bänft und die Ordination ertheilt hatte, um feine Landsleute 
in Weftpreußen zu paftoriven, fich fchließlih als ein durchaus 
unwuͤrdiges Subjekt, der betrunfen auf der Kanzel erſchien, 
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erwieſen und dem nichts Günſtigeres begegnen konnte, als vaß 
ihn Gott vor völliger Offenbarung feiner Schande vom irdi- 
ſchen Schauplage abrief. Göding fah fih auch genöthigt (II. 
S. 378), zu erflären, daß der Stubiofus Blume, der fih für 

einen Salzburger Studenten der Theologie, der wegen angeb- 
licher Rebellion und heimlihen Befenntniffes des Lutherthums 
in Salzburg eingeferfert gewefen fein wollte, ausgegeben und 
vom Corpus Evangelicorum aller gegen feine PBerfönlichkeit 
vorgebradhten Zweifel ungeachtet, beharrlich unterftügt worden, 
fih ald ein Betrüger ausgewieſen. Er mußte ferner zu- 
geben (II. 285), daß die Mägde ein wenig mannstoll und 
fehr auf's Heirathen verfeffen wären, was allerdings feine fehr 
evangelifhe Eigenfhaft if. Auch klagte Göding (IL. 285), 
daß die Eingewanderten nicht hätten an einem Orte bleiben, 
Andere die ihnen zugedachten Hufen nicht hätten annehmen 
wollen und dadurch mehrfache Unordnungen entflanden wären, . 
daß die ald Gefinde untergebrachten Perfonen häufig aus dem 
Dienfte gelaufen wären. | 

Göcking kann daher nicht in Abrede ftellen, daß „ber 
Teufel fein Werf auch bei dieſem Auszuge der Salzburger 
emfig betrieben. Infonderheit wies er fich gefchäftig, ald unter 
obgedachter Unruhe der königliche Befehl einlief, die neuen 
Unterthanen follten dem Könige huldigen und ihm den Eid 
der Treue ſchwören.“ Nun fhildert Göcking eine Szene, ganz 
denjenigen ähnlich, die fie in ihrem alten Vaterlande fo häufig 
aufgeführt hatten. Ihr voller alter Trotz erwachte wieder, Sie 
mweigerten fi des Eided. „Wenn mir, fagten fie, ſchwören 
wollten, fo hätten wir dieſes ja in unfern Landen thun Fönnen. 
Deßwegen find wir ja herausgegangen, weil wir nicht fhmwören 
wollten, der Herr Jefus fagt: ihr follt allerdings nicht ſchwö⸗ 

ren.“ Man unterrichtete fie, daß fie durch diefen Eid nur zu⸗ 
fagen müßten, mit Gottes Hilfe unfern allergnäbigften König 

und Herrn treu und unterthan zu fein und mit dem, was ihnen 

anvertraut worden, fo umzugehen, wie rechtſchaffenen Unter⸗ 
36” 
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thanen zufommt ıc. „Man ftellte ihnen Erempel aus der Bibel 
vor, da die Heiligen auch mit Aufhebung der Hand geſchworen. 
Allein. bei Einigen richtete man nichts aus. Treu und unter 
thänig wollen wir wohl fein. Aber ſchwören können wir nicht.“ 
Hans Hofer, fhon im Salzburgifchen ein Unruheſtifter, ſprach 
ganz in feiner frühern Weife: „Sind wir treu, fo glaube man 
uns ungeſchworen. Sind wir nicht treu, fo greife man ung,“ 

Diefe Oppofition ſchien bevenflih. Es ward darüber nad 

Hofe berichtet und um Verhaltsbefehl gebeten. In Berlin er- 
wog man, wie eine Anwendung von Strenge den Fall eflatant 
maden und ihm eine Deffentlichkeit geben würde, aus welcher 
der Fürfterzbifhof von Salzburg nur würde Nugen ziehen 

können, indem er einfach darauf hinweiſen dürfe, daß man nun 
erkennen werde, wie mit foldhen widerfpenftigen Unterthanen 

nicht auszufommen geweſen. Ein folder Triumph durfte dem 
Salzburger Kirchenfürften nicht bereitet werden. 

‚Ganz im Widerfpruche mit feinem fonftigen jähen und in 
der Strenge fich überftürzenden Wefen verfügte der König, man 
ſolle mit den Widerfpenftigen alle mögliche Geduld haben und 

fie duch dienſame Vorſtellungen zu ihrer Pflicht zu bringen 
fortfahren. „Die Beamten und Herrſchaften fanden in großer 
Geduld mit ihnen, begegneten ihnen mit Gelindigfeit, gingen 
mit ihnen auf das Liebreichfte und Freundlichfte um und be- 
mühten fi auf's Aeußerfte, fie auf andere Gedanken zu brin- 

gen” (Göding I. ©. 290). Schließlich machte der beliebte 
Pfarrer Breuer noch eine Rundreife bei den Hartnädigen. 

So legte fi allmählich der Widerftand gegen das Schwö- 
ren, der vom Februar bi8 Mai 1733 gewährt hatte. Nachdem 
biefes Mal eine in des Königs Verwaltungsgefhichte unerhörte 
Milde gewaltet, kam die ſchwere Artillerie in einem Edikte 
nah, deſſen hauptſächlichſter Inhalt darin beftand, alle Unger 
borfamen und Widerfpenftigen follten in bie Feſtung gebracht 

werden. „Diefe Drohung, fagt Göding IL. S. 291, fhaffte großen 
Nutzen.“ Eine ſolche Aeußerung beweist, für wie gefährlich 
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man die Stimmung unter den Emigranten · erachtete. „Man 
bielt ein wachſames Auge auf die Unruhigen. Der Prediger 
Breuer machte, doch ohne Wiſſen der Uebrigen, auf allen 
Dörfern einen zum Aelteſten. Diefer mußte auf die Auffüh- 
rung feiner Landsleute Acht haben. Alle Freitage mußten diefe 
Aelteften fi beim Paftor Breuer verfammeln, wo dann ein 
jeder erzählen mußte, wie diefer und jener, der verdächtig war, 

fih verhalte, ob er arbeite und gehorfam fei.” Man fieht 

bierans, wie wenig doc im Ganzen den eingewanderten evan- 

gelifchen Glaubenshelden Zutrauen geſchenkt ward. 
Nachdem Göcking eine Menge von Tugenden und guten 

Eigenfhaften an den Salzburgern hervorgehoben und durch 
einzelne Beifpiele erläutert und dargelegt hat, um den übeln 

Eindrud der eben gedachten Mittheilungen zu mildern, kommt 
er nochmals auf ihre Lafter zurück. Auf die den Emigranten 
Schuld gegebene Grobheit lege ich felbft Fein Gewidht. Da 
gegen finde ich in folgenden Worten eine merkwürdige Beftä- 
tigung defien, was man in Salzburg von den Emigranten 
urtheilte: „Das andere Lafter, fagt Göding, das unter ihnen 
nicht felten ift, ift Eigenfinn und Haldftarrigfeit. Eigen- 
finn und Halsftarrigfeit berrfchen freilich bei allen denen, bie 
den fanften und folgfamen Sinn des Heilandes nicht in fi 
haben und herrſchen laffen. Es ift aber ſolches nicht nur eine 

verdbammlihe Sünde, fondern aud eine unreine Quelle vieler 

übrigen Schande und Laſter. Diefes Lafter äußerte ſich den- 

noch gleih im Anfange fehr unter ihnen. Und die Emigran- 

ten- Prediger verfichern, daß, wenn fie durch Gottes Wort diefe 

Feſtung des Tenfeld erobern Fünnten, fie bald das ganze Herz 

dem Herrn Jeſu unterwürfig machen wollten!“ 
Lieber Göding! So Hug waren die Salzburger Seelforger 

au geweſen. Weil ihnen aber diefe Unterwerfung nicht ge— 
lungen war, fam es zur Auswanderung. Die Prediger follen 
fih nur nicht einbilden, fte hätten mit dem Worte Gottes den 

mit eingewanderten Starrfinn gebrochen. Das bewirkte ein 
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ganz anderer Faktor. Was dem milden Krummftabe des Fürf- 

erzbiſchofs von Salzburg nit gelang, mußte der unerbittliche 
Krüdftod des prengifhen Königs in's Werk zu fegen. Dem 
harten Sinne der. Eingewanderten bot der noch härtere ihres 
neuen Herrſchers fiegreich die Stirn. Hätte Leopold v. Firmian 

die Mittel angewandt, die Friedrich Wilhelm dem Erften geläufig, 
au unter Umftänden ganz zwedmäßig waren, fo würde ganz 

Europa Ad und Weh gefehrien und einen evangelifhen Kreuz. 
zug gegen den Barbaren gepredigt haben. So bewährte fig 
der alte Sag: quum duo faciunt idem, non est idem — 
wenn zwei dasfelbe thun, iſt's noch nicht einerlei. Daß der 

Fürfterzbifchof die Päſſe fperrte, um das heimliche Entweichen 

von Rebellen und das betrüglihe Auswandern zu verhüten, 

brachte das Corpus Evangelicorum in. Harniſch und dasjelbe 
donnerte in einer Menge von Staatsfchriften dawider. Daß aber 
der König von Preußen, ald viele Salzburger e8 in Preußen 
nicht fo fanden, wie fie gehofft, und über die Gränze davon 

liefen, diefe Gränze dur Hufaren bereiten ließ, welche die Ent- 
weichenden zurüdtreiben oder feftnehmen mußten, hat Niemand 
gerügt. Göding ift fogar gegen den anonymen Berfaffer der 
„ausführlichen Hiftorie” ſehr ärgerlich, daß-er die Entweichun- 
gen übertrieben hat, obwohl doch die von ihm felbft zugeftandene, 
ganz außerordentlihe Maßregel der Bewachung der Gränze 
duch Kavallerie einen ziemlich ftarl gewordenen Hang zum 
Ausreißen vorausfept. | 

Auf eine merkwürdige Art ſucht Göding die Emigranten 
wegen ded an ihnen wahrgenommenen und nicht zu leugnenden 

Lafters der Unzucht zu entſchuldigen. „Es ift wahr, fagt er 
(I. 332), die Tugend der Zucht und Schambaftigfeit hat man 
unterwegs und auch bei ihrer Aufunft in Litthauen zu fparfam 

angetroffen. Bei Manden aber ift ſolches daher gefommen, 
weil fie gewohnt gewefen, bloß zu liegen. Die andere Urſache 
hiervon fönnen die am leichteften errathen, die mit einerlei 
Kleidern nur ein paar Monate beftändig reifen und fich in 
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ſchlechten Herbergen, in großem Gedränge umd unter vielen 
Menſchen elend ſich bebelfen müſſen.“ 

Ich geſtehe offen, noch nie auf dieſe Weiſe gereist zu fein, 

und deßhalb die Urſache nicht errathen zu fünnen. Dagegen 
verftehe ich, wie unfinnig es auch ift, das Folgende deſto befier: 
„Grobe Sünden gegen das fechste Gebot wurden im PBapft- 
thume für Geld erlaubt. Denn, da Kebern die Ehe verfagt 
ward, daß mande Bemittelte ſchwerlich, andere aber gar nicht 
dazu gelangen fonnten, war es was Gewöhnliches, daß ſolche 

Leute heimliche Bündniffe machten und wenn eine Perfon auf 
folhe Art niederfam, eine gewiffe Geldfumme zahlten.” Damit 
will Göcking die Unzucht und Unreinigfeit feiner Emigranten 
entfchuldigen. Wie die richtigen Borftelungen, welde Mehrere 
unter ihnen von der hl. Dreifaltigkeit, der Gotiheit Ehrifti und 
andern chriſtlichen Grundlehren, die fie in den Fatholifchen 

Säulen und Kirchen in fih aufgenommen hatten, zeigten, auf 

Rechnung ihrer angeblih evangeliſchen Koufeffion gefegt wor- 
den waren, fo unterftand man fi nun, ihre Lafter a conto 

der Kirche frech angelogener Einrichtungen zu fegen. Welcher 
redlihe Mann kann ſich enthalten, ein entrüftetes; Pfui! über 

ſolche Geſchichtsſchreibung auszurufen ? 
Daß es mit der Wiſſenſchaft der Emigranten in geiftlichen 

Dingen au nicht die glänzende Bewandtniß hatte, die Göding 
im Jahre 1733 verfündigt, fah er im Jahr 1737 ſchon beſſer 
ein. „Die aber, fagt er ©. 334 1. c., durch ‚Belefenheit nur 
den Kopf von leerer und natürlicher Erfenntniß voll haben, 

ſind ſchwatzhaft, prahlen mit ihrer Belefenheit, reden von den 
gottjeligen Geheimniffen ohne genugfame Ehrerbietung, Dispu- 
tiren gern und möchten wohl alle Leute überzeugen von ihrer 

Geſchicklichkeit. Ja, fie mißbrauchen die Schrift wohl,, die Eitel- 
feiten der Welt zu rechtfertigen.” Göding erfannie, daß jener 
Glanz vielfah nur falſcher Schimmer gewefen. 

Ich babe die Stelle ſchon im 2. Kapitel citirt, worin er 
fagt: die meiften Emigranten feien in geiftlichen Dingen 
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höchſt unwiffend und hätten von den wenigften Wahrheiten 
eine hinlängliche Erkenntniß, man müſſe mit folder Unwiſſen⸗ 
beit Geduld haben und fei Außerftens beſchäftigt, fie in ihrer 

Unmiffenheit zu unterrichten und die Grundwahrheiten der chrift- 

lihen Religion ihnen mehr und mehr befannt zu machen. Dort 
ift auch gefagt, wie Göding, um ſich über den geringen Fort- 
fhritt, den dieſe Unwiſſenden nad bdreijährigem Unterrichte 

machten, zu beruhigen, einen Troft darin findet, daß Viele 
überaus blöden Verftandes find. Es kann nicht fehaden, wenn, 

um fie vor der Nichtbeachtung zu fihhern, bier folgende Worte 

Göcking's wiederholt werden: „Nicht wenige find ganz wahn- 
finnig, in weldem Zuftande Einige in Selbftmord verfallen. 

Diele fünnen nicht wohl hören. Andere fünnen wegen anderer 
Leibesgebrechen nicht zur Kirche geben, zumal, wenn fie über 

eine Stunde entlegen if. Sole überläßt man göttliher Er- 
barmung und thut an ihnen, was man fann. Man kann aber 

auch leider nicht bergen, daß ed Mandem an Luft und Liebe 
fehlet zu Gottes Wort und aus eigener Schuld in ihrer Un— 

wiffenbeit bleiben. Denn die armen Leute Eleben zum Theil, 

wie ſehr Viele in unferer Kirche thun, an dem Außerlichen 

Werk. Mander denkt: nun find wir, Gottlob! heraus. Wir 
find um des Glaubens willen einige hundert Meilen gereist; 
wir haben nun evangelifhe Prediger, Gottes Wort, die heil. 
Saframente. Nun find wir evangelifh. Nun werden wir felig!* 
„Wenn fie, fagt Göding ferner, mit Gottes Wort und redt- 
ſchaffenen Predigern, die ihnen ernſtlich, deutlich und oft fagen, 
was ihnen noch fehle und wie fie ed angreifen mäffen, wollen 

fie anders recht evangeliſche Chriften werden ꝛc., fo werden fie 
die beften Leute im Land fein und bleiben. Preußen 

muß duch fie und fie durch Preußen gefegnet werden.“ 
Die gleih anfangs wahrgenommenen merklihen Spuren 

eines befondern göttlihen Segens findet man, wie in der Ein» 
leitung gemeldet, in dem Umftande, daß die Heufchreden, welche 
bis zur Ankunft der Salzburger an vielen Orten unfäglidden 
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Schaden gethan, gleih nad Ankunft derfelben fich mit einem 
Male verloren. Göcking überläßt „einem Jeden zu bevenfen, 
was man im Papſtthume vor ein Miraful daraus machen 
würde, wenn Gott durch Menfchen, ‚welche von umferer zur 

papiftifchen Kirche übergetreten, alfo feinen Finger fehen ließe.” 
Göcking hat in der Veberzeugung, daß Gott ganz befonders 
mit den Salzburgern geweſen, den „Spuren der göttlichen 
Borfehung, die man an den preußifch gewordenen Salzburgern 
wahrgenommen,” ein befonderes Kapitel (das 7. des 2. Bus 
I. 361) gewidmet, worin nur von der Theilnahme, die die 
Emigranten gefunden, von Wiebererlangung geftohlener und 
verlorener Dinge und der Schnelligkeit ihrer Ankunft in Preußen 
handelt, was ihm als befondere höhere Fürforge erſchienen iſt. 
Die höhere, die vorzüglich providentiele Dignität des Sal- 

burger Auszugs ſucht Göcking auch dadurch erweislich zu machen, 

daß er von der Bewegung ganzer Völker, die in andern Län- 
: dern?) dem Beifpiele der Salzburger gefolgt und ausgewan- 

dert find, Kunde, fowie eine Reihe langmweiliger Gefchichten der 

Befehrung von Katholifen zum Proteftantismus zum Beften 
gibt, ald deren Grund ihm die Auswanderung der Salzburger 

gilt. Ein aufrihtiger Katholif kann, wenn er die Gefchichte 
diefer Konvertirten liest, nur bedauern, daß es im Schooße der 

Kirhe eine Menge von Katholiten gab und nod gibt, welche 
gar nicht wiffen, was fie an diefer gemeinfchaftlihen Mutter 
eigentlich befigen und was diefelbe lehrt, indem die für den 

Abfall angegebenen Beweggründe deutlichft erfennen laffen, wie 
fie von den wichtigften Fatholifchen Lehren auch nicht einmal 
ein äußeres Verftändnig gehabt. Die Apoftaten kannten weder, 

was fie aufgaben, noch was fie dafür annahmen, genau. 
Kürzlih fei hier nur bemerkt, wie die größte Zahl der, 

nah Preußen eingewanderten Salzburger (nämlih 10,135) 
in folgenden Städten und deren Diftriften ein Unterkommen 

2) Berchtesgaden — Böhmen — Defterreih — Kärnthen. 
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fanden: Memel, Tilfit, Infterburg, Gumbinnen, Goldapp, 

Stallupönen, Ragnitt, Darfehnen, Pillfallen und Schirwindt. 
Im Königsberger Departement ließen fi 1800 nieder. Nad- 
dem fie unterwegs ſchon über 800 Häupter durch den Tod 
verloren, zeigte fih nad ihrer Ankunft ein neues Sterben unter 

den Salzburgern. Die „ausführlihe Hiftorie“ weiß (III. 243) 
zu „melden, daß die Leute vafelbft häufig fterben und wie bie 
Fliegen binfallen. Die Anzahl ver Todten beläuft fih (im Jahr 
1733) ſchon auf 4000 Perfonen, wie mir es daher ift berid- 
tet worden. Niemand darf fi darüber verwundern, denn es 
waren unter ihnen viele alte Leute. Sie haben fi auf dem 
Wege ſehr abgemättet. Sie find in ein Land gefommen, wo 
andere Luft, andere Speifen und andere Getränfe zu finden 

find.” — Bon diefen häufigen Sterbefällen läßt Göding nichts 
verlauten. Durchaus dem Interefje der preußifchen Regierung 
ergeben, beobachtete er eine große Vorſicht in Mittheilung von 
Allem, was derjelben nachtheilig fein könnte. Seine Abneigung 
gegen den Berfafjer der „ausführliden Hiftorie”, welcher als 

Sadfe durch gleihe Nüdfichten feine Fever nicht gebunden 
fand, rührt befonders daher, daß manche Enthüllungen desjel- 

ben nur zu deutlich verriethen, wie die Salzburger durch ihre 

Auswanderung ſich feineswegs vom eifernen in's goldene Zeit- 
alter zurüdverjegt eradhteten, wie man es im prenfifch-proteftan- 

tifhen Interefie der Welt glauben machen wollte. Die „aus« 
führlige Hiftorie“ fucht felbft verſchiedene Urſachen, melde einen 

Grund zur Berftimmung der Emigranten abzugeben vermöchten, 
hinwegzuerklären, „doch glaube ich nicht, daß einer von ihnen 

Berlangen tragen follte, nach Salzburg zurüdzufehren. Denn 
fie genießen ihre völlige Religiongfreibeit, wornad fie fich bis- 

her fo jehr gefehnt haben.“ 

Die Salzburger ſcheinen aber doch zur Zufriedenheit mit 
dem Leben die Religionsfreiheit nicht ansreihend gefunden zu 
haben. Sie durften aber wohl über das ihnen Mangelnde nicht 
Hagen. „Nur diefes Einzige, fagt die „ausführliche Hiftorie“ 
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(III. 243), hat mir jehr bedenklich gefchienen, daß man den 
Leuten nicht erlaubt, von ihrem jegigen Zuftande Andern Be- 
richt zu erteilen. Nicht nur ich, fondern auch viele andere 
Perſonen haben die durchreifenden Emigranten erfucht, und von 
ihren dortigen Umftänden Nachricht zu geben, wenn fie fid 
nur ein wenig feftgefegt hätten. Wir haben ihnen unjere 
Namen überreiht. Wir haben verfprocden, das Poſtgeld all- 
bier zu erlegen, oder es ihnen gewiß zu überfchiden. Aber 

Kiemand ift jo glücklich geweſen, Etwas von ihnen zu über- , 
kommen. Mir hat ein guter Freund aus Königsberg berichtet, 

daß ed nicht vergönnt wäre, etwas von ihren Umſtänden frei 
beraus zu ſchreiben.“ . | 

Die Vermuthung, daß eigennägige Beamte, welche ſich 

den Beutel mit den den Emigranten zugedachten Geldern ſpicken 
wollten, an diefer Maßregel Schuld wären, ift jehr unwahr- 
ſcheinlich. Dergleihen würde unter einem fo ftrengen Könige, 
der diefe Sache ſich fo ganz beſonders angelegen fein ließ und 
bei der Deffentlichfeit der ganzen Angelegenheit, fein Beamter 
fi herauszunehmen gewagt haben. Daß, wie die „ausführ- 

lihe Hiftorie” IV. 236 meldet, viele Tagelöhner davon ger 

laufen und ſich in andere Länder begeben, will Göding, wie 
eben gedacht, nicht zugeben, kann aber doch die wider das Aus- 

reißen angeordneten Maßregeln nicht in Abrede ftelen, melde 

deutlih genug darthun, daß viele Salzburger zwangsweiſe im 
Lande zurüdgehalten werden mußten, mithin dafelbft unmöglich 
ein Paradies gefunden haben fünnen, 

Dem Berfaffer der „ausführlihen Hiftorie” ift berichtet 
worden (IV. 237), in Preußen fei ein Befehl herausgegeben, 

diejenigen Salzburger ohne Verzug aufzuhängen, welche ſich 

unterftehen würden, aus Preußen fortzugehen. Der anonyme 

Berfafier der Hiftorie hat ſich bemüht, den Befehl zu erlangen. 
Weil ihm dies nicht gelungen, hält er denfelben für erdichtet. 

Ich weiß nicht, ob der Befehl eriftirt hat. Daß aber der 
Hiftorifus, welcher nicht einmal Briefe von den Emigranten 
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bat erlangen fönnen, auch wenn der Befehl wirklih vorhanden 
gewefen wäre, denfelben nie erlangt haben würde, ift ſehr er- 

Härlich, diefe Thatſache aljo Fein Beweis gegen die Eriftenz. 

Nach den Bezichten von Augenzengen, die felbft in Litthauen 

gewefen, „baben diefe, wie jene Hiftorie 1. c. S. 233 meldet, 
dafelbft nicht viel Gutes geſehen.“ 

Der unbeugfame, ftrenge preußifche Szepter wußte aber 

mit der Zeit alle Klagen und alle Klaganläffe zu befeitigen. 
Die Wogen der Unzufriedenheit ebneten fi unter dem wirkſamen 

fönigliden Drude und ſchon nah wenigen Jahren fonnte 
Friedrich Wilhelm I. mit Sicherheit überfchlagen, wie aus- 
gezeichnet gut er ſpekulirt, da er den Strom der Salzburger 
Auswanderung in fein Land leitete. Die auf die Aufnahme 

der Emigranten angeblih verwendeten zehn Tonnen Goldes 

verintereffirten ſich fehr vortheilhaft. Die Leute hatten nam- 
bafte Summen in's Land gebracht und vergüteten durch ihre 
Steuern. und Abgaben dem Staate diefe Auslagen binnen 
wenigen Jahren. 

Faft alle Nachkommen diefer Salzburger find wohlhabende 

Leute geworden. Nachdem aber der Krüdftod über ihrem 
Haupte hinweggezogen und die Zeit der Humanität und Auf- 

Härung ihnen eine freiere Entwidelung und Neußerung ihrer 
eigenthümlichen Anlagen und Richtungen geftattet, ift die Feiner 
Autorität holde Weiſe ihrer Altvordern in ihnen wieder leben- 
dig geworden und die Oppofition ihnen wieder zu Kopfe ge- 

fliegen. Sie gehören durch die Bank der demofratifhen Rich— 
tung an und bereiten zur Bergeltung der ihren Borfahren 
erwiefenen Wohlthaten durch ihr politifches Treiben der preuß. 
Regierung die übelften Verlegenheiten, da Wähler und ihre 

Vertreter im Abgeorbnetenhaufe grundfäglih gegen die Regie- 
rung ftimmen und allem fonjervativen Weſen äußerſt wenig 

zugänglich find. 
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Neunzehntes Kapitel. 

Die Auswanderung der proteflantifch gefinnten Dürrnberger 

fteht mit der bisher erzählten Auswanderung in feinem innern 
Zufammenhange, obwohl diefe große Auswanderung auf jene 

Heinere Außerlihe und zufällige Einflüſſe geübt haben mag. 

Dreifter ift wohl niemals der hiftorifchen Wahrheit in's Ant- 
lig gefhlagen, ald durch Aufftelung des Grundes, den Panſe 
für diefe Auswanderung angibt. Er will uns glauben machen, 

der Fürfterzbifhof Leopold Anton habe, um die noch im Lande 

gebliebenen heimlichen Broteftanten zu entdecken, nad Beendi- 

gung der großen Emigration von feinen Unterthanen folgenden 
Eid geſchworen verlangt: „Ich ſchwöre zu dem lebendigen 

- Gotte und allen Heiligen, daß ich nebft den Meinigen nicht 

allein zu dem allein felig machenden römiſch-katholiſchen Glau- 
ben mit Herz und Mund mich befennen, fondern au glauben 
will, daß diejenigen, welche ausgewandert find und noch aus- 
wandern werden, wirklih zum Teufel fahren.” 

Wie handgreiflig unfinnig ein folder Eid auch fein würde, 
oder wie wenig er weder- in Form noch Inhalt durch irgend 
einen Fatholifchen Prieſter, geſchweige durch einen Fürften der 
katholiſchen Kirche formulirt fein Fann, wagt doch Panſe diefes 
plumpe Mittel, mit den Schreden des Himmels den Weg in 
das Ausland zu befegen und ſich der Gewiſſen zu verfichern, 
dem Fürfterzbifchofe Leopold Anton Schuld zu geben. Das- 

felbe habe, jagt er, den Entſchluß aller noch vorhandenen beim- 

lichen Proteftanten gegeitigt. „Diefer Eid zwang die noch 
übrigen Anhänger des Evangeliums, in ihren verſchwiegenen 
Bewegungen ftill zu ſtehen und an diefer Gränge, über die fie 
nicht ohne Gewiffensqualen fpringen fonnten, die Maske abzu- 
werfen. Kaum war alfo die Eidesformel befannt, als 750 
Bergknappen in Dürrnberg aus ihren Schachten ftiegen und ihr 
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evangelifches Bekenntniß durch vier Männer dem Erzbifchofe 
anzeigten. ” 

In diefem Zuſammenhange fteht die Auswanderung der 

Dürrnberger nun allerdingd mit der großen Emigration nicht. 
Allein gleihwohl ift die Gefhichte derfelben für die Nugan- 
wendung nicht beveutungslos. Sie läßt anziehende Blide in 
die Gefinnungen und die Handlungsweife, fowie die Handlungd- 
beweggründe der aftiv auftretenden Perfonen thun. Die fo 
gewonnene Erfenntniß ift auch für die Beurtheilung der großen 
Emigration nit unwichtig, auf welche fie anziehende Schlag- 
fhatten zurückwirft. Es dürfte daher für etwas Ueberflüſſiges 
wohl nicht zu erachten fein, wenn auch von diefer Dürrnberger 
Auswanderung bier furze Meldung gethan wird. 

Die Bergleute, welche das Salzwerk im Dürrnberge ober- 
halb Hallein im Betriebe hielten, fanden mit den Diffidenten 
des Bauernftandes im Gebirge und unter deſſen Gefinde in 

feiner Berbindung. Doch waren fie ſchon lange der Kirche 
abgeneigt und dem SProteftantismus mehr oder minder ergeben. 
Bereits Erzbifhof Mar Gandolph Graf v. Kienburg (1668 
bis 1687) hatte, wie im 1. Kapitel gemeldet worden, mehrere 

diefer Bergleute wegen unerlaubter unkatholiſcher Religions- 
übung, wie ihm nad dem weftphälifchen: Frieden zuftand, zum 

Auswandern genöthigt. Die aus der Fremde, namentlih aus 
Sachſen verfchriebenen Bergfnappen, welche Lutheraner waren, 
unterhielten bei den einheimifchen Bergleuten fortwährend Sym- 
pathien für ihren Glauben. Diefelben pflegten die Neigung 
dafür unter einander. Bei den Unruhen und Aufregungen im 
Gebirge im Sommer 1731 blieben fie unbetheiligt. Bon dem 
Schwarzacher Tumult-Szenen bielten fie fih fern. Auch nah» 
men fie an Abfendung von Deputirten nad Regensburg feinen 
Antheil. Erſt im September 1731 machten ſich einige der obern 
Arbeiter im Dürrnberge und felbft einige Salzbeamte religiös 
verbädhtig. Im Yahre 1732 wurden mehrere Salzarbeiter ans 
gellagt, in den Schenken Schmähreden wider die fatholifche 
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Religion fh erlaubt zu haben. Vor Gericht geftellt, mußten 
fie die Anfhuldigung zugeftehen. Sie erklärten aber bei die- 
fem Anlaffe, alle Dürrnberger feien Anhänger der Augsbur- 
gifchen Konfeſſion. 

Der Fürfterzbifhof war über die Kunde hiervon nicht ge- 
rade fehr angenehm betroffen. Theils lag ihm fein Salzwerf 
am Herzen, defien Betrieb Feine Stodung ertrug, theils beforgte 

er, diefer nen entdedten proteftantifch Gefinnten wegen in ander- 

weite verdrieglihe Händel mit dem Corpus Evangelicorum 
zu gerathen. Er ließ dem Dedanten und Pfleger zu Hallein 
entbieten, wegen der Religion fürder feinen Dürrnberger vor 
Gericht zu ziehen, aud das von den gerichtlich DBernommenen 

bereits Ausgefagte geheim zu halten. Später warb ihnen no 

aufgegeben, Niemanden um feines Glaubens willen zu beläfti- 
gen. — Auch ans diefen Maßnahmen wird man die Ueber- 
zeugung gewinnen, wie Leopold Anton gar nicht jener unduld⸗ 
fame und harte Mann gemwefen, wie er in den proteftantifchen 
Gefhichten der Salzburger Emigration ſich zeigt. Seine Nach— 
ficht half ihm aber auch den Dürrnbergern gegenüber zu nichts. 
Im Frühlinge verfammelten ſich diefelben in den Wäldern und 

fangen dort Intherifche Lieder. Einige unter ihnen warfen fi 
zu Predigern auf. Im ihrer Arbeit begannen fie nun, läffig 
zu werden. Der Anblid fo vieler Emigranten, welde Hallein 
paffirten, mochte au in den Bergleuten den Gedanfen, aus- 
zumandern, erweden. Ihre proteftantifchen Leberzeugungen 
waren inzwiſchen allgemein befannt- geworden. Den fürfterz- 

bifchöflihen Befehlen zumider, brachten die Geiftlichen den Ab- 

fall in den Predigten und zwar in verlegender Weiſe zur 

Sprache. Diefes vermehrte natürlich die Unzufriedenheit. 
Nachdem der Erzbifhof von Berchtesgaden aus die Zu- 

fage der Ueberlaſſung anderer Salzberglente erlangt hatte, ftellte 

er den Dürrnbergern. die Auswanderung frei, wenn fie den 
gefeglihen Abſchoß entrichtet haben würden. Die Zufammen- 
fünfte wurden einftweilen ſtillſchweigend geduldet. Genaue Er- 
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mittelungen ergaben, daß von den 300 Arbeitern nur noch ein 
Zehnttheil dem fatholifchen Glauben treu geblieben war. Unter 
diefen waren die meiften ſchon fo alt und gebrehlih, daß fie 
zu ſchwerer Arbeit nicht mehr taugten. 

Die Unfatholifgen fuhren fort, in Schenken und im Freien 
zu gottesdienftlihen Verfammlungen zufammen zu kommen, ſich 
vom Fatholifhen Gottesdienfte entfernt zu halten. Immer ftärfer 
begannen fie ihre Arbeiten zu vernachläſſigen, auch Trotz und 

Ungehorfam zu. zeigen. Es wurden ſelbſt Drohungen laut, 

man- wolle die Salzfammern im Dürrnberge zerftören, wenn in 

der Religion Gewalt wider die Bergleute angewendet werden 
folte. Diefelben fendeten Einige aus ihrer Mitte nah Nürn- 
berg, um fih zu erkundigen, in welden Gegenden fie durch 

ihre Arbeit Brod erwerben könnten. Nachdem durch die Aus- 
gefandten günftige Nachrichten heimgebracht worden, hielt man 
Derfammlungen ab, um derjenigen gewiß zu werden, welche 
fih zum Auswandern entfhließen möchten. Die mehr Ber- 
mögenden, oder diejenigen, welche ihre Arbeit gut bezahlt er- 
halten, auch ihre Vortheile aufzugeben nicht Luft hatten, meinten, 

der Fürfterzbifchof werde fie wohl dulden, wenn fie mit ihren 
religiöfen Weberzeugungen fo wenig ald möglich bervorträten. 
Ein beftimmtes Ergebniß warb aber nicht erzielt. Ein auf- 

geregteres Mitglied der Verſammlung ſchalt jene Vorfichtigern 
Weiber und Memmen. Etliche faßten aber nachher im Namen 
Aller eine Bittfhrift an den Fürfterzbifchof ab, worin es hieß, 
fie befennten fih zur Augsburger Konfeffion und bäten, der 
Erzbifhof möchte ihnen, den Beftimmungen des weftphälifchen 
Friedens gemäß, zumal fie nicht zur Klaffe der Rebellen ge- 
hörten 1), die Auswanderung geftatten. Offen aufgelehnt hatten 

1) Diefe Bemerkung ift harakteriftiich. Diefelbe beweist, wie im Be— 

wußtjein des Volks der vom Fürfterzbiichofe bei der großen Auswanderung 
feftgehaltene Unterfchied ſehr wohl verftanden und begriffen ward, der zwi« 
ſchen den Auswanderungen folcher ftattfinden mußte, welche fich ruhig, ohne 
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fie fich freilich nicht, aber oft genug die vorfehriftmäßige Arbeit 
verlafien, um unerlaubten Berfammlungen beizumohnen. 

Der Erzbifhof fandte zwei Kommifjarien nad) dem Dürrn- 
berge, um die Diffidenten vor Handlungen und Unterlaffungen 
zu warnen, welche den Berluft der Wohlthaten des weftphäl. 

Friedens zur Folge haben könnten. Sie wurden aud; veranlaft, 
ben Tag ihrer Auswanderung, die nicht verwehrt wurde, zwei 

Monate zuvor zu melden, damit die an ihrer Statt anzuneh- 
menden neuen Arbeiter in ihren Verrihtungen unterwieſen wer- 

den fünnten. Während diefe Kommiffarien noch unter ihnen 

weilten, ſchickten die Dürrnberger einen Abgeoroneten nad 
Regensburg. Derfelbe überbracdhte vem Corpus Evangelicorum 
eine Schrift, worin des DBreiteften auseinander gefeht war, was 

fie dem Fürfterzbifchofe vorgeftellt und was die Kommifjarien 
ihnen eröffnet hatten. Sie baten um Rath und Hilfe und 
fragten, wann und wo man die Dürrnberger, welche fih (die 
Samilienglieder mit eingezählt) auf 700 und einige Köpfe ftarf 
angaben, würde aufnehmen können. Sie begehrten, auf dem 
Waſſer nad) Regensburg fommen zu dürfen und drüdten ihre 
Unzufriedenheit darüber aus, daß fie noch neben den neu an- 
zunehmenden Arbeitern ihre Verrichtungen fortfegen follten. 

Diefe Einrichtung hatte nun zwar weder mit der Religion 
etwas zu fchaffen, noch gehörte es zur Kompetenz des über- 
haupt ganz eigenmädtig als moralifhe Berfon fungirenden 
Corpus Evangelicorum, wenn überhaupt von Kompetenz bie 

Rede fein Tann, wo nur Arroganz ftatifindet. Allein die Schrift 

war doch fonft, mehrere Unrichtigfeiten und falfcher Auffaflun- 
gen ungeachtet, in befheidenem Tone gehalten. Durch den 

zu Klagen Anlaß zu geben, verhalten, und denen, welche durch tumultua- 
riſches Benehmen eine milde Behandlung verjcherzt hatten. Das Volk unter- 
ſchied alſo auch für fich diefe beiden Klaffen jehr wohl. Man kommt aud) 
über diefen Unterfchied nicht hinweg, zumal, wenn man den Ausfpruch be 
berzigt: Vox populi, vox Dei. 

Glarus, Auswanderung. 37 
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niederländifchen und ſächſiſchen Gefandten erhielt der Dürrn- 
berger Abgeorbnete das Verſprechen, daß irgend ein Fürft feinen 
Kommittenten Arbeit und Brod geben werde. Einer der Regens- 
burger PBaftoren, die immer ihre Hände in den Salzburger 
Wirren mit haben mußten, gab dem Abgeordneten ein Schrei- 
ben mit, worin die Dürrnberger zur Geduld und Standhaftig- 
feit in ihrem Glauben ermahnt wurden. Man erfiebt, da den 

Dürrnberger Proteftanten auch nicht leife ein Haar gekrümmt 
worden, gar nicht, wozu ihnen Geduld und Standhaftigfeit im 

Glauben empfohlen werden mußten, wenn derfelbe nicht etwa 
von innen heraus erfchüttert worden. Die erzbifchöflichen Kom- 
mifjarien erlaubten fpäter felbft dem Abgeordneten ein zweites 

Mal nad Regensburg zu gehen, machten jedoch die Bedingung, 
daß er fih vor DVerleumdungen hüten folle. 

In der Hoffnung, die Dürrnberger dem Fatholifchen 
Glauben wieder zu gewinnen, entfendete der Fürfterzbifchof 
Mifftonarien unter fie. Diefelben follten ihnen den Fatholifchen 
Lehrbegriff, wie es bei den Mifftonen ſtets gefhieht, von der 
Kanzel im Zufammenhange vortragen. Die Dürrnberger aber 
mieden die Kirche und entzogen fich diefen Vorträgen. Nun 
ſuchten die Miffionare die Leute in ihren Wohnungen auf. 
Man ließ fie aber bier nicht zu Worte fommen. Vielfach 
wurden fie übel angelaffen und mit groben Reden abgewiefen. 
Einige Schwanfende vereinigten fi wieder mit der Kirche. 
Die Uebrigen erklärten fich entfchieven für die Augsburgifche 
Konfeffion. Darnach wurden fie immer dreifter. Die Ermah— 
nungen der Regensburger Paſtoren fchienen nun begriffen zu 
fein. In öffentlihen Zufammenfünften fangen fie fo laut, daß 
jeder Vorübergehende ed hören mußte. Das war allem An- 

feine nah auch die Abficht. 
Nun fand der Fürfterzbifhof feinen Anlaß weiter, das 

ernfte Vorgehen zu unterlaffen. Er ließ aus Berchtesgaden die 

neu gervorbenen Salzbergsarbeiter fommen, Die Dürrnberger 
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Proteftanten waren darob fehr betroffen. Sie hatten ſich ein- 
gebildet, unentbehrlih zu fein und mit diefer Umnentbebrlichfeit 
die öffentliche freie Religionsübung,. die fie faktifch ſchon zu 
üben verſuchten, auch rechtlich ertrogen zu fünnen. Nun aber, 

da fie fahen, daß man fie zu entbehren wußte, baten fie Alle 

auf einmal um Entlaffjung vor dem Winter, Sie waren ent- 
fchloffen, ihre Güter ihren Nacfolgern in der Arbeit zu über- 
laffen. Der Fürfterzbifhof glaubte, Etliche unter ihnen noch eine 
Zeit lang zur Anlernung der nenen Arbeiter zurüdbehalten zu 
dürfen. Dazu wollte fih aber Niemand verftehen. Auch be- 
baupteten fie, man könne ihnen das Gehen nicht verwehren. 
Sie beriefen fih darauf, immer ihre Schuldigfeit gethan zu- 
haben und dem Fürften treu und gehorfam gewefen zu fein. 

Nachdem der Fürfterzbifchof noch mehrere Verſuche gemacht, 
fie zum freiwilligen Bleiben zu bewegen, bewilligte er fchließ- 
ih den Dürrnbergern bis zum 30. November 1732 den Ab- 
zug, zumal die Dürrnberger am 4. November mit den nieder: 
ländifhen General-Staaten einen Bertrag abgefchloffen, worin 
„die hochmögenden Herrn den 300 Familien, fie aus chriftlicher 

Liebe und Mitleid ald Brüder zu betrachten und mit offenen 
Armen zu empfangen” verfproden und allerlei vortheilhafte 
Zufiherungen gemacht hatten. Die 788 Emigranten beftiegen 
am 29. Novbr. die für fie zu Hallein bereit geftellten Schiffe 
und ſchwammen die Salzach, den Inn und die Donau hinab 

gen Regensburg, wo fie am 13. und 14. Dezbr. anlangten, 
Obgleih auch diefe Emigration im Winter erfolgte, fo vernahm 

man doch nirgends jene im vorigen Winter überall laut ge- 

wordenen Vorwürfe über die Unmenfhlichfeit, den Auswan⸗ 
derern die Reife bei fo ſchlechter Jahreszeit anzufinnen. Natür- 
li! Denn die Regensburger Gefandten und die Emigranten 
waren damit zufrieden. Die vorjährige Abreife war gegen den 

Wunſch der Wandernden angeordnet. So hat einerlei That- 
ſache einen ganz verſchiedenen Erfolg, erleidet eine ganz andere 

. 37* 
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Auffaffung, je nachdem fie mit willigem oder unwilligem Auge 
angefhaut wird. Volenti non fit injuria. 1) | 

Bon Regensburg, wo man fie fehr feierte, wurden bie 
Dürrnberger nad; den Niederlanden dirigirt. Unterwegs ward 
ihnen überall Liebes erwiefen. Mehr als 40,000 fl. wurden 

für fie beigeftenert. Das Geld aber follen, wie die in ihren 
Erwartungen  getäufchten, nachmals nah Deutfhland heim- 

x 
4 

kehrenden Dürrnberger anzugeben wußten, die Begleitungs- 
Kommiſſarien, von denen ſie überhaupt ſchlecht behandelt ſeien, 
in die eigenen Taſchen haben ſchlüpfen laſſen. Hätten die 

Getäuſchten ſolche Aeußerungen beim Auszuge verlauten laſſen, 

ſo möchten ſie glaubwürdiger erſcheinen. Jetzt haben ſie einen 

Beigeſchmack von erfinderifchen Rache. Die niederlaͤndiſche Re— 
gierung wies den angeworbenen Glaubensgenoſſen die Inſel 
Kadſand nördlich von Flandern zum Aufenthalte an. Dieſe 
eigentliche Halbinſel beſteht aus eingedeichten Ländereien — 
Poldern — Die Emigranten ſollten dieſelbe anbauen und 

Dörfer darauf anlegen. 
Am 9. Januar 1733 von Regensburg aufgebrochen, langten 

biefe Koloniften über Nürnberg, Werthheim, Hanau, Franf- 
furt, Köln, Düffelvorf, Nymwegen, Dordrecht, Rotterdam am 
9. März 1733 in Kadfand an. Schon am 30. März Hagte 
der Paftor Fifcher in einem Briefe, daß Alles fehr theuer fei; 

feine Salzburger feien hin und her zerftreut, was ihnen uner- 
träglih falle, zumal fie die Sprade der ingebornen nicht 
verftänden. Im Auguft war ſchon eine Partei von den Dürrn- 
bergern ausgeriſſen und nad Deutichland zurüdgefehrt, wo fie 
mit Lügen auf die thörichte Mohlthätigkeit ihrer Glaubens— 
genofjen mit gutem Erfolge fpefulirten. Im Auguft und Sep- 

1) Der diefen Emigranten beigeorbnet gewejene Prediger Fiicher hat 
in der von ihm verfaßten „Reifebefchreibung der Salzburg - Dürrnberger 
Emigranten. Leipzig 1734* ©. 5 zwar auch bei diefer Emigration das 
Winterungemach der Reife dem Fürfterzbifchofe Leopold Anton aufbürden 
wollen, ift aber damit nicht glüdlich gewefen. 
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tember erkraukten faft alle Dürrnderger auf Kadſand und über 
100 ftarben dem Briefe Fiſcher's vom 21. Dezember 1733 
- (&. 18 feiner Reifebefhreibung) zufolge. Da ſich aber immer 

mehr von den Dürrnbergern aus dem Staube machten, fo war 
die Kolonie noch vor Ablauf ded Jahres, in welchem fie be 
gonnen, auf 42 Familien oder 216 Köpfe herabgefunfen. Was . 
aus diefen Koloniften geworben, finde ich nicht aufgezeichnet. 

Ob fie ſich daran gewöhnt haben, mit den übrigen Kadfandern, 

welche Duäfer, Mennoniten, Wiedertäufer und Bietiften ger 
wefen fein follen, in religiöfer Eintracht zu leben, ob ihnen mit 
der Zeit die Lebensart beffer zugefagt und fie zu dem anfangs 
ſchmerzlich vermißten Wohlbefinden gelangt find, das find 
Fragen, die zu beantworten ich außer Stande bin. Wäre bie 
Kolonie prosperirt, fo würde man ficherlich darüber Nachrichten 
finden. Ich bezweifle den günftigen Erfolg. Die Kolonie ‚dürfte 
allmählich verfallen und duch Ausfterben und Heimkehr. ihrer 
Mitglieder erloſchen fein. 

Bon den nad Deutſchland Zurüdgekehrten erfchienen ſchon 
im Suli 1733 ihrer 40 wieder in Regensburg und machten 
eine fehr abfshredende Schilderung von ihren Erlebniffen und 
Drangfalen auf Kadſand, wo fie geoßentheils auf eigene Koften 
hätten leben und die mitgebrachten Mittel verzehren mäflen, 
ohne jemals-Abhilfe der über ihre Behandlung erhobenen Bes 
ſchwerden zu finden. Die Eatholifhen Reichstags - Gefandten 
hatten hierbei Gelegenheit, über den großen Unterſchied, der 
zwifchen katholiſchen und proteftantifhen Märtyrern ftattfindet, 
lehrreihe Studien zu machen. Niemald war echört worden, 

daß ein katholiſcher Märtyrer mit Klagen folder Art über fein 
Geſchick aufgetreten, wie diefe 4O Unzufrievenen. Am ſchlimm⸗ 
ften für ihr Glaubensheldenthum erwies ſich aber der Umftand, 

daß fie beträchtlich übertrieben und gelogen hatten. 

Der niederländifche Gefandte am Reichstage fah fi, da 
feine Kommittenten durch dergleihen Schilderungen, wie fie von 
den ausgerifienen Märtyrern verbreitet wurden, ſich übel bloß⸗ 
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geftellt finden mußten, genöthigt, eine Relation über den Zu- 
ftand der Dürrnberger Emigrirten in Kadſand zu veröffentlichen. 
Hierin wird behauptet, die hochmögenden Herrn hätten weder 

. Mühe noch Koften gefvart, um. für gutes Unterfommen ber 
Dürrnberger zu ſorgen. Allein diefe hätten feine Geduld ge- 
habt, den Erfolg der für fie in's Werk gefehten wohlthätigen 
Beranftaltungen abzuwarten, fondern wären, nachdem fie ihren 
Antheil an den für fie gemadten Kolleften in Empfang ge 
nommen, nad Deutfcpland zurüdgegangen. Dabei hätten fie 
vorgewendet, das holländiſche Klima nit vertragen zu können. 

Bon den Eingerwanderten feien 300 unfähig zum Broderwerb 
gewefen. Nur 250 hätten zum Aderbau verwendet werden 
können. Auch diefe hätten zur Arbeit Feine Luft bezeigt. Natür- 
lich babe bei einer ſolchen Erfahrung die Milpthätigfeit der 

Einwohner gegen die Emigranten erfalten müffen. Freien Unter- 
halt habe man ihnen aber nur auf fünf Monate verfproden 

und diefer allein habe eine Ausgabe von 18 bis 19,000 fl. 

veranlaßt. So ftehen die Angaben der Dürrnberger und des 

niederländifhen Gefandten einander ſchroff gegenüber. 
Es ift hier der Ort nicht, die Verſchiedenheit aufzuklären, 

und den Thatbeftand genau auf feinen richtigen Verhalt zu 

bringen. Aber das kann doch nicht geleugnet werden, daß ber 

Baftor Fiſcher, welder in feiner Schrift als ein Ehrenmann 
und gewifienhafter Seelforger erfcheint, weit günftiger über die 

niederlaͤndiſche Regierung dachte und das heimliche Entweichen 
feiner Seelforgs-Pfleglinge ebenfo fehr mißbilligte als beklagte, 
und daß, wenn aud die holländifhe Regierung nicht den Er- 
wartungen, welde fie den Emigranten eingeflößt, volllommen 

entfprochen haben follte, doch ein weit größeres Unrecht auf 

Seiten der Emigranten liegt, welche ſchon nad Fürzefter Friſt, 
ald die goldenen Berge, von denen fie geträumt, ſich nicht 
zeigen wollten, vielmehr allerhand ungeahntes Ungemad über 

fie hereinbrechen wollte, feige dem felbft bereiteten Schidjale 

fih durch unrähmliche heimliche Flucht entzogen und die etwaige 
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Gerechtigkeit ihrer Sache mit häßlichen Lügen befudelten. Die 
Moral aber darf man aus diefer Geſchichte wohl ziehen: 

1. daß die chriftlihe Liebe und das Mitleiven der body» 

mögenden Herrn General-Staaten ebenfo wenig die Farbe ge- 
halten haben, als die gleihe Zufiherung im preuß. Patente 

vom 2. Febr. 1731 buchftäblich verftanden werden durfte; 
2. daß auch diefe Salzburger fib fein Gewiſſen aus 

Uebertreibungen und ungerechten Anſchuldigungen machten, daß 
fie mehr‘ eine gemächlihe und ungebundene Eriftenz, als freie 
Religionsübung fuhten und wenn auf erftere die Ausſicht 
fhwand, von legterer eben nicht viel mehr die Rede war; 

3. daß der Fürfterzbifchof Leopold Anton auch bier gar 

nicht als der gewaltthätige und fanatifhe Mann ericheint, der 
uns aus fo vielen biftorischen Bildern widrig angrinzt, und 

4. daß es daher, wo nichts Schlimmered, doch mindeftens 

eine Thorbeit ift, die Auswanderung der Salzburger in der 

Weiſe als eine religiöfe Verfolgung untadelhafter Glaubens- 
beiden darzuftellen, wie man diefelbe bisher faft ganz allgemein 

uns hat darftellen wollen. 

Zwanzigftes Rapitel. 

KSedeutung der Chatfache, daß die Salzburger Emigration 
gerade nad Preußen ihre Richtung nahm. — Bie Behandlung 

der Alt-Futheraner in diefem Staate im vierten Dezennium 

des 19. Iahrhunderts, eine hiftorifhe Parallele zu jener 
Auswanderung. 

Der gothaifhe Gymnaftal- Profefior Ferdinand Schulze 
bat feine „Geſchichte der Auswanderung der evangelifch gefinn- 
ten Salzburger” mit Bezug auf die 100 Jahre fpäter erfolgte 

Auswanderung der evangelifch gefinnten Zillerthaler aus Tirol 
und deren Aufnahme in Preußen dargeftellt. Er fieht die legte 
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Auswanderung für eine Nachwirkung der erften an. Beide 
haben, feiner Anſicht zufolge, Vieles mit einander gemein, wäh- 

rend das Ungleichartige, das fie darbieten, dur den Wechſel 

des Zeitgeiftes bedingt ift. Eine Vergleichung beider Begeben- 
beiten erfcheint ihm nützlich. Er erzählt daher au den Auszug 
der Zillerthaler und ſtellt denfelben der Salzburger Emigration 
zur Seite. Er glaubt fogar (und wie ich beforge, grundfalſch), 
daß, „was im Jahre 1837 im Zillerthale gefhah, auf die 

religiöfen Gährungen hindeutet, die im Stillen ſich unter den 

Gebirgsbewohnern Salzburgs erhiellen.“ Gleichartig findet 
Schulze in beiden Auswanderungen : | 

1. den Grund. Beide follen zum Abfalle von der Fatho- 

lifchen Kirche und zur Auswanderung nicht durch zeitlihe Bor- 
theile, abentenerlihe Wanderluft, fondern dur ehrenwerthes 

Verlangen nah Religionsfreiheit hervorgerufen fein; 
2. ven Umſtand, daß in beiden Fällen nicht wiſſenſchaft⸗ 

lich Gebilvete, nicht Vornehme, ja nicht einmal PBerfonen des 

höhern Bürgerftandes um des Glaubens willen auswanderten; 
3. die Thatſache, daß beiderlei Ausmwanderungen ihr 

Hauptziel im prengifhen Staate fanden und zu defien Ruhme 
dienten und Preußen ſich in beiden Fällen recht oftenfibel als 

- Schugmadt und Hort des Proteftantismus "bewährte; 
4. daß beide Auswanderungen die gleihen Lehren ent- 

balten, indem fie einerfeits auf die Bedrückungen und Berfol- 
gungen hinweifen, mit denen der Proteftantismus zu kämpfen 

bat, andererfeitd auf die Kraft proteftantifher Ueberzeugungen, 

die unverborbene und Fräftige Gemüther innig ergreifen und 
zu großen Aufopferungen begeiftern fann.1) Endlich 

1) Weber die Zillerthaler noch die Salzburger können ald Zeugen für 
dieſe willkürliche Behauptung angeführt werden (indem von inniger Er- 

griffenheit und begeifterter Aufopferungsfähigkeit fi jo wenige und jeltene 
Spuren gezeigt haben, daß ed mehr, ald verwegen fcheint, den Protejtan- 
tismus einer ſolchen Vaterſchaft anzuffagen), noch auch kann, wad wir über 
den Erfolg Fatholifcher und proteftantifcher Miffionare beobachten, zu etwas 
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5. follen beide. Auswandernngen ferner lehren, wie 

Glaube nicht dur Drohungen und Mifhandlungen erzwungen 
werden Tann, auch Berfolgungen nit das Mittel, find, Ideen 
auszurotten, welche im Innern ded Menſchen Wurzeln gefaßt 

haben, ja! daß fie nur dazu dienen, diefe Ideen zu befeitigen 
und weiter zu verbreiten.‘ 

Bon diefen Parallelen, welche Schulze zieht, vermochte nur 

die dritte meine Aufmerffamfeit zu feſſeln und tieferes Nadh- 

denken zu erregen. Den andern ift bei ihrer Trivialität fchon 

mehr, als verdiente Ehre widerfahren, wenn fie nur erwähnt 
find. Die wichtigſte und bedeutungsvollfte Aehnlichfeit beider 
Auswanderungen ift und bleibt allerdings, daß fie den preußi- 
ſchen Staat ald den Hort und Schirm des Proteftantismus 

nicht nur in den Augen der Auswanderer erfcheinen laſſen, 
fondern aud effektiv darftellen. Damit ift aber im Grunde 

nichts Anderes ausgedrüdt, ald daß Preußen ed für feine 

Miffton erkennt, antifatholifhe Beftrebungen, wo immer es 
vermag, zu befördern. Nicht das Evangelium und den pofl- 
tiven Glauben zunächſt wollte e8 fchügen, fondern den Abfall 

von der Fatholifhen Kirche fihern und ihm einen Anhalt geben; 
Sein Urfprung aus der Säfularifation eines geiftlihen Ordens⸗ 
Staates und fein anſehnlicher Zuwachs durch fäfularifirte geift- 
liche Fürftenthümer haben gleihfam in die Grundlage des 

preußifchen Staates das Streben gelegt und darin ald Lebens- 

anderem, ald zum Gegenbeweife dienen. Denn die Erfolge in den Heiden- 
Jändern konſtatiren gerade das Gegentheil, daß unverdorbene und Fräftige 
Gemüther für fatholifche Ueberzeugungen und Lehren weit zugänglicher find, 
als für proteftantifche, weßhalb von englifchen Miffionarien auch ſchon im 
Ernſte daran gedacht worden, die Heiden, namentlich in Dftindien, durch 
die katholiſche Kirche für das Chriftenthum gewinnen und die neuen Chriften 
dann durch proteftantiiche Miſſionare evangelifiren zu Iaffen, weil jene praf- 
tiſchen Engländer aud Erfahrung wußten, wie glüdlich und erfolgreich in 
Subien die katholische Miffion der evangeliihen Konkurrenz macht, ohne mit 
den Mitteln der Letztern auch nur im Entfernteften audgerüftet zu fein. 



586 

prinzip unterhalten, als Gönner alles antifatholifhen Gebah⸗ 

rend überall aufzutreten und dadurch fein politifches Anfehen 

und feinen Einfluß zu verftärfen. 

Im lutheriſchen Kirchenthume, dem fowohl die Herrfcher 
Brandenburgs ald Preußens fih nah der Reformation zuerft 
zugewandt, fand Kurfürft Johann Sigismund „no viel zu 
viel papiftifche Superftition und andere menfchliche ungebotene 

Devotion“ und bielt für nöthig, daß dergleihen „allmählich 

abgethban und Alles nad der Richtſchnur des göttlihen Wortes 
und der apoftolifhen erften Kirche, fo viel immer möglich und 

von nöthen angeftellt werde.” Gr befannte ſich deßhalb nicht 
nur öffentlih zu dem von feinem Iutherifchen Lehrer in der 

Religion, Gedide, ald den geraden Weg zur Hölle gefäilderten 
Galvinismus, fondern verfündigte auch, unter ftillfchweigender 
Berzihtung auf das fchredlihe Reformations-Recht, offene 
Glaubens- und Gewiffensfreiheit. ') Diefer auf feine Nach— 
folger und in die Regierungs-Politif verpflanzte religiöfe Libe— 

ralismus hat, namentlih in der Weiterentwidelung, der er bei 
der Zügellofigfeit feines Prinzipes nicht zu entgehen vermochte, 

mit dem pofitiven Ehriftenthume (dad man, um alle gläubigen 

chriſtlichen Herzen unter einem Namen zu umfaflen, wohl 

Evangelium nennen fönnte) je länger, je weniger zu fhaffen. 
Preußen hat daher zum Hort des Broteftantismus werben 

müffen, infofern derfelbe die freie Geiftesrihtung der Refor- 

mation repräfentirt. Mit dieſem SBroteftorate hat es bisher 

1) Merkwürdig, daß er hierbei erklärte: „Er beicheide fich ganz wohl, 
daß er Zeit feined Lebens bei der Iutherifchen Religion zu bleiben verfpro- 
chen habe. Weil er aber wiſſe, dab in Gotted Sachen Feine Reverfe gelten, 
auch jein Großvater Joachim II. und deffen Bruder Johann an die ihrem 

Bater Joachim I. audgeftellte eidliche Verficherung, bei ihrer katholiſchen 
Religion zu bleiben, ihrer Ehre und Treue unbejchadet, fich nicht gebumden 
gehalten; jo habe auch er, nachdem er in feinem Gewiſſen eined Andern 
überzeugt worden, nicht verbunden zu fein erachtet, bei ſolchem audgeftellten 
Reverfe zu verbleiben.“ 
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entſchieden politiſches Glück gehabt. — Da nun nad der ge- 

wöhnlichen Auffaffung die Geiſtesrichtung defto freier ift, je 
weniger ſich der menſchliche Gedanke durch eine über ihm ftehende 
Autorität feffeln oder leiten läßt,‘ fo beginnt jener Schuß der 
Geiftesfreiheit natürlih mit der Förderung des Abwurfs der 
ftrengften Autorität, welche im Chriſtenthume zur Geltung ge- 
fommen iſt. Diefe Autorität ift die katholiſche Kirche. Alle, 
welche ſich derfelben entzogen, waren ſchon durch diefe Thatfache 

allein in Preußen empfohlen. Daber ift Preußen von jeber 

das Eldorado der Ausländer gewefen, welche in ihrem Bater- 
lande dur den Austritt aus der Fatholifchen Kirche Anſehen, 

Stellung und Unterhalt zu verlieren fürchten ‚mußten. 
Es würde fih ein ziemlih umfangreihes Lerifon bilden 

lafien, wenn man aud nur furze Biographien der vielen aus 

der Fatholifchen Kirche ausgetretenen Ausländer, denen in 

Preußen Aufnahme, Unterfommen und ehrenvolle Auszeihnung 

zu Theil geworden, zufammenftellen wollte. Ich finde ein ſolches 
Verhalten der in der Weltgefchichte dur Preußen übernommenen 

Aufgabe ganz entfprehend. Dasfelbe muß, vermöge feiner 
Gefammtftelung in Deutfchland, wie in Europa ſich gleichfam 
darauf fapriccioniren, der Staat der Intelligenz xar EE0Xnv 

zu fein, Innerlich gläubige PBerfönlichfeiten und Genoffenfhaften 
erfreuten ſich einer gleichen Anerfennung von jeher weit weni- 
ger. !) Dur perfönlihes Wohlwollen der Regenten mögen 

) Friedrich's II. Urtheile über die Pietiften, die er nur Muder nannte, 

und die Herrnhuther find in diefer Beziehung von Wichtigkeit, weil fie eben 
fo jehr preußiſch, als Fridericianifch find, und noch heute der bei weitem 
größte Theil der preufifchen Beamten wenig anders urtheilt. Bedrückung 
und Berfolgung geftattete Friedrich gegen die Pietiften und Herrnhuther 
nicht, „allermaaßen überhaupt, fo fagt er, evitirt werden muß, Leuten, fo 

dieſer mijerabeln Sekte zugethan, in den Kopf zu bringen, ald ob man 
ſolche fo viel achtete, daß man fie deßhalb verfolgte und fie mit Gewalt 
von ihren Irrthümern zurüdbringen wollte, da die Erfahrung durch alle 

‚ Zeiten gelehrt bat, daß, wenn Leute, fo in die ridifülften Irrthümer ver- 
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viele oder wenige Ausnahmen gemacht fein. Friedrich Wil- 

beim IV. war felbft eine lebenslänglihe Ausnahme Sein 

Abfall von der negativen proteftantifhen Tradition feines 
Haufes, die in Friedrih II. kulminirt hatte, bereitete dieſem 
beften und edelften aller preußifchen Herrſcher das tragifche 

Geſchick, daß er bei aller Genialität nichts zu ſchaffen ver- 
mochte, das im ganzen Lande Sympathie fand, oder Beftand 

haben wird. In der felbft erwählten und bisher verwirflichten 

Miffton Preußens ald Staat der. Intelligenz; und Hort des 
Proteſtantismus lag und. liegt diefe Begünftigung der pofitiven 

Elemente im proteftantifhen Glauben, welde Friedrich Wil- 
beim IV. pflegte, nicht. Diefelbe erſcheint vielmehr, nament- 

lich feit dem Zeitalter Friedrich's II., als eine Regelwidrigfeit, 

als etwas nicht Naturgemäßed. Im dem modernen ‘Preußen 
ftehen gläubige Evangelifhe der Fatholifhen Kirche weit näher 

und zu der negativen Richtung des Proteftantismus in faft 

ebenjo großer Geguerſchaft, als die Katholiken. 

fallen, durch Bedruck und Berfolgung zurüdgebracht werden follen, jelbige 
ſich um fo mehr darin opiniatrirt haben, in völligen Fanatismus verfallen 
find, dadurch aber auf die Phantafie gerathen, als ob doch etwas Sonder» 
liches unter dergleichen Sekten ſtecken müffe, weil man folche nicht anders, 
ald durch Gewalt zu reprimiren wiſſe. Wohergegen, wenn man dergleichen 
Leute und ihre Sekte meprifirt und gethan hat, ald ob fie nicht einmal 
einiger Attention werth und Leute wären, die eher Mitleiden, ald Haß ver- 
dienen, dabei aber nur darauf gejehen hat, daß die Häupter der Sekte das 
Land meiden, die Andern aber ſich ald Bürger und Unterthanen aufführen 
müffen, jolche ſich endlich ihrer Thorheit geſchämt haben und entweder jelbft 
zurüdgefommen find, oder doch Andern Feine Impreſſion gemacht und feinen 
weitern Zuwachs noch Anhang gefunden, mithin endlich unvermerkt auf- 
gehört haben“ (Büſching's Charakter Friedrich's IL Halle 1788. ©. 147). 
Hiermit verträgt jich die bekannte, auch ächt preußiſche Redensart Friebrich'3: 
„Die Religionen müſſen alle geduldet werden und muß der Fislal nur Das 
Auge darauf haben, daß feine der andern Abbruch thue, denn hier muß ein 
Seder uach jeiner Fagon felig werden.“ Leider war die katholiſche Tagen 

oft von diefer Regel auägeichlojfen, weßhalb eben der Sag von mir eine 
Redendart genannt ift. 
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Bon diefem Geſichtspunkte ausgehend, wird es lehrreich 

fein, eine andere Parallele, ald die von Schulze gewählte 
Zillerthalifge mit der Aufnahme der Salzburger Emigranten 
in Preußen zu ziehen. Ich mil daher der Befchreibung des 

Auszugs der Salzburger und deren Aufnahme in Preußen 
gegenüber ein Heines Bild der Behandlung der Alt-Lutheraner 
in Preußen aufftellen. Diefe Aktion ift faft gleichzeitig mit 
der fo fehr gepriefenen Aufnahme der Zillerthaler. Beide 

Phänomene find Erfolge der Entfchließungen des nämlichen 
Herrſchers und daher recht eigentlich Gegenftüde, wogegen die 
Mafregelung der Lutheraner das veritable und ebenbürtige, 
aus einerlei Motiven hervorgegangene Seitenftüf zur Behand- 
ung der fatholifhen Kirchenfürften von Köln und Pofen bil- 

"det, welde gleihfalls jenes Königs eigenfteds Werk if. Es 
fallt mir nicht ein, mid zum Richter diefes gefrönten Hauptes 
aufzumwerfen. Ich laſſe lediglich die Thatfachen ſprechen. Der 
König handelte nur ald das verkörperte Preußen, verwirklichte 
nur den Fonzentrirt preußifchen Gedanken, war der Repräfen- 

tant des preußifchen Gewiſſens. Aber er erfuhr auch ficherlich 

nicht den ganzen Umfang des in feinem Namen angerichteten 
Unbeiles. Nach befanntem Material entwerfe ich das verfpro- 
chene Bild nur in feinen Grundzügen, weil es nur auf die 

leitende Idee, nicht aber auf die fleißige Ausführung, am 

wenigften auf eine detaillirte ankommt. 
Das orthodore Lutherthum, das ich, obwohl ein geborener 

Lutheraner, mir felbft erft am Ende der zwanziger Jahre des 

laufenden Jahrhunderts mühfam wieder erfämpfen mußte, war 

in den beiden erften Dezennien des Jahrhunderts eine fo feltene 
Erfheinung geworben, daß z. B. in Schlefien zur Zeit der 
300jährigen Jubelfeier der Reformation der Profeſſor Scheibel 

zu Breslau unter den 700 Iutherifchen Predigern jener Provinz 

der einzige war, der noch den Inhalt der Iutherifchen Sym- 
bole glaubte. Die nämlihe Erſcheinung boten auch die übrigen 
Provinzen des prenßifchen Staates dar. Es herrſchte ftatt des 
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Konfeffions - Glaubens nur ein höchſt vager Chriftianismus, 
dem neben der Taufe und dem Abendmahle nur etwa die drei 

älteften chriftlihen Glaubens - Bekenntniffe eine mehr formelle, 
ald materielle Gränze gegen dad Heidenthum festen. Die 

Unterfchiede zwifchen den mehreren, aus der Reformation ber- 

vorgegangenen Konfeffionen waren gänzlich verwiſcht. Die 
Herzen, welche dergleihen noch aufrecht erhielten, madten den 

Indifferenten gegenüber nur nod eine verſchwindend Heine An- 
zahl aus. Deßhalb fhien dem Könige Friedrih Wilhelm III. 

die dritte hundertjährige Jubelfeier der Reformation der geeignete 
Zeitpunkt, den Gegenjag in der Ehriftenheit wider die Fatho- 

lifche Kirche zu fompafterem Widerftande gegen die noch immer 
gefürdhtete Gegnerin ald Einheit zu faffen und wenigſtens in 
feinem Lande feinen Lieblingsgedanfen einer Union der nur 
noch dem Namen nad) getrennten Konfeſſtonen zu verwirklichen. 
Dazu follte äußere Ordnung im Gottesdienfte das Mittel wer- 

den. Der Inhalt des Glaubens blieb dabei eine in das Be- 

lieben des Einzelnen geftellte PBrivat-Angelegenheit. Eine gleich— 
förmige Agende follte ven äußern Gottesdienft aller evangelifchen 

Ehriften von Tilfit bis Saarlouis übereinftimmend machen. 

Der König glaubte als oberfter Bifhof diefe Regelung ebenfo 
in feiner Hand zu haben und dazu berechtigt zu fein, wie als 
oberfter Kriegsherr zur Ausführung eines militärischen Mand- 

vers. Er fah ſich (möchte ich jagen), aber im allerbeften Glau- 

ben, in diefem Betreff ald Seelenherzog an. Dabei war ihm, 

weil er im Herzen Jedem, was er wollte, zu glauben geftattete, 
unbegreiflih, wie irgend Jemand in feinen liturgijhen Anord- 
nungen, welde nichts weiter, ald die äußern Kultus-Formen 

im Auge hatten, eine Beihränfung der Glaubens- oder gar 
der Gewiffensfreiheit finden fonnte. Daß die Agende auch der 

Ausdruck eined dogmatifhen Inhaltes jei und nicht blos Be— 
flimmung deſſen enthalte, was bei Uebung der öffentlichen 

Gottesverehrung Außerlich bervortritt, hat der König nie zu- 
geben mögen, 
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Ich halte mich verfiert, er wollte aufrichtig das Beſte 
und bielt den Ausdruck für fo fleribel, daß derfelbe jedem 

Theilnehmer am Gottesdienſte verftatte, darin jeine Glaubens- 
Ueberzeugung wieder zu finden, wenn er nur den rechten Willen 
dazu habe, wie er andererfeitd auch gar nichts dagegen hatte, 

wenn, wer fih mit dem Inhalte irgend einer Stelle nicht ein- 
verftanden erklären Fonnte, diefelbe ignorirte und innerlich den- 
felben als unweſentlich bei Seite ließ. Leider war die Indiffe— 
renz in Glaubensſachen durch lange Zügellofigfeit des Denfens 
über religiöfe Dinge fo allgemein geworben, daß der König 
ein guted Recht hatte, anzunehmen, ed werde kaum Jemand 

über feine liturgifhen Anordnungen anders denken und diefel- 
ben anders auffaffen, wie er ſelbſt. Er führte daher mit aller 

Energie des Willens feine Union und Agende dur. Gegen 
die beiden vom Denfglauben erhobenen Vorwürfe, daß durch 
diefe Anordnung der Landesherr eine mit dem Prinzipe des 
Proteftantismus unvereinbare Autorität in kirchlichen Dingen 
üben, auch daß man das Volk wieder katholiſch machen wolle, 
fügte den König einmal fein gutes Recht als oberfter Landes- 
biſchof, das er ſich in feinerlei Weife kürzen zu laflen gemeint 

war, fodann die Aechtheit feiner antifatholifhen Gefinnungen, 
die er eben auf eine feinen katholiſchen Unterthanen fehr empfind- 
lihe Weife, bei Gelegenheit der Konverfion feiner natürlichen 

Schwefter Julie, öffentlih an den Tag gelegt hatte. Diefer 
Borwurf verftummte auch bald wieder und es ließ fih mit der 
endlihen Realifitung des vom Könige gehegten Lieblingswunſches 
einer Uniformität im ottesdienfte aller feiner evangelifhen 

Unterthanen fehr gut an. 
Die Staatd-Flichenpolizei hatte die Abfichten des Monar- 

hen ausgezeichnet gut begriffen und alle gegnerifchen Erhebun— 
gen mit ihren Fräftigen Mitteln niedergefchlagen. So ergingen 
3. B. 1827 an alle deutfchen Regierungen Nequifitionen: fie 

möchten nicht dulden, daß Etwas wider die preußifhe Union 

oder Agende gedrudt werde. Den nur nod vereinzelt vorfom» 
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menden ächten Lutberanern drängte ſich aber, je rüdfichtslofer 
die Regierung die Uniformität des Kultus mittelft der allent- 
halben durchgeſetzten Anwendung der Agende erzwang, befto 
tiefer die Ueberzeugung auf, daß mit der Annahme der Agende 
und dem Beitritte zur Union das Lutherthum vernichtet wer⸗ 

den müßte, da ihm feine biftorifche Kontinuität und äußere 

Geltung entzogen und die Uebung des lutheriſchen Glaubens 
nur noch in das fubjektive Belieben Einzelner, in deren Be- 
mußtfein er etwa neben der Agende noch einen Pla finden 
fonnte, geftellt fei, ein Verhältniß, das dem objektiven Aufgeben 

des orthodoren Lutherthums völlig gleich Fam. Es fanden fi 
erft einzelne, dann immer mehrere Geiftliche, welche entſchloſſen 
und gewiſſenhaft genug waren, ihr Lutherthum dem neuen 
Staats-Kirhenthume gegenüber zu vertheidigen. Im aufrichti» 
gen Ringen für die Gerechtigkeit ihrer Sache ftählten fie ſich 
zu der Fähigkeit, für ihre religiöfe Weberzeugung jede Art von 

Widerwärtigfeit ſtandhaft erdulden zu können. 
Solher Ehrenmänner traten zuerft in, Schlefien mehrere 

auf. Sie begingen aber die große Infonfequenz, gegen den 

Fatholifhen Glauben einen gehäfftgen Wiverwillen zu unter- 
halten, obwohl fie nur aus der Anfhauungsweije der fatho- 
liſchen Kirche handelten und nur den. Reft des katholiſchen 

Glaubens vertheidigten, den man ihnen zu nehmen im Begriffe 
war. So bornirt die Staats - Bureaufratie, welche wider fie 
losgelaffen wurde, fi auch ausnahm, und wie fehr der Staat 
einem durch völferrechtlihe Verträge anerfannten Kirchenthume 
gegenüber, das formel, wenigftend im übrigen Europa, noch 

zu Recht beftand, fehlgriff, ein fo richtiger Inſtinkt ließ jene doch 

empfinden, daß das Benehmen der lutherifchen Paſtoren, welche 

dem Agendenthume widerftrebten, einen ftarf Fatholifchen, oder 
mindeftens ftarf Fatholifirenden Beigeſchmack hatte. Manchen 

unter ihnen fonnte man ganz paflend einen unvollftändig unter- 

richteten Katholifen nennen. Einige, 3. B. Lüttfemüller, Hafert 

u. f. w. bat denn au die Konfequenz des von ihnen feft- 
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gehaltenen Prinzipes in den Schooß der Fatholifhen Kirche 
zurüdgedrängt. Die Bureaufratie befand: fi freilich fehr rath— 
108, als ihr die Iutherifchen Paftoren zeigten, wie in der ganzen 

voluminöfen Agende der hl. Dreieinigfeit mit feinem Worte 
gedacht worden, wie fie den Teufel gar nicht nenne und deſſen 

Eriftenz zweifelhaft laffe, über die Ewigkeit der Höllenftrafen 

ein verbächtiges Schweigen beobachte und die Anmwefenheit des 
Leibes Ehrifti im Abendmahle mehr, als unwahrſcheinlich dar- 
ftelle. Auch war die Staatsweisheit in einiger Derlegenbeit, 

als ihr bemerflih gemadt ward, daß ed dem weftphäliichen 
Frieden geradezu widerfpreche, wenn Iutherifchen Gemeinden die 

Agende vctroyirt werde, welde einen den Kirchen - Symbolen 
nicht entfprechenden Glauben enthalte und fo von dem Landes» 
bern das Recht beanfprucht werde, feinen Unterthanen vorzu- 

fpreiben, was fie im Widerſpruch mit ihren fpeziellen Sym- 
bolen glauben und beten follten. 

Diefe und andere fehr triftige Gründe, welche der Stants- 

gewalt entgegen gehalten wurden, fuchte diefelbe mit Entgeg- 
nungen und Ausführungen zu entkräften, welche die Lutheraner 
eines Unrechtes zu überführen, fo wenig angethban waren, daß 
fie diefelben wohl eher in ihrem Widerſpruche beftärfen muß- 
ten. Die zur Beſchwichtigung erlaffene Kabinets-Ordre vom 
23. Febr. 1834 war vollends nicht geeignet, das Zerwürfniß 
zwifchen Union und Lutherthum zu heben. Sie erweiterte das- 
felbe vielmehr und machte die Trennung unheilbar. Mochte 
fie au erklären, daß die Union nicht die Aufgabe des bis- 
berigen Glaubens - Befenntniffes bezwede, auch die Autorität 
der Bekenntniß⸗Schriften nicht aufheben wolle, bemühte fie ſich 

auch, zu verfihern: Beitritt zur Union und Einführung . der 
Agende ſeien zwei völlig verfehiedene Dinge, jo vermochten die 
Lutheraner aus dergleihen Aeußerungen wenig Troft zu ſchöpfen, 

weil die Kabinets⸗-Ordre zugleich erflärte, ed könne nicht ge- 

duldet werden, daß die Widerfacher der Union im Gegenfage 
mit den Unirten eine befondere Religions» ieh bildeten. 

Glarus, Auswanderung. 
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Denn damit war ja das alte, durch den weftphälifchen Frieden 
garantirte Lutherthum in Preußen für eine verbotene Sekte er- 

Härt. Um den Beftand desfelben zu verhindern, ward gefeglich 

Jedem Strafe angedroht, welcher, ohne die Ordination erhalten 

zu haben, ſich geiftlihe Amtshandlungen (Abendmahlfpende, 

Konfirmation, Trauung, Taufe) anmaße. ine andere gejeg- 

liche Verordnung beftimmte, daß zum häuslichen Gottesdienfte 
nur den Mitgliedern der Familie des Hausvaterd und den bei 
ihm wohnenden, feiner Hauszucht unterworfenen Perſonen ber 
Zutritt geftattet, jede andere außerkirchliche Verſammlung aber 
bei Strafe verboten: fei. 

War gegen eine folde Vergewaltigung nicht dasjenige, 
was man am Fürfterzbifchof Leopold v. Firmian noch jegt nach 

130 Jahren mit ungezügelter Wuth verabſcheut, nur leichtes 

Kinderfpiel? Leopold Anton lebte in einer Zeit, wo die Grund» 
fäbe der Toleranz noch nicht Mode waren. Friedrich Wil 
beim III. ftand auf dem Gipfel des Zeitalterd der Toleranz, 
der Brüderlichkeit. Anton Leopold wollte, wozu ihm der weft» 

phälifhe Friede ganz unbeftritten das Recht zuſprach, die im 

Jahre 1624 nirgends in feinem Lande erlaubt gewefene öffent- 

liche Religionsübung der Proteftanten nicht geftatten. Friedrich 
Wilhelm III. dagegen verfolgte einen durch jenen Frieden in 
feinem Lande.privilegirten Glauben, eine Art allgemeiner Kirche, 

die den beften rechtlichen Beftand hatte, und ihre Anhänger, als 

Sekte und Seltirer. Leber Leopold Anton wird ob feines 
rechtlich volllommen begründeten Beginnend feit 130 Jahren 
eine Fluth von Schmähungen gehäuft. Friedrich Wilhelm IIL 
aber heißt in allen Geſchichten der Gerechte, und des den 
Lutheranern gefchehenen fchreienden Umrechtes gedenkt faft Nie- 
mand. Durch feine Kabinets-Ordre war eine Baſis für die poli- 
zeilichen Maßregelungen gegen diejenigen gewonnen, welche fich 
beigehen ließen, noch den ächten lutherifchen Glauben, der ihnen 

angeboren und amerzogen worden und der noch in ganz Dentidh- 

land beftand, zu hegen und öffentlich zu üben und zu pflegen. 



595 

Zunädft war Schlefien der Schauplag diefer Maß- 
regelungen, In Bommern waren diefelben mehr gegen den 

pietiftifchen Separatismus und das Konventifelmefen gerichtet. 1) 
Baftoren, die ſich des Gebrauches der Agende enthielten, oder 
Amtshandlungen an PBerfonen aus fremden Parochien verrich⸗ 
teten, aber feine Dimifforalien dazu hatten, wurden zuerft mit 
Geldftrafe bedroht, refp. belegt. Weigerten fie fi, zu gehor⸗ 
hen, fo wurden fie vom Amte fuspendirt. Setzten fie ihr 
Beginnen dennoch fort, fo wurden nicht nur höhere Strafen 
feftgefest, fondern diefelben in jevem Wiederholungsfalle höher 
gefteigert. Wenn diefes Alles nicht half, wurde die Haft gegen 
den Renitenten unter Beigabe eines Waͤchters vollführt, der 
von ihm gelohnt werden mußte. Alle Borftellungen wider ein 

foldes Verfahren blieben ohne Erfolg. Diefelben wurden 
häufig nicht einmal beantwortet. Bergeblih waren die Klagen 
der Gemeinden, welde von dem, ihnen ftatt des fuspendirtem, 

gefegten neuen Seelforger feine Notiz nahmen und um Frei- 
gebung des alten bei den Behörden follicitirten. Diefen armen | 

Leuten war ed meift nicht begreiflich zu machen, daß die Form 
des Gottesdienftes, welche fie und ihre Vorfahren bis zur 
Reformation zurüd geübt batten, nun mit einem Male eim 
fehweres Vergehen fein ſollte. Sie fonnten ſich Feine Vor— 
ftellung davon machen, wie ohne ihr Zuthun umd Willen ihr 
Kirhenthum fih, gleichſam Über Nacht, mit einem Male in ein 
ſträfliches Verhältniß umgewandelt haben könne. Sorgten bie 
durch den Staat gewaltfam verwaisten Gemeinden mit ſchweren 

Opfern für neue Seelforger, fo wurde am diefen das gleiche 

Verfahren beobachtet. Ebenfo ſcharf gemaßregelt wurden dies 
jenigen, welde den renitenten Geiftlihen Obdach und Unter» 
fommen gewährten. Die Gelpftrafen liefen mitunter bis * 
in die Hunderte hinauf. 

1) Bol. das ſehr lehrreiche Buch Wangemann's: Geiſtliches Regen 
und Ringen am Oſtſeeſtrande. Berlin 1861. 

38* 
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Der Standhaftigfeit der Lutheraner gegenüber kamen die 
Behörden oft in bittere Verlegenheit. Sie hatten nit darauf 
gerechnet, einer Lleberzengungstreue zu begegnen, welce fich 
nit einfchüchtern ließ, wie die politifhen Schwachköpfe, welche 
Demokratie und Demagogie treiben und denen der Muth in 
den Ferien zu figen pflegt, weßhalb ihr Fortfchritt jo häufig 

identifch wird mit dem Davonlaufen, was eben auch ein Fort- 
fpreiten if. Die Berfolgten waren meiftens die ausgezeich- 
netften und beften Männer. Den Behörden leuchtete häufig 
genug felbft dad Verkehrte ihres Verhaltens, wozu die empfan- 

genen Anmweifungen führten, ein. In einer an das Komifche 

ftreifenden Weife ließen fie ſich auf ein Verhandeln mit den 
Gemaßregelten ein, um fie durch Güte und „geeignete Vor— 
ftelungen“ oft faft flebentlich zu bewegen, von ihrer Beharr- 

lichkeit im Amtseifer nachzulaſſen und dem Willen des Staates 
ſich zu fügen, der ihnen durch allerlei angebotene Erleichterun. 

gen, die oft Umgebungen des Gefetes, das eben befolgt wer- 
den follte, waren, vollführbar gemacht werden follte. 

Neben den härteften Erefutiond - Maßregeln mußten bie 

Erequirten beftändig, gleihfam zum Hohne, die Berficherung 
vernehmen, ed liege gar nicht in der Abficht des Staates, den 
Gedrangfalten, oder irgend jemand Andern in feiner Gewiflens- 
freiheit zu befchränfen und deßhalb ſei der häusliche Gottes» 
dienft in jeder beliebigen Form zuläffig; nur größere Berfamm- 

lungen, welche den Kreis der Familie überfhritten, könnten 
‚vom Staate nicht geduldet werden. Den glaubendgetreuen 
Baftoren wollten folde VBorftellungen nicht zu Kopfe. Sie 
waren beflifien, in aller Friedfertigfeit ihren Gemeinden vorzu- 
ftehen und unter denfelben ihre Amtspflichten wahrzunehmen, 

Dafür wurde (vgl. Wangemann 1. c. S. 245) auf die luthe- 
rifhen Paftoren von den Landräthen gefahndet und fie felbft 

fahen fih dur Gensdarmen verfolgt. Die Paftoren mußten 
fliehen und ſich unter allerhand Berkleidungen der verfolgenden 
Obrigkeit entziehen. Dies gab ihnen den Anfchein von Mär- 
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tyrern und gewann ihnen mande Seele. Ergriff man fie, fo . 
wurden fie auch wohl wegen Aufruhrs zur peinlihen Unter 

fuchung gezogen, worauf aber die Gerichte nicht allzu oft ein- 
gingen. 

Hier ward ein durch den weftphälifchen Frieden und die 
deutſche Bundesafte garantirter Gottesdienft, bei welchem es 
ruhig ‚und friedlich herging, willfürlih zu einem Aufruhr ges 
ftempelt, Leopold. Anton v. Firman blieb aber nad wie vor 

ein verfolgungsfüchtiger, intoleranter Tyrann, wenn er die nach 
den Reichd-Friedensfplüffen und Sagungen unerlaubten, mit 
Rebellion gegen die Obrigfeit verbundenen angeblichen gotteö- 
dienftliden öffentlihen Zufammenfünfte feiner unfatholifchen 
Unterthanen nicht dulden wollte — Auch gegen diejenigen, 
welche den gottesdienftlichen, von Iutherifchen Paſtoren geleiteten 
Zufammenfünften ald Gemeindegliever nur beigewohnt hatten, 

wurden mit aller Strenge Religionsftrafen feftgefegt, eingezogen 
und beim Wiederholungsfalle verſchärft. Es kamen Gensbar- 
men oder andere PBoliziften in die gottesdienftlichen Verſamm⸗ 
lungen, welche angewiefen waren, bis zum Schluffe der Andacht 
zu bleiben, um alle zum Hausftande nicht gehörigen Perfonen 

aufzuzeichnen. „Da hat, fagt Wangemann (S. 51 1. c.), es 

ſich denn nicht felten zugetragen, daß der mit Vorurtheilen ge- 
fommene Mann dur das gepredigte Wort tief ergriffen umd 
bewegt, mit Thränen dad Hans wieder verließ und befannte, 

er habe nur Wahrheit und in ergreifender Weife gehört.“ Im 
Pommern fanden fogar Arreturen der Andächtigen auf frifcher 

That ftatt (Wangemann S. 156 1. c.). Auch jagte man fie 
wohl auseinander und von dannen (ibid. S. 216). 

Es fest feinen geringen Glaubenseifer bei dieſen, meift 

dem gemeinen Volke angehörigen Leuten voraus, daß fie fid 
ruhig pfänden und ihre Habe verfteigern ließen. Alles erlitten 
fie zur größern Ehre Gottes. Diefes Ungemach war aber nicht 

das einzige, das die.glaubenstreuen Alt-Lutheraner zu dulden 

hatten. Sie bildeten ein geringes Häuflein und mohnten unter 
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einer ganz anders geftimmten, meift ungläubigen Bevölferung 
zerſtreut. Diefe fand an dem Kampfe auf Leben und- Top, 
den eine vom Kirhen-Regimente mit fophiftiichen Phrafen in- 
fpirirte Polizeigewalt gegen die Nachzügler des alten wohl 
berechtigten Lutherthums führte, eine angenehme Weide. Ihr 
Sudifferentismus und ihr Haß gegen tiefere und chriſtliche An- 
ſchauung religiöfer Dinge fühlte ſich durch dieſe merkwürdige, 
im toleranteften Staate mit unnachſichtlicher Energie vollzogene 
Blaubensverfolgung auf das Angenehmfte berührt. Die Stimme 
bes großen Haufens, des füßen Pöbels war ganz für die 

Regierung und der Grimm gegen „die Heuchler“, „Betluder“, 
„beiligen Teufel” ır. f. w. fefundirte den Maßregeln der Regie- 

"zung auf das Allereifrigfte. Er glaubte fich zu einer Art Volks⸗ 
juftiz wider die „Frömmler“ berechtigt und übte Thaten der 

brutalften Bosheit und Gewalt gegen die armen Andächtler 
aus, welche ihm nicht allzu eifrig verfolgt zu fein ſchienen. 

Einen andern Charakter nahm die Verfolgung freilih am, 
wo hinter einem lutherifchen Pfarrer feine ganze Gemeinde 
fand, wie z. B. im Kirchfpiele Hönnigern. Hier trat, nachdem 

mit Ordnungsftrafen gegen den Geiftlihen die Annahme der 
Agende nicht hatte erziwungen werden fünnen, eine Kommilffton 
der Landes⸗Polizeibehörde auf, welche ven Pfarrer, den Kirchen⸗ 
vorftand und die zu 2000 Köpfen verfammelte Gemeinde über 
bie vermeintliche Verkehrtheit und Straffälligkeit ihres Begin- 

mens belehren follte. Diefe Herren fpielten der ruhigen und 
feften Glaubenstreue, welche die Berfammlung vor ihnen be- 
thätigte, und der Ergebenheit gegenüber, womit fie fi den 
obrigfeitlihen Anordnungen fügte, eine gar klaͤgliche Rolle. Im 
49. Jahrhundert hat au wohl kaum eine Regierungs - Kom- 
miffion einen jämmerlichern Auftrag auszuführen gehabt. Das 
aufterhafte Verhalten diefer Gemeinde kann felbft der Katholif, 
welcher das unlautere Gebahren der angeblih evangelifchen 
Salzburger entſchiedenſt verwirft, auch die Hönnigern’fche Ge- 
meinde im Glaubens-Irrthume befangen weiß, mit gutem 

* 
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Gewiſſen dem heroifchen Benehmen vergleichen, das die von der 
heidniſchen römifchen Staatsgewalt in den erften Jahrhunderten 

verfolgten Ehriften ihrer gottlofen Obrigkeit entgegenfegten. 
Nachdem fünf einander folgende Kommiffionen auf gütlichem 

Wege die Gemeinde Hönnigern nicht hatten dazu bewegen fönnen, 
auf ihren juspendirten und in das Gefängniß abgeführten Seel- 
forger zu verzichten und einen Stellvertreter für denfelben zu- 

zulaffen, wurden der Gemeinde die Kirchenſchlüſſel abgefordert. 
Wie ein Mann erklärte diefelbe, folde in Güte nimmer ber- 
ausgeben zu wollen, weil’ es wider ihr Gewiflen laufe. Nun 
wurden auch drei Kirchen» Depntirte in's Gefängnig geführt, 
weil fie befonders für ihre Kirche geſprochen. Diefe Männer 
machte die Haft mürbe. Sie unterfchrieben, um derfelben ent- 

ledigt zu werden, eine Erklärung: daß fie ihr Deputirten-Amt 

niederlegten, die Kirche nicht mehr bewachen und die Neuerun- 

gen fih gefallen laffen wollten. Nah Haus zurüdgefehrt, 

wurden zwei unter ihnen von Gewiffensangft ergriffen, wider- 
riefen jene Erklärung und faben ſich fofort wieder auf viele 

Wochen eingefperrt. Da bisher nichts ausgerichtet war, fahn- 
bete der Landrath ſechs andere der eifrigften Lutheraner diefer 
Gemeinde und ftedte auch diefe bei. Die Gemeinde und aus— 

wärtige Glaubensbrüder ſchickten ihnen Lebensmittel, Holz; und 

Geld, unterftügten au ihre Familien zu Haus und_beforgten 
die Wirtbichaften der Berhafteten, befonders die Aderarbeit im 

Herbft 1834. 
Rührend ift die Treue, womit die Gemeinde ihr Goites⸗ 

haus gegen Angriffe bewachte, wozu auch die Weiber willig 

und eifervoll mitwirkten. Ein Vierteljahr lang verrichtete die 
verwaiste Gemeinde ihren Gottesdienſt vor der verſchloſſenen 
Kiche im Freien auf dem Kirchhofe, ohne fih vom Winter- 
wetter abhalten zu laſſen. Imdeflen waren eine Menge von 

Borftellungen und Bittfchriften an Unterbehörden, hohe und 
höchſte Behörden ergangen, ohne daß ein Gefangener frei ge- 
laffen und der Iutherifche Gottesdienft geftattet wurde, Nach 
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‚drei Monaten, in denen die Gemeinde fi weder zur Annahme 

der Agende oder zur Hergabe des Kirchenfhlüffels hatte ver- 
ftehen, noch auch die Gefangenen hatten widerrufen mögen, er- 
ſchien, mit dem Polizei-Präftdenten aus Breslau an der Spige, 

. eine achte, noch zahlreichere Kommiffton, welche wieder vergeb- 
lih wegen Annahme der Agende, Herausgabe der Kirchen- 
fhlüffel, der Kirchenbücder und der. Kirchenfaffe mit der Ge- 
meinde verhandelte und fehließlich eine Eönigliche Kabinets-Ordre 
publizirte, worin der Gemeinde aus einander gefegt wurde, es 

fei ein frevelhaftes Unternehmen, ſich unter der erdichteten Vor— 
fpiegelung, e8 werde ihr Glaube angegriffen, den obrigfeitlichen 

Befehlen zu wiverfegen. Durch die Agende fomme weder der 
Iutherifhe Glaube in Gefahr, noch werde damit eine neue, 
unbiblifhe Lehre eingeführt. Der König drohte für fernern 

Ungehorfam Zwangsmaßregeln. Die Gemeinde wid auch jept 
nit. Nun erfhienen 400 Mann Infanterie und 80 Mann 
Kavallerie, welche ſich über die ftillen, gottesfürdtigen Leute 
mwunderten, da fie von polnifhen Rebellen gehört hatten. Iſt 

es, fo fragten fie einen Begegnenden, wahr, was und gemel- 
det worden, daß die Leute in Hönnigern mit Heugabeln und 
Stangen vor der Kirche ftehen? O nein, antwortete der Ge- 

fragte, nur mit Gefangbüdhern. Das Militär ward gut auf- 
genommen. 200 Gemeinde - Mitglieder beachten die ganze 
ſchneereiche Nacht hindurd ihre liebe Kirche. Am Morgen ward 

das anrüdende Militär mit Singen empfangen. Der Kirchen- 
zaun wurde abgebrochen. In gefchlofienen Reihen, mit gelade- 
nem Gewehr rüdt das Militär gegen die Kirche vor und ftößt 
die Leute mit dem Gewehrkolben von derfelben hinweg. Es 

wird eine Kirchenthür eingefhlagen und die Soldaten dringen 
ein. Ohne einen Finger zu erheben, entfliehen die Gemeinde- 

Mitglieder, worunter viele Weiber und Mädchen. Die Kavallerie 
wendet fich, verfolgt fie und fchlägt mit flachen Klingen auf die 
Bliehenden ein.” Mehrere Klingen zerfpringen von der Gewalt 
der Hiebe. Am fchwerften durch Schläge getroffen wurden 
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mehrere Weiber. Es floß dabei felbft Blut. Aus Angft flüch⸗ 
teten Viele in die Häufer. Sie wurden von den Soldaten 
wieder herausgetrieben, oder herausgefchleppt, Einer fogar an 

den Haaren. Eine Frau ward aus dem Stalle hervorgezogen 
und fo gefhlagen, daß fie mehrere Tage das Bett hüten mußte, 
Acht Perfonen, darunter Weiber, führte man in das Gefäng- 
niß ab. Die Soldaten wurden einquartiert und bie eifrigften 
Lutheraner am ftärfften belegt. 

Nun made Jemand noch mit Recht. dem Fürfterzbifchof 

v. Firmian einen Vorwurf daraus, daß er fremde Soldatesfa 
gegen unverfchämte Unrubheftifter in feinem Lande aufbot, um 
feine ruhigen Unterthanen zu fhügen, nachdem fein Wort der 

Anklage gegen Mafregeln einer aufgeklärten erleuchteten Regie 
rung des 419. Jahrhunders laut geworden, welche durch ihre 
bewaffneten Landesfinder andere wehrlofe und fromme Landes- 

finder vergewaltigen läßt, weil fie von der ihnen ſtaatsrechtlich 
garantirten Religionsübung nicht laffen wollten! Diefe Exeku— 
tion war eine würbige Vorbereitung auf das Weihnachtsfeft, 
das auf den Tag darnach fiel. ES fand an demfelben eine 
Kirhen- Parade ſtatt. Ein Konfiftorial-Rath führte den neuen 
Paſtor ein. Nur wenige Mitglieder der Gemeinde befuchten 
die Kirche. Diefe waren durch die Soldaten hinein gefendet. 

Die Einquartierten hatten ihren Quartiergebern gefagt, fie 
möchten geben, ed komme ihnen font theuer zu ftehen, das 

Militär werde auch nicht eher abgehen, ald bis Ordnung im 
Kirchenbefuhe wäre. Der Landrath und der Bolizei-SPräfident 
fuhren auf den Dörfern umher und erklärten, des Königs 

Wille fei die Einführung der Agende. Ein Ungehorfam fei eg, 
die Kirche zu meiden. Die Leute fünnten ja doch die alten 

Zutheraner bleiben, wenn fie auch die neue Agende in der 
Kirche hätten. 

Unter dem Drude der Einquartierungslaft und in Folge 
des Zuredens der Kommiffarien famen am St. Stephanstage 

viele Lente zum Gottesdienfte. Am Sonntag nah Weihnachten 
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befuchten faft alle Wirthe die Kirche. Nun z0g auch nach feche- 
tägigem Aufenthalte das Militär ab. Da fih das Gerücht 
verbreitet hatte, Alle, welche die Kirche nicht befuchten, würden 
zu den 1500 Thaler betragenden Exekutionskoſten beiftenern 
müffen, fo erhielt fi der Kirchenbefuh. Die acht erften Ge- 
fangenen fonnten zur Unterſchrift für die Agende, mehrmaliger 
Borhaltungen ungeachtet, nicht bewogen werden, wurden aber 
nebft den am heiligen Abend Berhafteten in der Mitte des 
Sanuard 1835 wieder entlaffen. Einige von ihnen nahmen 

aus Furt vor den Exekutionskoſten am Kirchenbeſuche Theil. 
Nachdem die Polizeigewalt im Ganzen und Außerli ihren Willen 

durchgefegt, ſah fie einzelnen Renitenten durch die Finger. 
Wie in Hönnigern waren aud) an andern Orten die Luthe- 

raner jo fühn, fih auf den Rechtsboden zu ftellen und bie 

Selbftftändigfeit des Iutheriihen Kirchenthums nah Maßgabe 
der demjelben gewährleifteten Rechte in Anſpruch zu nehmen, 
Allein überall behandelte die preußiſche Staatd-Regierung die⸗ 
felben als Seftirer und nad Umftänden ald Auflehner gegen 
die öffentlihe Ordnung. Das Lutherthum wurde nicht weiter 
anerkannt. Seine Anhänger fahen fi als verbotene, ftrafbare, 
geheime Geſellſchaft behandelt. Doch muß den Gerichten zum 

Ruhme nahgefagt werden, daß fie die Selbftftändigfeit ihrer 

Ueberzeugung wahrten und fammt dem Juftiz-Minifter unver- 

holen die Anſicht ausſprachen, ed fände fi in der ganzen 
preußifchen Straf-Gefepgebung feine Strafbeftimmung, welde 
gegen die Alt-Lutheraner anwendbar fei. Die Polizei mußte 
daher die Sache allein ausbaden. Diefe trat gegen eine immer 
bedeutender zunehmende Anzahl in allen Provinzen des preußi- 

ſchen Staates zerftreuter Unterthanen in einen förmlichen Kriegs- 
zuftand und wendete alle Mittel an, um eine alte wohlberechtigte 

Konfeffiond - Genoffenfhaft, die nicht in der Union aufgehen 

wollte, niederzubrüden und ein für Staat und Kirche allerdings 

böchft unerwünſchtes Schisma zu verhüten. Die Fiktion einer 
preußifh-evangelifhen Staatskirche follte erhalten und bethätigt 

N 
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werden. Dazu hatte die Schutzmacht des Proteftantismus fein 
anderes Mittel, als die Verfolgung der älteften und beft be- 

rechtigten proteftantifchen Partei. 

Gegen die Geiftlihen wurden Geld- und Gefängnißftrafen 
nit gefpart. Man hielt fie Jahre lang in Haft, um fie am 
Predigen zu verhindern, wenn fie dad Verſprechen, ſich des 
Predigens zu enthalten, nicht ertheilen wollten. Die Beſucher 
des in Konventifeln gehaltenen und polizeilich Eontrolirten Gottes- 

dienftes wurden überall notirt, mit Strafen belegt und erequirt. 

Die Inhaber der Lokale, in denen gottesdienftlihe Verfamm- 
lungen abgehalten wurden, fahen fih in aller Weife gemaß- 
regelt. Geld- und Gefängnißftrafen endlih wurden auch im 

Bewegung gefegt, um die Lutheraner zu zwingen, ihre Kinder 
in die Unionsſchule zu ſchicken und fih, nad wie vor, der geift- 

lihen Amtshandlungen der von ihnen perhorreszirten heterodoren 

Geiftlichen zu bedienen. Es half hierbei den Leuten nichts, 
wenn fie ausführten, wie fie fi bei ihrem lutheriſchen Glau— 

- ben nicht zur Landesfiche halten fünnten und daß es, wenn 

fie auch irrten, gewiß Gott nicht wohlgefällig fei, ircende Ge- 

wiſſen durch Gefängniß und Geldftrafen, durch Ausplünderung 
und Verbannung und dur Einfchreiten der Polizei zu beban- 

dein. Solche VBorftellungen wurden „ald tadelnswerthe Ent- 

ſtellungen der Wahrheit und verwegenfte Aeußerungen“ zurüd- 

gewieſen. 
Nachdem alle Verſuche erſchöpft waren, zu ihrem Rechte 

zu gelangen, entſchloſſen ſich die Lutheraner, nach Ländern aus- 

zumandern, wo fie der freien Uebung ihrer Religion fi er- 
freuen möchten, Diefe Wohltyat hätte ihnen, wie vom Corpus 

Evangelicorum 100 Sabre zuvor fo vielfah behauptet wor- 

den, nad) dem weftphälifchen Frieden jelbft dann gebührt, wenn 

fie eine andere, als die im Lande herrſchende, oder 1624 an- 

erfannt gewefene Religion angenommen gehabt hätten, um wie 
viel mehr, da nicht fie ihren Glauben gemwechfelt hatten, fon- 

dern fie nur den vom Staate eigenmädhtig vorgenommenen 
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Glaubensneuerungen nicht zuftimmen zu dürfen meinten. In 

der feften Ueberzeugung, es werde ihnen diefe Wohlthat nicht 

verfümmert werden, veräußerte eine große Anzahl von Luthe- 

ranern zu gelegener Zeit Hab und Gut, um bei günftiger 
Sahreszeit über dem Meere fi die Glaubensfreiheit zu fuchen, 

die man ihnen im Vaterlande verfagte. | 
Nun aber wurden ihnen die zur Abreife erforderlichen 

Auswanderungs- Konfenfe vorenthalten. Es war den Behör- 
den eingefallen, die Auswanderungsluft möge nicht von felbft 

in den Lutheranern entitanden fein, jondern eine Berleitung 

ftattgefunden haben. Man fuhte dur umfichtige polizeiliche 
Unterfuhung eine folhe Bermuthung feftzuftellen. Diefe 
Unterfuhung ward von den Lutheranern als eine neue Strafe 
empfunden. Die günftige Jahreszeit zur Reife verftrih und fie 

mußten nothlos ihre Neifemittel verzehren, um nur zu eriftirem, 

Die polizeiliche Fürforge brachte denn auch wirkli heraus, daß 
die Lutheraner zu einer unüberlegten Handlung verleitet worden, 
indem fie den Entfchluß gefaßt, auszumandern. Die Auswan- 

derungsgefuche wurden daher in Gnaden zurüdgemwiefen. Endlich 
aber, als der Staat felbft der nuglojen Berfolgungen müde 
geworden, geftattete er unter außerordentlihen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln mehreren Geiftlihen, auch vielen einzelnen Gemeindeglie- 
dern die Auswanderung. Aber erft Friedrih Wilhelm IV. that 

fofort nad feinem Regierungsantritt 1840 aller Berfolgung 
Einhalt. 

Wunderbar ift, daß eine folde Verfolgung mitten in 
Deutfhland faft ein Jahrzehnt lang in aller Stille vor fi 
geben konnte und daß mur felten ein Nothichrei eines der 

Schlachtopfer des Staats - Kirhenthbumes das Ohr des Publi- 
kums erreihte. Es ift dies ein Beweis der Langmuth und 
Geduld der linterdrüdten, die fi mit weit beſſerem Redte für 
Märtyrer ausgeben dürften, als ihre Salzburger, hundert Jahre 
ältern, vermeintlihen Konfeſſions-Genoſſen. Diefe wußten in 

einer Zeit, wo die Prefie und die öffentlihe Meinung es nicht 



605 

entfernt zu der Macht gebracht hatten, die ihnen in den dreißiger 
Jahren des laufenden Jahrhunderts eignete, ihre angeblichen 
BVerfolgungen defto beffer auszutrompeten. Gleichwohl wogen 
diefe mit Rüdficht auf die Zeit, wo diefelben vor fi gingen, 
und die Art derfelben, doch nur leicht im Verhältniffe zu dem, 

was man im Jahrhundert der Toleranz gegen ruhige, ge- 

duldige Unterthanen um ihrer Religion willen zu unternehmen 
wagte. Genfur und Polizei hatten für GSefretirung dieſer 
unrühmlihen Geſchichten beſtens geforgt. 

Abgeſehen von den an die ausländifhen Regierungen er- 

laſſenen Requifitorialien: daß fie in ihren rejp. Landen nicht 
den Drud von Schriften dulden möchten, welde von den er- 
zählten ſchmählichen Ereigniffen Kunde gaben, wurde der Ber- 
fauf etwa doch im Drude erfchienener Schriften diefer Art bei 
Strafe verboten. In einigen Gegenden follen den Poftbeamten 
Prämien verfprochen gemwefen fein, welche den Berfand folder 
Schriften entdeden würden. Es wurden auch Privat-Berbin- 
dungen in andern Ländern angefnüpft, um der Veröffentlihung 
derartiger Schriften vorzubeugen. Die ftaatlihe Fürforge ging 
foldem Beginnen fogar bis in den Elfaß nad. Einem dorti- 
gen PBaftor wurden anfehnlide Summen geboten, wenn er die 

von ihm verfaßte: „Berfolgungsgefhichte der Iutherifchen Kirche 
in Preußen“ nicht verkaufen laffen würde, Auf der andern 
Seite ftellten (bezahlte oder .unbezahlte? ich weiß es nicht) 

Staatsſchmeichler mit eiferner Stirn die Thatfache des von der 
Polizei gegen das alte Lutherthum geführten Bernichtungs- 
fampfes in Abrede. 

So wurde ein palpables gefchichtliches Faktum Jahre lang 
mit Erfolg unterſchlagen. Die Welt konnte nun glauben, das 
preußiiche Unionswefen ftehe im fhönften Flor. Nicht wider- 

ſprochen ift der öffentlich geäußerten Behauptung, ein ganz be- 
fonderes Berdienft um die Sefretirung diefer Hiftorie habe fi 
die löblihe Freimaurerzunft erworben, der ohnehin die meiften 
Buchhändler angehören, welde nah ansgetheilter Parole der 
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Berfolgungs » Literatur. fräftigft durch paffive Affiftenz entgegen 
arbeiteten. Ganz Europa beobachtete über die im proteftanti- 

fhen Preußen gegen die Alt-Lutheraner vorgenommenen Proze- 
duren ein ehrerbietiged Schweigen. Welch ein Schrei des Ent- 
ſetzens aber würde von dem einen Ende diefes Welttheils bis 
zum andern vernommen worden fein, wenn in irgend einem 
fatbolifhen Lande Iutherifche Geiftlihe und deren Gemeinden 

der Religion halber, ih will nicht fagen, im 4, Jahrzehnt des 

19. Jahrhunderts, wo jene widerlihen Dinge ſich begaben, 

fondern ſchon ein Jahrhundert früher alfo behandelt worden 
wären, wo ein Friedrich Wilhelm I. mit den angeblich gedrüd- 
ten Salzburgern ein ſolches „königliches Erbarmen und herz« 

liches Mitleivden gegen feine im Erzbisthume Salzburg auf das 

Heftigfte bebrängt und verfolgt” geglaubte „evangeliihe Glau— 

bensverwandte” empfand, „da diefelben (mie er meinte) blos 
und allein um ihres Glaubens willen und weil fie denfelben 

wider beſſeres Wiſſen und Gewiffen abzufagen nicht entfchließen 
fonnten, ihr Waterland zu verlaffen gezwungen wurden“ und 
er „ihnen deßhalb die hilflihe und mitleivige Hand” bot. 

Darum halte ih die Nebeneinanderftellung beider ein Jahrhun- 

dert weit auseinander liegenden Begebenheiten für fo anziehend 

und fruchtbar an daraus fließenden Nuyanwendungen. 

Die eingebildeten oder mindeſtens maßlos übertriebenen 

Kalamitäten der Salzburger Diffiventen, denen es ſchließlich 
noch ganz wohl erging, waren in einer Zeit umnverzärtelten 

Empfindens bei weitem fo fühlbar nicht, als im weicher füh— 
Ienden 19. Jahrhundert die von den alt-Iutherifhen Geiſtlichen 

und Gemeindegenofien um ihres Glaubens willen erbuldeten 
wirflihen und ſchweren Leiden, welche über diefelben von der 

nämlidhen Regierung verhängt wurden, die vormald den Sulz- 

burger Unfatholifhen eine fo große Theilnahme bezeigte. Daß 

ihr die pofitiv gläubige Richtung in beiden Fällen fehr gleich“ 

giltig war, bewies fie dadurch, daß fie die noch fehr wenig 
evangelifirten Salzburger mit Freuden aufnahm, den Alt« 
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Lutherauern aber gerade das Fefthalten am pofitiven Konfeffiond- 

Glauben zum Vorwurfe machte, ja fogar ald Rebellion aus- 
legte. Es mar durchaus preußiſch, daß bier die freiere religiöſe 
Richtung "gegen die orthodore, alfo theilweis Fatholifche, von 

einem Kultusminifterium befördert ward, unter deffen geheimen 
Räthen eben die Hegel'ſche Philofophie graffirte und rumorte, 
welche ein Aergerniß an der geiftigen Gebundenheit, einer gleich⸗ 
fam halb römifhen Knechtſchaft nahm, worin fie die frommen 
Alt-Lutheraner befangen erblidtee Das Minifterium befämpfte 
in den Alt-2utheranern einen unpreußifchen Intelligenzmangel, 

eine religiös » wifjenfchaftlihe Bornirtheit, deren Duldung den 
Nimbus des damals noch fhimmernden Liberalismus im Streben 
der Regierung gefährdet haben würde. Daß dieſe Anſchauung 
die richtige ift, beftätigt auch der aus gleicher Anfhauung vom 
nämlihen Minifterio eingefädelte Religions» Prozeß gegen die 
Prediger Diftel und Ebel in Königsberg, defien Akten jüngfl 
Graf Kanig veröffentlicht hat. Diefer Prozeß läßt erfeben, wie 
dieſes erleuchtet fein wollende Minifterium auch feine Firchliche 
Snquifition befaß, diefelbe aber gegen die als „Mucderei” ge» 
brandmarkte fromme Gläubigfeit richtete. Dieſe Aften liefern 

den Beweis, wie von Denf- und Lehrfreiheit Feine Rede ift, 
wo der Nationalismus Ernft madt. Die von ihm in diefem 
Prozefie aufgebotene Kriminal-Bolizei erlitt durch das völlig 
freifprechende zweite Erfenntniß eine ſchmähliche Niederlage. 
Ekel erregt bier das Denunziations- Treiben folder, denen die 

fittlihe Strenge der Angeklagten und deren feften chriftlichen 
Grundfäge ihrer eigenen fittlihen und religiöfen Verkommenheit 
gegenüber ein Dorn im Auge waren. 

Eine Art feltfamer, aber wirklicher Geſchichts-Parodie darf 
in dem Umftande gefunden werden, daß Schlefien, das nur 

foeben noch der Schauplag der ärgſten Verfolgungen der Alt- 
Zutheraner geweſen war, ven lutheriſch gefinnten Zillerthalern 

als Afyl gegen die Religions-Bedrückungen, denen fie in ihrer 
Heimat ausgefegt geweſen fein wollten, angewiefen ward, 
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Hätte dieſe Sache ſich nicht im tief über Alles vefleftirenden 
19. Jahrhundert ereignet, fo würde man in jenem Umftande 

eine. höchft. naive Umnbefangenheit bewundern können. Jeden» 
falls wird dadurch die oben aufgeftellte Annahme beftätigt, daß 

dem Könige Friedrih Wilhem III., welcher mit Vorliebe die 
Ueberfiedelung der Zillerthaler gerade nah Schlefien betrieb, 
von dem Thatbeftande der dortigen Vorgänge gegen die Alt- 
Zutheraner bei weiten nicht Alles befannt geworden fein wird, 

Seine Abneigung gegen das Iutherifhe Treiben war der Aus- 
fluß feiner perfönligen Vorliebe. für die Uniformität, welche 
er mittelft des Agendenwefend in der Kirche herzuftellen ver- 
meint hatte. | 

Wenn jetzt noch fhriftgelehrte Preußen in der Art des 
Herrn dv. Kefjel auftreten und den Fürfterzbifhof Leopold Anton 

der Intoleranz anklagen, fo darf man ihnen die Geſchichte der 
Alt-Lutheraner in Schlefien in den dreißiger Jahren unferes 
Jahrhunderts vorbalten und wie Ehriftus aus Anlaß der vor 

ihm angeflagten Ehebrecherin fprechen: wer von euch ohne 
Sünde ift, werfe zuerft einen Stein auf jenen Kirchenfürften. 
Wenn fie einiges Billigfeitögefühl haben, werden fie unvermerft 
von dannen gehen, wie bei jenem Vorfälle die Schriftgelehrten 
und Pharifäer aus dem Tempel. Und doch war die Ehe— 

brecherin überführt, der Fürſterzbiſchof aber nicht! 
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